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Vorwort. 


Krv pn gayns Ent div, dus re 


KAPTODOPNTW. 


Sure Grammaticas, Arild Hoitfeld und Suhm ſte⸗ 
ben an der Spige der Dänifchen Gefchichtfchreibung, Jeder 
in feiner Weife bevundernswerth. Langebef hat ein großes. 
Quellenwerk aufgeſtellt, an welchem die Wortkritik Manches 
nachbeſſern kann, aber kein anderes nähert ſich ſo ohne 
Vornehmthun dem Leſer, hilft mit fo tiefer Sachkunde ſei— 
nen mannigfaltigen Bedürfniſſen ab. Hans Gram, Kofod 
Ancher, Gebhardi, Chriftiani, Hegewifch, I. F. W. Schle= 
gel, Peter Erasmus Müller, und von jegt thätigen Ges 


VIII Vorwort. 


lehrten in's Beſondere Falck und Kolderup Roſenvinge, ha— 
ben ſich ausgezeichnete Verdienſte erworben. Durch das 
Alles iſt das Bedürfniß eines Geſchichtswerkes über Dän- 
nemark, welches die Forſchung umfaßt, ſie reinigt, verbin⸗ 
det, wieder aufnimmt, und den Leſer des Nachgefühles der 

vom Verfaſſer überſtandenen Beſchwerde mit einiger Groß— 
muth überhebt, nur geſteigert. Die Hauptſache muß da⸗ 
bei freilich eine lebendige und innerliche Auffaſſung des hi: 
ftorifehen Stoffes thun, aus welcher die Verknüpfung zum 
Ganzen hervorgeht, ohne welche alle Styliftif mit ihren al- 


ten und neuen Künften verlorene Arbeit ift. 


Sch habe mich nicht gefcheut, in diefe unverkennbare 
Lücke einzutreten, und die vermehrten Schwierigkeiten, wel⸗ 
che meiner Thätigkeit bei einem fo umfaffenden Unterneh— 
men gerade jeßt entgegenflehen, follen mich nicht abhalten 
es, foweit Tüchtigkeit und hiftorifcher Sinn bei mir" reichen, 
zu vollführen. Nach langer Arbeit unter Baufteinen wird 
man nicht alle Erde vom Kleide los, die Notennoth fchleppt 
Einem wie die Erbfünde nad. Gleichwohl habe ich nicht 
für das Nachſchlagen geſchrieben, ich wünſche mir Leſer. 


Vorwort. IX 


Zmei Bücher meines Werkes von fünfen find hier ge- 
liefert; es bleiben drei, die ich vorläufig als die der Union, 
der Reformation und der Königlichen Unumfchränftheit be⸗ 
zeichnen will. Nicht bloß aus Scheu vor den Klippen des 
allgemeinen Sfandinaventhums habe ich die ausführlichere 
Darftellung der inneren Zuftände bis auf das dritte Buch 
verfpart. Das Zufammentreten der drei Reiche fordert dazu 
auf, jedes hier zurüdfchauend in feiner Eigenthümlichkeit zu 
beleuchten, und beſonders Norwegen nicht zu vergeſſen, wel⸗ 
ches von nun an einen langen Lebensweg mit Dännemark 


zu machen hat. 


Unmittelbar nach dem Jahre 1360, mit welchem die⸗ 
fer erfte Band endigt, verändert fich das Bild der Gefchichte. 
Der gerade vollendete mühfame Wiederaufbau des Staates | 
wird plöglih durch einen gefährlichen Übergriff wieder er— 
fhüttert, welcher die Hanfe gegen Dännemarf bewaffnet 
und den Grund ihrer großen politifchen Bedeutung im Nor: 


den legt, welcher dem Könige feinen Sohn durch ein Kriegs _ - 


geſchütz raubt und dadurch die erften Fäden der Union Fnüpft. 
Hieran hängt wieder die Entwidelung des Reichsrathes zu 


N 
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einer den Königen beigegebenen Mitregierung, hieran die 
Belehnung der Grafen von Holftein mit dem Herzogthum 
Schleswig. Eine neue Zeit Fündigt ſich überall an. Dar: 
um der Abſchluß des zweiten Buches gerade an dem ermähl- 
ten Zeitpunfte. 


Sena, 8. December 1839. 


F. C. Dahlmann. 
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Erftes Kapitel, 
Erfahrung und Ruf bei Griechen und Römern vom Di: 
nifchen Norden. — Saxo Grammaticus und was ihm 
anhängt. — Die Selänber. 





Alle die Reiche und Lande, von welchen die alte Gefchichte 
zu erzählen weiß, liegen um bad mittelländifche Meer verbreitet. 
Die Gebiete, von welchen wir jest früh genug auswendig wiffen: 
„Dännemark, ein Land von 847 Quadratmeilen, Schleswig eins 
gerechnet, von über anderthalb Millionen Einwohnern, feit Gorm 
dem Alten ein einzig Reich, feit 1397 mit den beiden andern nor⸗ 
bifchen Reichen im Königthum verbunden, feit 1460 verbrüdert 
mit Schleswig = Holftein, feit 1523 von Schweden abgetrennt, 
feit 1658 durch eben diefe Macht feiner fämmtlichen Lande jene 
feitö des Eundes beraubt, feit 1660 unumfchränkten Königen ge 
horchend, feit 1814 Norwegens verluftig und dem Deutfchen Bo: 
den durch Lauenburg neuerdings verwandter;“ — dieſes Land mit 
feinen Bewohnern war von feinem gefchichtfehreibenden Manne 
gefannt zu der Zeit, ald Athen und Rom in Volksfreiheit blühten. 
Bon ber Unwirthbarkeit dieſes nordifchen Himmels hegte man am 
Mittelmeer eine übertriebene Vorſtellung, und wenn fich einmal 
die füdlandifche Phantafie in jene Kernen verirrte, fo. erfchienen 
fie ihr flarr in graufem Schnee und Eife, und ihre bürftige Be 
völferung Nebel athmend ftatt der Lebensluft. Um belehrt wer 
den zu koͤnnen, muß man vor allen Dingen lernen wollen. 8 
im Zeitalter Aleranders ein wiöbegieriger Mann Pytheas, aus 
der alten Gallifchen Griechen: Stadt Maffilia, Gelegenheit fand 
weiter in die Welt hinauszufchauen, ald irgend ein Grieche vor 
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ihm, glaubte Fein Menſch dem Heimkömmling über die Wunder, 
welche er von Meer und Land jenfeitd der Säulen des Herfulus 
zu erzählen wußte. Und doch war der Mann, wie Vieles auch 
gegen feine Einzelheiten zu erinnern feyn möge, ficherlich weit 
berumgefommen, war Fenntnißreih und ohne Vergleich natur: 
und meßfundiger als Herodot, aber freilich nicht fo gemiffenhaft 
als diefer in der Unterfcheidung felbftgemachter Erfahrungen von 
den Erzählungen Anderer. Dadurch gerieth Pytheas über fein 
" Ziel hinaus und das gefteigerte Staunen ging in Unglauben uns 
ter. Befahren und befchrieben hat er die innere Europäifche Lan— 
deöküfte von Cadiz bis zum Don, außerhalb der großen Lanb- 
fcheibe aber ift er, in Verfolgung nördlicher Richtungen weiter 
gedrungen ald Jahrhunderte fpäter die Fühnften Feldherren der 
Römifchen Kaiferzeit. Denn er erreichte nicht allein Britannien 
und bereifte vie Infel, deren Umfang er auf 1000 Meilen fchäßte, 
er kam noch ſechs Zagfahrten weiter zu einem Lande, Thule ges 
beißen, welches freilich auf feinen Fall Island gewefen feyn Fann, 
denn das liegt weit entfernter. Vielleicht war Thule eine der her: 
vortretenden Küftenftellen Schottlands, oder auch die Infel Man, 
wie Sohann Heinrich Voß vermuthet. Doch foll damit dem Py⸗ 
theas die Ehre, Skandinavifches Gebiet entdedt und von allen 
Griechen zuerft betreten zu haben, nicht entzogen feyn. Wenn 
er, wie es fcheint, an die Bernfteinküfte, von der er fchreibt, fel- 
ber kam, fo ift es wahrfcheinlicher,, daß fein Schiff ihn an die 
Juͤtiſche, noch jest an Bernftein nicht verarmte Küfte brachte, als 
daß er in die Oftfee hinein die lange gefährliche Fahrt gemacht hat. 
Hätten nur feine Zabler uns die Beurtheilung feines Thuns nicht 
fo fehr durch ungenaue Auszüge erfchwert, und und von feinem 
Reiſewerke, das doch Fein Geograph ganz miffen konnte, eine zu= 
fammenhängendere Kunde -geleiftet! Denn Fein Rebner in den 
Wind ift doch der, dem ſelbſt feine Widerfacher zugeftehen muͤſſen, 
baß er über Pol und Wendekreis, Über die Breitengrabe, welche 
er gegen Norden nach der wachfenden Länge ber Nächte feftzufegen 
ſuchte, genügendere Beftimmungen gegeben habe, als einer vor 
ihm. Und gerade manche von den vermeinten Unglaublichkeiten 
feiner Erzählung zeugt und für die Wirklichkeit feiner Fahrten in 
bie nordiſchen Himmelöftrihe. Nur aus eigener Kunde konnte er 
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erzählen von dem Norden, arm an zahmen Thierarten und Ge 
wächfen, wo man. Hirfe ißt und wilde Kräuter, auch Honig nicht 
allein zur Speife, fondern auch zum Getränke braucht, das Ge 
traide aber wegen deö umwoͤlkten ſtets regnichten Himmels in Gars 
ben bindgt und in große Häufer bringt, worin man es außfchlägt. 
Auch wäre er nicht der Einzige, deſſen ftaunendes Auge die Fluth 
des Oceand für doppelt fo hoch, als fie wirklich flieg, anſah; 
und wo auf der trägen Natur Eis und Nebel fihtbar laſten, ift 
ed da eine fo arge Phantafterei fich zu denken, es beginne hier 
ein gallertartiges Wefen, gleich der Seequalle, nicht Erde, nicht 
Meer, auch Luft nicht zu heißen, aber ein Gemifch aus ihnen al: 
len, wohindurch weder zu wandeln, noch zu fchiffen ift, das aber 
die Gefammtheit von Erde und Meer wie ein Gürtel rings ums 
giebt? Für die große Zahl feiner Beitgenoffen erzählte Pytheas 
vergebend, ließ Feinen Stachel zur Weiterforfchung in Jemandes 
Bruſt zuruͤck. Witzeleien gegen den Entdeder, und daß man Ge 
dankenflüge von Thule nad) Sonne und Mond hin machte, das war 
nicht der rechte Weg zur Erweiterung der Erd» und Laͤnderkunde. 
Es braucht’3 übrigens gar nicht, daß man Alles was Py⸗ 
theas vorfand, nach jegigen Laͤnderlagen deute, da feit jener Zeit 
hier große Kämpfe zwifchen Erd und Waffer vorgingen, fo daß 
letzteres Sieger blieb. Wir wollen nicht foweit gehen zu behau⸗ 
‚pten, das mittelländifche Meer der Nordbewohner, die Oftfee, fey 
damals noch ein großes Binnenwaſſer gewefen, indem Juͤtland, 
Fünen, Seeland, nebft dem Kranze der Kleinen Infeln mit dem 
großen nordifchen Continent noch zufammenhingen, auch ohnedem 
wäre der Meerbufen des Dceans hier leicht gefunden, Mentonoe 
mon bei Pytheas genannt, um den herum, in einer Ausdehnung 
von 150 Meilen die Guttonen (Gothen) wohnten. Hier wird 
auch damals die Bernfteininfel Abalus (Bafilia) gewefen feyn, 
wo man von Bernfteinharz durchdrungene Urmwälder wie Brenn: 
holz mußte und den Bernflein an nachbarliche Zeutonen vers 
handelte. _ | 
Nicht ganz ficher fcheint ed, daß Pytheas hier auch Cim⸗ 
bern genannt hat, allein genug, fie finden ſich fpäter hier, was 
‚ ren alfo alte Nachbarn der Zeutonen, und fo koͤnnte leicht das 
Daͤnnemark, welches Pytheas erblidte, durch eben jene große 
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Uberſchwemmung verwandelt feyn, welche, wahrfcheinlich nach dem ' 
gewichtigen Zeugniffe des Pofidonius, die Teutonen von hier weg: 
trieb und den größeften Theil der Cimbern heimatlos machte. Sie 
war ed, die zwei Jahrhunderte nach Pytheas beide gemeinfam in ben 
Römifchen Süden führte, wo fie nicht als ſtolze Eroberer auftra⸗ 
ten, fondern als Auswanderer mit Weib und Kind, Ader für 
Kriegsdienſt nothgedrungen ſuchend. Es mußte ein außerordent- 
- liches Ereigniß feyn, welches fie dahin brachte, heimatlos bie 
vielen Jahre herumzumandern und der Schreden Roms zu wer: 
den. Marius rettete Damals, aber bald war Rom eines Retterd 
vor dem Marius bebürftig. | | 

In Kaifer Auguftus Tagen ward e8 ficherer Fund, von wel: 
cher fernen Küfte diefe Cimbern gefommen wären. Das Ancy— 
ranifche Denkmal, in welchem Auguft die Thaten feiner Regie: 
rung verfündigt, fpricht von der Fahrt einer Mömerflotte weit 
über die Rheinmündungen hinaus gegen Morgen hin, welche, 
vermuthlich von Drufus geführt, Gimbern, Charuder und Sem: 
nonen heimfuchte, und dahin vermochte, Freundfchaft bittende Ge: 
fandte nach Rom zu ſchicken. Unzweifelhaft auch kam Ziberius 
mit Römerheer und NRömerflotte bis zur Elbmündung, fchiffte 
auch eine Strede den Strom hinauf und ſchlug am füdlichen Ufer, 
bem Hotfteinifchen Lande gegenüber, ein Lager. . Damals gefhah 
ed, daß jenfeits, an dem Holfteinifchen Ufer, wo die Landesjus 
gend unter Waffen fland, ein einzelner Greis fein Fahrzeug bes 
flieg, den aus einem Baumftamme gehöhlten Kahn, von der Art 
wie die Kieler deren noch zu Zeiten bei ihren Ellerbeder Nachbarn 
fehen, allein mit der Kraft feines Armes lenkend, und ald man 
ihm erlaubt an's Land zu treten, lange ſchweigend den Tiber in 
feinem Heereöglange betrachtete und dann als einen Gott ihn bes 
grüßte, dem zu wiberftreben Naferei fey !). Drang man auch 
fpäter nie fo weit wieder vor, auch der Fürzefte Aufenthalt konnte 
nicht leer für die Völkerkunde ausgehen. Das Alles wird in des 
Plinius verlornem Werke von den Deutfchen Kriegen, weitläuf: 
tig zu lefen gewefen feyn, und auch feine Naturgefchichte nennt 
öfter die Cimbern und ihr Vorgebirge, eine.weit in bie See her 
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vorfpringende Halbinfel, Cartris geheißen, vergißt auch nicht deſ⸗ 
fen: Befchiffung in Auguftus Tagen !). Auch Cornelius Zacis 
tus, des Plinius Spur verfolgend, fett an diefe Küfte ded Dceans 
das jeßt nur Eleine aber in feinem Fortbeftande ruhmvolle Volk 
der Eimbern, und Ptolemdus nennt auf der nördlichen Halbinfel 
Sigulonen, Sabalingier, Kobander, etwas höher die Chaler, 
noch höher Phundufier und Charuder, allernörblichft aber die 
Cimbern. Darum behauptet Sütland auf den Namen der 
Cimbrifhen Halbinfel nicht bloß einen fagenhaften An: 
ſpruch, fondern ein hiftorifch verbürgtes Recht 2). 

Daß aber Rom feine Herrfchaft Über ganz Britannien aus: 
dehnte, kann nicht ohne Folgen von Nachrichten über diefen Nor: 


1) H. N. II, 67. 

2) Kaum wird es nod der Bemerkung bebürfen, daß ich fortfahre mit Julius 
Eifer, Strabo, Ptolemäus, Tacitus die Gimbern für Germanen zu halten, fo 
ſcharffinnig aud nad Johannes Müller Fürzlih Hermann Müller dagegen Fämpft. 
Auch Riebuhr erklärte ih für Johannes Müller Meinung (Kleine hift. u. philog. 
Säriften Samml. I. S. 385), allein id) entfinne mich recht gut, daß als ich ihn in 
mündlicher Unterhaltung 1830 an das Monumentum Ancyranum erinnerte und 
wir zufammen im Wolfifhen Sueton die Worte der Inſchrift lafen: „navigarvit 
quo neque terra neque mari quisquam Romanorum ante id tempus adit 
Cimbrique et Chariides et Semnones et ejusdem tractus alii Germanorum 
populi per kegatos amicitiam meam et populi Romani petierunt“ — und 
ih Niebuhrn fragte, ob er es für möglich halte, daß Cimbriſche Sefandte zu Au⸗ 
guftus Zeit nah Rom fommen Fonnten, obne daß man ber Abftammung ihres 
Volks gewiß wurde, er zugab, daß die Sade näherer Rachforſchung bedürfe, 
Stellen aus Cicero, aus Reden, gehalten bevor Gäfar den Unterſchied zwiſchen 
Germanen und Gelten eröffnete, beweifen wenig. Die Bewaffnung? Tacitus 
bat die Germanen Deutſchlands, mit denen die Römer Friegten, für dic zind- 
bare Galliſche Gothinen aus dem Lunagebirge ſchimpflich Ciſen graben mußten 
(Germ. c. 43. Ptolem. II, 11.) vor Augen ; allein an den Suionen im eifen- 
tragenden Lande rühmt er gerade wicderholt die Waffen (c. 44). Bgl. 
font Gerlah zu Tacitus Germania Abth. 2. 9.1. S.35f. u. 204 ff. — Im 
Übrigen. halte ich es für unratyfam in der Darftellung bloß Daͤniſcher Geſchichte 
auf die Fülle von Fragen einzutreten, welde weit über Dännemarf hinausge⸗ 
ben. Eher ließe fih -im dritten Buche, wo wir auf dem Gefammtgebiete Skan⸗ 
dinaviend ftchen werden, auf mande Stelle in der alten Angelſächſiſchen Lite: 
. ratur, die fi und mit immer neuen Schaͤtzen eröffnen will, dem Beowulfs⸗ 
Liede und vorzüglid im Liede vom Wanderer (travellers song) zuräüdfommen, 
auf deffen ausnehmende Wichtigkeit für die ältere Ethnographie zuerft Wil- 
beim Grimm in der Deutfchen Heldenfage S. 18. hingewieſen hat. 
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den geblieben feyn. Nicht unmahrfcheinlih, daß man mit ber 
Zeit ein Gerlicht felbft von der Infel Island vernahm, ald wohin 
man früher von Irland aus ald von Skandinavien ſchiffte 1), und 
nun das Thule des Pytheas dahin verlegte. Man fprach fonft 
von einer Menge Infeln, oder Küftenländern, die man Infeln 
nannte, Skandia (Schonen?) hieß eine, eine andere Bergos (Bir: 
fa?) ; aber die größefte von allen follte Nerigon (Norge, Norwes 
gen) feyn, von wo man nad) Thule ſchiffe; eine Tagereife hin- 
ter Thule ließ man jest die geronnene See, das Lungen = oder 
Leber: Meer anfangen. Im Often fanden fich Daucioner ein, bie 
man auf die Dänen deutet. Manche. andere-Namen bei Plinius 
und Ptolemaus muß vor Allem die Wort Kritif erft entfchiedener 
beftimmen, bevor man ihre Deutung unternimmt. Viel aber fehlt 
daran, daß in den folgenden Jahrhunderten die Kenntniß biefer 
Gegenden weiter gefchritten wäre, obwohl fie der Phantafie nä= 
ber traten. Unter Bölkerftürmen, durch Nationen, deren Namen 
man früher Faum vernommen, ging dad abendländifche Reich der 
«Römer zu Grunde. Als die urfprüngliche Heimat diefer wild 
heranbraufenden Voͤlkerſchaften dachte ſich der geängftigte Suͤdlaͤn⸗ 
der den hohen wüften Norden, über den hinaus Niemand Eönne 
vor dem unbewegten und von Schilf flarrenden Meere dort; um 
fo lodender fey für die Bewohner der Pfad nach Süden. Man 
behnte jeßt den Namen Skanzia oder Skandinavia über den gan= 
zen Norden aus und ließ ihn felbft dad Scythenland (Rußland) 
mit umfaffen, man erfüllte diefe ungeheure Breite mit einer Maffe 
rauher Völfernamen, und fo erfchienen durch eine fehr natürliche 
Taͤuſchung die Gebiete, die man fich ald die unwirthbarften dachte, 
zugleich als die bevoͤlkertſten. Skandinavien ward die Gebärmut: 
ter der Völker, die MWerkftätte der Nationen. Won dort Famen 
insbefondere die Gothen, von dort durch Daͤnen vertriebene He: 
ruler, auswandernd und wieder zurüd den Weg verfuchend. So 
macht ed der Gothe Jornandes, und wenn Prokop mit etwas ge: 


. 4) Dicuilus, de mensura orbis terrae c. 7. De aligquibus nominatim 
insulis. p. 29. von Baldenaer’5 ed. princeps. Paris. 1807. Bgl. Letron⸗ 
ne’5 Bemerkungen über diefe merfwürdige Stelle in dem fonft wenig wichtigen 
Werke ded Irländifhen Mönchs. Letronne, Recherches geographiques et 
eritiques sur le livre de mensura orbis terrae — Paris 1814. p. 138 ff. 
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Vehrterem Anftriche an die Stelle von Skanzien lieber wieber Thule 
feßt, dieſes zehnmal größer als Britannien macht, und von drei⸗ 
zehn Voͤlkerſchaften redet, die, jede unter ihrem Könige, dort 
wohnen, fo verwirrt doch auch er fich in Seltfamkeiten und fieht 
nur barin Elarer, daß er die Völferfhaften der Dänen 
außerhalb dem großen Infellande Thule wohnen läßt. Wirklich 
hatten damals die Dänen neuerdings Jütland eingenommen. 

Alle diefe Einzelftellen zufammengenommen ergeben für bie 
Geſchichtskunde, wenn ed hoch Fommt, den Ertrag, daß eine 


"Mehrzahl der Reiche in Skandinavien flattfand. Im Übrigen 


müffen wir verzichten und abwarten, daß uns allmählig das ſchon 
chriftlich gebildete, gegen den Norden dringende Frankenreich das 
alte Dunkel Daͤnnemarks erfchließe. Oder wagen wir lieber den 
Berfuh, auf einem andern Wege gleichwohl zu einer uralten Ge= 
fhichte von Dännemarf zu gelangen? Denn faft widerfinnig 
ſcheint es ja, die Späne und den geographifchen Abfall bei frem= 
den Völkern mühfelig aufzulefen, während das Innland die reichfte 
Fülle von Geſchichten, welche des höchften Alterthums ſich rüh= 


Hiemit ift es fo bewandt. 

Gerade in der glänzendften Zeit von Dannemarf, der Wal: 
bemarifchen, trat auf einer der Dänifchen Inſeln der gefeierte Ge: 
fchichtfchreiber feines Waterlandes an's Licht. Saro, den bie 
Folgezeit wegen feines guten Lateins, welches er vermuthlich zu 
Elöfterlichem Unterricht verwandte, den Grammatifer das will 
etwa fagen, den Sprachmeifter- hieß, erwuchs im Haufe feines 
Baters Magnus in den fehwierigen Tagen, da Daͤnnemark feinen 
Erretter aus langer Noth an dem erften Waldemar und feinem 
rüftigen Bifchofe fand; er fah des Eöniglichen Vaters Grundbau 
unter feinen fühnen Söhnen bis zur fehwindelnden Höhe fleigen 
und ein wohlthätiger Tod erfparte dem Gefchichtfchreiber den An⸗ 
blick des jähen Umfturzes. So verlebte er feine Tage ungetrübten 
Sinnes in dem raufchenden Wellenfchlage der Gefchichte, die va— 
terländifchen Wimpel flogen vorwärts und immer weiter vorwärts; 
ſchloſſen ihn felbit auch Elöfterliche Mauern ein, feine angefehenen 
Verwandten fiegten draußen mit, und gewannen 'an Macht und 
Ehre, und, ihm felbft war nicht das fchlechtefte Ehrentheil beftimmt, 
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weil er und Fein Anderer dazu vom Erzbifchofe Abfalon erfehen war, 
daß er die alten wunderbaren Kämpfe der Vorwelt mit den neues 
ften Wundern des Staats und der Kirche in ein anfchauliches hifto: 
rifches Bild brachte und feiner Heimat den bis dahin verfagten 

Ruhm der Gelehrfamkeit auf einen Schlag gewönne. Denn fo 
- gut wie nicht8 war biöher in der Art gefchehen; wir haben ein 
Paar Blätter, die ein Roefkilder Mönch zufammenftümperte; und 
in einer Zelle deffelben (wahrſcheinlich Schonifchen) Klofters, in 
welchem Saro wohnte, fuchte ein anderer Mönch, auch aus anges 
fehenem Haufe, Svend, Age's Sohn, fo gut er ed vermochte, 
einen Abriß der Dänifchen Gefchichte zu geben, allein Alles von fo 
neuer Zeit her, in fo bürftigem Latein, fo arm an Sachen, und 
fo ärgerlich befcheiden, daß feine Arbeit feinen großen Eindrud 
machen fonnte; fagt er doch am Ende felber, fein Kammerat Saro 
werde es beffer machen. Abfalon hatte feinen Mann vortrefflich 
gewählt; es war ein Wunder, wie gut er aus den wenigen Klaf: 
ſikern, die meift in der Eleinen Sorder Bücherei ftedten, fein La: 
tein gelernt hatte, man mochte umher fehen, wie weit man wollte, 
Niemand that es ihm ftyliftifch zuvor, dabei ein lebhafter muntrer 
Geift, und unter deffen geiftlihem Gewande noch viel von heibni- 
ſcher Derbheit hervorblidte. So wie er feinen Patron am liebften 
in weltlicher Waffenwehr und im, Sturme der Schlacht darftellt, 
fo hatte er auch fein Gefallen an den alten Kampfgefchichten, die 
. man fich von den Helden der Vorzeit im Volk erzählte, von be: 
nen immer neu am Köntgähofe und in den Sälen der Großen bie 
Dichter fangen, am feurigften von allen die aus dem Fälteften _ 
Lande, die Sslandifchen. Da war Fülle des Stoffes für den be: 
redten Erzähler, da fogar Anlaß die rauhen Skaldentöne hier im 
Herameter, bort im Iyrifchen Maße zu veredeln; follte aus feis 
nem Werke etwas Rechtes werden, fo mußte e8 aus diefer Quelle 
bed Heldengefanges flrömen. Und aus diefer allein. Schriftftel: 
lerei in der Landesfprache gab es in Daͤnnemark noch nicht, obgleich 
Jsland den Weg dazu gezeigt hatte, Saro felber gefteht es, Latein 
alleirt war Schriftfprache 1), aber man hatte für weltliche Zwecke 


1) Eine Ausnahme war das Witherlagsret des alten Königs Kund, wels 
Ges Abfalon in der Landesſprache auf ein Paar Blätter niederſchreiben ließ. 
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noch nichts darin gethanz aus den vaterländifchen Gefängen ein 
beredtes Hiſtorienwerk in eleganter Rateinifcher Profe zu fchaffen, 
war jest die Aufgabe. Zwar thut Saro gegen das Ausland noch 
außerdem mit einer ganz befondern, des Römifchen Alterthums 
würdigen Quelle groß, redet von alten Stein» und Feld» Schrif: 
ten mit einheimifchen Buchftaben in vaterländifcher Sprache, allein 
man hätte aus diefer Ruhmredigkeit nie etwas machen follen. Wer 
die Runiſchen Infchriften Eennt, weiß auch, daß aus ihnen 
feine nordifche Gefchichte zu Lernen ift, und der Gefchichtfchreiber 
fommt im ganzen Verlaufe feines Werkes zweimal nur auf Runen 
zuruͤck, das eine Mal, um eine Stelle in Blefingen zu befchrei= 
ben, wo am einer Feldwand ein Schriftftreif einige dreißig Ellen 
lang fortging, gen man aber leider wegen der Zerflörungen ber 
Zeit nicht mehr lefen konnte, das zweite Mal redet er von Runen 

am weißen Meere, das er nie mit Augen gefehn hat. Um einer 
einzigen wohltönenden Großfprecherei willen darf man des Mans 
nes ganzes Treiben, auf vaterländifchen Liedern und freien Erzäh: 
lungen gegründet, nicht verfennen. Denn kaum hat er uns im 
Dunkel der fernften Zeiten durch Dan und Angul ein Dännes 
mark geftiftet, ald er nun auch anfängt eine Königsgefchichte, eis 
nen Heldenfampf an den andern zu reihen, eben nicht fehr darum 
bekuͤmmert, ob einer in dem einen Buche ftirbt und in dem naͤch⸗ 
ften wieder frifch und gefund ift, nur das Eine ftört ihn, und 
bringt den guten Chriften mit dem Freunde der Poefie in Streit, 
daß die heibnifchen Göttergefchichten fich fo haufen und daß Obin, 
wenn er ihn gleich nach der Anficht feiner Zeit nur für einen Be: 
früger und mächtigen Zauberer gelten laßt, doch auch ald Gott 
nicht ganz wegzuräumen ift, fol nicht den alten Dichtungen ihr 
Glanz und befter Gehalt verloren gehen. Mit dem vierundzwan⸗ 
zigften Könige von Daͤnnemark läßt fi) Saro plöglich einmal auf 
einem Fleck hiftorifchen Bodens nieder. Sein ganzes fünftes Buch), 
auf dreißig Foliofeiten in der Ausgabe von Stephanius, handelt 
. von biefem Könige, und er ift es werth; denn Frode der Dritte 
geimbet fi in langen Kriegen eine Herrſchaft über 220 fremde 
Könige, er gebietet von Rußland bis zum Rheinftrome, und faßt 
man Alles zufammen, fo beberrfchten damals Dännemarf und 
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Rom die ganze befannte Welt — König Frode und Kaifer Augus 
ſtus. Und ein Wunder bleibt ed, daß die beiden nächften Nach⸗ 
barn gar nicht von einander wiffen follen, ohne alle Reibung 
friedlich neben einander hinregieren. Denn auf die unaufhörlichen 
Kriege Frodes folgte ein ebenfo langes friedliches Zeitalter deſſelben 
und in diefen Tagen des Friedens» Frode ward der Heiland der 
Welt geboren. Statt aber von nun an, wie man erwarten 
möchte, in der gemeffenen Zahl Chriftlicher Jahrhunderte finniger 
fortzufchreiten, leben und weben wir pielmehr fortwährend in dem⸗ 
felben uferlofen Ocean der Gefchichten noch volle vier Bücher hin= 
durch, bis am Ende die Erzählung ärmlicher wird und gewoͤhn⸗ 
licher, je näher fie und rüdt, fehr fpat erft am. hellen Lichte der 
Gegenwart, ermannt fie fich plöglich wieder, die Waldemarifche 
Zeit erfcheint in aller Entfaltung und Mannigfaltigkeit; was Sa= 
xo felber ftaunend erlebte, malt er mit Farben, die der alten Hel⸗ 
denzeit entwandt find; an Zeit und Maß und Ordnung aber bins 
ben ihn hier feines Erzbifchofs, vermuthlich nicht bloß mündliche 
Mitteilungen. Aber mit mehr als der erften Hälfte feiner fech: 
zehn Bücher, wie halten wir's mit ihr? oder beffer, was nimmt 
ein gewiffenhafter Hiftorifer davon unter die Gefchichtanfänge auf? 
Die allgemeine Antwort auf die allgemeine Frage lautet: ohne 
anderweitige Bewährung Fein Wort. Saro liefert und hier 
viel fchöne Poefie und in ihr vortreffliche Beiträge zur Charakteri⸗ 
ſtik feiner Nation und Verdeutlichung alter Zuftände und Sitten, 
aber durchaus Feine Gefchichte, er hat Feine Zeitrechnung, Feine 
Stammtafeln; er geht in feinen Erzählungen über die Befcheiden- 
heit, ja über alle Möglichkeit, der Natur hinaus, er fteht in Wi- 
berfpruch mit den beften Gefchichtquellen, da wo wir diefe in die 
BVergleichung ziehen können, endlich hat er auch gar nicht einmal 
rein uralte Gefänge, die die Ehrfurcht der Nachlebenden unverän: 
dert weiter gefungen hätte, wiederzugeben, es find erweislich und 
erwieſen, häufig theils allmählig umgefungene, theils ganz neue Lie 
der und Erfindungen, aus denen er Gefchichte fehrieb. Die Um— 
wandlung der Gefänge erweift fich durch die Einmifchung von That: 
fachen aus neuerer Zeit, ald z. B. wenn Islaͤnder zu einer Zeit 
vorkommen, da Island noch gar nicht entdedt war, wie benn 
überhaupt Saro Island irrig fir eine Infel von uralter. Bevoͤl⸗ 
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ferung halt 1), vermuthlich Darum, weil dort am meiften von uns 
alter Zeit gefungen ward. Die lange Gefchichte von Friedends 
Frode aber ift nach deutlichen Spuren erft zur Zeit Waldemard des 
Erſten felber erfunden und mit Bezug auf diefen Fürften geftaltet, 
fie ift wahrfcheinlich ein Werf des Islaͤnders Arnold, der an bed 
Königs Hofe verweilte. Weil denn nun aber die Ssländer fo 
fehr viel wußten und niederfchrieben, was auch Saro felber von 
ihnen rühmt, wäre es nicht wohlgethan, lieber zu ihnen überzus 
gehen, und da Saro feinen Rath für das Altertum ſchafft, aus 
ihnen lieber den Grund Dänifcher Gefchichte zu entlehnen? 
Diefer Verſuch ift wirklich gemadt. Denn nachdem man 
Sahrhunderte lang den Saro ald ein ſymboliſches Buch verehrt 
hatte und feiner Urgefchichte wenn auch nur im Auszuge überall 
gehuldigt, nachdem man andere Menfchenalter hindurdy ihn umges 
ftellt, im Einzelnen angezweifelt, aber doch am Ende anerkannt 
hatte, erhub fich im fiebzehnten Jahrhundert der gelehrte Islaͤn⸗ 
der Thormod Torfaus, erklärte Saron den Krieg und lehrte, _ 
alles Heil ſey in Island zu finden, welches feine unermeßlichen 
Sagenfchäge neuerdings erfchloffen hatte. Mit Zorfäus ging für . 
Biele die Hoffnung auf, man koͤnne vermöge der zahlreichen Js⸗ 
ländifchen Stamm = und Königtafeln wohl dad Skelett der Ges 
ſchichte fünftighin aus den Islaͤndern, Fleifh und Muskeln der 
einzelnen Gruppen aber wie früher aus dem Saro entlehnen, und 
diefer Vorausſetzung gemäß ift fortan Überall verfahren, von Nie 
manden aber mit eifrigerer Wahrheitöliebe als von Friedrich 
Suhm, aus beffen überreichen Material für die Dänifche Ge 
ſchichte diefe Darftellung, wenn auch auf oft abweichendem Wege, 
‚überall großen Nugen und im Fortfchritt der Jahrhunderte, wo auch 
der edle Vaterlandsfreund mehr hervortritt, immer groͤßeren Nutzen 
gezogen hat, was ich ein fuͤr alle Mal gern und dankbar anerkenne. 
Inzwiſchen glaube ich in laͤngſt oͤffentlich dargelegten Unterſuchun⸗ 
gen 2) hinreichend erwiefen zu haben, daß Torfaͤus, ſtatt der Wahr: 


{) Obsoletae admodum habitationis tellus. p. 3. Stephan. 

2) S. die beidemlegten Kapitel Saro und die Isländer in meiner 
Einleitung in die Kritik der Gefhidhte von Alt: Dännemark. Forſchungen auf 
dem Gebiet der Gefhihte B. I. 1822. Gleichzeitig mit meinen Unterſuchun⸗ 
gen entjtand die 1823 erſchienene Schrift des hochverdienten Dänen Peter 
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heit, nur einen neuen Irrthum aufgeſtellt hat, daß die Genealogien 
der Islaͤnder fo wenig zur Begründung der Daͤniſchen Geſchichte 
taugen, ald Saro’3 fehmudreiche Darftellungen. Zwar bin ich 
feht willig eine oft im Leben gemachte Erfahrung von der Unuͤber⸗ 
zeugbarkeit des menfchlichen Verftandes in Glaubens: und Neis- 
-gungd: Sachen, auch in diefem Falle zu wiederholen, und Nies 
mand foll durch mein Thun verhindert feyn, dem, was feine Neis 
gung und vaterländifche Vorliebe oder auch feine poetifchen Hinters 
gründe ſtoͤrt, auszuweichen und mit neuem Vorſpann an dem als 
ten flaubigen Rüftwagen in den vorigen Sandweg wieder einzus 
lenken. Nur das Recht, geprüfte Erfahrungen geltend zu machen, 
darf man fich vorbehalten, und feines Theild auch feines Glaubens 
fchreiben. Gerade um Waffenftillftand zwifchen Sage und Hifto: 
vie zu fchließen, aus welchem mit der Zeit ein Frieden beiberfeitiger 
Anerkennung werben kann, erzähle ich die ältere Gefchichte nach 
ber Grundlage ber Fraͤnkiſchen und Englifchen Berichte, welche 
fi) dem moralifchen Zwange der Jahresrechnung unterwerfen. Es 
kann darüber manches hiftorifche Element, deren ed in der Sage 
allerdings giebt, vielleicht ausfallen, aber ed mag gerade Nußen 
bringen, wenn einmal eine zu arme Gefchichte ftatt der über: 
fchwänglichen bisherigen gefchrieben wird. 

Perfönlich habe ich fonft, wie in alter, fo in der neuen Zeit, 
feinen Grund der Vorliebe für meinen Stoff, eher möchte man 
da, wo fich die Berhältniffe der Herzogthuͤmer mit denen des K- 
nigreiches Ereuzen, widerftrebende Neigungen bei mir vermuthen. 
Doch follen wifjentlich Feine ftörenden Einflüffe walten, damit bie 
ſes Buch den Eindrud eines fortwährenden Strebens nach gefchicht: 
licher Wahrheit hinterlaffen möge. Für ein Mehreres. kann der 
Menfch weder fich noch Andern einftehn. 


Erasmus Müller, ber ald Biſchof von Seeland 1834 geitorben ift, über 
die Glaubwürdigkeit von Saro’s und Snorro’s Quellen. Critisk Undeysögelse 
af Danmarks og Norges Sagnhistorie eller om Trovärdigheden af Saxos 
og Snorros Kilder. Kiöbh. 1823. 4. &ie geht die erften neun Bücher Saro’s 
an, die übrigen fieben Bücher hat Müller fpäter in einer befonderen Schrift 
Kiöbenhavn 1830. 4. beurtheilt. — Bei mannigfadhen Abweihungen im 
Einzelnen treffen beide Unterfuder do in der Anerkennung zufammen, daß 
aus dem Saro Feine Geſchichte des heidniſchen Dännemarfs zu gewinnen ift. 


— — nn 
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Die Altefte Zeit, bis auf die Taufe Haralds des Abtruůn⸗ 
nigen J. 826. 


— — — — 


In dem Bilde der Sagenpoeſie erſcheinen die Daͤniſchen Lande 
von Anfang her als ein Geſammtreich, vereint und maͤchtig, und 
Alles klingt ſo praͤchtiger, dagegen weiſen zuverlaͤſſige Spuren den 
Hiſtoriker darauf hin, daß in der aͤlteſten Zeit es überall in Skan⸗ 
binavien eine Mehrzahl Eleiner Staaten gegeben hat. Eben das 
- war in Deutfchland der Fall, deffen Völkerfchaften fich durchaus 
nicht ftärfer unter einander ald von den Sfandinaviern unterfchies 
ben, fo nehmlich, daß die Stammverwandtfchaft doch überall herz 
vorfchien, und darum ift es wohl gethan, den Gefammtnamen 
Germanen, den ſchon Zacitus auf den hohen Norden erftredit 
und den der große König Alfred anerkennt, in alle Wege beizubes 
halten, Was aber unter den Skandinavifchen Germanen die Dis 
nen betrifft, fo ſcheint es freilich, daß ihr Name gewiffermaßen 
Skandinavien erfüllte, denn bei den Islaͤndern heißt die Sprache 
des Nordens öfter die Dänifche; allein die Danen wohnten ur 
fprünglich Hoch nur in Schonen und Halland, imgleichen auf Sees 
land und den nahen Infeln, hatten weder Fuͤnen noch Zütland ins 
ne und fo war der große Belt Danen- range). An ber andern 
Seite aber fehaltete weit verbreitet auf den-Infeln und in dem vor: 
mals Cimbrifchen Sütland das Volk der Angeln das vom Sit 
den der Elbe gefommen war 2); foweit Germanifche Bölkerfchaf: 
ten wohnen, ftarrte fein Gebiet fo fehr von ununterbrochenen dun⸗ 
keln Waldungen als diefer gewaltige Exrdrüden 3). Tiefes Schweiz 
gen herrfchte in der oͤden Mitte dieſes Landes, nur an ben Flüffen 


1) ©. in meinen oben angeführten Förfhungen I. 431 ff. die erfte Er« 
läuterung zu Others und Wulſtans Reifen im Älfrediſchen Drofius, 

2) Ptolemäus fand die Angeln dort nod, während Tacitus (Germ. c. 40.) 
fie ohne genaue Beftimmung aufführt, 

3) Adam. Brem. c. 208. p. 56. Lindenbrog. 


— 
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und an weit kandeinwaͤrts gehenden Meeresbuchten haͤufte ſich die 
Bevoͤlkerung, die beſten Wohnſtaͤtten neigten nach der Oſtſee hin; 
nach Weſten ging das Land der Zeit viel weiter hinaus als gegens 
wärtig, mit feftem Gebiet und vorliegenden Infeln, vornehmlich im 
Süden, wo die Friefen eingezogen waren, biefe Waffermens 
ſchen, welche überall fich einfanden, wo Erbe und Meer im Streite 
lagen 1). Als im fünften Chriftlichen Jahrhundert Sächfifche 
Häuptlinge befchloffen in Britannien anzufiedeln, von wo die Roͤ⸗ 
mifchen Adler fich zurückgezogen, folgten die Angeln leicht der Ber: 
fuhung, nahmen in fortgefegten Eriegerifchen Auszügen die neue 
Iodendere Heimath ein, gaben derfelben ihren Namen Engelland, 
während dagegen der Angelnname auf der Halbinfel einfchwand, 
alfo daß gegenwärtig nur ein Eleiner ungemein fruchtbarer Winkel 
Landes, 14 Duadratmeilen groß mit etwa 30,000 Einwohnern, 
zwifchen der Schlei und Flensburg gegen bie Offfee hin belegen, 
den Namen Angeln fortführt. Auf die duͤnn gewordene Bevoͤlke⸗ 
rung der großen Halbinfel und Fuͤnens warfen fich jest die Dänen, 
welche Guten, Süten, aus dem Südweften Sfandinaviend mit- 
brachten; von denen viele bald auch den Britannifchen Boden der 
neuen Heimat vorzogen. Die Zeit ift nun vorbei, von welcher Sa: 

xo's Anfangsworte galten: „Won Dan und Angul fommt 
der Dänen Urfprung her.” Die Sage nennt ben Dänenfs- 
nig Helge und feinen Sohn Rolf Krage als die Eroberer von Juͤt⸗ 
land, ohne jene welthiftorifche Auswanderung zu fennen, die fich 
und als nächte Urfache der Umgeftaltung darbietet. Von nun an, 
feit dem Eintritte des fechöten Jahrhunderts herrfchten Dänen bis 
zur Sachfengränze. Ihr Name, die Kühnheit ihrer Seefahrer 





1) Da das Ancyranifhe Denfmal, Tacitus und Ptolemäus auf der Gı. 
briſchen Halbinfel noch Feine riefen fennen, da fie indeß an dem großen Er⸗ 
oberungözuge nad Britannien theilnahmen (Procop. Goth. IV, 20.), wenn 
aud dort Peine abgefonderten Gebiete gründeten (Zappenberg, Gef. v. Engl. 
I, 100.), fo bin ich geneigt anzunehmen, daß die Nord» oder Strand» Frie- 
fen des Herzogthums Schleswig feit dem dritten Jahrhundert eingewandert find, 
Michelſen freilich erflärt ſich in feiner fhägbaren Arbeit über Nordfriesland 
(Staatsbürg. Mag. VII, 481 ff.) gegen alle Einwanderung, Falck, wie mir 
ſcheint, nur gegen eine etwa zu Karld des Großen Zeit oder wenig früher ges 
föychene. Vgl. deffen Handbuch des Schleöwig - Holfteinifhen Privatrechts I. 
$. 0. u. I. 6.3. 
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ward den Franken bekannt und furchtbar. Ein Daͤniſches Ge: 
fchwaber fegelte die Maas hinauf, machte Beute und Gefangene, 
bier ſchlug daffelbe Prinz Iheubebert, ein Enkel CTlodwigs. Der 
Anführer felber blieb, die Franken nennen ihn König Kochilaich 1). 
Weiter aber zeigt fich im fechöten Jahrhunderte Fein Licht, der Hi: 
ftorifer muß Fabeln fchreiben, oder ſchweigen, doch laßt fich ein 
alter Held Stärfodder kaum verfchweigen, der wahre nordifche 


- Herkules, mit folcher Fülle von Thaten belaftet, daß derjenige, , 


welcher fie hiftorifiren will, nothwendig dahin Fommt, den einen 
Mann in drei oder vier Heroen zu zerfällen, deren jedem an Groß: 
thaten doch nichts abgeht, auch an Jahren nicht, denn Jahrhun⸗ 
berte hindurch ift es immer wieder Stärfobder, der hervortaucht, 
er überlebt mehr ald ein Dußend Könige. In das fiebente Jahr⸗ 
hundert feßt man den König Spar VBidfadme (den Weitumfaffens 
den), den freilich Saro gar nicht Fennt, wohl aber wiffen von ihm 


die Söländer. Er foll aus einem Könige von Schonen König von ° 


Schweden, von ganz Dännemarf, einem großen Theile von Sach: 


517? 


fen geworben feyn, foll in den Oftlanden erobert, und im Weften | 


fich den fünften Theil von England gewonnen haben; nur daß wir 
aus England, dem einzige Lande, deſſen Gefchichtfchreibung eine 
Gegenrechnung geftattet, die Gewißheit haben, daß da derzeit noch 
fein Däne ein Reich hatte, Nach ihm verbreitet weitern Glanz 
Harald Hildetan (Kriegszahn), übermächtig in Schweden und 
Dännemark, welchem Gott Odin die Kunft verlieh, durch die 
Feilförmige Schlachtordnung feiner Schiffe und durch Umgehung 
des Feindes allemal zu fiegen. Doc im hohen Alter ftürzte ihn 
der Schweden: und Gothen: König Ring. Auf dem Felde diefer 
blutigen Entſcheidung verfammelt die Poefie nicht allein die befte 
‚Kraft des Nordens, läßt Staͤrkoddern wieder erfcheinen, natürlich 


auf der fieghaften Seite, führt, wenig um die Zeitrechnung bes 


fümmert, auch Islaͤnder auf, dergleichen es damals noch gar nicht 
gab, fie bringt auch Zaufende von Elaven und Liven, Friefen 
und Sachſen zur Stelle, natürlich) auf der Seite der Gefchlagenen. 
Hier hat die Gewalt des edeln Heldengefanges bei Saro einmal 
alle feine Rechtgläubigkeit und felbft fein Daͤnenthum überwältigt, 


1) Kong Hilac im Beomulfs = Liebe? Vgl. m. Forfhungen I, 440. 
Dahlmann Gef. v. Dännemart L | 2 
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Er feiert mit aller Macht-der Rede einen Sieg von Schweden über 
Dänen; aber Gott Odin felber entfcheidet auch hier den Sieg, der 
will dem früher geehrten Greife jet felber auch die Ehrengruft be= 


reiten. Der alte blinde König horcht auf das traurige Gemurmel 


870, 


ber Seinigen, die vor Stärfodders unnahbaren Händen weichen; 
Harald fist auf einem Sichelwagen, den der Gott felbft, in menſch— 
liche Geftalt verſtellt, lenket. Da nimmt Ddin dem fchwachen 
Greiſe den legten Troft, offenbart ihm, für heute fey das Geheim- 
niß der fiegreichen Schlachtordnung, diefe Gottesgabe, dem Kö: 
nige Ring verliehen. Harald ahndet, in weflen Händen er ift, er 
befchwärt den furchtbaren Gott um diefen legten Sieg für feine 
Dänen, aber der ftürzt ihn vom Magen, faßt Haralds Keule und 
Schlägt ihn damit zu Boden. Ringsum häuften fich die Leichen 
bis an die Deichfel des Wagens, nur die der Edeln waren zahl: 
bar, 12,000 in Rings Heere, 50,000 im befiegten. Das war ' 
bie Schlacht auf dem Bravallafelde in Emaaland, die man in das 


achte Jahrhundert ſetzen darf, infofern als Englifche und Nors 


männifche Nachrichten den Sohn Rings, Regner Kodbrof, in bie 
zweite Hälfte biefes Jahrhunderts bringen und noch darüber hins 
aus tief in das neunte. Denn gleichwie Negner felber nach) Eng: 
land kriegend Fam und dort unterging, gefangen und, wie bie 
Dichter fangen, in einen Schlangenthurm geworfen, fo famen 
auch wiederum feine Söhne Ingvar (Ivar) und Ubba dahin und 
erfchlugen dort im Jahre 870 den König Edmund von Oftangeln. 

Hier aber erhalten wir nun den fchlagenden Beweis, daß 
diefe Könige, fo viel fie im Reiche der Poefie bedeuten, dennoch 
keineswegs Weltherrfcher, ja nicht einmal Beherrſcher des Ges 
fammtgebietes der Dänen waren. Denn Regner und fein Stamm 
mag zwar Seeland beherrfcht haben und von der Königsburg auf 
Ledra (Leire) aus mögen diefe Fürften auch Über andere Inſeln und 
jenfeitö des Sundes, über Schonen und was dem anhängt gebo: 
ten haben, allein auf feinen Fall beherrfchten fie Sütland, welches 
Land vielmehr für fich ein Reich oder auch Reiche zu bilden fortfuhr, 
auch nachdem es im fechsten Sahrhunderte von Dänenfürften ero⸗ 
bert war, mag denn das durch frühen Abfall vom Oftreiche gefches 
ben feyn, oder durch Theilung im fieghaften Königshaufe felber. 


Die Stimme bed Gefanges fuhr aber fort an dem Glanze des Hau⸗ 
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ſes von Ledra zu haften, diefen zu verherrlichen, Schweigen be: 
det Juͤtland und nur Amlet3 Gefchichte, durch Shafeöpeäre un: 
fterblich, macht vielleicht eine Ausnahme; denn diefe gehört wahr: 
fheinlich dem Sütifchen Königshaufe an. Aber auch diefe würden 
wir aufzuftellen zaubern, fähen wir nicht im achten und neunten 
Zahrhunderte eine ganze Zahl unabhängig herrfchender Könige in 
Sütland, die nichtd mit Regner Lodbrof und feinen Söhnen gemein 
haben und gleichwohl von dem vortrefflichen Fraͤnkiſchen Annaliften 
Einhard (Eginhard) auf's Befte durch gleichzeitiges Zeugniß ver: 
bürgt find. Denn auf den Einhard find neuerdings mit gutem 
Rechte jene Sahrbücher wieder zurückgeführt, deren Grundlage der: 
felbe aus älteren in Zorfch gefchriebenen Annalen entnahm, die er 
aber verbefferte und feit dem 3. 789 felbftändig fortführte. Aus 
Einhards Werke fchöpften wieder die Fuldaiſchen Annalen, öfter 
forglos; da nun Adam von Bremen Alles was er von den Dänt: 
ſchen Königen diefer Zeit weiß, allein aus den Fuldaer Annalen 
gezogen hat, die er historia Francorum nennt, mit Hinzufügung 
neuer Sorglofigfeiten, fo erhellt leicht, wie eitel das Bemühen ift, 
bier viele Gitate zu häufen, ſtatt allein aus der Grundquelle zu 
fchöpfen. Nicht das Geringfte hat Adam feinem Gönner, dem Dä- 
nenkoͤnige hier verdankt, der ihm fonft nachzufragen erlaubte. Wer 
Alles verwirren will, der darf nur Saron und den Sölandern hier 
folgen, oder will er den Gipfel der Willkuͤhr erreichen, diefe nach 
Suhms und Langebef3 VBorgange, mit den Fraͤnkiſchen Nachrich: 
ten durcheinanderwerfen. 

Die Tage des großen Sachfenfrieges waren gekommen, drei: 
Big Sahre lang tränkte Karl das weite Sachfenland mit Blut und 
verfündigte nach dem Beifpiele der Kalifen, aber weniger entfchul= 
digt, die Religion der Chriften mit dem Schwerte. Als im 3.777 
Karl die Huldigung der Sachfifchen Edeln und Gemeinen zu Pa: 
derborn entgegennahm, wagte es Mittefind, der Weftphalifche 
Häuptling, auszubleiben, und nahm zum Juͤtiſchen Könige Sieg: 
fried die Flucht )). Nach fünf Jahren (782) wagte er fich wieder 


1) Wäre wirklich Botho's Braunſchweigiſche Bilder = Chronik (Leibnitz. 
SS. RR. Brunsv. III, 292.), um 1439 geſchrieben, adtbar genug, um ihr 
nachzuerzählen, daß Wittefind König Siegftieds nn Geva zur Gemah⸗ 
lin hatte? 


2 * 


714, 
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nach Sachſen, Siegfried aber theilte fein Unternehmen nicht, er 
ſchickte dem Frankenkoͤnige Gefandte, gewährte jedoch nichts defto 
minder dem Wittefind bei neuen MWechfelfällen eine Freiftatt, bis 
diefer (785) fich taufen ließ und von nun an für immer ruhte. Aber 
auch nach Sahren, als die Sachen fid) abermals erheben, tritt 
gleich wieder Erwähnung der Dänen ein War auc) feine Hoff: 
nung für Karl fie für fich zu gewinnen, gleich den Obotriten, es 
Fam viel darauf an, daß fie den Sachfen keinen Vorſchub thäten. 
Die Nordelbinger I) erfchlugen 798 einen Fraͤnkiſchen Gefandten, 
der eben von Siegfrieds Hofe zuruückkehrte, aber ihr Kampf mit den 
Obotriten auf dem Sventinefeld ?) war unglüdlich, die Obotriten 
blieben Sieger, und erwarben ſich dadurch einen Anfpruch, ihr Ges 
biet nach diefer Seite hin auf Koften der jest für immer unterwor: 
fenen Sachfen zu erweitern. So begab ſich im 3. 804 zugleich eine 
Berpflanzung der Nordfachfen in andere Gegenden, und eine Ber: 
kuͤrzung Nordelbingens durch die Anfiedelung der Obotriten. Segt 
wird aber Siegfried nicht mehr genannt, der vermuthlich bei den 
Seinen Sigurd oder Siward hieß, eben wie König Gottfried, 
ber nun erfcheint, bei den Danen Göttrif genannt ward. Eins 
hard aber gedenkt der Dänifchen Könige durchaus nur infoweit fie 
mit den Saͤchſiſchen Angelegenheiten zufammenftoßen, und es kann 
daher gar nicht Wunder nehmen, daß er das Reich in Often, von 
Regner Lodbrof beherrfcht, ganz außer Acht laßt; ja vielleicht wußte 
er nicht3 von demfelben, fo wenig als von der Befchaffenheit des 
Landes. In wiefern Göttrik durch WVerwandtfchaft feinem Vor⸗ 
gänger angehörte, melden die Fraͤnkiſchen Annalen nicht; allein fie 
zeigen uns ihn an ber Reichögränge bei Sliesdorp, fo hieß damals 
bei den Deutſchen Schleöwig, mit einer Flotte und zugleich mit als 


1) Neokor's Chronik ven Dithmarſchen zeigt, daß die Sadfen Nordel— 
bingen, Nordelbinger fpraden, woraus die Annaliften ihr Nordal- 
bingia madten. _ 

2) In loco quiSuentana vocatur. Einhard. a. 798. Der alte Rame des 
Kirchſpiels Bornhövede in Holftein ift Zuentiveld. Helmold. I. c. 91. s. 4. 
Wegen des in loco ſcheint mir eher Sventinefeld als der öftlihere Sventine- 
fluß gemeint. Perg verlegt die Schlacht an die Mecklenburgiſche Warnow, nad) 
Schwan; dann hätte Thrasko fi ſuchen laffen, ihm wird aber ein occurrit 
beigelegt. 
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ler ſeiner Reiterei aufgeſtellt, waͤhrend Kaifer Karl im Suͤden der 
Elbe zu Holdunſteti (Hollenſtedt im Luͤneburgiſchen) lagerte. Es 
kam bloß zu Geſandtſchaften, der Kaiſer verlangte die Herausgabe 
von Sachſen, die nach Daͤnnemark geflohen, eine Unterredung vers 
ſprach zwar Goͤttrik, allein die Seinen wiberriethen fie ihm und er 
kam nicht. Goͤttriks Entſchluß war gefaßt, auch ohne die Sach: 
fen fich des immer näher drohenden Großreich8 zu erwehren. Er 
behandelte Karls Verbündete, die Obotriten, die man in Daͤnne⸗ 
marf Rereger nannte I) und mit denen fein Reich bis dahin in vor: 
theilhaftem Handelsverkehr geftanden, als Feinde, landete an ih: 
rer Kuͤſte (808), eroberte einige fefte Pläge, wobei fein Neffe Rei: 
nold blieb, nahm einen der Landesfürften gefangen und ließ ihn 
henfen, ein anderer Thrasko, den Seinen felber nicht vertrauend, 
entwich; zugleich fagten fich die Eleinen Stavenftämme der inonen 
und Smeldinger von den Obotriten los und die mächtigen Wilzen 
drangen von altem Haffe entbrannt in das Obotritenland., Da 
ging des Kaiſers Sohn Karl auf einer Bruͤcke über die Elbe, um 
die Sachſengraͤnze zu fehügen. Göttrit aber, weder Vermögens 
noch Willens die geplünderten Landftreden und Ortfchaften zu bes 
haupten, verwüftete den Hafenplag Rerik, nahm die dort anſaͤſſi⸗ 
gen Kaufleute feiner Nation mit fich, die dort nun nicht mehr ficher 
haufen Eonnten, und fchiffte zu feiner Schleiumgebenen Dorffchaft 
zuruͤck, wo ohne Zweifel ſchon um ber Gränzhut Willen feit Sieg- 
frieds (feines Vaters oder Bruders?) Zeiten häufig der Königsfig 
war. Hier verweilte er eine Zeitlang, um gegen Sachfen hin eine 
Gränzbefeftigung aufzuführen, einen Gränzwall, der von der Oft: 
fee gegen die Weftfee ging, ſey's nun oberhalb der eigentlichen Ey: 
der, oder nördlicher fich an die Schlei und die Treene lehnend, wel- 
che letztere in alter Zeit auch Eyder hieß, daher man paffend beide 
Flüffe ald Norder- und Suͤder-Eyder unterfcheiden wird. Die 
noch jeßt unverfennbaren Refte alter und erneuter Erdarbeiten dies 
fer Art, die fämmtlich in die Nähe der Stadt Schleswig führen, 
geben nun bie Entfeheidung, daß die Hauptbefeftigung ſich durch 
die Schlei mit der Oftfee [bei den Dänen Ofterfalt, fagt Ein: 
hard 2)} und durch die Norder » Eyder (Zreene) mit der Weftfee, 
4) Adam. Brem. IT, 10. 
2) Einhardi Annales a. 808. Mon. Germ. I, 19. 


4 
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mit beiden Meeren alfo nur mittelbar verband. Auf ſolche Weife 


entftand ein Erdwall und ein Graben von nicht über zwei Meilen 


Länge, nur mit einem einzigen Thore um Wagen und Reiter 
durchzulaffen, verfehen, und mehrerer Arbeit bedurfte e3 Faum, 
denn von der einen "Seite gab außer dem breiten und tiefen Meer: 
bufen, den die Schlei bildet, ein undurchdringlicher Wald Schuß, der 
im Süden der Schlei längs der Oſtſee durch die neugewwonnenen Sitze 
der Obotriten bis an die Trave lief, das eiferne Holz bei Deut: 
fhen und Dänen geheißen 1); hinter der Treene aber lag meift 
eine unwegfame, von Waffern durchfchnittene Marfchgegend, und 
den freien noch von Dännemarf unabhängigen Friefen, die den 
größten Theil davon einnahmen, war überhaupt nicht gut nahe 
formen. Inzwiſchen muß man nad) den Worten der Grundquelle 
annehmen, daß aud) längs der Treene ein, vermuthlich niedrige: 
ver Wall lief, Die eigentliche Eyder bildete in jenen Tagen nad} 
verſchiedenen Nachrichten nur noch ein unbetraͤchtliches Flußbette, 
bis ſie im vierzehnten Jahrhunderte, wie man will, ploͤtzlich groͤ⸗ 
Bere Ausdehnung gewann, auch macht fie noch jetzt nur durch Nach⸗ 
huͤlfe der Kunft die Gränze; ein Gränzwall, hier gezogen, wäre 
viermal fo lang und doch ungenügend geweſen. Auch liegen ja, 
wie gefagt, die merkwuͤrdigen Nefte vom Danawirk d, h. Dänen: 
wehr oder: Wall?) zwifchen Schlei und Treene noch diefen Tag 
_ vor Augen, und läßt fich freilich nicht fagen: das war Goͤttriks Ar: 
beit! fo liegt e8 doch nach Befchaffenheit der Umftände in der 
Mahrfcheinlichfeit, daß die überlegenere Kunft fpäterer Sahrhun: 
derte an dem geeigneten Drte zu befefligen fortfuhr, den der Scharf: 
blick des Friegerifchen Ahnherrn zuerft erfpäht hatte. Über die 
Frage, wo zu ber Zeit die beftimmte Gränze zwiſchen Sachſen und 


1) Saltus Isarnho im Vetus Schol. 74. ad Ad. Brem. ; nemus Jernewith 


um 1260 bei den Dänen, Beide Worte ſcheinen gleichbedeutend, - Roch jest ı 


beißt ein Theil diefes Gebietes Dänifher Wohld, ©. Jenſen, geſchichtli— 
de Darftellung der Kirhenverfaffung im Herzogthum Schleswig in Fald’s 
Staatöbürgl. Magagin VII, 7. (1827). Übrigens vgl. Dutzen, Unterfuhungen 
über die Alterthümer Schleswigs und des Dannewerfs. Altona 1826. 88. 22. 

2) Die Deutihen Annaliften überfegen gern Danorum opus, an ſich nidt 
ſprachwidrig, aber virki heißt auh Wall, und kommt wohl in dieſer Bedeu⸗ 
tung, denke ich, aus derſelben Wurzel mit dem Deutſchen W ehr, dem Daͤ⸗ 
niſchen Verge. 


— 
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Dänen gewefen, entfcheidet übrigens die. Lage des Graͤnzwalles an 
fi nicht; Gränzfeftungen brauchen nicht gerade nothwendig auf 
der Gränzlinie zu liegen. Man weiß, daß Eriegerifche Wölkerfchaf: 
ten gern einen herrenlofen Landftrich zwifchen ſich ımd ihren Nach: 
barn fehen, der am Ende feinem von beiden oder beiden gehört; 
lichtete. fi die Waldung allmählig,. häuften fich die Einwohner, 
da Fam es denn freilich darauf an, wen er eigen feyn follte. Bei 
dem Allen aber bleibt doch zu erwägen, daß wenn man einmal 
einen Graͤnzwall mit gewaltiger Arbeit auf flahem Boden zieht, 
damit auch allem Anfehn nach der Schuß ber fammtlichen Lan: 
deseinwohner beabjichtigt wird, Die draußen liegen, find fonft _ 
aufgegeben und preiögegeben. Nun vernehmen wir aber außer: 
dem aus England, daß e3 recht eigentlich alte Angeln» Weife war, 
folhe Gränzwälle zu thuͤrmen, und der berühmte Deich des Koͤ⸗ 
nig Offa von Mercien (+ 796), Wall und Graben von der Din: 
dung des Dee= bis zur Mündung des Wyefluffes gezogen, bildete 
"fo ftreng die Grange zwifchen Britten und Merciern, daß der este 
Angelfächfifche König Harald gebieten Eonnte, jeder Britte, der 
ſich bewaffnet dieffeit3 von Offa's Walle bliden Laffe, folle die rechte . 
Hand verlieren. Dazu verlautet noch von einem andern Gränz 
walle, dem fogenannten Reckendeiche, welchen ſchon zwei Jahr⸗ 
hunderte früher ein anderer Dffa, Stammovater der Oftanglifchen 
Könige (um 575) zwifchen Oftangeln und Mercia gezogen hat. 
Kommen nun noch) alte Lieder hinzu, welche auch von einem alten 
Graͤnzwalle im Urlande der Angeln, in dem heutigen Schleswig: 
ſchen reden, fo erfcheint zweierlei als höchft wahrfcheinlich, erftens, 
daß Göttrifs Arbeit wirklich die Südgränze feines Reichs fcharf 
eingehalten hat, zweitens, daß Göttrif fchon ein älteres Feſtungs⸗ 
werf aus der Anglifchen Zeit vorfand, welches er herftellte und ver: 
ſtaͤrkte). Auch die Sachfen festen den erften Angriffen der Fran: 
fen unter König Pipin einen Gränzwall, wir wiffen nicht vecht 


— 


1) Lappenberg Geſch. v. Engl. I, 116f. 225 f. vgl. den travellers song 
in Conebeare’s -Illustrations , imgleihen in Kemble's Ausgabe de3 Beomwulf, 
und zulegt in Heinrih Leo's Altſächſiſchen und Angelſächſiſchen Spradproben, 
Halle 1838. deren Necenfion von Lappenberg in den Zahrbüdern für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kritik Aug. 1838. N. 22. 23. nachzuſehen iſt. 
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von welcher Seite, entgegen 1), aber fie wohnten in derfelben end⸗ 
lofen Ebene mit ihren Feinden. Daͤnnemark hatte nur einen mä- 
figen Raum zu vertheidigen 2), durch den Boden felber, zwei 
Slußarme, zwei Meere geſchuͤtzt und durch eine ſtarke Flotte ver⸗ 


theidigt. Goͤttrik blieb im nahen Sliesdorp bis zur Vollendung 


des Werks, zu deſſen Schutze er dann eine Beſatzung unter eige— 
nen Anfuͤhrern vertheilte, worauf er ſich in ſeinen gewoͤhnlichen 
Aufenthalt, (Fuͤnen, wie man vermuthen moͤchte), begab. 

Im naͤchſten Jahre ließ Goͤttrik durch Kaufleute, die hin und 
wieder gingen, ſagen, ihm ſey leid zu hoͤren, daß der Kaiſer zuͤrne 
wegen feines Zuges in's Obotriten⸗Land; dieſe aber hätten, das 
wolle er beweifen, zuerft den Frieden gebrochen; möge man doch 
bie beiberfeitigen Beſchwerden durch beiderfeitige Gefandte vertra- 
gen und befjern. Auch ward ein Tag gehalten, vermuthlich zu 
Beienfleth (Badenfliot) in der Wilftermarfch, am rechten Ufer der 
Stör, aber viele Worte wurden umfonft gemechfelt. Der Kaifer 
hatte neuerdings (808) ein Paar Pläbe an der Elbe befeftigt, um 
ber Slaven Willen, wovon der eine, Hohbuofi genannt, wie es 
ſcheint an der Bille lag und noch im Dorfe Boberg erkennbar ift >), 
jest. traf Karl Anftalt auch an der Stör im Herzen von Norbelbin- 
gen eine Stabt zu bauen und eine ſtarke Beſatzung von Franken hin- 
einzulegen, fo mochte dem Fühnften Gränznachbarn gewehrt wer: 
ben. So entftand die Stadt Effesfeld, jetzt Itzehoe. Eben hatte 
man den Ort erfehen und am 15. März zu befefligen angefangen, 


1) Aımal. Laurissenses et Ann. Einhardi ad a. 758. Monumenta Ger- 


man. I, 140. 141. 


2) Modici campi planitiem, Et Svend Agefön c. 3. Langeb. I, 50. 

3) Hohbuofi lag im Norden der Efbe (trans Albiam), hart an der Sibe 
(adpositum), war gegen die Zinonen errichtet (in Linones), auf welde das 
Dorf Linau im Amte Neinhorft, Kirchſpiels Sandesneben, hinweist, Ein- 
hard. aa. 808. 809, 811. Darum fheint mir die Meinung des Doctor Lap- 
penberg (Hamb. Neue Zeit. 1828. N. 85.) annehmiih und wohl begrün« 
det, daß nehmlich das Dorf Boberg, auf den von Buden umfränzten Höhen 
an der Bille gelegen, das längft geſuchte Hobbuofi fey. Der alte Name des 
Dorfs war urkundlich Budberg, Bodberge, ed theilt fi in Aver- und 
Nedder = Boberg, ein dazu gehöriger Ort beißt no jest Didenborg, Da 
Bocberge im 14ten Jahrh. NRittern von Hamme gehörte, fo Fönnte daher 
der alte Irrthum entitanden ſeyn, der urfprünglihe Name der Stadt Hamburg 
ſey Buchberg geweien und Hamburg fey Hohbuoki. 
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als die Botfchaft Fam, Goͤttriks Feind, der Obotrite Thraſiko fey 
in Rerich von Dänen überfallen und erfchlagen; und das Jahr dar⸗ 
auf (810), ald der Kaifer noch in Aachen faß und einen Einfall in 
Dännemark bedachte, fielen fchon die Dänen felber auf zweihun⸗ 
dert Schiffen ein, eine zahlreiche Flottenmannfchaft verwürtete das 
den Franken zinsbare Friesland, zuerft die Infeln, betrat darauf 
das fefte Land, fehlug dreimal die Friefen, die gleich hundert Pfund 
Silber zahlen mußten; Gottfried felber war nicht mit. Alsbald 
brach) der Kaifer auf, erließ rings umher ein allgemeines Aufgebot, 
ein Theil ging nach Friesland ab, er felber dachte mit der Haupt: 
macht auf Göttrif zu treffen, den er nicht mehr fern glaubte. Denn 
man wußte, der König habe fich gerühmt, den großen Karl im 
Schlachtfelde beftehen, als Sieger in Aachen einziehen zu wollen. 
Das Franken= Heer fhlug ein Lager auf, wo unweit Verben Aller 
und Wefer zufammenfliefen. Während der Kaifer des Zeindes 
wertet, kommt die Botfchaft, Göttrif fey von einem feiner Kriegs: 
leute erfchlagen, die Dänifche Flotte habe die Friefenküfte verlaffen. 

Hemming, Goͤttriks Bruderfohn, folgte. Hatte er Feinen 
Antheil an Göttrif3 Tode, fo zog er doch Nutzen davon, die Söhne 
des Ermordeten, vom väterlichen Anfpruche ausgefchloffen, fliehen 


vor den Bruderföhnen nach Schweden, beren ältefter vermuthlih 


Hemming ift. Der fchloß ohne Weiteres Waffenftillftand mit den 
Franken und fobald nur der ungewöhnlich rauhe Winter vor dem 
Frühling wich, die gänzlich verfchneiten Wege fich wieder öffneten, 
traten von jeder Seite zwölf Große an der Eyder (leider ift der 
Ortöname leer gelaffen) zufammen und beſchwuren mit aller Foͤrm⸗ 
lichkeit, wie zwifchen Chriften und Heiden üblich, die Friedensſtif⸗ 
tung. Unter den anmefenden Dänen bemerkt man zwei Brüder 
des Königs, Hakon und Angantyr 1), und drei Osfreds, wovon 
der eine durch feinen Beinamen, Dickmaul?) unterfchieden wird, 
der andere durch feinen Vater Helge?), der britte flammte, wie 
ed feheint, aus Schonen. Außerdem gingen Gefchenfe bringende 
Gefandte nach Aachen ab, fo fehr wünfchte Hemming nach außen 


1) Hancwin et Angandeo. 
2) Osfred cognomento Turdimulo. Es ift vielleiht verdorben aus dem 
Isländ. tütinn, did, beroorftehend, und muli, Maul, Mund, 
3) Heiligen. 


810. 


811. 


812, 
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Frieden, um im Innern ficher zu feyn. Einen Prinzen, dem er mis⸗ 
trauen mochte, er hieß Hemming wie der König, ſchickte er in des 
Kaifers Obhut: Aber der. König farb bald, mit ihm fan fein Haus, 
und nun ftritten fic) um die Krone Siegfried, ein Enkel Göttriks, 
und Ring (Anulo), Enkel von einem wailand König Harald, 
Sohn Halfdans. Sonderbar, daß man wiffen will, im Treffen fey 
die unglaubliche Menge von gerade 10,940 Mann gefallen,. ohne 
Zweifel durch einen gutklingenden Vers in alten Liedern erfchlagen. 
Beide Nebenbuhler blieben, allein da Rings Parthey den Sieg 


gewann, befliegen deffen Brüder Harald und Reginfred nun 


beide zugleich den Thron. Alöbald fandten diefe zum Kaifer, bes 
gehrten den Prinzen Hemming, ed war ihr Bruder, zurüd, im 
übrigen wünfchten fie Frieden. Auch ſchickte Karl Gefandte, die 
den Hemming mitbrachten und von jeder Seite beſchworen fechzehn 
an der Zahl in der Könige Abwefenheit abermals den Frieden. Bald 
hernach kehrten beide Könige fiegesfroh zurüd, fie fonnten den Bru⸗ 
der in ein wergrößertes Reich einführen, denn vom Weftlande Fa: 
men fie her, hatten die Strand= Friefen dort, die weftlichen 
Nachbarn Zütlands, welche bis dahin Feinen fremden Herrn kann⸗ 
ten, ihrer Botmäßigfeit glüdlich unterworfen 1). Da aber erfchies 
nen ploͤtzlich die fo lange landflüchtigen Söhne Göttrifs von Schwe- 
den. herz mit ihnen Eehrten viele Große, ihres Unglüd3 Genoffen, 
in die Heimat zurüd. Zu dem Heere, das fie mitbrachten, ſchlug 
fi) eine große Schaar von Innlaͤndern, ein Schlachttag, nicht 
befonders blutig, gewann ihnen des Vaters Krone. Zwar ſuch— 
ten die Vertriebenen fich das Jahr darauf wieder einzufegen, der 
ältefte von Goͤttriks Söhnen verlor im Kampfe das Leben, aber 
auch Reginfred fiel, und nun begab ſich Harald ſchutzſuchend in 
das Frankenreich. Hier war eben Kaifer Karl geftorben, Ludwig 
nahm des Fürften Huldigung und Bitte wohl auf, hieß ihn in 


1) Einhardi Ann. a. 813. — domi non erant, sed ad Westerfol- 
dam cum exercitu profecti, quae regio ultima regni eorum inter se- 
ptentrionem et occidentem sita, contra ‚aquilonalenı Britanniae summita- 
tem respicit. — Sein Zweifel, daß hier unter Westerfold (Weſt feld) Nord» 


friesland gemeint ift, das aud im Erbbudye König Waldemars II. Waesten- 


land heißt, Langebek 88. RR. Dan. VII, 533. Michelſen, Rordfriestand 
©. 494 f. | 
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Sachfen die gelegene Zeit abwarten. Das war Feine leere Ver: 
troͤſtung. Denn gleich im nächften Winter wurden Sachfen und 
Obotriten aufgeboten, und das Elbeis ward zweimal verfucht, allein 
es trat beide Male Thauwetter einz endlic Mitte Mai brachen alle 
Grafen von Sachſen auf und alle Obotritenkrieger zogen unter 
Balderichs Anführung durch den unvertheidigten Granzwall fieben 
Tagemaͤrſche ungehindert nordwärts bis etwa dahin, wo jeßt Snog⸗ 
hoi liegt, der Fuͤniſchen Stadt Middelfart gegenuͤber. Hier, wo 
der Belt nur FMeile breit iſt ), lagen klar im Angeſichte Goͤttriks 
Soͤhne an Fuͤnens Kuͤſte mit zweihundert Schiffen und großer Macht 
gelagert und warteten des Feindes, der, ohne Flotte in der Oſtſee, 
ihnen ihre Infel wohl laffen mußte. Balderich trat unter Verwuͤ⸗ 
fiungen feinenRüdweg an und führte vierzig Geifeln mit ſich, Ha⸗ 
rald blieb noch immer in Sachfen, von wo er durch unaufhörliche 
Einfälle Göttrif3 Sohne beunruhigte, alfo daß diefe Friedensvor: 
[läge machten, denen man um fo weniger Glauben beimaß, als 
eben um die Zeit die Obotriten ſich von der Franfenhoheit, deren 
fehwere Folgen nicht mehr zu verfennen, losfagten und mit Gött: 


815, \ 


817. 


riks Söhnen durch zur See abgeorbnete Gefandte fich verbanden, 


worauf Göttrifs Söhne fowohl in die Elbe eine Flotte ſchickten, die 
von da die Stör hinauf bis Itzehoe fhiffte, als auch den Hüter des 
Graͤnzwalls Glum gegen eben diefe Veſte vorrüden ließen, bie fie 
hart mit Belagerung ängftigten, doc) am Ende aufgaben. Inzwi⸗ 
fhen brachte ein Eaiferliches Heer, über die Elbe rüdend, die Obo— 
triten zur Befinnung und Harald fhiffte ſich an der Obotritenfüfte 
nad) Dannemarf ein, diesmal nicht um fich feine Heimat zu er: 
kaͤmpfen, nein friedlichem Anerbieten folgend. - Vier Goͤttriks— 
Söhne führten die Eönigliche Herrfchaft gemeinfam, jegt aber was 
ren fie uneind, zwei von ihnen wurden vertrieben, Die beiden Cie: 
ger aber eilten num ſich durch Haralds Parthey zu verftärken. Man 


wollte im Frankenlande zwar der Sache nicht recht trauen, aber 


wirklich fah fi) Halfdans Sohn in die Genoffenfhaft der Herrſchaft 
aufgenommen und durch fein Bemühn geftalteten ſich wieder friebli= 
che Berhältniffe mit dem Frankenreiche, alfo daß der fromme Kaifer 
freudig den Erzbifchof Ebo von Rheims, feinen Milchbruder und 





= 
1) Tribus milibus, giebt Einhard an, das wäre 1 Lieue. 


% . 
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Augendgenoffen, nach Rom fandte, um eine päbftliche Vollmacht 
für die Bekehrung ded Nordens einzuholen. Pabft Pafchal ges 
währte, Ebo ftellte fich mit des Kaifers und des Reichstages Ges 
nehmigung felber an die Spige der Miffion, kam in Haralds Reich 
und viele Dänen wurden im Sommer 823 zur Taufe befehrt 1). 


"Gegen den Winter deffelben Jahres fand fich der Obotriten = Fürft 
Ceadrag, Thrasko's Sohn, nad) langem Zögern endlich ein, um 


ſich in dem kaiſerlichen Hoflager zu Compiegne mancherlei Über: 
tretungen, worunter auch Zufammenfteden mit den Dänen, vors 
rüden und vergeben zu laſſen; bier erfchien auch Harald wieder, 
feine Schiffe brachten ihn den Rhein hinauf, er Flagte, die Ein— 
tracht habe ein Ende, Göttrifs Söhne bedrohen ihn mit der Ver⸗ 
treibung, worauf Kaifer Ludwig ihn felber bleiben hieß, und fo: 
gleich zwei Grafen nad) Dännemarf ſchickte, daß fie den ganzen 
Stand der Sache und des Reiches bei Goͤttriks Söhnen erfundi- 
gen. Sie brachten bei ihrer Rüdreife den Erzbiſchof Ebo mit zu: 
rüd, Es war offenbar, den Krieg wünfchten Göttrits Söhne nicht 
und ihre Friedensgefandtfchaft meinte es infofern mit dem Kaifer 
mindeftend aufrichtig. Ein Vertrag Fam zu Stande und ward im 
October 825 an ber Dänifchen Gränze (in marca eorum) in 


| Nordelbingen feierlich befchworen, und im nächften Sommer erſchie⸗ 


826, 


nen abermals die Gefandten der Könige auf dem Faiferlichen Reichs: 
tage zu Ingelnheim am Rheine. Zu derfelben Zeit gefchah es, daß 
Harald öffentlich dem Heidenthbum abfagte und zu Maynz in ber 
St. Abansfirche fi chriftlich taufen ließ, mit ihm fein Sohn, 
feine Gattin und fein zahlreiches Gefolge von Dänen, und fo ſtan— 
den die Sachen, daß der Fürft auf Die gefchehenen Zuficherungen hin 
die Ruͤckkehr in's Vaterland unternahm. ‚Für die Aufrichtigfeit 
feiner Ergebenheit leifteten ein Sohn und ein Enkel, an des Kaifers 
Hoflager zuruͤckbleibend, Bürgfchaft 2). Mit ihm aber rüftete fich 
auf den Zug ein thätig frommer Mann, Andfar, der, im Glaus 


1) Aunal. Einh. ad a. 823, Anskars Brief’bei Staphorft I, 1, 59. Bal. 
Kigels Gedicht bei Langebek I. und jegt aud) in Pertz. Monumentis Germ. T. II. 
2) Ermold. Nigel: . 
Filius atque nepos ipsius Regis in aula 
Excubiis vigilant, Francica jura colunt. 
Den Sohn nennt Nigel bei der. Taufe und öfter. Langeb. I, 420. 
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ben fühn, es unternahm da fortzufahren, wo Ebv angefangen 
hatte. Aus feiner Lebensbefchreibung, einem nahzeitigen Denk: 
male von großer Wichtigkeit, welche der Verfaffer Rimbert, zwei⸗ 
ter Erzbifchof von Hamburg, aus feines väterlichen Freundes eis 
genen vertraulichen Erzählungen fchöpfte, gewinnen wir zuerft 
ewige Wärme und Fülle für die Dänifche Gefchichte, denn unfre 
bisherige Hauptquelle, der gleichzeitige Einhard, fortwährend ernft 
auf feinen allgemeinen hiftorifchen Zweck gerichtet, nennt den Apö- 
ftel des Nordens nicht einmal, ber zu feiner Zeit noch unberühmt . 
in den erften Anfängen begriffen war, von Ebo's damals nody 
unbefledter Würde und alterem Verdienſte Überfchattet. Gleich: 
zeitiger Fann nichts ſeyn als die Schilderung von Ludwigs des 
Frommen Thaten, welche der Geiſtliche Ermold Nigel im Ges 
fangniffe zu Strasburg im elegiſchen Versmaß verfaßte; er giebt 
als Schlußſtein ſeines Werkes ein ausfuͤhrliches Feſtgemaͤlde von 
Haralds Taufe, und dem Gepraͤnge dabei; um ſo beweglicher klingt 
die angehaͤngte Bitte, der Kaiſer und Kaiferin Judith möchten fich 
feiner, des armen verftoßenen Gefangenen erbarmen, und mehr 
der Verzeihung ald feiner Schuld gedenken. Obgleich nun Nigel 
eher den Erzähler ald den Erfinder machen will, fo bringt ihn doch 
die Amplification ſchon dahin, daß er den Gang der Dinge wefent: 
lich umgeftaltet. Er laßt den Erzbifchof freudig aus den nordis 
ſchen Reichen wiederfehren und den Harald anfagen, der alöbald 
mit hundert Schiffen den Rhein hinauf fegelt, um der Einladung 
des Kaiferd gemäß, im Frankenreiche die Taufe zu empfangen. 
Er verruͤckt fogar die Örtlichkeit der Taufhandlung ein wenig, aus 
der St. Albanskirche in das nahe Ingelnheim und bekommt ſo An⸗ 
laß, die Gemaͤlde hier in der Kapelle und in der Kaiſersburg zierlich 
zu beſchreiben. Ihm gelten Jupiter und Neptun für Daͤniſche Goͤ⸗ 
gen, von deren metallenen Bildern er große Worte macht, des 
nen er aber eine beffere Anwendung zu geben raͤth, goldene und ſil⸗ 
berne einzufchmelzen, eiferne in Pflugfchaaren zu verwandeln, oder 
in Hausgerath, den Feuergott Jupiter in fchwarze Keffel, den waͤß⸗ 
rigen Neptun in Krüge. Weit wichtiger als Nigels Darftellung, 
die in andrer Hinficht lehrreiche Dinge enthalt, wäre die feit Eur: 
zem befannt gewordene Fleine Chronik aus dem Klofter Corvey, die 
von Gleichzeitigen gefchrieben feyn will, wenn nicht ganz neuerlich 
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dargethan wäre, daß fie dad Werk eines haͤßlichen literariſchem Be- 
truges ift. .. 


Drittes Kapitel. 
Die Odins Religion und Anskar. Haralds Abfall vom 
Chriftentbum, 841. 


Zu Kaifer Ludwigs Zeit war der Glaube der Chriften den Be: 
wohnern Sfandinaviens feit lange nicht mehr unbekannt. Wenige 
freilich mochten von dem Englifchen Biſchofe Willibrord gehört 
haben, der im J. 699 auf Sütland einen vergeblichen Werfuch 
machte, und vom Landesfönige Ungendus abgemiefen, am Ende 
doch dreißig Dänifche Knaben taufte, als eine Pflanzfchule des 
Glaubens, wie er hoffte, für eine gelehrigere Zukunft '); auch 
fand er unter den Friefen Helgolands wirklich Aufnahme, Allein der 
mannigfache Verkehr mit England, Chriftliche Gefangene, die man 
als Knechte gebrauchte, machten die Xußerlichkeiten der Kirche des 
Südens befannt genug und in der letzten Zeit vollends kamen haus 
fig Dänen nach Hamburg und nach dem vielbefuchten Dorftadt am 
Niederrhein, wo beiderfeitiger Vortheil die verfchieden Gläubigen 
vereinigte. Hier befchauten fie nicht allein die wunderbaren Ge: 
brauche der Chriftenheit, auß denen Negel und Drbnung- fprachen 
und Alles was Überlegene Bildung Wirffames in ſich trägt; Man: 
che liegen fich fogar taufen, oft zwar blo8 um bie weißleinenen 





\ 1) Man will den heiligen Sebaldus, welchen die Legende einen Däni— 
Then Königsfohn nennt, unter diefen dreißig Knaben finden. Suhm, Kritiff 
Hiſt. af Danm. III, 217 ff. Wie gern auch mödte man mehr von dem Dä— 
nen=Herzog Diger leſen, als das von Perg zuerit befannt gemachte Chro- 
nicon StiMartini Coloniensis fagt, daß er das von den Sachſen 778 zerftörte 
Martinsflofter mit Karls des Großen Hülfe wiederbergeftellt habe, Aber Perg 
hätte nit Olgerum Daniae Ducem in Orgerum verwandeln follen. (Mon. Germ. 
II, 214.) Wie gut kennen die Kjämpevifer den Diger in Nordjütland, der 
den Dietrih von Bern aus Dännemark zurüdihlug! Mehr bei Th. Bartho- 
linus, De Holgero Dano, ‚qui Caroli Magni tempore floruit etc. Hafn. 
1676. den ich freilich gerade jegt nicht zur Hand habe. 


x 
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Taufhemden davon zu tragen, fo daß man aus der Sache ein Ge: 
werbe machte und um diefen Preis felbft mehrmals zur Taufe Fam: 
Andere, die mit der Taufe Anftand nahmen, Tiefen fich wenigftend 
mit dem weißen Kreuz bezeichnen, was man primfignen (pri- 
ma signatio) nannte, wodurch fie in einige Gemeinfchaft mit den 
Chriften traten, ihnen angenehmer wurden und doch nicht geradezu 
abfielen, bis etwa der nahende Tod ſie bewog, einen Chriſtlichen 
Prieſter aufzuſuchen, der ſie auch taufen moͤchte. Ohnehin iſt die 
Vielgoͤtterei von Natur duldſam, weil fie auf einem unſichern 
Grunde ruht, indem der Menfch, der einmal mit einer Mehrzahl 
von Göttern fertig wird, auch leicht deren noch drei’mehr über: 
nehmen kann, follten fie fich auch zu oberft ftellen wollen und der 
Odin in die vierte Stelle hinabdrängen. 

Leider Fann man den Namen Odin nicht ausfprechen, ohne - 
eine ganze Wolfe von Hypothefen aufzuregen. Sch will fagen 
was ich für die Hauptfache halte, und das kurz, weil gar zu oft 
ed Über dem Streite wegen vielfacher Einzelheiten, die der Haupt: 
fache folgen mögen wie fie fönnen, es zu diefer gar nicht gekom— 
men ift. Sch betrachte was den Norden angeht, eine alte Eins 
wanderung von GermanifhenBölfern, die im Glauben an Odin 
und feine Götterfamilie gleich den Übrigen Germanen lebten, als 
hiſtoriſch; aber es darf fürder nicht die Nede feyn von einer Beguͤn⸗ 
ftigung des Nordens durch die Einwanderung diefer Götter ſelber, 
die dadurch, wenn wir nicht ſelbſt Vielgoͤtter werden wollen, noth⸗ 
wendiger Weiſe zu Menſchen werden, die man nad) ihrem Tode vers 
göttert hatte. Diefe Meinung Fam indeß erft auf als die Altäre 
Odins undThors ſchon geftürzt waren und gehörte zu den mancher: 
lei Mitteln, wodurd) man ſich das chemalige Dafeyn diefer Götter 
und die Gefange von ihrer iröifchen Macht zur erflären fuchtez denn 
den Glauben der Bäter für ein luftiges Nichts zu erklären fiel mit 
Recht Niemanden ein. Die Götter des Nordens hießen Afen, ein 
Name, mit dem auch die Etrusfer und die Gelten die göttlichen Ges 
walten bezeichneten; durch den Namen verführt ließen Chriftliche 
Mythologen fie aus Aſien fommen, eine bedenklich allgemeine 
Bezeihnung, auf die man jegt feinen Wanderer in's Thor ließe, 
die auch nur wenig an Beftimmtheit durch den Zufag gewinnt, daß 
fie vom Tanais kamen; denn diefer Fluß oder ber Phafis war 
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eben nach der Annahme der Alten der Granzfluß zwifchen Europa 
und Afien, und diefe Überlieferung findet fich gerade in folchen 
Duellen des Mittelalterd wieder, die ermeislich in den alten Nor= . 
den kamen. Weil aber der Dänenname damals fo viel wog, daß 
alle Skandinavier ihre Sprache Dänifch nannten, fo war es befon= 
ders erwünfcht den Tanais ald Dänenfluß deuten zu Eönnen. Und 
fo gefhah’s, daß in der Chriftlichen Auffaffung Odin bald als ein 
daͤmoniſches Weſen erſcheint, bald als Fuͤrſt und dann zugleich als 
Zauberer, immer aber als Erdbewohner, der nach feinem Abſchei— 
den ald das Haupt eines ‚zahlreichen Götterkreifes verehrt ward. 
Und fein Gefchlecht blieb herrfchend auf Erden, alle Könige der Böl- 
fer leiten fih von ihm. Durch die Eroberung auch Sachfend, von 
Dpin vollbracht, wird ferner der Sachfen Wodan und damit die 
Goͤtterlehre der Deutfchen i in benfelben Wahn hineingezogen. 

Denn es ift ein Wahn. Die älteften Religionsgefänge, de: 
ren Grundbildung älter ift als Islands Skandinaviſche Bevoͤlke— 
rung und dem ganzen Skandinavien angehörig, ftellen ein ganz ans 
‚beres Zeugnig vom Götterglauben auf. Der Odin ded Nordens 
war Weltfchöpfer, freilich nicht von Anfang her, über fein Erfchei= 
nen ragte ein früheres Weltdafeyn hinaus, zu dem er trat, und in= 
fofern ift e8 ein zugewanderter Gott, Ihm orbneten fich die göftli= 
lihen Gewalten der Vanen, milde Mächte wie Niord und Freir 
und Freia, Refte des früheren Weltalters, weislich unter und fchlof: 
fen fi den Schaaren feiner Götterfinder an, was aber roh’ der 
neuen Ordnung wibderfland, das zerbrach, verwies und feffelte er, 
und baute aus den Trlmmern der alten, aus der er felbft die Sat: 
tinnahm, eine neue Welt. Denn Odin war's, der mit feinen bei⸗ 
den Bruͤdern unſre Welt erſchuf. Einen Rieſen Ymer uͤberwand 
er, aus ſeinem Leibe ward das Erdenrund erſchaffen, aus ſeinem 
Blute das Meer, aus den Knochen die Gebirge, aus den Zaͤhnen 
die Steine, aus den Haaren die Waͤlder, aus dem Hirnſchaͤdel das 
Himmelsgewoͤlbe, dahinein ſie Sterne ſetzten, beides feſte und loſe, 
welche wandelnd Tag und Jahr machen. Das Gehirn, in die 
Luft geworfen, ward zu Wolken, und weil draußen um die Kuͤſten 
dieſer neuen meerumgebenen Erde noch viele von den alten Rieſen 
(Jotun, Jetter) wohnten, nahmen ſie noch Ymers Augenbrauen 
und bauten bavon € eine Schanze, Mitgard, rund um die Erde. Aus 
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ber Efche und der Erle fchufen fie das erfte Menfchenpaar, Aſk und 
Embla, deren Nachkommen innerhalb der Erdfchanze in Mitgard 
wohnen follen. Eine Stadt wird ihnen gebaut, darin werden ben 
Afen Wohnungen bereitet, hier tagen fie gern, Odin feßt hier Richs 
ter ein, gründet Altarfreife und Tempel, die Effen der Schmiede 
flammen auf, ed waren goldene Jahre, Aus der Ebene aber ers 
‚hebt ſich Asgard, wo in der Mitte der Welt die Afen am höchften, 
im Grünen thronen; von dort befhaut Odin die Thaten der Men: 
fchen, er einäugig wie die Sonne und wie fie untrüglid. Won dort 
reitet er in die Schlachten auf feinem achtfüßigen Roffe Sleipner. 
Sn Asgard ift eine Halle, die heißt Walhal, dahin zu Odin die 
erwählten Kämpfer fommen, die Walen, das find alle die tapfe— 
ven Freien, die von Anfang der Welt auf dem Wahlplage fielen. 
Fünfhundert und vierzig Thore hat Walhal, in jedes treten acht- 
hundert Helden auf einmal ein, aber Feines ließe eine Frau, Feines 
einen Sklaven ein. Zwar nimmt die Frauen Freia auf, deren Nas 
men fie tragen, und die Mädchen tröftet das Mädchen Gefion, fie 
die in einer Nacht Seeland von Schonen abgepflügt und zur Infel 
gemacht hat, und mit der verftorbnen Sklaven Unterfommen wird 
Gott Thor belaftigt, der überall feine Plage hat: allein der feige Freie - 
und wer das Unglüd hat Alters auf feinem Stroh, nicht durch das 
- Schwert zu flerben, muß in der Wohnung des Nebels, Niflheim, 
dem Reiche der froftblauen Hel ein zitternded Schattenleben führen. 
Aber inWalhal wird in Gefellfchaft der Götter von den abgefchiede: 
nen Helden (Einheriar) die alte Kriegsluft fortgefegt, Feine Mühfal 
des Feldbaues mehr, man rüftet, man kämpft und tödtet fi, aber 
zur Stunde der Mahlzeit ift Jedermann wieder gefund, tritt in den 
Saal, gebaut von Spießen, gedeckt mit Schilden, über die Bänke 
Panzerhemden gebreitet, trinkt aus Hörnern!) mit den Afen Bier 


1) Nicht wie Kannibalen aus den Hirnfhädeln erſchlagner Feinde, Die 
Stelle im Krafumaal Regner Lodbroks, die man fo gemiödeutet hat: 

| Dreckom björ at bragdi 

Or bjügvidom hausa, 
beißt wörtih: Wir trinken Bier bald Aus den Krummböl- 
zern der Köpfe oder Schädel, das will nad der metaphorifchen Weiſe 
der alten Skalden fagen: aus den Hörnern der Thier, — S. Raffn, Einis 
ges über die Trinfgefäße in Walhalla, in Falcks neuem ſtaatsb. Mad.I, 840 ff. 
Dahlmann Gef. v. Dännemart I. 3 
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und den Meth, welchen, nimmer verfiegend die Ziege Walhals 
fpendet, man fättigt ſich von dem trefflichen Eber, ber jeden Tag 
aufgetragen jeden Tag wieber nachwaͤchst. Odin allein it nicht 
und er allein trinkt Wein. Freuden bringt in Walhaͤl und auch den 
Menſchen Bragi, weife und beredt ift er der Skaldenkunſt Meifter 
und Lehrer. Seine Frau Idun hat Apfel; wenn die Götter anfan= 
gen zu altern, Eoften fie von den Apfeln und werben wieder jung. 
Daß Alle ruhig in Walhal wohnen können, dafür forgt Heimdal; 
er.ift der Wächter, wohnt am Ende des Himmeld an ber Brüde, 
die zum Götterfige führt, heißt Bifroft, und bewacht fie gegen die 
Niefen. Er fchläft weniger als ein Bogel, er kann Gras und die 
Molle auf dem Schafe wachen hören, fieht hundert Meilen weit, 
fein ift die allerftärffte Pofaune. Odins Gattin ift Frigga, aus 
den Riefengefchlechte, die er nach Menfchenweife für Gold fich zur 
Ehfrau Faufte. Der gewaltigfte von Odins Söhnen ift Thor, der 
im hohen Norden, in's Befondre in Norwegen faft über den Vater 
hinauswaͤchſst, auch von den Finnen verehrt, alfo daß er faft als 
einer erfcheint, der fich freiwillig dem Höheren zum Sohne gegeben 
bat. Thor donnert, wenn er mit feinem Kriegswagen bie Luft bes 
fährt, während fein Arm mit dem Eifenhandfchuh den ſchweren 
. wetterftrahlenden Hammer Miölnir fchwingt, ex ift der-ftärkite Gott, 
der abentheuernd ftetd nach Riefen und Unholden fpürt, des Waters 
Weltordnung ringsumher wahrnimmt, während der wilde einhän- 
dige Tyr die Menſchenkaͤmpfe mit unbändiger Kriegswuth befeelt, 
aber der Sieg kommt von Odin. Hermod der Schnelle, auch Odins 
Sohn, ift der Bote der Götter. Mild find die Naturgewalten der 
Vanen, denn Freyr waltet über Regen und Sonnenfchein, verleiht 
fruchtbare Jahre, fein Sohn Niord giebt Schiffsleuten Wind und 
Wetter und Niords Tochter Freia ift die Göttin des Liebreiges, zwei 
Kapen führen ihren Wagen. Aber ein innigeres Wefen der Liebe 
und Milde waltet in Frigga's und Odins Sohne Baldur, der Fein 
Amt hat, nur fich felber, den Guten, wie er auch heißt, bebeu= 
tet: Wenn alle Afen bei der Efche Ygdraſil, deren Wurzeln durch 
bie Welt gehn, deren Kronen den Himmel befchatten, zum Ge— 
richte fommen, dann ſpricht Baldurs Zunge Urtheile die man nicht 
zu verändern weiß. Er ift der reinfte der Aſen, als Götterleicht- 

finn ihn getöbtet hatte, ald an feinem Scheiterhaufen Nanna's Herz 
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gebrochen war, entwich die Unfchuld aus der Welt, Die erfte 
Schuld aber von dem Geſchehenen laſtet auf Loki, dem einzigen 
Rieſenſohn, der unter den Aſen Aufnahme gefunden hat (Aſaloki), 
dem ſchadenfrohen Verfuͤhrer und Verſpotter der Goͤtter und Men⸗ 
ſchen, boͤſe, weniger aus Plan, als aus leichtfertiger Luſt. Aber 
das Boͤſe kommt von ihm; feine Kinder find die Hel, deren Haus 
Elend ift und Hunger ihr Meffer, der Midgardewurm, der von 
Thor bezwungen, die ganze Erde umfchlingen muß, und ber Sen: 
riswolf, bei deſſen Feffelung Tyr die Hand verlor. Alle Bosheit 
aber ift in dem andern Kofi enthalten, dem feindfeligen Riefen, ber 
an den Enden der Welt in Utgard hauft, den Zifchen der Afen nicht 
nahen daf, — 

Was angefangen hat, muß auch enden, Die drei Nornen, 
die in dem was war, was ift und was feyn wird walten und an der 
Wiege jedes Kindes ftehn, ſchauen auch die Zeit der Götter. Denn 
nicht vertilgt, nur zuruͤckgedraͤngt ift das alte Gefchlecht der Nie= 
fen und die ganze Schaar von zauberifchen Unholden, lang und ° 
winzig, männlich und weiblich, unter = und überirdifch, die den 
Runen der Götter ihre Runen und Herereien entgegenftellen, auch 
mit den Menfchen verftriddende Gemeinfchaft pflegen. Baldur ift 
dahin, der die Götter menfchlich zeigte, und ſchon giebt es Men- 

ſchen die an die Götter gar nicht glauben, bloß-auf ihre eigene 
Stärke bauen. Eine’ Bala (Meiffagerin) fang aus der Nornen 
Dffenbarung: einft Fomme der Tag, den Blutvergießen, unna= 
türlicher Elternmord und grimmige Kälte ankündigen, der Tag an 
welchem die Berge flürzen, die Sterne verfchwinden, die Efche der 
Götter Ygdrafil feufzt, die Rieſen und Ungeheuer fich losreißen. 
Der erdumgürtende Wurm fpeit Gift, der Wolf verfchlingt Sonne, 
Mond und Odin. Der Flammengott Surtur, mit Lofi vereint, 
feget Erde und Himmel in Brand. " Götter und Menfchen finken 
im Kampfe hin, es ift die Götterdämmerung, Ragnarokr. Doc 
endet die Welt nicht, fie wird auch nicht der Rieſen Beute, denn 
auch ihre Keichen, bie meiften von Thor gefällt, liegen neben Göt- 
tern und Menfchen. Eine neue, fruchtbarere, von befjeren Men: 
fchen bewohnte Erde erhebt fi, der gute Baldur und mehrere Göt- 
ter erfcheinen wieber,, fie wohnen mit den gerechten Menfchen ſchoͤ⸗ 
ner ald zuvor, in Gimle. Aber für Verführer, Meineidige und 
3 %* 
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Meuchelmörber bereitet fich von geifernden Schlangenköpfen einges 
faßt, ein Giftpfuhl in dem fie waten, Naftrond. 

Sn diefer Weltbetrachtung liegt nun ein großes Zeugniß für 
das Alter dieſes Glaubens und für den nicht bloß phantaftifchen, 
auch fittlichen Glauben der Völker, die ihn hegten. Der fittliche 
Gehalt tritt im Baldur, das Alterszeugniß in der Götterbämmes 
rung und dem Werden einer neuen Welt am überzeugendften her- 
vor. Wie wir und auch ftellen mögen, wir finden für die Abfaf- 
fung des Gefangs der Vala feinen Standpunft als in der rein heid- 
nifchen Zeit. So ganz ohne Polemik tönt er, die einer bedrohen 
den neuen Lehre gegenüber nicht ausbleiben konnte. Er enthält 
aber auch Fein Einlenken, Feine Art Vorbereitung zum Chriften- 
thum und Verſoͤhnung mit diefem, das fchon eindringen will, denn 
dem Dichter, der den ungeſchickten Verſuch dazu auf diefem Wege 
gemacht hätte, mußte jeder Hörer erwiedern: „aber find auch unfre 
Götter dahin, fo ift es doch nicht durch einen Weltbrand gefchehen, 
es ift diefes diefelbe Erde noch, mühfelig zu beadern, auch die Men- 
fchen find noch fo viel beffer nicht, der Gott der Chriften ift durch 
Predigen und Reifen, ohne Gewalt, durch freie Unterwerfung unfer 
Herr geworden.” Der gefeflelte Prometheus des Aſchylus ift dar- 
um noch Fein Shriftliches Gedicht, weil er über Zeus und feine Göt- 
terwelt hinausſieht. Der Inhalt der Odiniſchen Glaubenslehre 
aber zeigt ein Wolf der Bekenner, deffen finnliche Gefundheit durch 
einen Schwung des Geiftes befeelt wird, welches die Grundver: 
haltniffe, die das menfchliche Leben veredeln, ſchon kennt und ehrt, 
die Ehe und die fonftigen Familienbande, in der bürgerlichen Ge: - 
felfchaft Zucht, Geſetz und Gericht, und Aderbau, auch daß es 
Löblich fey dad Schwert zu hemmen, felbft wenn man des Bruberd 
Mörder gebunden fände), und vor den Göttern den Eid, Da 
fönnen noch Kinder auögefegt werden, der Sklave kann ald Sache 
betrachtet feyn, Sklavenblut mag auf Altären fließen und felbft 
das der Freien, wenn ed ber Götter Hülfe für eine große Sache 
gilt, dergleichen findet ſich auch bei huchgebildeten Heiden; hier ift 
nicht3 von Kunftbildung und von Wiſſenſchaft, felbft von Hand: 
werfen wird nur dad des Kriegd, die Kunft der Waffenfchmiede mit 


1) Gröttasaungr str. 6. 
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Auszeichnung betrieben, allein die Gaben und Tugenden, welche den 
Germaniſchen Voͤlkerſchaften die Aufmerkſamkeit des Tacitus er⸗ 
warben, ihn ihre Sitte von der Rohheit der Wilden unterſcheiden 
lehrten, bilden ſich hier auch bei den Germanen des Nordens ab. 

Und dieſes iſt die Hauptſache. Und darum iſt das Verdienſt 
ſo groß, das die unermuͤdliche Sorgfalt beſonders der Daͤniſchen 
Gelehrten ſich um die Erhaltung, Sammlung und Verbreitung, 
nicht minder um das Verſtaͤndniß der Eddiſchen Gedichte und der 
Sagen, die ſich anſchließen erworben hat, und es tritt daſſelbe um 
ſo glaͤnzender hervor ſeit Jakob Grimm den gruͤndlichen Nachweis 
gegeben hat, daß was fuͤr den Norden geſchehen, allen Germani⸗ 
ſchen Voͤlkern erwieſen iſt, zweierlei feſthaltend „daß die nordiſche 
Mythologie acht ſey, folglich auch die Deutſche, und daß bie Deuts 
ſche alt fey, folglich auch die nordifche Y.“ Untergeordnete Fras 
gen find dann, ob es gelingt felbft die älteften Theile der Edda von 
fremdartigen Zumifchungen. aus den Zeiten Chriftlicher Gelehrfam: 
feit zu befreien, 3. B. den Zrojanifchen ?), die man der Hiftorie 
nicht ald gültig aufbringen wolle; denn mit der jüngeren Edda, bie 
im dreizehnten Sahrhundert erwuchs, ergiebt ſich's leicht. Sie 
redet mit behaglicher Gefprächigfeit von Dingen die vorbei find und 
nur noch nachfpufen, erlaubt fich auch unbedenklich manche Aus: 
ſchmuͤckung mit Chriftlicher Weisheit und Gelehrfamfeit. Alle die 
alten Götter vom größeften bis zum Hleinften, bis zu den Elfen und 
Niren hinab waren damals längft Firchlich in die ewige Verdamm- 
niß gebracht 3). 

Bernehmen wir nun, wie es gefchah, daß das Reich der not: 
difchen Afen zuerft in Daͤnnemark erfchüttert ward. Der Mann, 


1) Deutſche Mythologie, Zueignung ©. V. f. 

2) Idhavöllr. S. Grimm’s Vermuthung a. a. D. S. 476. oder aud die 
von Bergmaun p. 224. in Po@mes Islandais (Voluspa, Vaftrudnismal, Lo- 
: kasenna), tirds de l’Edda de Semund. Paris 1838. der die fehr bemerfend« 
werthe Meinung aufftellt, daß die Sammlung der Lieder der ſ. g. Älteren 
Edda, fpäter als die der jüngeren, nehmlich erft im vierzehnten Jahrhundert 
geihehn ſey. 

3) Nod im elften Jahrhundert freilich gilt i in vielfaher Beziehung vom 
ganzen Norden was Wittefind im zehnten von den Dänen fagt: Dani anti- 
quitus erant Christiani, sed nihilominus idolis ritu gentili servientes. p. 659 


. Meibom. 


823. 


827. 
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der das vollbrachte, Anstar war von Sugend auf!) mit allen 
feinen Kräften der Chriftfichen, Kirche zugefprochen. Seit feinem 
fünften Sahre mutterlo8 ward fein eben an die ftillen Ordnungen 
der Schule des Kloſters Corbie in der Picardie geknüpft, funfzehn: , 
jährig nahm er eben hier dad Moͤnchskleid, und ward fehon im 
zwanzigſten Sahre ſelbſt Vorſtand feiner Klofterfchule?). Zwei 
Jahre ſpaͤter ſah er ſich mit einer Auswahl anderer Moͤnche ſeines 
Kloſters aus Frankreich nach Weſtfalen verpflanzt, wo Kaiſer Lud⸗ 
wig mit frommer Sorge am Weſerſtrom Kirche und Kloſter gebaut 
und ein Neu⸗-Corvey als Pflanzſchule des Chriſtenthums gegruͤn⸗ 


det hatte. Hier hatte er drei Jahre gelehrt und gepredigt, als ihm 


vom Mutterklofter der Antrag Fam, wenn er fich fo viel getraue, den 
neugetauften Daͤnenkoͤnig Harald (Herioldus) infein Reich zu be: 
gleiten; einen folhen Mann wünfche der Kaifer, Niemand habe 
ſich gefunden, man Eenne aber feinen Eifer. Er erklärte fich bereit, 
ward dem Kaifer vorgeftellt, huldvoll entlaffen, mit allem Bedarf 
bes Kirchendienftes, als Geräthen, Gewändern und Büchern, das 
neben mit Zelten und andern Nothwendigfeiten ausgeftattet, doch 
mit Feiner Dienerfchaft, weil Niemand ſich anbot und man Nies 
mand zwingen wollte. Allein von freien Stüden übernahm Moͤnch 


Autbert feinen Antheil an den Gefchäften und Gefahren der ganzen 


Sendung. Ihr Auftrag war, den befehrten König und die Seinen 


. vor dem Abfalle zu bewahren und durch ferneren Unterricht im Chris 


ftenthum zu befeftigen, dann aber auch den Heiden in Dännemarf 
zu predigen. Die Reife den Rhein hinab war mühfelig, viel lit: 
ten beide Mönche durch die Rohheit Haralds und feiner Landsleute. 
Verbeſſert ward ihr Zuftand erft, als der Erzbifchof Hadbald von 


1) Geboren 9. Sept. 801. S. meine Ausgabe der Rimbertſchen vita 
Anskari; in Pertz's monumentis T. II. p. 689. n. 2. Übrigens fallen meh | 
rere meiner Bemerkungen, die den Nimbert in einigen Einzelheiten berichtigen, 
jegt weg, feit die Unächtheit des Chronicon Corbeiense, welches in des vers 
dienftoollen Wedekind Noten zu einigen Gefhihtfhreibern des Deutſchen Mit: 
telalterö, Heft. 4. Hamb. 1823. erſchienen ift, nicht mehr bezweifelt werden 
Tann. Sie liefern jest vielmehr einen Zuwachs zu den Beweifen für die Unädht- 
beit des Zaldifhen Machwerks. 

‚2) Dad verdanfte er indeß nicht dem Unterricht des gelehrten Paſchaſius 
Nadbert, wie Krufe im St. Anfhar Altona 1823. S.36. behauptet, Nabe 
bert ward erft 844 Abt zu Gorbie und ftarb gleidyzeitig mit Anskar. 
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Coͤlln ſie mit einem eigenen Schiffe ausſtattete, wohinein ffe ihre 
Sachen bergen Eonnten. Die zwei Eleinen Kajlıten darin, eine 
Bequemlichkeit, den Danen neu, bei welchen man faum noch Ver: 
decke kannte — gefielen dem Könige, er quartierte fich in das Fran: 
kenſchiff hinüber, nahm das eine Gemach ein, ließ das andere ben 
beiden Geiftlichen. Seitdem gewannen fie mehr Vertraulichkeit mit 
ihm und Anfehn bei den Seinen. Sie kamen nach Dorftadt, jet 
Wyk te Duerflede, von wo man durch den Led und die Maas in’s 
offne Meer fuhr, falls man nicht den nördlichen Rheinweg (über 
Utrecht und Leiden) der damald noch fchiffbar war, vorzog. Nun 
umfuhren fie die weitgedehnte Küfte von Friesland, Fehrten (wahr: 
fcheinlich) in der Wefermündung an, wo Harald die Graffchaft 
Rüftringen in Befiß zu nehmen hatte, die ihm ber Kaifer als 
Lehen auf den fchlimmften Fall gab, daß er wieder landflüchtig wuͤr⸗ 
be); von da war der Weg nicht weit bis zur Gränze von Haralds 
Reiche, das in Süd» Zütland zu fuchen iſt. Hier gelandet, began⸗ 
nen fie alsbald ihr Werk, errichteten auch gleich eine Schule von . 
zwölf zum Theil aus der. Sklaverei losgefauften Knaben, zum 
Theil folchen Knaben feines Volks, die der König ihnen zuſchickte; 
diefe wurden fammtlich zum geiftlichen Stande, als Fünftige Lehrer 
bes Volks, erzogen. Hätte man auch eine Kirche erbauen koͤnnen, 
es würde nicht verfchwiegen geblieben feyn, allein foweit Fam es 
derzeit noch nicht. Denn Harald ward alöbald wieder mit Goͤttriks 


1) Einhardi Ann. ad a. 826. womit Theganus (magnam partem Fri- 
sonum dedit etc.) übereinftimmt. Bon biefer Verleihung an Harald ſchweigt 
Mimbert, läßt ihm dagegen Gap. 8. in Norbelbingen ein Lehen zu feiner St 
cherheit geben. Da bat man fih denn viel mit der Aufſuchung dieſes unges 
nannten Harald-Zehens zu ſchaffen gemachtz denn man acceptirt audy diefes zweite 
Lehen, und fügt nod ein drittes, Dorftadt, auf Zeugniß der Fuldaſchen 
Annalen ad a. 950 hinzu. Langebek-I. 440 s. Nad meinem Urtheil ent⸗ 
ſcheiden Einhard und Rimbert gegen Dorftadt ald jegt verliehen; was das Les 
ben in Nordeibingen betrifft, fo find Rimberts Ausdrüde ganz unbeftimmt, er 
muß vergeffen haben den Anskar um den Namen zu fragen, wie er denn über« 
baupt weder für die Geſchichte, noch die Länderfunde die Erfahrungen deffelben 
fonderlid benust hat. Eben deßhalb aber dürfte man glauben, daß diefed Le— 
hen bloß in einem Gedächtnißfehler Rimberts feinen Grund habe, Trägt man 
dagegen Bedenken, fo ſcheint Falck's Meinung annehmlich, daß es ein bloßes Land⸗ 
gut, Feine Grafſchaft geweſen ſey. Handbuch des Schleswig » Holſteiniſchen 
Privatrechts 1. 5. 78. 


828. 


829. 


830, 


831. 
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Söhnen in Krieg verwidelt, unter denen Horich ald der mächtig- 
fte erfcheint. Diefer, ftatt an das Faiferliche Hoflager, wie er zus 
gefagt, zu kommen, ohne Zweifel damit er fich taufen ließe und 
huldigte, erhub die Waffen gegen Harald, mit ihm flohen die Rifz 
fionaire und fehrten auch einmal mit ihm wieder, endlich aber ward 
er, noch im Sahre 827, vollends vertrieben. Das Jahr darauf, 
war eine Unterhandlung zu feiner Wiederherftellung im Werke, faft 
alle Grafen und Markgrafen von Sachfen lagerten in der Dänt: 
fhen Mark im Süden der Eyder (Treene), als ploͤtzlich Harald 
mit Kriegsmacht erfchien und ohne des Stillftands und der geftells 
ten Geifeln zu achten, einige Dänifche Ortfchaften mit Raub 
und Brand verheerte. Sicher geſchah das zu Schiffe von Ruͤſtrin⸗ 
gen aus, fo daß die Franken ed weder hindern noch willen. konn⸗ 
ten. Diefe aber die nicht Arges ahndeten, fahen fich plöglich 
von Dänen, die ald Raͤcher der erlittenen Unbill über den Fluß 
drangen, überfallen und ihres Lagers beraubt, fie büßten für eine 
Untreue, an der fie nicht mitfchuldig waren. Auch mochten Gött 
riks Söhne, nachdem fie ihren Muth gefühlt, deſſen inne werden, 
fie erflärten, was gefchehen für Nothwehr, fich aber willig, dem 
Kaifer genug zu thun. Wirklich ward es ruhig, ein Gerücht als 
wollten die Dänen mit aller Macht in Sachfen einbrechen, war 
eitel 2), und wohl mag man glauben, daß Harald vertragsweife 
wieder aufgenommen ward. Während es fo mit dem Chriftenthum 
in Dännemark kuͤmmerlich, aber dennoch fortging, erfranfte Auts 
bert, alfo daß er nach zweijähriger Arbeit nach Neu: Gorvey zu: 
ruͤckkehren mußte, wo er fiarb ald Opfer einer Wirkſamkeit, die 
es nicht verdient, von dem glänzenderen Gejtirne Anskars verdun— 
Felt zu werden. Das Jahr darauf aber ging Anskar auf des Katz 
ſers Geheiß nach Schweden, von wo ſich Neigung für das Chris 
ſtenthum durch Gefandte an des Kaiferd Hof ausgefprochen hatte; 
auch bei diefer Sendung ward ihm ein Gorpeyer Gefährte an Witt: 
mar, zugefellt; ein anderer Mönch von eben dort, Gislemar, trat 
inzwiſchen in die ledig gelaffene Stelle beim König Harald ein, der 
alſo wieder in Dännemark fi befand, denn in Rüftringen be: 
durfte es Feiner Miffion. So arm und geplündert, mit Verluft 


— — — — 
⸗ 


1) Hier endigen Einhards Annalen, die beſte Quelle der Zeiten. 
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ber kaiſerlichen Geſchenke an ben Landes: König, ſelbſt feiner vier: 
zig Bücher beraubt, Anskar auch mit den Seinen in Schweden 
anfam, gelang ed doch feinem Befehrungseifer dort, und es Fam 
fogar hier, früher als in Dännemarf, ein Kirchenbau zu Stande, 
As er nach Schweden z0g, umftrahlte ihn ſchon die bifchöfliche 
Weihe t), und ein höherer Stuhl bereitete fich für ihn. Denn jest 
wie er nach) anderthalbjährigem Aufenthalte zurückkehrt, wird er als 
eriter Erzbifhof von Hamburg durch den Kaifer beftellt, vom Pabfte, 854. 
zu dem er felber fich aufmacht, beftätigt und zugleich zum pabftlis Mai 15. 
chen Legaten (Miffionar) für den ganzen Norden ernannt, eine Wuͤr⸗ 
be, bie allein Ebo, fein Vorgänger mit ihm theilen fol. Die Bis 
fchöfe von Bremen und Verden haben eingewilligt, das ihnen (817) 
vertraute Nordelbingifche Sachfen an den neuen Sprengel abzutres 
ten. Im Süden foll der Lauf der Elbe bis an die Nordfee die 
Gränze bilden, doch die Moor= und Marfchlande in und am Elb- 
ftrome 2) gehören mit zum Sprengel, damit fie bei Überfällen der 
Heiden den Nordelbingern zur Zuflucht dienen. Es ftand aber Ans⸗ 
Far bei weitem noch nicht am Ziele feiner ſelbſtgewaͤhlten Mühen. 
Denn Beeiferung zur That ging damald durch das Chriftenthum, 
‚ welches jest nach taufend Jahren zum fiechen Kinde geworben ift, 
das in Baumwolle verpadt in der Ofenwärme brütet, in den raus 
ben Wind des Lebens nicht hinaus fich wagen darf. 

Zu der ſchweren Zeit, da Kaifer Ludwig der Fromme mit fei: 

nen Söhnen in unaufhörlichem, immer wieder erneutem Streite lag, 
wobei Erzbifchof Ebo, feiner Miffion ganz vergeflend, fremder 
und eigener Leiden Stifter, den Anfchürer machte, ging Anskar 
unverdroffen feinem ernften Berufe nah. Damals mehrten ſich an 
den Küften des im Bürgerfriege zerrütteten großen Frankenreiches 
die jährlichen verheerenden Züge der Normannen, unter welchen 


1) Seit 831, alfo nahdem er chen das kanoniſche Biſchofsalter von 
30 Tahren erreicht hatte. Ditmar. Merseb. 1. VII. p. 400. — Bgl. übri- 
gens in Wedefinds Noten N. VII. Hamburg und Anſcharz nur daß das 
Chronicon Gorbeiense verführerifhen Einfluß geübt * in's Beſondere un⸗ 
ten beim Jahre 837. 

2) Dieſe bildeten damals, Hamburg gegenüber nur eine einzige Elbinſel, 
Gorrieswerder genannt, die den Strom in zwei Hauptarme, Norder- und Sü— 
der= Elbe theilte. Lappenberg, Programm zur dritten Säcularfeier der 
bürgerf&aftlihen Berfafung Hamburgs 188 fol. ©, 8. u. ©. 49. N. 2.). 
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man ſchwer bie Dänen unterfcheidet. Befonders ftarf wurde Fries⸗ 
land betroffen. Auch aus Horichd Reiche gingen dergleichen Uns 
836. ternehmungen aus, doch behauptete er, nichts davon zu wiffen, viel⸗ 
mehr die Ihäter mit dem Zode beftraft zu haben, führte dahinge⸗ 
gen gerechte Klage an dem Faiferlichen Reichötage zu Worms, daß 
feine früher geſchickten Abgefandten bei Cöln erfchlagen wären, was 
auch nicht ungeahndet an den Xhätern blieb 1). Und fo follten denn 
nach Horichs Vorgeben für bloße Freibeuter die Dänen gelten, 
welche in biefen Tagen bie Unruh ber Zeit benubend, den Anskar 
mit ſtets wachſender Sorge für das Schickſal feiner nachbarlichen 
Stiftung erfüllten. Seine Lage, an Titeln prächtig, war in her 
That auch in leidlichen Zeiten befchrankt und dürftig; denn elend 
war bie firchliche Ausftattung überall noch in Sachſen und vor⸗ 
nehmlich in dem Theile, der feinem Sprengel angehörte; ohne bie 
Einkünfte des Klofterd Turholt (Thorout) in Flandern, einer 
Schenkung bed Kaifers an die neue Stiftung, wo Anskar auch feis 
nen lieben Rimbert fand und den Knaben mit fi nahm 2), wäre 
kaum Rath gewefen. Und nun, eben in Hamburg eingewohnt, : 
eben wieder in Verkehr mit Dännemark, dann und wann felber 
bort, immer aber bemüht, Knabeh von daher, wie auch von der 
Slavenkuͤſte kaͤuflich an fich zu bringen und zu erziehen, erhielt er 
Nachricht von den mit jedem Jahre wachfenden Normännifchen Ver: 
heerungen an ben Küften von England und Frankreich; ganz be= 
ſonders aber traten gerade die Dänen in der Verwuͤſtung der Fries 
ſenlande bes Kaiferreichs. hervor. Hier ward Halfdans Sohn 
Ä Hemming, König Harald Bruder, des Kaifers Lehnsmann auf 
837. der Infel Walcheren, wo er ald Chrift lebte?), erfchlagen, mit 
Juni 17. ihm fiel der Graf des Landſtrichs Eckhart unter dem Schwert der 
Normannen, Dorftadt ward verwüftet und allenthalben in Fries- 
land Zins erhoben *). Wie wenig diefe That dem Könige Horich 
fremd fey, ward bald genug Elar, ald, nachdem abermals ein Ge: 


1) Prudentii Trecensis Ann. Mon. Germ. I, 430. 
2) Vita Rimberti, Mon. Germ. T. II. c. 3. 
3) Et ibi cecidit Hemminch, qui erat ex-stirpe Danorum, Dux chri- 
stianissimus. 'Thegani append. ap. Langebek. I, 520. 
ö 4) Rudolfi Fuldens. Ann. ad a. 838. Mon. Germ. I. p. 361. Prudent. 
Trecensis ibid. p. 430. £ 
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ſchwader Dänen erfchienen war, die freilich dasmal durch einen 838. 
plöglichen Andrang der Fluthen größtentheils verfchlungen wurden, 
Gefandte des Königs Horich eintrafen, welche mit den alten Ver: 
fiherungen anfingen und von den Todesſtrafen erzählten, durch 
welche die Freibeuter in des Katferd Landen, ihr Vergehen häts 

ten büßen müffen, aber mit dem Antrage fchloffen, ihrem Könige 
Friesland und Obotriten-Land abzutreten 1). Zugleich zeigten 

fich die Friefen widerfpänftig und man vernahm, daß die Obotri⸗ 

ten und Wilzen mit einem Abfall umgingen. Schon hatten die 
Wilzen die Sachſengraͤnze überfchritten und einige Ortfchaften vers 839. 
brannt, als der Kaifer ein allgemeines Aufgebot verordnete, um 
zugleich den Dänen = und Slavenkrieg zu beftshen. Da lenkte Ho⸗ 

rich ein, ſchickte Gefchenfe, und ein fefter Friede ward befchwo- 

ten 2). Kein Zweifel aber, daß Harald mittlerweile vertrieben 

ward. Schmwerlich hätte ihm derzeit Rüftringen Sicherheit gewährt; 

ber Kaifer, des alten Schuͤtzlings immer noch eingedenk, gab ihm 

und feinem Bruder Rorich Dorftadt zu Lehen ?). 

Das Unglüd der Zeiten warb vollendet durch des in feiner 
Schwäche gutherzigen, oft aber ungerechten und graufamen Kai: 840. 
ferd Zod und den Krieg feiner Söhne. Lothard frevelhafter Ehr: Juni 20. 
geitz ftrebte mit den verwegenften Mitteln zum Ziele der Alleinherr: 
Schaft. Als feit der Schlacht von Fontenaille feine Sachen ruͤck⸗ 841. 
waͤrts gingen, rief er die Sachfen auf, fagte ihnen ihr alted Ge _ 
feß, ihre alten Götter zu, wenn fie gegen feinen Bruder Ludwig 
ihm zufielen. Und Viele erhoben fih. Er rief Normännifche 
Häuptlinge zu fich, gab den Heiden Chriftliche Landfchaften zu Les 
ben und fie durften Chriften brandfchagen. Damals entfagte 
Harald feinem Glauben und erhielt vom Kaifer nun auch Walche- 
ren und andre Gebiete der Umgegend *) zu Lehen, fein Bruder 
Rorich das Kinnin d. i. dad Kennemerland, ein weitläuftiger Land⸗ 
ftrich in der Gegend von Harlem und Amfterdam 5). Aber laut 

1) Prudentii Trecens. Ann. p. 431. 432. Pertz. 

2) Ibid. ad a. 839. p. 435. 436. 

3) Rudolfus Fuld. ad a. 850. Rorih, natione Nordmannus, qui tem- 
poribus Hludowici imperatoris cum fratre Herioldo vicum Dorstadum jure 
beneficü tenuit. — 


4) Gualacras aliaque vicina loca. Prud. Trec. a. 841. 
5) Annal. Fuld. pars IV. ad a. 882. Mon. Germ. I, 3%. Die Be 
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erfchallt die Klage, daß alfo den Gößenverehrern Chriftliche Unter- 
thanen und Kirchen überantwortet werben !). Der Verleger je: 
des Heiligthums der Treue zwang Jedermann, felbft Priefter und 
Nonnen ihm den Huldigungseid zu ſchwoͤren. Und die Frucht von 
dem Allen? Sie fiel welk bei der erften Probe ab. Zur Vertheis 
digung des Mofelübergangd bei Coblenz befehligt, floh Harald 
bei der erften Annäherung der Feinde fo feig wie der Erzbifchof von 
Maynz, ohne auch nur einen Verfuch des Widerftandes 2), und 
über Sachſen erging ein gräuliches Blutgericht. Der ungetreue 
Schüler Anskars muß nicht lange nachher fein verlorenes Leben ge⸗ 
endigt haben, man hört nurnoch von feiner Sippfehaft ®). Sei: 
ne Söhne Gottfried und Rodulf machen fi in Gemeinfchaft mit 
ihrem Oheim Rorich von ihrem Friefifchen Gebiete aus bald dem 
Reiche Karls, bald dem Lothars furchtbar, fie dienen wie es fich 
ſchicken will, gegen ihre eigenen Landsleute, oder dem einen Köni= 
ge gegen den andern, erleiden vertrieben die Strafe ihrer Abtrün: 
nigfeit, aber wiffen fich wieder herzuftellen, nur die Verfuche, im 
Baterlande wieder Wurzel zu faffen, fchlagen lange fehl. Bon 


bauptung Dänifcher und Schwediſcher Schriftiteller, als habe es in Holland noch 
ein anderes Däniſches Lehen gegeben, Dännemarf genannt, gründet fid 
lediglich auf der Stelle Negino’5 zum I. 884. Nordmanni qui in Chinheim 
et Danemarcam venerant; allein die Monumenta Germanica I, 594. ge= 
ben bier: ex Danemarca. Das vernichtet den Beſitz. „Über Kinheim ſ. fonft 
Suhm U, 204 f. 

1) Nithard. Historiarum L. IV. p.479. Pith. (Mon. Germ. II. p. 669. 
L. IV. c. 2.) Prudentii Trecensis Ann. ad a. 841. Mon. Germ. I, 438. 
cf. Ann. Fuld. ad a. 882. p. 3%. Bon Haralds Abfalle vom Ghrijtenthu= 
me ſchreibt aud Saro Grammat. p. 176. 1. 8 sqq. 

2) Quo in Sentiaco palatio, a Mosella flumine ‚octo ferme milibus 
constructo, ejusdem transeundi facultatem dispositis custodiis denegante, 
Hludowicus navali, Carolus equestri apparatu, castrum Confluentes per- 
veniunt,, ibique Mosellam viriliter transire inchoantibus, omnes Lotha- 
rii excubiae velociter aufugerunt. Prudent. Trec. a. 842. Quod cum 
Otgarius, Moguntiae sedis episcopus, Hatto comes, Harioldus, ceterique 
viderunt,, quos Lotharius ad hoc inibi reliquerat, ut illis transitum pro- 
hibuissent, timore perterriti, litore relicto fugerunt. Nithardi Hist. II, 7. 

3) Mon. Germ. I, 366. Man fährt fort ihn fälſchlich Harald Klak 
zu nennen, Bergebens bat Gramm zum Meurfius p. 102. g.) nad Tor: 
fäuö, Series p. 416. auf die Verwechslung, die dabei zum Grunde liegt, aufs 
merffam gemacht. 


Haralds Abfall, 45 


Rorich 1) werben wir noch hören und auch von feinem Neffen Gott: 
ftied. Won Rodulf, dem unbändigen Kämpfer, wiffen wir, daß 
er im J. 873 bei einer Plünderung in Friesland mit achthundert 
der Seinen erfchlagen ward. Durch Halfdans Stamm war der⸗ 
zeit der Daͤnenname furchtbar draußen in Friesland. 


—— 


Viertes Kopitel, | 
Mechfelfälle der Chriftlichen Kirche. Halfdans Stamm: in 
Walcheren und in Kennemerland. Paris belagert 886. 





Zur Zeit des bürgerlichen Krieges unter Kaifer Ludwigs Soͤh⸗ 
nen verlor Anskar das Klofter Thurholt, König Karl, der väter: 
lichen Schenfung uneingedenk, entzog daffelbe dem Erzſtifte, ver: 


geblich, daß Anskar felber Fam, die Herausgabe zu erbitten. Fries 


de ward zwar im Innern durch die Verduner Theilung, allein Ho: 
rich erneute die Feindfeligfeiten, und was lange gefürchtet war, 
begab fich jetzt. Ploͤtzlich erfchienen fechshundert Danifche Schiffe 
in der Elbe vor Hamburg ?). Es war Abend, der Graf von Stor⸗ 
marn Bernhard gerade abwefend, nicht vorbereitet. Gleichwohl 
dachte Anskar mit den Städtern und Vorftädtern den Plag zu hals 
ten, bis die Bewaffnung des Gaues zum Entfaß fäme, allein als 
die Heiden von allen Seiten herandrangen, verzweifelte er am 
Miderftande, brachte, während feine Geiftlichen ſich flüchtig rings⸗ 
umher zerfireuten, die Reliquien in Sicherheit und entkam mit ges 
nauer Noth unter Zuruͤcklaſſung feiner Amtögewänder. Die Fein: 


1) Denn an einem jüngern Roridy, der ein Enfel Haralds heißt (Prud. 
Trecens. Ann. ad’a. 850. Mon. Germ. I, 445) trage idy großen Zweifel, Man 
fieht nehmlich, daß der ältere Harald, der Großvater von Anskars Harald ges 
meint if. S. Ann. Fuld. ad a. 850. 

2) Rimberti vita Anskarii c. 16., doch ohne dad Jahr anzugeben. Hie— 
für genügen indeß Rudolfi Fuldensis Ann. a. 845. und Prudentii Trecensis 
Ann. a.845. Bemerkenswerth ift indeß die damalige Unberühmtheit Hamburgs. 
Castellum in Saxonia, quod vocatur Hammaburg,, fagt Rudolf. Pruben- 
tius ſpricht gar von einer Stadt der Slaven und Rithard (TV, 3. Mon. Germ. 
II, 669) nennt Hamwig et Nordhunnig (Norden), 


845. 
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de aber blieben zwei Nächte, tödteten und nahmen gefangen, plünder= 
ten und verbrannten Alles. So gingen auch Kirche und Klofter 
verloren, eine fchöne Bibel (biblioteca) 12), Geſchenk des verftor= 
benen Kaiferd verbrannte mit den andern Büchern, und der ganz 
verarmte Erzbifchof irrte mit feinen Geiftlichen ohne Obdach um- 
‚ber, felbft von dem Bremer Bifchof Leuderich verſchmaͤht, bis ihm 
weibliches Mitleiden im Verdenfchen Aufnahme gab ?). In dem> 

ſelben Sahre fhifften Normannen die Seine hinauf und brand: 
fchagten Paris, verbrannten auch Norden in Friesland, Da trat 
zuerft aufrichtend Pabft Sergius II hinzu, machte allen andermei: 
tigen Anfprüchen dadurch ein Ende, daß er dem Hamburger Spren⸗ 
gel ganz Nordelbingen mit den Elbinfeln und zugleich die Neiche 
der Dänen, Norweger und Schweden untergab, wie auch alle an: 
dere Völker des Nordens, die Anskar noch befehren werde. Nun 
ward auch durch Leuderichs Tod das Bistum Bremen erledigt, 
ein Schluß der Mayrızer Synode theilte daffelbe dem Anskar zu, 
weil er in feinem ganzen Sprengel nur vier Kirchen habe, und 
heidniſchen Überfällen auögefegt fey, und diefer Anfangs bloß per: 
ſoͤnlichen Bergünftigung ward durch Pabft Nikolaus I. Dauer gege: 
ben (858). Hamburg und Bremen wurden fo für immer zu einer 
Diöcefe vereinigt, Bremen erwies fich in Fällen der Noth als ein 
trefflicher Zufluchtsort, alfo daß die gutbeftandenen Leiden felber, 
weſſen bedrängte Menfchen fich wohl getröften mögen, dem Erz: 
bisthum zum großen Gewinn audfchlugen 3). 

Seit feiner Gelangung zum Bremer Bisthum griff Anskar 
die Dänifche Miffion mit verdoppeltem Eifer wieder an. König 
Horich hatte manchen Nebenbuhler feiner Macht zu fürchten, ex 
wünfchte Verföhnung mit Deutfchland *) und Anskar zeigte ihm 
ben Weg dazu. Anskar reiste felber damals öfter zum Könige, 


1) Eben diefer Gebraudy von bibliotheca findet fi Fragm. hist. Armor. 
ap. Martene T. III. p. 832. Langebek I, 526. 529 n. h.). 

2) Ad. Brem. I, 23. 

3) Zu berfelben Zeit wurde die Krane Didcefe der Obhut des Erzftiftes 
Gölln entzogen und unter Hamburg geftellt, imgleichen der Bifhof von Verden 
für feine früheren Abtretungen zum Beten ded Hamburger Disthums durd) 
einen Theil der Bremer Diöcefe entfihädigt. Vita Anskarü c. 22. 

4) Ann. Fuld. a. 848. 850. 852. 


Horich Chriftz faͤllt. 47 
erwies fich ihm durch Geſchenke und Dienfte gefällig u u 


befonders dadurch fein Zutraun, daß er fich einer Gefandtfchaft Kds 


nig Ludwigs des Deutfchen anfchloß und den Frieden vermitteln 
half. Horich nahm von nun an die Kehren des Chriftenthums an, 
erlaubte, daß in der Nähe des wichtigften Handelsplatzes in feis 
nem Reiche, wo allzeit auswärtige Kaufleute ſich befanden, daß zu 
Schleswig eine Kirche gebaut würde und ein Priefter Daneben 
eine Wohnung befame, auch daß Jedermann nach Gefallen Chrift 
werden bürfe. Da nun offenbarte es fich, daß viele Dänen früs 
ber ſchon in Hamburg oder Dorftadt getauft waren, viele Famen 
nun hinzu, doch fo, daß die meiften fich lediglich mit dem Kreuze 
bezeichneten, die Taufe felber gewöhnlich bis zur legten Krankheit 
auffchoben und dann in den weißen Taufhemden farben 1). Nicht 
laange freilich, daß die Sachen fo unverruͤckt vorwärts gingen, ein 
großer Sturm-betraf die Cimbriſche Halbinfel. Horich, Goͤttriks 
einzig überlebender Sohn, feit lange Alleinherrfcher in den väter: 
lichen Landen, fah fich plöglich von zwei Neffen (nepotibus) an⸗ 


‚gegriffen und genöthigt, ihnen Theil am Reiche zu geben ?). Zwar - 


vertrieb er fie wieder, und hatte Die Freude zu vernehmen, daß der 
eine, Harald, der, von König Ludwig getauft, ihm in gefaͤhr⸗ 
licher Nachbarfchaft hauste, von den Sächfifchen Grafen in ber 


ſtets befesten Dänifchen Mark als ded Verraths verdächtig getößr 


tet fey, allein ber andte, Guttorm kehrte furchtbar nach Dän- 
nemark zurüd, Man verfichert von Fränkifcher Seite, daß bie 
Schlacht drei Tage währte, unzählig Volk und der größte Theil 
des Adels fiel, beide Fürften fielen und von dem Königsftamme 
blieb nur ein einziger Knabe Horich, vermuthlich des SER 
Könige Horich Enkel, übrig ?). 

Die Räthe diefes jungen Fürften, ben die Wahl bes Volts 
zum Koͤnigthum erhub, wollten nichts vom Chriſtenthum wiſſen, 
maßen dem Zorn der alten Goͤtter uͤber die Verehrung eines andern 
unbekannten Gottes die juͤngſt erlittenen Übel beiz man ſprach von 


1) Vita Anskarüi c. 21. cf. o. 24 et 28. 

2) Prud. Trec. Ann. ad a. 850. 

3) Daß Harald der eine von den Neffen (nepotes) war, madhen Ann. Fuld. 
ad a. 850. wahrfheinlid. Wegen Godrum und der Schlacht f. ebendaf, ad 
a. 854. Vergl. Prud. Trec. u, Vit. Anskarii c. 28. 


850. 


854 


860, 
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der Zerſtoͤrung der Schleswiger Kirche. Der Erzbiſchof war da⸗ 
mals 1) abweſend. Sein Eifer hatte ihn zum zweiten Male nach 
Schweden zum König Olav getrieben, welchem der alte König 
Horich ihn mit den Worten empfahl, er habe’ nie in feinem Leben 
an einem Menfchen fo viele Güte und Treue erfunden. ‚Auch er= 
freute den unermüblichen Kämpfer ein endliches Gelingen, ein Kir: 
chenbau Fam zu Stande. Aber während er in Schweden baute, 


‚ wäre zur felben Zeit beinahe in Daͤnnemark Alles wieder. zu Grunde 


gegangen. Anskar fand die Schleäwiger Kirche durch den Grafen 
des Orts, Hovi, gefchloffen, den Priefter durch üble Behandlung 
vertrieben, die Ausübung des Chriſtenthums unterfagt. Die al: 
ten Freunde bes Erzbifchofs waren todt; die das Ohr ded Königs 
hatten, wußten nichts von Anskar. Doch fcheint, was die Ents 
fernung Anskars verdorben hatte, alöbald durch feine Wiederkehr 
verbeffert zu feyn. Er rüftete fich eben perfönlich zu Horich zu rei⸗ 
fen, als ihm diefer fchon fagen lieg, Graf Hovi fey von Schles⸗ 
wig entfernt, der Priefter möge nur zuruͤckkehren, der König wolle 
mit dem Erzbifchof gut Freund ſeyn. Horich ging weiter, er er= 
laubte, daß eine Glode in die Kirche Fame, dergleichen vordem 
ein Gräuel den Heiden war, auch ließ. er eine zweite Kirche an 
einem andern Hafenplaße, der gegen die Nordſee fah, in Ri: 
pen bauen. Hier ward Rimbert aus Flandern Priefter 2), der 
Anskars Leben gefchrieben hat, einen andern Rimbert, der ein 
Dane von Geburt, ſchickte Anskar (859) als Bifchof nach Schwe: 
ben ®), er war ber einzige Suffragan bes Erzbisthums. Die Is⸗ 


laͤnder wollen wiflen, daß diefer König, den fie Erich das Kind 


nehnen, weil er als Knabe auf den Thron kam, fpaterhin vom 
Chriſtenthum wieder abfiel und den Anskar (+ 865) nur wenige 
Sahre überlebte. Gewiß ift, daß das Chriftenthum, wenn es Ein= 
zelne auch erleuchtete und befferte, doch im Staate und im Bolt 
derzeit noch nichts vermochte. Selbft Nordelbingen war faft nur 
dem Namen nach ein Chriftliches Land. Unter feinen Augen ſah 


1) Inter haec, jagt Rimbert c. 28. Anf, Ferner beftimmt c. 23. die 
zweite Schwed. Reiſe auf die Jahre 853 u. 54, denn fie geſchah unter dem Schuge 
des alten Horid (jam dicti regis Horici). 

2) Langebek I, 482. 

3) Vita Anskar. c. 29. 


Rorich wird Chrift. / 49 


bier Anskar Chriftliche Leute, Die aus der Gefangenfihaft bei ben 
Heiden fich hieher geflüchtet, wieder ald Sklaven an Heiden ver: 
kaufen, oder doch ald Sklaven an Chriften, und. es gehörte all fein 
Anfehn dazu, dem zu fleuern und. es bei den Großen, als ben 
Hauptſchuldigen, zu dem Schluffe zu bringen, baß in Zufunft bei 
Klageſachen wegen Handels mit Chriftenfflaven weder Eid noch 
Beugniß, allein das Gottesurtheil entfcheiden follte, ſey's daß ber 
Beklagte oder der Gefangene fich ihm unterwürfe 1), Wenn Ans» 
ars Nachfolger, Erzbifhof Rimbert nach Dännemarf:ritt, um 


feine beiden Kirchen dort einmal wieder zu befuchen, fo hatte erim _ 


Marktflecken Schleswig felber den betruͤbenden Anblick angekette— 
ter, zum Verkauf ausgeſtellter Chriſtenſklaven; da konnte er denn 
nun ſich unter die Kaͤufer ſtellen, ſein Reitpferd mit dem Geſchirr 
fuͤr die Loͤſung einer Nonne geben, allein wir finden nicht, daß er 
gegen ben Frevel ſelber etwas vermochte 2). 


Horich der Juͤngere regierte noch, als ploͤtzlich der alte Rorih 


von ſeinem Lehen Dorſtadt aus, an der Daͤniſchen Kuͤſte mit einer 
Kriegsflotte erſchien. So gern König Lothar II. den wilden Lehns⸗ 
mann fahren ließ, fo ungern fah Horich feine Erfeheinung. Er 
räumte ihm und den Seinen einen Reichstheil ein, das Land zwi: 


ſchen dem Meer und der Eyder, alfo Eyderftädt, wo nicht das 


ganze Nordfriesland 2); wobei es aber immer auffällt, daß diefes 
Gebiet zum zweiten Male *) umfchreibend benannt wird und ohne 


Erwähnung der Friefen. Man könnte glauben, es ſey erft jegt 


Friefifch bevölkert worden, Fein Zeugniß wenigftens verböte das; 
allein Rorich hatte nur vier Jahre Ruhe, da brach er mit aller 
Macht aus Dannemarf auf, man fah ihn Schreden verbreitend 
nicht allein an Flanderns Küfte, er drang bis zum Klofter St. Ber: 
fin vor und vermüftete es 5). "Fortan blieb er im Auslande, nahm 
das Chriftenthbum an, aber „es verfchlägt wenig für das Himmel: 
reich,“ fchrieb ihm der Srzbifchof von Rheims, „getauft zu feyn, wenn 
man es doch mit den Heiden gegen die Chriſten —— oder heim⸗ 





1) Vit. Ahiskar. c. 38. 

- 2) Vita Rimberti Mon. Germ. T. II. c. 18. 

3) Ann, Fuld. ad a. 857. cf. Prud. Trecens. ad a. 858. 

4) ©. oben ©. 26. Westervolda zur Zeit von Göttrifs Sößnen. 

5) Joh. Iperii Chronicon Bertinianum ap. Martene. v. Langeb: I. 553 sq. 
Dahlmann Gef. v. Dännemark I. 4 


857, 


861. 


862, 
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lich .halt?).” Rorich blieb bei feiner Weiſe 2), bis ihn das hohe 
Alter, wie es feheint, friedlicher ftimmte 8). 
Um die Zeit werben die Brüber Siegfried und Halfdan als 
Könige in Daͤnnemark genannt; fie müffen Abkoͤmmlinge Horichs 
gewefen.feyn, wenn es wahr tft, daß diefer nach jener Vertilgungs⸗ 
ſchlacht (S. 47.) als einziger Sprößling des Juͤtlaͤndiſchen Königs- 
‚873, hauſes übrig blieb. Sie werden das Reich unter. fich getheilt ha: 
ben, ohne gemeinfame Regierung, denn jeder ſchickte für ſich Ge 
fandte an König Ludwig, der eine an die Sachfengränze, um ben - 
Trieben und den ungeftörten wechfelfeitigen Verkehr der Kaufleute 
feftzuftellen, ‘der andere nach Metz an das Hoflager mit denfelben 
friedlichen Anträgen; fie brachten ein Schwert mit goldenem Griffe 
zum Gefchenke und beſchwuren den Frieden, nach ihrer Eitte, auf 
ihre Waffen, woraus zu fchließen, daß die Könige eben wie ihre 
Gefandten, Heiden waren. Die Franken erzählen, beide hätten 
den Wunſch bezeugt, von dem Könige ald getreue Söhne. betrach- 
. tet zu werden *). Das waren die den Dänifchen Fürften gewoͤhn⸗ 
lichen, einer Huldigung gleich zu achtenden Betheuerungen, die fo 
lange galten als leidliche Ruhe im Nachbarreiche Herrfchte. Denn 
kann man zweifeln, daß von diefer Seite her die ſchreckliche Nies 
berlage kam, welche am 2. Febr. 880 durch die Rormannen über 


1) Frodoard. ed. Duar. p. 477. w. Langebek I. 555. 

2) Hincmari Ann, a. 863. Mon.. Germ. I. 459. 

3) In einer Unterredung mit König Karl 872 zu Maftriht gehalten, 
Hincmari Ann. Sein Neffe Rodulf dagegen blieb in der Widerſetzlichkeit. — 
Rorich brachte die Verwüftung von Dorftadt zu Wege, aber behauptete ſich 
dort nit (863), ward 867 aud aus Kinnin von den Friefen- vertrieben, 
wenn nämlih die Gonfinger- riefen, mit denen nichts anzufangen, fo 
von mir richtig erflärt werben (Hincmari Rem. Ann. ad a. 867. Mon. 
Germ. I, 475.). Er verfhaffte fi aber ein Beſitzthum an beiden Ufern der 
Maas zwifchen Maftriht und Nimmwegen, und ging daher, feit im 3. 870 
die Theilung von Lothringen zwiſchen Deutſchland und Frankreich geſchah, wo— 
durch die Maas die Gränze wurde, zum Theil zur Deutfchen Herrſchaft über. 
Karl nahm ihn 872, Ludwig 873 (Ann. Fuld.) unter feine Bafallen auf. So 
f&eint mir im Ganzen der Hergang. Man vergleidhe ‚über Mori den Inder 
in den Mon. Germ. Hist. T. I. ; ich bemerfe nur, daß ich glaube den Rori- - 
cus Nordmannus dafelbft für — e Perſon mit dem uns bekannten Rorich hal⸗ 
ten zu müffen. 

4) Ann. Fuld. 873. 


Schiacht bei Thuin. 5 


die Sachſen erging? König Ludwig der Süngere, einer der Soͤh⸗ 
ne Ludwigs des Deutfchen, berrfchte damals in Sachfen und Thüs 
ringen und fo auch über Franken, Friesland und Lothringen. Ges 
gen ihn erhuben fich zu gleicher Zeit Goͤttriks Priegerifche Urenkel 
an der Sachfengränze und Halfdans Stamm, der auf Walcheren 
an der Schelde fein Reich hatte. Gegen die letzteren zog der König 
in Perfon, er fand ihr Heer, den König Gottfried an der Spige, 
welchen ich fir Haralds des Abtrünnigen Sohn halte, bis zur 
Sambre vorgedrungen. Hier bei Thuin, zwifchen Maubeuge und 
Marchienne, Fam es zur Schlacht. Ludwig war fiegreich, bis daß 
fein Sohn Hugo durch Gottfrieds Hand fiel, da mochte der be- 
trübte Bater nicht weiter verfolgen 1). Die Dänen verloren über 
fünftaufend Mann. Unterdeffen ward in Sachſen höchft unglüd: 
lich gekämpft, den Oberbefehl führte des Könige Schwager ber 
Herzog von Sachſen, Brun, Sohn Lubolfs, welchem Ludwig 
der Deutſche diefe Würde, die den Sachfen feit ihrer Unterwerfung 


fremd geblieben war, zuerft ertheilte. Wir erfahren nicht, wo 


beide Heere zufammentrafen, aber die Sachfen geben eine plößliche 
Uberſchwemmung als die Urfache an, warum fie ihre Streitkräfte 
nicht entwiceln Eonnten. Diefes fcheint auf die Elbufer hinzubeu= 
ten 2). Der Herzog felber blieb, mit ihm eilf Grafen fammt ih: 
rem Gefolge, die Bifchöfe von Minden und Hildesheim, viele 


Hauptleute mit ihrer Mannfchaft, unzählige wurden gefangen. Es— 


war eine ſchreckliche Niederlage. Aber furchtbarer noch warb um 
die Zeit den MWeftfranfen, in Gefelfchaft mit Gottfried König von 
Walcheren, ein anderer König Siegfried?). Sein Reich lag da, 
wo feine Schiffe anferten, mo fein Kriegsvolf lagerte. Doch war 
er gewiß aus koͤniglichem Haufe, vermuthlih aus Halfdans Ge: 
Schlechte. Schon färbten fich feine Haare grau, er ftand dem Gott: 
fried gleichen Anfehns zur Seite, war fein Siegögefährte und fein 

1) Annales Vedastini. Ann. Fuld. 

2) Wedekinds Noten. Note XXX. 

3) Es iſt ein andre, Abb o kennt ihn als König ohne Reid: 

Solo rex verbo, sociis tamen imperitabat. 

De bello Parisiacae urbis. Langebek II, 77. est auch in den Mon. Germ. 
T. II. ſehr verbeffert und um ein drittes, freilich höchſt wunderliches, Buch 


vermehrt, Er Pam 887 in Friesland um, der König von Fütland fiel 891 in 


Arnulf Soßer — — 
4 * 


880. 


2 
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881. 


' Rächer. Mit beiden waren die Häuptlinge Wurm und Hals, Sie 


kamen an die Maas; Lüttich, Maftricht, Zongern wurden ver— 
brannt!), ihre viel taufend Reiter drangen bis an den Rhein, Coͤlln, 
Bonn und Neuß gingen in Flammen auf, fie wandten fi) wieder 
und die Brandftätten von Zülpich, Juͤlich, Aachen, wo ihre Pfers 
de in: der Böniglichen Kapelle fanden, die verwüfteten Klöfter St. 
Gornelius: Münfter, Prüm, Stablo und Malmedy gaben Zeugniß 


: von ihrer Bahn. In der Nähe der Maas, in der Gegend von 


Maftricht und Lüttich bauten fie fich nach ihrer Art eine Wall: um» 
gebene.Feftung, man hieß fie Afchlo, von da aus verbreiteten fich 
die Schreden ihrer Verheerungen. Wohl rüdte ein bedeutendes 
Heer -gegen fie aus, da ftarb plöglich König Ludwig (Ian. 882) 
und dad Heer Fehrte um, worauf die Dänen nachruͤckten und Alles 
bi8 Goblenz verheerten. Wohl zog neuerdings des Verftorbenen 
Bruder, Kaifer Karl der Dicke gegen fie aus, umftellte den Plag 


mit einer-ganz ungeheuren Macht von Franken, Baiern, Schmwa- 


ben, Ihlringern und Sachfen. So fühn und zahlreich die Di: 
nen waren, ‚fie mußten verloren feyn. Karl aber vollbrachte nichts, 
ließ fi) von feilen Leuten rathen, lieber den Gottfried zu einer Un— 
terhandlung herauszurufen. Man gab fich wechfelfeitig Geifeln. 
Während der Unterhandlungen felber zogen die Dänen ein Schild 
als Friedenszeichen auf, und öffneten die Thore der Feſtung; aber 
eben, ber fich hineinwagte, erfchlugen oder fingen fi. So we» 
nig galt ihnen die Gefahr. - Das Ende war, daß der Kaifer in die 
Kirchenfchäke griff und mit 2412 (2080) Pfund Goldes und SiL 
bers den Siegfried abfaufte, der es fich nun gefallen ließ vom Kai: 
fer aus der Zaufe gehoben zu werden und indem er vermuthlich des 


Kaiſers Namen in der Taufe erhielt, auch des Kaiferd Sohn zu 


heißen; frohen Muthes führte er feine Schäße und Gefangene da= 
von, verfprach, nie wieber zu fommen. ‚Dem Andern, dem Gott: 


fried gab man Giesla, König Lothars II. hinterbliebene Tochter, 


zur Ehe, und fand ihn mit dem Kennemerlande ab, welches ehe: 


» bem fein Oheim Rorich zu Lehen gehabt hatte. Zmeihundert fehwer 


1) &o rühmlich ver Sieg des Weſtfränkiſchen Könige Ludwigs IM 
über die Normannen in diefem Jahre war, den das berühmte ſchöne Deutſche 
Siegölied feiert, fo wenig Ausſchlag gab er doc felbft für das Schidfal diefes 


Jahres. 


Sottfrieds Macht und Fall. 53 
belabene Schiffe führten die Beute der Dänen an Gut und gefet- 


teten Menfchen davon, und der Kaifer ließ ein Gebot auögehen, 


wer einen Normannen erfchlüge, follte fein Leben oder feine Aus 
gen miffen ?). Für die Zukunft ließ er den: Bruder und Erben 
des verftorbenen Königs, Karlmann forgen. Der nun erfaufte 
fi nochmals den Frieden mit. 12000 Pfund Eilbers, wobei ein 
Prinz Siegfried von Horichs Stamme, der Chrift und Vaſall des 
Königs war, den Unterhändler machte2); gleich darauf ftarb Karls 
mann und die Dänen begehrten noch einmal biefelbe Summe, denn 
der erſte Vertrag, fprachen fie, ‘geht bloß den verftorbenen König, 
nicht feinen Nachfolger Kaifer Karln an. Die Gefahr warb um 
fo drohender,. da König Gottfried eine Verbindung mit feiner 
Frauen Bruder Hugo knuͤpfte; der begehrte das ihm norenthaltene 
Reich feined Vaters Lothar 11.3); aber Gottfried follte die Hälfte 
haben, wenn er felber dazu hülfe und noch aus Daͤnnemark Hels 
fer herbeiriefe. Gottfried ließ dem Kaifer fagen, das Land, das 


ihm zu Lehen gegeben, trage Feinen Wein, ihm fey ed unmöglich _ 


länger auf. die alte Weife zu dienen. und die Reichsgraͤnze gegen 
feine eigene Landsleute zu ſchuͤtzen, wenn er nicht die weinreichen 


Gauen von .Coblenz, Andernach und Zinzich dazu befomme; fo. 


wäre er dem Hugo, der dad Elfaß inne hatte, nahe genug gewe⸗ 
fen. Da rieth Markgraf Heinrich von Neuftrien, fonft ein tapferer 


Mann im Felde, dem Kaifer zur Hinterlift, denn mit Gewalt fey ' 


dem Dänen in feinem Verſteck hinter Strömen und unwegfamen 
Siümpfen nicht beizufommen, er, Heinrich, fey bereit felber ald 
Abgefandter zum Fürften von Walcheren und Kennemerland zu reis 
fen, vorfichtig mit nur wenig Bewaffneten, zu denen fich auf ver= 
fehiedenen Wegen mehrere fänden; um allen Argwohn zu entfernen, 
ward ihm der Erzbiſchof von Coͤlln, MWilibert zugegeben. Gott⸗ 
fried Fam den Gefandten entgegen und auf der Infel Betuwe, wels 
he Waal und Rhein fich fcheidend bilden, unterhandelte man ben 
einen Tag harmlos bis zur finfenden Sonne; da verließen die Ges 
fandten die Infel. Am nächften Morgen läßt Graf Heinrich Gis 


1) Ann..Fuld. Hincmari Ann. Regino ad a. 881. 882. 

2) Ann. Vedastini. Regino. 

3) Er war Waldradend Sohn, um Verentien Lothar feine vechtmäßige 
Gemahlin verftößen hatte. 
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felen durch den Erzbifchof zu einer Unterrebung einladen, um frieb- 
liche Zwecke bei ihr zu fördern. Sie verläßt die Infel, welche Hein 
rich betritt, feines Anfchlags ſchon gewiß. Wie verabredet, fo ges 
Shah’. Während man am Boden gelagert, nach der ſchlichten 
Art der Zeiten, Worte wechfelte, erhub fich plöglich Graf Ever- 
hard und brachte heftige Klagen gegen Gottfried vor, nannte ihn 
den Räuber feined Gebiets, und ald Gottfried mit rohem Schmaͤh⸗ 
wort dagegen auffuhr, zog Everhard, wie von jähem Zorn ergrif- 
fen, plößlich fein Schwert, hieb dem Feinde auf's Haupt, eh’ er 
nur auf die Füße kam, den Reft gaben ihm Heinrichs Leute und 
erfchlugen alle Dänen die nach der Betuwe gekommen waren. Bald 
bernach lockte Heinrich den Hugo mit trüglichem Verheißen nad) 
Gondreville, man ſtach ihm die Augen aus, fchidte ihn in's Klo: 
ſter St. Gallen; in fpäteren Jahren fam er nad) Prüm, wo ihm 
Abt Regine, ber Annalift mit eigner Hand bie zn gab. Auch 
Siesta ging in's Kloſter. 

Die That aber kam weder dem Anſtiftet er dem Kaifer, 
der fie gut bieß, zu Gute. Es ward der Normannen nicht weni- 
ger, fondern immer mehr. Die Schelveinfeln, und das Kenne— 
merland haben nicht mehr Raum für eine im Schooße des Über: 
fluffes wuchernde Bevölkerung. Von den im Jahre 884 abge= 
Fauften fchiffte nur ein Theil über Boulogne dahin zurüd. Die 


übrigen festen fih in Löwen!) feft, und hier mag der alte Kö- 


nig Siegfried fein Neich gefunden haben. E3 war im December 
885, als die Fürften der Dänen im Niederland, vor Paris fel- 
ber erfchienen, den Siegfried an der Spige, mit einem ungeheu⸗ 
ven Heere von 40,000 Mann und 700 Schiffen , fie famen von 
dem Brande von Pontoife. Der Sänger der Parifer Belagerung, 
Abbo, bleibt dem Gange der Begebenheiten getreu, wenn man 
ihm auch fo wenig als vorhin dem Ermold Nigel, in allen Ein- 
zelheiten vertrauen möchte., Die eigentliche Stadt Paris lag der: 
zeit noch, Flein und feft genug ummauert, auf der Seine: Infel 
(die Cite),, welche eine Brüde im Norden, eine kürzere im Suͤ— 
den, beide an der Landfeite durch fefte Thuͤrme vertheidigt mit den 
Borbten in ine feste. Siegfried fprach mit dem Bi: 


9 Annal. Vedastini ad a. 884. 
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ſchof von Paris, verlangte freien Vorbeizug für feine Flotte um 
die Seine hinauf zu gelangen, verfprach Niemand in der Stabt zu 
verlegen. Als der Biſchof Dagegen fragte, was er dafür ald Bürgs 
fchaft biete? ſprach Siegfried: „meinen Kopf, mein gutes Schwert 
und meine grauen Haare. Giebft du aber nicht'nach, fo follen 
Pfeilfhüffe und Hungersnoth Jahr aus, Jahr ein euch treffen.“ 
Gleich mit der Fruͤhe des naͤchſtens Morgens begann der blutigfte 
Kampf am nördlichen Thurm, nahe bei der Kirche des heiligen Ger⸗ 
manus (St. Germain l’Auxerrois). Graf Odo und Bifchof Goz⸗ 
lin, ſo unerfchrodene Verteidiger fie waren, fahen dem Eaiferli> 
chen Entfaß forgenvoll entgegen. Wenn auch Abbo, der felber 
zu den Belagerten gehörte, fich im Ausmahlen gefältt, fo wandten 
die Dänen doch auf alle Falle in der wiederholten Beſtuͤrmung der 
beiden Thürme oder Gitabellen nicht bloß rohe Gewalt und die ges 
wöhnlichen Mittel, Pfeile, Schleudern und Wurffpieße an; fie 
brauchten Wurfmafchinen, fie fuchten den einen Thurm zu unters 
graben, hieben mit Arten ein Loch in fein Gebälf und ficherten 
fich bei der Arbeit vermittelft eines Schutzdachs. Jene aber gofs 
ſen fiedendes Öl und Pech und Wachs auf fie, warfen Laften her⸗ 
ab, die ſechzig Mann auf einmal begruben. Es war'der manrtig> 
faltigfte Kampf; nicht bloß das Fußvolk ftürmte, arbeitete, legte 
Feuer an,. auch die Reiter warfen Steine auf den Thurm, der Fluß 
war erfüllt von Schiffen. Zu diefen zogen fich die Flüchtigen zus 
ruͤck und wurden von ihren Weibern mit Schmähungen empfangen, 
bieher brachte man die Verwundeten, fchleppte man die Todten 
bei den Beinen, bei ven Haaren. Ein Regen hemmte das Feueer, 
die Nacht den Streit. Den Neft des Decemberd, den größten 
Theil des Januars hindurch ruhte der Kampf vermöge der grim⸗ 886. 
migen Winterfälte. Unterdeſſen legten ficy die Danen in weit: 
(äuftigere Quartiere, füllten mit Beute und Gefangenen ihre 
Schiffe, fie kamen bis wenige Meilen von Rheims. Won bort 
fchrieb Erzbiſchof Fulko an Pabft Stephanus, er ſchrieb an den 
Kaifer, legte ihm das Schickſal von Paris an’s Herz. Die Da: 
nen aber trafen wahrend der Waffenruhe neue Belagerungsan: 
ftalten. Zwei bedeckte Magen, jeder mit fechzehn Rädern, führ: 
ten jeder fechzig Kriegsleute an.den Thurm heran, andere dranz 
gen, je zwei Paar oder drei Paar zufammen, unter einem Dache 
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von Ochfenhaut, deffelben Wegs, die Pfeile flogen, die ſie un= 
zählig fich in der Zeit der Waffenruhe neu gefertigt, kleine von 
Bogen, große von Mafchinen, die auch Steine und Bleifugeln 
fehoffen. Aber die Belagerten tödteten von oben die Pferde vor 
den Kriegämwagen, die num zu nichtd mehr nüßten. Den folgen- 
ven Tag füllten die Danen die Gräben aus, die den Thurm ums 
gaben, Alles was beweglich und Raum: erfüllend war, warb 
hineingefchleppt, Erde, Gras, Laub, Äfte, fogar Korn, todte 
Pferde und Kühe, man fah Gefangene erfchlagen und in die Tiefe- 
geſtuͤrzt. Dergeftalt Famen fie nah an den Thurm und brachten 
Tags darauf drei Mauerbrecher heran. AS diefe theild von oben 
durch eifenbefchlagene Balken zerbrochen waren, theild wegen ber 
Unebenheit des Orts nicht angewendet werben fonnten , zuͤndeten 
die Dänen drei große Fahrzeuge an und trieben fie gegen den 
Thurm. Die Parifer fchrieben es der Hülfe des heiligen Germa= 
nus zu, daß fie auch diefer Herr wurden und fie glüdlich verſenk⸗ 
ten, Damit ging der Sanuar zu Ende, man hielt drei Tage Fa— 
ften in der Stadt. Am 6. Februar ſchwoll die Seine auf und 
“ brach die füdliche kuͤrzere Brüde gerade in der Mitte durch. So— 
gleich brachten die Dänen ihre Schiffe heran, fehnitten alle Ver— 
bindung dieſes Thurms mit. der Stadt ab. Nur zwölf Mann la- 
gen gerade darin, die, von aller Hülfe verlaffen fich ergaben, als 
ber Zhurm durch einen Heumagen in Brand gefeßt war. Gie 
wurden erfchlagen und in den Fluß geworfen, einer lebte noch, 
rettete fich durch Schwimmen, von dem ließ Abbo fich erzählen. 
Nun ward der füdliche Landftrich zwifchen Seine und Loire ver: 
wüftet, alle Beute aber wieder nach Parid zurüdgefchleppt, wo 
dad Hauptheer blieb, wo die Flotte jetzt die Infel von beiden Sei: 
ten faffen fonnte. Die Kirche St. Germain auf der Wiefe (aux 
pres), damals noch im Freien gelegen, ward zum Biehftall, um 
ben die Dänen eine fefte Mauer zogen. Plöglich erfchten Mark: 
graf Heinrich als des Kaiſers Vorbote; fo gefhwächt fein Heer 
haufe durch Froft und Regen war, fo wenig Pferde ihm geblieben, 
warf er ſich doch im der Nacht auf die Dänen, gewann ihnen 
Pferde und Kühe ab, von beiden Seiten blieben viele. Doch gab 
das feinen Ausfchlag und Ausgangs Mai zog der Markgraf wies 
der ab. Der Kaifer Fam nicht. Aber den Siegfried felber, der 


Markgraf Heinrich faͤllt. | 57, 


fein Daͤnnemark zu Haufe hatte, verdroß bie Länge der Belage: 
rung; er hätte fich billig abfaufen laffen und ſchwamm am Ende, 
ba. ein neuer Sturm miölang, mit feinen Schiffen die Seine hin: 
ab. Aber die Mehrzahl blieb, drinnen in der Stadt müthete 
Mangel und Peſt, man wußte kaum mehr wohin mit den Keichen. 
In diefer dußerften Noth reifte Graf Odo endlich felbft zum Kat 
fer; daß er Rettung brachte. Karl war im Julius bis Metz ges. 
langt, abermals ſchickte er den Markgrafen Heinrich voran. Der 


fam mit feinen Heerhaufen zur Stelle, ch noch das Korn in Gar: 


ben ftand, ritt gleich voran, um der Feinde Lager zu befehen. 
Die hatten diesmal. vorfichtig ihren Lagerplag mit einer Menge 
Heiner Gruben, einen Fuß breit, drei Fuß tief, alle mit Reifig 
und Stroh überbedt, umgeben, nur die gewöhnliche Straße lies 
Ben fie frei. Wie der Fürft näher kommt, reißen ihn einige Daͤ— 
nen, feitwärts aus den Hohlwegen her mit Schmähen und Schie⸗ 
Ben. Den Überlifter Gottfrieds reißt fein tapferer Muth in die, 


Falle, queerfeldein fprengt er ihnen entgegen, fein Pferd geräth 


in die Gruben, ftürzt mit dem Reiter zu Boden, die Feinde fprin- 
gen herbei und erfchlagen den Markgrafen recht im Angefichte feis 
ned Heeres, nehmen feine Waffen. Kaum daß die Seinen ben 
Leichnam retten, den fie in Soiſſons beifegen, und ohne weiteres 
wieder in die Heimat ziehen. Erft im Detober erfchien der Kai- 
fer, und fchlug fein Lager am Montmartre 1). Die Dänen hat⸗ 
ten bis dahin vergebens den nördlichen Thurm beftürmt und einen 
ihrer Könige, Sinrif, dabei verloren, jest zogen fie fich allein 
auf die Sübfeite des Fluffes und Karl rüdte in die Stadt. Da 
kommt plößlich die Nachricht, daß Siegfried mit feinem Heer fich 


wieder gegen Paris gewendet hat, den Landöleuten von Norden 


ber zu Hülfe zieht. Der Kaifer, elend und unmännlidy wie er 
war, fürchtete, ftatt zu entfegen, am Ende felber belagert zu wer: 
den, eröffnete lieber eine Unterhandlung ; erlaubte den Dänen ben 
Winter über im Lande zu bleiben und wies fie nad) Burgumd, wo 
man ja doch dem Kaifer nicht mehr gehorchen, felbft ein Reich Bur⸗ 
gund für fich bedeuten wolle, nächften März follten fie dann 700 

1) Sub Martis pedibus Montis fagt Abbo. Langeb. II, 99. &o 


ſiegt die Styliſtik über befferes Wiffen. Häufig nennt er die Dänen Kopf: 
lofe (Acephalos) , weil fie Chriftum nit zum Haupte haben. 
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Pfund Silberö zur Heimkehr erhalten. Da triumphirten die Di» 
nen. Alsbald Fam ihre Flotte in Bewegung, fie wollten die In: 
felftadt, wo der Kaifer felber noch fich befand, vorbei, die Seine 
hinauf, Faum daß man mit Gewalt fie davon abhielt und ihnen 
das Berfprechen abnahm, das Land an der Marne zu verfchonen. 
Man fah in den Tagen einzelne Dänen häufig in Paris, im Ber: 
Fehr und Hausgenoffenfchaft mit den Bürgern 1). Aber: fie ru⸗ 
hen nicht. Weil fie nicht durch die Stadt dürfen, fehleppen fie ihre 
Schiffe um die Stabt herum über Land, den Landweg: mürffen 
auch die Chriftenftlaven machen, zu zwanzig an einem Stride; 
drauf ſchiffen fie ſich wieder ein und fegeln bald die Rhone ‚hinauf 
nach Send, wohin zu gehn der Kaifer ihnen. freigeftellt. Nur 
Siegfried mit den Seinen blieb zuruͤck, er hatte feinen Theil am 
Bertrage gewollt, und ald ber. Kaifer nach Soiffond ging, fegelte 
er ihm auf der Dife nach, verheerte und. verbrannte Alles, fo daß 
Karl, als er die Gegend in Flammen ſtehen fah, eilends weiter 
aufbrach und im Elfaß ſich auf's Krankenlager legte. Ein wenig 
erleichtert Fam er an den Bodenſee; hier warf ihn Gefichtfehmerz 
darnieder, fo heftig, daß man Einfchnitte in die Gefichtönerven 
machte. Und mit dem Winterausgang war Siegfried wieder da 
und hauste nach gewohnter Weife am der Seine, bis er im Herbft 
ſich nach Friesland wandte, wo er umkam; aber auch die andern 
Dänen erfchienen, um das verfprochene Silber einzunehmen; was 
half es, daß der Kaifer es ſchickte? fie fchlugen einen Tagemarſch 
von Paris ihr Lager auf; denn Niemand wehrte ihnen. Da kam 
die Nachricht, daß die Deutfchen dem untüchtigften Fürften ent⸗ 
fagt, und ſich den Eriegerifchen Arnulf zum König gewählt hätten; 
aber in Weftfranten fiegte Odo's glänzendes Verdienſt ob, der 
Retter von Paris warb König 2). 


1) Als im Jahre 1806 Kaifer Napoleon den Grund zur Jenabrüde Gehtzt 
pont des invalides) legen Heß, fand man tief in der Erde ein langes fdhma- 
led Fahrzeug aus einem einzigen Eichenſtamme gehöhlt, mit hölzernen Pflöden, 
ohne ciferne Nägel. Monge hielt ed für ein Skandinaviſches Schiff aus die- 
fer Zeit. S. Werlauff in den Antiquarisfe Annaler IV, 291. Kiöbh. 1827. 
aus dem Moniteur 1808. 

2) Nädft Abbo fehe man die Ann. Vedastini, den Regino und Ann. Fuld. 
zu:den angegebenen Jahren. 
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Schlacht bei Löwen 891. Das Oftreidy unter Regner Lod⸗ 

broks Stamme, in England, Schottland, Irland ge: 

fürchtet. Others und Wulfftans Zeugniß von Oftreiche. 
Gorm der Alte Reihsftifter, F 936. 





Seit der Einfegung der beiden tapfern Nachfolger Karls des. 
Diden gewannen die Dinge eine etwas andere Geftalt. Dbo, fo : 
übel befeftigt er war, wies die Dänen mit Eleiner Macht Eräftig, 
zurüd, er blieb im tapfern Sinn ber alte, wenn er fie doch ein= 
mal von der Hauptftabt abfaufte und feewärts ziehen ließ, fo lag 
die Schuld an feinen Widerfachern im Innern, die ihm feine freie 
Hände ließen. Arnulf aber erwarb fich herrlichen Ruhm durch die 
Schlacht bei Löwen. Er ftand gerade an der Baiern-Graͤnze im 
Kriege, als die Botfchaft Fam, fein Heer, dad den Dänen, die, 891. 
zwifchen Lüttich und Maftricht über die Maas gedrungen, durch Juni 26. 
Wald und Sumpf fi Aachen näherten, wehren gewollt, fey an 
ber Geule beides durch Kift und Gewalt von den Feinden uͤberwun⸗ 
den und faft gänzlich vernichtet, der Erzbifchof von Maynz unter 
den Todten. Da ging Kaifer Arnulf felber, die Dänen recht in 
der Lagerftätte ihrer Macht bei Löwen aufzufuchen. Hier, wo 
Wal und Flug und Moräfte fie umgaben, konnte die zahlreiche 
Deutfche Reiterei nicht fruchten. Man ging eilends über den Fluß, 
um an der Dyle wieder gut zu machen, -was an der Geule ver: 
borben war. Der Kaifer flieg vom Pferde, trat mit der Fahne 
voran, ihm folgten zu Fuß Alte and Sunge, baten nur, ihnen 
den Ruͤcken durch Reiterei frei zu halten. Beiderſeits griff man 
mit lautem Gefchrei an, im Heidenlager erhuben ſich fchauerliche 
Paniere?),. Mit gezuͤckten Schwertern traf man, heißt es, fo 
hart auf einander, wie Stein auf Eifen. Scharf ward gefämpft, 
aber nicht lange, den Chriften ward der Preis. Die entfegten 
Normannen flohen dem Fluffe zu und die entflammten Sinne. der 


1) Signa horribilia. Ann. Fuld. 
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Sieger fahen fie zu Hunderttaufenden mit ben Wellen Fämpfen, mit 
Händen und Füßen. an einander geklammert, fo daß der Strom 
nicht weiter fließen mochte, während man felbft nur einen einzis 
. gen Mann zu vermiffen glaubte. Zwei Dänifche Könige, Sieg— 


— fried und Gottfried lagen unter den Todten. Sechzehn eroberte 


892, 


Königsfahnen fandte man nad) Baiern. 

Auch von jest an hören freilich die ‚Züge der im Niederland 
anfäffigen Dänen nicht aufz vielmehr gingen gleich im nächften 
Fahre die Refte der Löwener Kampfgenoſſen, diejenigen nämlich, 
die bei der Flotte zurüdigeblieben waren, fogar bi8 Bonn vor !), 
aber es wurden mehr Streif- und Beutezuͤge daraus, deren Ges 
noffen eigentliche Treffen um fo lieber vermieden, als fich die Mehr: 
zahl der Kinder des Nordens nun in andere Gegenden, vornehm⸗ 
lich nach England und Irland wandte. Aber in die Stelle der 
von Frankreich ablaffenden Dänen traten die Norweger, und daß 
auch Deutfchland nicht ohne feine eigenthümliche Plage bleibe, das 
zu thaten die Ungern. Warum aber ruhten die Dänen Dänne: 
marks in all der Zeit vom Kampfe gegen Deutfchland aus, fo daß 
feit der Schlacht in Sachfen auch nichts von Einfallen in dies naͤch— 
fte Gränzland erhellt? Wie Fam es, daß die Könige im Mutter 
fand den ausgervanderten Nebenlinien fo viele Beute und folchen 
Ruhm der Furchtbarkeit überließen? Ohne eben den Verfuch mas 
chen zu wollen die Lüden der Geſchichte aus eigner Geiſteskraft 
zu ergänzen — immer ein Überfräftiges, darum beftandlofes Be: 
ginnen — darf man gleichwohl fagen: fie ruhten, weil jene draus 
ßen fo thätig und fo glüdlich waren. Jede unbandige Sinnesart 
und Fampfluftige Genofjenfchaft fand in dem Dännemarf in Kin: 
heim, Walcheren und Löwen ihren Ableiter, und vor der Luft die: 
fer Ausfahrten ward der Stachel kaum gefühlt, welcher gemöhn: 
lich die geheim treibende Urfache der Auswanderungen und Erobe: 
rungszuͤge ift. Diefer Stachel liegt in der liberbevölferung, wel: 
he den alten Norden eben fo gewiß in Friedenszeiten bedrohte, 
als die Annahme Suhms und Anderer, der Norden ſey Damals 
ftärker bevölkert gewefen, als gegenwärtig, irrig iſt. Diefer 
Wahn gründet fich auf den übertriebenen Zahlen von Schiffen und 


1) Regino ad a. 89. 
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Männern in alten Heldengedichten und ebenfalls in fpäteren Ges 
fchichtöbüchern, die fchon von diefem Irrthum angeſteckt waren. 
Denn weder wurden fo. viele Feldfrüchte derzeit im Norden ge⸗ 
baut, noch ward ſo viel Schlachtvieh gezogen als gegenwärtig; auch 
kann ‚die reichere Jagd den Abgang an. Aderland ‚nicht erfegt ha⸗ 
ben, noch weniger wiffen wir von zugewandter fremder Nahrung. 
Aber auch ohne die Hülfe des Satzes, daß, ein Land nicht mehr 
Menfhen tragen koͤnne ald es zu ernähren im Stande ift, läßt 
es fich durch beftimmte Zahlen aus bewährten Zeugniffen 5. B. aus 
Are Frode über Island, erweiſen, daß damals der Norden weit 
hinter derjegigen Bevölkerung zuruͤckſtand, und daß man gleichwohl 
zu Zeiten Uberbevoͤlkerung fühlte, fie wie ein Übel betrachtete und 
‚möglichft zu hemmen fuchte 1). Je mehrere Kriegsfeute aber oder 
ganze Familien der Ruf des glüdlichen Gelingens in's Niederland 
309, den Königen dort zu dienen, um fo behaglicher war die Lage 
der Zuruͤckbleibenden, und es mögen die verfchwiegenen Sahre Sieg: 
frieds und Halfdans, wenn die Leſer ihrer noch gedenken wollen, 
krieglos und mild gewefen feyn, falls nicht die Infeldänen ihnen 
enwa zu ſchaffen machten. 
Aber das iſt gerade ungemein auffallend, daß wir von dem 
Dfreiche (oder etwa mehreren) der Dänen fo gar Fein Wort ver: 
nehmen,’ alfo daß wir, hatten wir die Deutfchen Annalen allein, 
gar nicht an ein folchyes glauben würden. Darum ift es auch denen 
nicht fonderlich zu verargen, welche den Göttrif und feinen Stamm 
über das ganze Dannemarf, Echonen mitgezählt 2), herrfchen laſ⸗ 
fen. Dennoch ift diefe Darftelung ſchwerlich zuläffig. Denn 
legen wir auch gar Fein Gewicht auf die alten Heldenlieder von 
dem Stuhle zu Ledra (auf dem wir doch die ſtets in Zütland weis 


1) Man fehe Gautrecks und Hrolfs Saga, 

2) Wenn bei Gelegenheit des Friedens, welden König Hemming 811 
mit Karl dem Großen ſchloß, unter den Dänifhen Großen, die den Eid leiſte— 
ten, drei Döfrede unterjdhieden werden, der eine nad) feinem Auöfehn, der an« 
dere dur den Namen feines Vaters, der dritte durch Anführung feiner Land⸗ 
ſchaft ald Osfred de Sconavwe, fo Fann das Schonen bedeuten, und er mochte 
feinen Stamm von dorther leiter, keineswegs folgt daraus, daß Schonen ein 
Theil von Hemmingd Reihe war. — In diefem Punkte muß ih alfo fort- 
fahren von der Autorität Falck's, fo großes Gewicht ihr beizulegen ift, ab⸗ 
zuweichen. Schleswig = Holft, Privatredt I. $. 7. 8,1%. 
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lenden Könige der Fraͤnkiſchen Jahrbuͤcher uns nicht wohl denken 
koͤnnen), die Englifchen Hiftoriker leiden e8 nicht, daß man ein 
Oſtreich bezweifle. Denn fie geben uns gleichzeitig mit Göttrif 
und feinem. Stamme, ein andres Koͤnigshaus der Daͤnen, das von 
Regner Lodbrok ſich leitet, und allein im Oſten unterzubrin⸗ 
gen iſt, man muͤßte es denn als ein Koͤnigshaus ohne Reich, bloß 
Seekoͤniglich, hinſtellen wollen. Aber das verbindert wieder die 
verbreitetſte Sage, freilich mit nicht mehr Macht, als eine Sage 
befigt, ſie, die den Regner Lodbrok als Sohn und Erben des Sie— 
gers von Bravalla, des Königs Ring einführt ?). Wie gern haͤt⸗ 
ten wir dem Lebensbefchreiber Anskars eine Nachricht von dem Oft: 
reiche verdankt, dem vorbei der Bekehrer nah Schweden fuhr! 
Die wenige Sorge Rimberts um die Angelegenheiten der Welt: 
lichkeit haben uns deſſen beraubt; wir merken nur daß die See- 
räuber, die, erft gefchlagen, dann mit Verftärfung wiederkehrend, 
ihn und die Kaufleute an der Küfte Schwedens plünderten 2), von 
hier kommen mußten, daß von hieraus ein unglüdlicher Verfuch 
Kurland zu erobern gemacht ward ®), zu einer Zeit (853), da 
das Königshaus in Zütland ganz andre Sorgen hatte. : Regner 
Lodbrok war damals ſchon todt. Sein Regierungsanfang fiel ficher 
in die Zeit, da Karl der Große Kaifer war und alle Gränzen des 
Reichs mächtig ſchirmte, damals .ftellte Negner der Kriegs- und 
Beuteluft feines Seevolks die felten bisher von feinen Landsleuten 
beimgefuchte Brittifche Infel zum Ziele, -gleichwie auch Irland. 
Er: muß noch vor König Älfreds Geburt (3. 849) fein Ende ge 
funden haben, denn Affer, der forgfältige gleichzeitige Lebensbe— 
fchreiber. des Königs, nennt ihn als einen, der verftorben, aber 
in Jedermanns Munde ift, nur zu gut kennt er feine damals furcht⸗ 
baren Söhne und fo auch feine Töchter. Diefe Erwähnung Affers, 
bei der Geſchichte des Jahres 878 gegeben, ſtellt Lodbroks Zeital- 
| ter, freilich nur im AI, aber unwiderruflich feft *). Der: 


N Saxo ift bier nicht‘ — der unbeilbar Alles verwirrt, ſondern die 
Islander. | 

2) Rimberti vit. Ansk. c. 9. 

3) Ibid. c. 27. 

4) Asser, Annales rerum gest. Aelfredi ad a. 878. (ed. Wise p. 32. 
33.) Eodem anno frater Hynguari et Healfdenae etc. und naher: tres. 
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zeit alfo Lebten Lobbrots Söhne und waren friiher ſchon und auch 
fpäter ald Könige und Führer großer Schaaten in England thätig. 
Man nennt fie Halfdan, Ynguar (Ivar), Ubbe, Biden und Ulf, 
befonders die drei Erften furchtbare Namen in England. Denn 
nur gering waren die Leiden in den Tagen Egberts, des erften 
Oberkoͤnigs von ganz England, gegen das was fein Sohn und 
was feine vier Enkel erlitten. - Schon 866 überwinterten die Dä- 
nen in Oſtangeln und machten fich beritten, nahmen York, er- 
ſchlugen die beiden Fürften von Northumberland; Affer weiß nichts 
davon, daß diefe Söhne Lodbroks Famen, um ihren Vater zu raͤ⸗ 
chen. 870 machten die: Daͤnen den König Edmund von Oftan- 
geln zum Märtyrer, eine im Norden nad) der Legende weit und 
breit verrufene Thatſache. Oftangeln war von nun an Dänifih. 
Doch wechfelte dad Gluͤck, zumal feit Älfred am Kampfe theifnahm. 
In ber en in EIN ‚871 —— * BR | der 


sorores — (Hinguari) et Habbae, filiae videlicet Lodebrochi. 

(Die Behauptung Lappenbergs, Geſch. v. Engl. I, 299., daß dieſe Worte 
nit in der vita Aelfredi von Aſſer, fondern in den: fpäteren fogenannten 
Aſſerſchen Annalen ftänden, beruht auf einem Irrthum) Adamvon Bre 


870. 


men irrte fih alfo im Zeitalter Lodbroks nit, woher er aud fein Zeuge 


niß: Crudelissimus omnium fuit Inguar, filius Lodparchi, qui Christia- 
nos ubigue per sapplicia necavit (I, 33.) genommen haben möge; denn die 
Annales Fuldenses, die fonjt unter feinen gestis Francorum zu. verftehen, ent 
halten dieſe Stelle nicht. Es würde mid nit wundern, wenn der Schlan- 
genthurm, ja überhaupt Lodbroks Untergang in England, alfo auch die Race, 
die feine Söhne deffelben Wegs führte, eine Dichtung wäre, die Zeugniffe über 
Land und Umjtände feines Todes find fpät, widerſprechend, zum Theil wölltg 
fagenhaft 5 immer aber muß er in England einen furdtbaren Namen binterlaf- 
fen haben. Der Zeit nad könnte er.eine Perfon mit dem Regner fegn, der 
im März 845.mit feiner Flotte nad Paris hinein drang und das Klofter St. Ger 
main dafelbjt Jerftörte, wofür ihn der Himmel das Jahr darauf mit marter= 
vollem Tode geftraft haben fol, Man fehe die Stellen der Annaliften bei Lan- 
gebek I,-528. 531., denen jegt noch die von Perg aufgefundenen, gleichzeitigen 
Annales Xantenses a. 845 (Mon. Germ.II, 228.) zuzufügen find, Allein: die 
fer Däniſche Heerführer Regner erſcheint ald ein Bafall König Horichs, dem 
die Peft erſchreckt, die unter Regners Leuten ausgebrochen ift und ihre Heilung 
auf Anrufung des Gottes der Chriften in dem Grade rührt, daß er und fein 
Volk fi vierzehn Tage lang’ von Fleifh und Meth [carne et medone) enthal= 
ten und die Ehriftligen Gefangenen ausliefern. Die Stellen der ——— bei 
.. häufen dab Wunderbare noch. 


878, 
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Dänen ungluͤcklich, flnf ihrer Grafen fielen und König Baͤgſceg 
(Pechbart?). Die Sache fteht aber fo, daß man lieber unter Affers 
Leitung einfach, erzählt, als poetifch mit den Späteren. Alfred 
ward durch ben Tod feines Bruders, der in der Dänen» Schlacht 
verwundet war, allein König, aber gerade um die Zeit kam ein 
neues Normahnenheer hinzu, die Heiden befesten London; feit 
dem J. 875 wird Halfdan in Northumberland genannt, Führer 
bes neuen Heeres waren die Könige Gudrum, Dscytil und Amund. 
Halfdan brachte ganz Northumberland unter ſich (876)... Die Da 
nen drangen in die Mitte des Landes und immer weiter, die Zan- 
deseinwohner flohen uͤber's Meer oder. untermarfen, fi) und das 
thaten die meiften. Nur ein Theil von Weitfer widerftand. Kö 
nig Alfred Fam: dahin, fich in die Erlenbrüche von Sommerfet: 
fhire zu werfen, und nur mit wenigen Getreuen einzelne Ausfälle 
zu verfuchen (878); - Aber die edle Beharrlichkeit diefes ‚großen 
Fürften fiegte über die Ungunft des Gluͤcks, den Anfang beffern 
Gelingens bezeichnete die Niederlage Hubba's, der mit dreiund- 
zwanzig Schiffen, die 1200 Mann führten, von Northumber: 
land aus in Weftfer eingefallen war. Er felber fam mit den Sei: 
nen um und hier ging ben Söhnen Lodbroks die Fahne verloren, 
welche ihre Schweftern,, fo erzählt man fich, einft an einem Mit: 
tage gewirkt hatten; fie hieß Raafan, ber Rabe und man 


wollte wiffen, ber Rabe flattre wie lebendig, wenn er zum Siege 


auszog, fonft laffe er die Flügel bangen. Bald hernach ließ der 
Dänifche König Gudrum ſich von König Alfred taufen, huldigte 
ihm, und die Dänen befaßen in den legten Jahren Alfreds Nort: 
humberland und Oftangeln zu Lehen, wehrten fortan die eigenen 
Landsleute von Einbrühen ab und bildeten im Norden des Rei: 
ches eine furchtbare Kriegsmannfchaft, dem Helden, ber ihren Sinn 
gebandigt und verföhnt hatte, getreu, aber mächtig genug, um 
einem fchwächeren Nachfolger die Stirn zu bieten. Einige Kaͤm⸗ 
pfer des Nordens, von denen ſchwer zu fagen, ob fie gerade Dä- 
nen waren, ftürmten aus dem Reiche, ihr Anführer Haftings ward 
die Geifel Frankreichs. Lodbroks Söhne feheinen fämmtlich in 
Kriegen untergegangen zu ſeyn, ohne ein Erbreich in England 
zu begründen. Sie nannte mit Scheu auch ber Schotte. Aber 
der Name von Ivars Söhnen war groß in Irland, vor Allem 


Dr 
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Eithrie’3, der feirten Bruder Gottfried erſchlug und in Dublin 
mit feinen Oftmannen (fo hieß man hier die Söhne des Nor: 
dens) herbe Herrfchaft übte. Im I. 896 erfchlugen ihn die Seis 
nen, und im felbigen Jahre die Eingebornen den dritten Bruder 
Amlav 1). 

Wie wir uns nun auch ſtellen moͤgen , eine fo furchtbare 
Macht, England erdrüdend, wenn nicht Alfred gewefen wäre, 
bedarf einer ergiebigen Duelle. Diefe kann nur das Oftreich ges 
wefen feyn, wenn auch vielleicht Lodbroks Sprößlinge fich ganz 
davon loslösten und wir fie bloß ald Seefönige begreifen; obs 
gleih man diefe Bezeichnung, die dem Snorre gefallen hat, viel 
zu unbebacht hinnimmt; denn Seekoͤnig bedeutete im Norden nicht 
fowohl einen ſolchen, der Fein Land befaß, ald einen, der das 
Meer beherrfchte 2). Den Ausfchlag aber geben zwei Seefahrer, 
welchen König Älfred zuhörte und auffchrieb, was fie ihm von ihren 
Fahrten in wenig befannte Gebiete erzählten. Der eine, Other, 
ein Norweger, hat fich einen Namen unter den Erd-Entdeckern 
verdient, indem er von Wisbegierde getrieben, dad Nordkap ums 
fegelte und bis nach Permien kam. Er erzählte aus eigener Er: 
fahrung, daß man von dem Sübdende Norwegens in fünf Tagen 
zu dem Hafen Hadum (Hedeby, Schleswig) fegle, welcher zwi: 
fehen den Menden, den Sachſen und Angeln gelegen fey, aber. 
ben Dänen gehöre. Auf der Fahrt dahin hatte er drei Tage lang 
Dännemarf zur linken Seite, zur rechten die offene See, die beiden 
legten Tage hatte er zur Rechten die Lande, wo die Angeln wohn: 
ten, ehe fie nady Britannien famen, [Nord = und Sud: Sütland ®)] 
und viele Infeln, zur Linken aber die Infeln, die nach Dänne 
mark gehören. Es ift klar, Other ging durch den großen Belt 


und unterfchied zwei Reiche der Dänen, eins links, das er Dans 


N Lahgebek V, 194. 215. 

2) &o fagt Soend Agefön (c. 1. Langeb. I, 14 s.) vom König Helge: 
Qui cum, universorum cireumjacentium reguorum fines maritimos classe 
pyratica depopulatus, suo subjugasset imperio, Rex marıs est coguomi- 
natus. 

3) Über das hier ein Paarmal genannte Sillande e, Südjütland, darf 
ich auf meine Forſchungen Th. J. verweiſen, die jene Hasen überjegt und 
erläutert geben. 

Dahlmann Gef. v. Dännemarf L 5 
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nemark heißt, das andere blieb rechts, Juͤtland mit feinem. Zube: 
hör. Daß auch diefes Dänifche Bevölkerung habe, konnte ihm, 
der da war, nicht entgehen, und er fagt e8 ausbrüdlich bei Er: 
mwähnung von Schleswig. Wir finden aber auch noch in der ſpaͤ⸗ 
teren Dichterfprache denn Gegenfag von Sütland und Daͤnnemark 
fortlebend 1). Hiemit ſtimmt auch der andere Seefahrer Wulf: 
ftan volltommen überein. Der fhiffte in fieben Tagen von 
Schleswig nach Preußen und hatte auf der Fahrt zur Linken Lange 
land, Laland, Falfter, Schonen, und alles das Land, fagt er, 
gehört zu Daͤnnemark. Er verfteht unter Daͤnnemark eben wie 
Other ein beftimmtes Neich, und zwar basjenige, welches nach 
altem Rechte ſchon fo hieß, ald Juͤtland noch Angeln war; auch 
unterfcheidet er von Dännemark die Infel Bornholm, weil fie 
einen gigenen König hat. Noch ift wichtig, daß Wulfftan Ble⸗ 
fingen als zu Schweden gehörig nennt. Endlich unterfcheidet 
auch König Alfred felber außer dem Reiche Bornholm, zwei Reis 
che der Dänen, ein fübliched und ein noͤrdliches. Er macht fich 
binlanglich deutlich, um uns zu überzeugen, daß er hierunter das 
weftliche und das öftliche Reich verftehe; nur daß er fich Seeland, 
Schonen und Halland zu hoch im Norden dachte. (Das ift aber 
nun einmal bie alte Art der Norbbewohner, den Norden zumeit 
nach Nordoften zu richten, in ber es auch beruht, daß ber Islaͤn⸗ 

der, welcher unter dem Namen Knytlinga Saga eine Gefchichte 
bed Chriftlichen Daͤnnemarks bis tief in die Waldemariſche Zeit 
hinein gefchrieben hat, C. 32 den Zütifchen Limfiord von Norden 
nach Süden laufen läßt, Seeland in den Süden des Örefundes, 
Schonen und Halland aber in den Norden des Sundes verfeßt.) 
Diefes Oſtreichs Könige find uns hiftorifch untergegangen, weil 
die Fraͤnkiſchen Sahrbücher von ihnen ſchweigen, und die Engläns 
ber, bei denen fie ungebeten einfprachen, felber des weiten Wegs 
nicht kamen; um fo leichter ift ed, aus Saxo's Königögefchichten 
‚den Stuhl von Ledra zu bevölfern Den Schweden muß das 
wilde Seeleben dort fehr hart gefallen feyn, fie wagten ed gar nicht 
mehr, nach Dorftadt zu fchiffen 2). Nun erklärt eö ſich auch, wars 
1) So in dem Liebe, welches Thorleik zu Ehren des Königs Send Eſtrith⸗ 


fon dichtete. Knytlinga Saga ©. 22. 
- 2) Rimberti vit. Ansk. c. 24. 


* 
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um es dem Anskar gar nicht in den Sinn kam, in das oͤſtliche 
Daͤnnemark bekehrend hinuͤber zu gehen, Horichs Gunſt konnte 
ihm da nichts helfen. Kaum aber iſt das Daͤniſche Volk unter 
einem einzigen Herrſcher vereinigt, als der erſte Erzbiſchof, der 


ſich wieder Eingang verſchafft, Unni, ſogleich auch von Juͤtland 


zu allen den Inſeln der Daͤnen durchdringt, zu welchen 
nach Adams Darſtellung auch Schonen gehoͤrt 1). Der Fuͤrſt 
der dieſe große Umwandlung vollbrachte, war Gorm, der bei den 
Nachlebenden nur der alte Gorm hieß?). Seine Macht ging, 
fo erzählen die Islaͤnder, vom Oftreiche aus, wo fein Vater, ein 
Ausländer, fich die Herrfchaft erwarb. Adam von Bremen ®) 
leitet und hier, der freilich befennt, daß, feit die Fraͤnkiſchen Jahr: 
bücher ihn verlaffen, er nicht mehr ordentlich Befcheid wife, und 
gleichwohl fonnte er den König von Daͤnnemark felber fragen, der 
ihm auch einige Fürften und Ereigniffe angab, die wir nicht ums 
bin Eönnen, dem Oftreiche zuzueignen. Hier herrfchte zur Zeit der 


großen Niederlage der Dänen bei Löwen König Helge, ein ges 891. 


priefener Fuͤrſt. Ihn aber flürzte,, dad Reich mit Gewalt der 
Waffen erobernd, ein Olaf, der aus Schweden heranzog, und 
die Schwedifche Dynaftie behauptete fich auch nach Dlafs Tode, 


1) Adam. Brem. II, 49. 50 sqq. Über Schonen ald Anfel f. Adam 
214 verglihden mit 223, und id halte ed hier mit Gieſebrecht, der die gewoͤhn⸗ 
liche Lesart Sconia insula est gegen den Wiener Goder in Schug nimmt, Über 
die Nordlandsfunde Adams von Bremen, in den Königsberger Abhandlungen, 

ZBte Sammlung 1834. — Warum aber Ansfar nicht wenigftens den Landweg 
über Schonen nach Birfa verfuhte? Die Gebirge von Smaaland wurden für 
faft unüberwindlich gehalten und leicht gefährlicher als der Seeweg. De situ 
Dan. p. 67. Darum ging aud Unni zur See weiter nad Schweden, 

2) Nidt bloß die Zöländer ftellen den Gorm ald Bereiniger der Reiche 
(vieler Königreide, fagt Ainytlinga Saga E. 32. am Ende) dar, aud 
Saxo. Er mußte diefelbe Gefhidhte von ihm, die von dem Bereiniger Norwe⸗ 
gend erzählt wird; Thyra, bier eine Englifhe Königstochter, wollte Gorm 
nit anders heirathen, ald wenn er ihr ganz Dännemarf als Mitgabe brächte. 
Das ſcheint freilich nur fo durd bei Saro (p. 179), er darf es nicht ausma⸗ 
ien, weil er früher Dännemarf immer ſchon ald vereinigt dargeftcht hat. 

3) I, 40 u. M. vgl. c. 47. Eine Chance läßt Adam übrig; er befennt 

44. nit gewiß zu wiffen, ob die von ihm genannten ausländifchen Beherr⸗ 


ſcher der Dänen, (denn die Schwedifhen und die Norwegifhen wird er unter ' 


tyrannis Danorum verftchen) nicht vielleicht zum Theil gleihzeitig geherrſcht 
haben. Dann hätte eö eine Zeitlang zwei Dftreihe der Dänen -gegeben, 
5 * 
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aus deffen großer Zahl von Söhnen zwei, Ehnob und Gurd 
nachfolgten. Hierauf Sigerich (vielleicht jener Sideric, aus 
Regner Lodbroks Stamme, mithin Wiederkehr des einheimifchen 
Fürftenhaufes). Diefer aber hatte tur Furze Zeit regiert, als aber: 
mals ausländifche Herrfchaft eindrang, indem aus Norwegen?) 
ein Hardegon, Sven's Sohn, erſchien, und ihn des Reichs 
beraubte. Diefer Norweger, einerlei, nennen wir ihn Harde— 
gon, Hardewid oder nad) der Lesart eined vorzüglichen Codex H ar= 
defnud, war ber königliche Ahnherr der Königsreihe, die von ihm 
und feinem Sohne Gorm dem Alten, Harald Blauzahn, Svend 
Gabelbart, den Brüdern Harald und Knud dem Großen bis auf 
Hardeknud führt, mit welchem der Eöniglihe Mannsftamm aus: 
ging, worauf nach einer Zwifchenzeit wieder Normwegifcher Herr: 
Schaft, fih Svend Eftrithfon, Adams willfähriger Belehrer, des 
Throns bemächtigt. Adams Nachricht, mangelhaft gegeben, un: 
genau aufgefaßt, denn er fchrieb nicht gleich auf, verließ fich irrig 
auf fein Gedaͤchtniß 2), it gleichwohl die einzige auf die man 
bauen darf. | 
Man mag wohl glauben, daß Gorm in jungen Jahren rhit 
in dem feſten Lager bei Afchlo an der Maas focht (882), feit er 
aber König ward, (man weiß nicht wann) ſchien ihm die nächfte 
Groberung die befte. Die Islander erzählen, daß er die Juͤtlaͤn⸗ 
difchen Könige bezwingend, feine Herrfchaft bis nach Schleswig 
ausdehnte ?). Sie geben aud) ein Paar Namen von unterworfe 
nen Königen, die nun als Unterfönige fortbeitehen durften; doch, 
wenn überhaupt, ficherlich nur für wenig Jahre. Denn das ver: 
einigte Dannemarf nimmt von Anfang her feinen unterfchiedenen 
Charakter an, Fein Oberkönigthum wie befonders, in Schweben, 
feine erblichen Iarle, wie befonders in Norwegen; der Wille des 
Ein koͤnigs, nachdrüdlicher im meift flachbelegenen, raſcher im 
1) A Nordmannia II, 44. Nordmannia. — Haec a modernis dicitur 
Norwegia. De situ Dan. c. 238. Zu 3eiten nennt Adam freilid aud die 
Schweden Nordmannen, allein II, 44. findet Fein Zweifel ftatt, da ein Schwes 
diſcher König glei vorangeht. 
2) Davon zeugt II, 44. 51. 
3) Snorre Sturlefon in der Harald Schönhaars Saga E,3. Moͤnch Gun 
laug in Dlav Tryggeweſöns Saga in Torfaei Series p. 86. gl, Fragment. 
Islandicum ap. Langeb. II, 281. 
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uͤberall ſeedurchſchnittenen Reiche gehandhabt, duldete nur etwa 
Statthalter. Alle hoͤhere Ariſtokratie war Amtsmacht. Gorm 
aber war auch Erweiterer des Gebiets der Daͤnen; er wird allem 
Anſehn nach den Schweden Blekingen entriſſen haben, das wir 
von nun an mit Daͤnnemark verbunden finden. Gorms Haus 
ſtammte aus einem dem Chriſtenthum noch voͤllig fremden Lande. 
Der Sitz ſeines Koͤnigthums war Ledra auf Seeland, von deſſen 
grauſen Menſchenopfern, alle neun Jahre gehalten, Opfern zugleich 


von Pferden, Hunden und Haͤhnen, Alles in der Weihnachtzeit, 


ſich die Sachſn wunderbare Dinge erzaͤhlten 1). Seine harte 
Hand traf die ſparſamen Reſte von Anskars und Rimberts Pflan⸗ 
zungen, vertrieb die beiden Prieſter, ließ Chriſten quaalvoll toͤd⸗ 
ten, darum wird er mit Verkehrung ſeines Namens, Worm ges 
nannt, ein graufamer feindfeliger Wurm der Chriftenheit 2). Es 
kamen aber die großen Tage, da König Heinrich von Deutfchland 
die Plane derer vereitelte, welche an der Auflöfung des Deutfchen 
Reiches arbeiteten, den Innern Feind bandigte, weftliche Einmi— 
{hung abmies, die Ungern ſchlug und die Slaviſchen Voͤlkerſchaf— 

ten, und endlich auch den nordiſchen Feind die Daͤnen — ſie hat— 
ten durch einen Einfall in Friesland gereist — zu zaͤhmen ging. 

Es wird im Jahre 954 gewefen feyn 3), ald Heinrich fiegreich in 
Sütland eindrang, und nun unter der Bedingung Frieden fchloß, 
daß Gorm ſich einer Schagung unterwerfe, Dieſes bezeugen gleich: 
mäßig Deutfche und Daniſche Geſchichtſchreiber*?). Auch ſtimmt 


1) Ditmar. Merseb. p. 3727. Bol. Adam von Bremen, von den Schwe⸗ 
Bifchen Opfern. J. Grimm, Deutfhe Mythol, S. 29 — 32. 

..2) Ad. Brem. I, c. 48, 

’ 3) Für das Jahr 934 ftimmen Fasti — a. 834. bei Wigand, 

Archiv V. p. 12. und Wittekind Ann. I, p. 641. Meibom. cum autem 
omues in circuitu natiönes suhjecisset etc. (alſo nad den Ungernſchlachten). 
Das Jahr 931 haben Ann. Angienses und aus ihnen Regino's Fortſeher. 
Wittekind nennt den Däniihen König Nuba oder Chnuba, damit mag der 
Sohn Gorms Anud gemeint feyn. Diefen "Namen giebt Dietmar von Mere 
feburg. 

4) Wittekind }. }. sributarios — Liutprand II, 13. (cf. c. 5.) 
Henrici ex hoc apud Italos nomen maxime tunc clarebat , quod Danos, 
nulli ante subjectos solus ipse debellaret, ao tributarios faceret. Sueno 
" Aggonis c. 3. fagt, in der Perfon des Siegerd ſich zwar. vergreifend, aber 
von Gorm, den er als weichlich ſchildert und feiner heldenmüthigen Gattin Thyra 


95%, 
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es mit dem ganzen Walten König Heinrichs überein, daß er, ber 
an der Slaven und Ungern Gränze wohlvertheibigte Marken 
gründete, die Dänifche Mark wieder herftellte, welche in den bef: 
fern Zeiten des Reichs beftanden hatte und wahrfcheinlich von 
Karl dem Großen eingerichtet war, Dem Markgrafen war ber 
Landgürtel im Süben des Dannewirf zwifchen Schlei und Zreene 
bis hinab zur Eyder hin zur Vertheidigung angewiefen ?), Heinz 


rebend ; Illis temporibus Otto Imperator Daciam sibi fecerat tributariam, 
und fpäter fpridt Thyra: et — a tributariae servitutis jugo ego forti dex- 
tera Danos propediem emancipabo. Alſo war ed in Svends Sinne Feine 
ein für alle Male erhobene Kriegöfteuer, 

1) Die gegen das Dafeyn einer von König Helnrid I. gegen Dännemarf 
gegründeten Markgrafſchaft ſeit Hans Gram erhobenen Einwendungen ſind 
zwar als befeitigt zu betrachten, doch bleiben Schwierigkeiten übrig, die haupt« 
fählih auf die Beantwortung folgender ‚Fragen hinausgehen ; 


I. Ift die Mark durch eine Gränzgerweiterung Deutfd 
lands auf Koften Dännemarks entftanden? 


Meine Antwort iſt: Nein. Xber freilid muß dann Adam von Bremen 
fidy geiret haben, wenn er fagt, die Stadt Schleswig fey damals von Dän— 
nemarf abgetreten und fpäter mit der Marf zurüdgegeben worden (I, 48. II, 39, 
vgl. IV, 13.). Er und die ihm folgen, als Helmold, irren fi aber darin auch 
ohne Zweifel, Was fie vermuthlih irre führte war dieſes: fie erblidten in 
Schleswig (fo von den Deutfhen, von den Dänen Hedaby geheißen), eine 
große Anfievelung von Sachſen mitten unter den Dänifhen Züten, deren Süd⸗ 
gränze die Schlei ift (Ad. Brem, de situ Dan. c. 220.). Diefe muß nun Hein« 
rich dahin verpflanzt haben, dieſe Ghriften kann er unmöglidy der heidniſchen 
Bevölkerung preiögegeben haben; er mußte alfo Schleswig zu einer Stadt des 
Deutihen Reichs mahen, Allein Adam date nit an dic uralle Gewalt des 
Handelötriebes, der in Dorftadt Chrijten und Undriften zufammenführte, er 
vergaß felbft die Menge von Sachſen, die nod zu feiner Zeit in dem heidni— 
fen Julin angefiedelt war, Bürgerrechte genoß, und fih um des Handelöges 
winned Willen gern der Bedingung unterwarf, fih mit dem Ghriftentyum ganz 
ftille zu halten. Er felbft erzählt es ja II, 66. Nam et advenae Saxones 
parem cohabitandi legem acceperunt, si tamen Christignitatis titulum ibi 
morantes non publicaverint, Ähnlich ftand es gewiß in dem weitberühmten 
Marktplage Schleswig (ubi ex omni parte conventus fiebat negociatorum, 
Vita Anskar. c. 21.), von Augelſachſen und Sfandinaviern viel beſucht, ſchon 
während der heidnifhen Zeit. Das Dannewirf blieb alfo feit Heinrichs Zuge 
nad wie vor Dänengränze und in den Händen der Dänen, wie aud die Kriege 
unter den Dttonen zeigen, und Dtto I. fpridt in feinem bekannten Privilegium 
von 965 (Staphorft I, 1, 296.) von_allen drei Dänifhen Bistyümern -und ihr 
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rich that mehr, er ließ nicht nach mit Dringen und Drohn, bis 
Gorm dem Ehriftentyum wieder Eingang gab. Zwar wollte Germ 
der alte Heidenkönig für fich felber durchaus nichts davon willen, 
aber er ließ es gefchehn, daß Erzbifchof Unni von Bremen in fein 
Reich Fam, daß er an ben beiden Kirchen wieder Priefter fegte, 
und auch zu ben Infeln allen, befehrend hinüberging; der eigne 





ren Befigungen in marca vel regno Danorum*), ohne irgend einen Zufag 
in Bezug auf Schleswig zu machen. Was alfo König Heinrich that, war: er 
drang in Dännemar? ein, flug die Dänen, brachte fie zum Frieden und zur 
Schatzung und ftellte nun die in den legten traurigen Zeiten vernadläffigte Gränz« 
hut wieder ber und den Gränggürtel, über welden fiber [on von Karl dem 
Großen ein Markgraf gefegt war, der aber erft 838 (Einhardi Ann.) unzwei⸗ 
felhaft hervortritt. 


U. Welche Ausdehnung hatte die Dänifhe Mark Deutfä 

land3? 

Rach den bisherigen Unterfuhungen gehörte wahrſcheinlich die jegige Kropp⸗ 
batde und die Hohenharde dazu, und wahrfheinih nicht Swanſen; wir 
finden aber, daß das ganze Gebiet zwiſchen Schlei und Eyder fih noch in ſpä⸗— 
teren Tagen von dem übrigen Schleswigſchen unterfheidet: es hat Feine alte 
Hardeneintheilung, beißt terra inter Sliam et Eydoram, in kirchlicher Bezies 
hung ſelbſt nod im ſechzehnten Jahrhundert, umd es hatten die Dänifhen Kö— 
nige hier einen befonder& großen Domanialbefig, nod im dreizehnten und vier⸗ 
zehnten Jahrhundert, _ 

Am ſchwierigſten wäre wohl eine Illte Frage zu beantworten: wie Kais 
fer Sonrad der Zmeite fo ohne Weitered dad Gebiet 1027 
an König Anud den Mächtigen hat derfhenfen Fönnen? 
ftatt es, wenn fein Markgraf mehr noth war, mit dem Herzogtum Sachſen 
zu verbinden. Denn dad gebe ih Stenzein (Fräntifhe Kaifer‘I, 29.) 
durhaus nicht zu, daß das-feine Shwähung des Reiches war, Aber die Ber: 
wahrlofung des Deutihen Bodens ift fo alt als feine Zerſtückelung. 

« Neuerdings haben diefe Unterfuhung zu reineren Refultaten endlich geführt: 
Tenfen im Verſuch einer geſchichtlichen Darſtellung der Kirhenverfaffung im 
Herzogthum Schleswig in Falck's Staatsb. Mag. VII, 1. &.5.7.40.(1827). 
Fald im S. H. Privatreht II. $. 4. und zulezt Dr. Waig, König Hein- 
ri I. in Ranke's Jahrb. des deutfchen Reichs ꝛc. S. 113 — 117. und in den 
Sreurfen 2. 16. 17. 18. Ein Gleiches laͤßt fih nit rühmen von der- Abs 
handlung des Paftor Scholz, Die nächften Folgen des Kriegszugs Heinrichs I. x. 
im Neuen ftaatsb, Mag. IV, 2. (1836), wo die Mar? mit der Entftchung 
der Leibeigenfhaft in Verbindung gebracht wird. 


) Wohl die Ältefte befiimmte Erwähnung ded Namens Dännemark be 
den Deutfchen. Deni, Denica regua kommt fchon bei Ermold Nigel vor. 
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Sohn des Königs, Harald, hörte der Predigt zu, erflärte öffents 
lich feine Neigung für das Chriftenthum, indeß nahm auch er'mit 
der Taufe Anftand. Auf einem fürgeren Seewege begab ſich Unni 
jest nach Sthweben, wo jede Spur der Thätigkeit feiner Vorgaͤn— 
ger verwifcht war, aber auch hier! belohnte ſich fchon fein Eifer, 
als der Tod ihn im fremden Lande wegraffte!). Gorms Gemahs 
lin war Thyra, die Tochter eines Chriften Harald Klaks, ben 
man zu einem Grafen von Holftein macht. So hatte König Heinz 
rich8 Gemahlin Mathildis eine Mutter, die aus dem Dänifchen 
Friesland ftammte 2). Die nordifche Sage aber verherrlicht diefe 
Königin Thyra, nennt fie Dänentroft (Danebod), ihren Sohn 
Knud Dänenluft (Danaft) und legt ihr die Erbauung des Danes 
wirk bei, denn Gottfried der wirkliche Erbauer, blieb der Sage 
unbekannt. Schön erfunden ift die Erzählung der Söländer 3) 
von den Söhnen des Füniglichen Ehepaares. Beide, Knud und 
Harald — fo hießen fie nad) ihren Großvätern von Vater und 
Mutterfeite — liebten ſich nicht; denn des alten, Vaters Neigung 
hing allein an Knud feinem Älteften. Gorm ſchwur, wer ihm 
feines Lieblings Tod melden würde, folle ſterben. Knud und Has 
rald aber trafen einmal auf einem ihrer Seezuͤge zufällig am Lim— 
fiord zufammen, Harald war ſtaͤrker an Schiffen, er griff an und 
‚ erfhlug den Bruder. Thyra ſprach: „Zwei Habichte fließen auf 
einander, der graue hat den weißen getoͤdtet.“ Gorm verftand die 
Rede nicht. Nun ließ Thyra den Föniglichen Saal mit ſchwarzen 
und afchgrauen Teppichen befleiven und legte Zrauergewand an, . 
Da rief Gorm: „Gewiß ift mein Sohn Knud todt.” Da ſprach 
Thyra: „Du felber und Fein Anderer, haft es Dir verkündigt.‘ 
Knud Danaft hinterließ einen Knaben mit Namen Harald. Gorm 
+ um 936. aber ftarb vor Gram. Saxo indeß erzählt, daß Knud bei der Bes 
lagerung von Dublin umfam, und eine Sage von feinem Tode 

in England ging bei den Islaͤndern. Gorms des Alten Tod wird 

mit dem Tode ded großen Königs Heinrich ungefähr zufammen: 

- fallen, Dännemarks Stiftung mit Deutfchlands Wiedergenefung. 


1) Adam. Brem. II, 49. 50. 

2) So möchte ich in der Vita Mathildis Leibnit. I, p. 194. die Worte: 
Danorum Fresonumque germine procreatam verftehen. 

3) Jomsvikinga Saga E. 5. die übrigens cin hiſtoriſcher Noman ift, Das 
ralds Angedenken aber war im Norden mit Recht verhaßt. 
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Se friedlicher fich Harald feinen Verbindlichkeiten gegen den 
Deutſchen Nachbar fügte, um fo Eräftiger Fonnte er im Norden 
auftreten. Wir finden ihn bier auf der Bahn der alten Gewalti: 
gen feiner Vorzeit, bei merklich veränderten Verhältniffen des Nor: 
dens. In Gorms des Alten Tagen lernte auch Norwegen die 
Alleinhertſchaft ertragen, aber Rolf, eines Jarlen Sohn, kehrte 
ſeinem, wie es ihm erſchien, durch den Koͤnig Harald Schoͤnhaar 
geknechteten Vaterland unmuthig ‚ ein Geaͤchteter, den Ruͤcken, 
ließ andre Unzufriebne fich im Eife Islands anbaun und Torf auf 
den Drfaden graben, er fteuerte nady Süden. Wer feinem Stern 
gefolgt war, hatte es nicht zu bereuen, der lachende Boden von 
Frankreich bot ihnen feine Genuͤſſe, fie erndteten lange Zeit da wo 
fie nicht gefäet. Als die Jahre hingingen, wurden die Reihen der 
eriten Ankömmlinge zwar dünner, aber der unbefiegte Führer blieb, 
‘andere Kämpfer ftrömten nach, flaunend fah die Welt den Robert 
getauft, Schwiegerfohn des Königs von Frankreich, erften Herz 
30g einer Normannei. Wie gern hätte Karl der Thor ihn in Die 
Marfchen von Flandern gefchidt, wo man Dänen zu haufen ges 
wohnt war, Robert mochte nicht dahin, ihm gefiel das Land um 
Rouen, Bayeux und Coutance, das er mit dem Blute der Sei⸗ 


1) Harald wird fpäteftens um 910 geboren fegn, da er fhon im Jahre 
949 einen kriegskundigen Sohn, den Hiring hatte. Harald ſtarb am 1. Nov. 
986 od. 987 nach 50jähriger Regierung. Beweis: Sein Tod fällt in die letzte 
Zeit des Bremer Erzbiſchofs Adaldag, welcher im April 988 ftarb, Ad.,Brem. 
II. c. 18 u, 19. Zunfzig Jahre zurüdgerechnet ergeben die Gorm dem Alten 
angewiefene Todeszeit. 
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nen bezahlt hatte; war das auch jetzt ein wuͤſter Landſtrich, unter 
wildem Waldwuchs kaum die Spur der friedlichen Furche mehr 
zu erkennen, der Herzog zog fein Meßſeil überall hindurch, wies 
feinen Getreuen ihre Lehen an, der Normanne lichtete das Geſtruͤp⸗ 
pe und führte Eräftig feinen Pflug. Doch ward des Schwerts 
nicht dergeffen, das empfand das in Abhängigkeit gebrachte benachs 
barte kleine Britannien auf Frankreichs Küfte 1), ehe noch an das 
große die Reihe Fam, Roberts Sohn, Herzog Wilhelm Langs 
fehwert, war fanfteren Sinns, er nahm fich feines Eöniglichen 
Lehensherrn gegen bie uͤbermuͤthigen Vaſallen an, mit Hoffnung 
blidte der Eingeborne an ihm hinauf und in der Normandie fah 
man bie erften, in Chriftlichen Drönungen lebenden Skandinavier. 
Wilhelm aber verhalf einem gekraͤnkten Manne dem Herluin von 
Ponthieu, welchen Andere, die näher dazu waren, im Stiche ließen 
zu feinem Rechte; Arnulf, Graf von $landern hatte ihm das Schloß 
Montreuil widerrechtlich entriffen. Dafür lieg Arnulf den Her 
942, zog bei der Unterhandlung meuchlingd ermorden. Dem jungen 
December. Richard, welcher hinterblieb, huldigten die Normannen, aber der 
König Ludwig uͤber's Meer, hatte fchon vergeffen, wie Hülflofen 
zu Muthe ift, bemächtigte fich ded Kindes und dachte vor der Hand 
die Verwaltung des Herzogthums zu führen. Da fchidte ein an: 
gefehner Däne (Dacigena), Bernhard nah Daͤnnemark⸗ um Hülfe, 
Es kann feyn, und faft fcheint 8 fo, dag Harald (Haigrolb 
fhreiben die Normannen) gerade fchon an der Küfte bei Cherbourg 
mit einer Flotte fich befand und im Kriege gegen bie aufftehende 
Bretagne den Normannen Hülfe leiftete; vielleicht rief ihn der 
Tod ded Herzogs Wilhelm herbei, der, um feinem neuen Haufe 
einen mächtigen Schuß zu fichern, ihm Gotentin und Bayeur Über: 
laſſen haben mag; aber e8 kann nicht wahr feyn, was der Mönch von 
Jumieges erzählt, Daß Harald diefe Gebiete ald milde Gabe empfing, 
als er, ein Flüchtling, hier anfam, vom eigenen Sohne Spend aus 
dem Reiche vertrieben 2). Svend war damals noch nicht geboren; 


1) Die ftreitigen Punfte wegen der Art der Bretagnifhen Erwerbung bat, 
f&ärfer alb Daru in feiner Geſchichte der Bretagne, Fürzlid der verbienftvolle - 
Forſcher Cappenberg geprüft. Geſch. v. Engl. II, 13. 22. 

2) Der Beitgenoffe Dudo hat ſich von diefer Dichtung freigehalten, ohne 
fein Berdienftz denn der wirkliche Streit zwiſchen Harald und Svend geht über _ 
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oder will man ihn neunzigjaͤhrig England erobern laffen? König Lud⸗ 
wig zog mit einem Heere felber nach Rouen, von da an bie Dive, 
am jenfeitigen Ufer lagerte König Harald mit feinen Dänen. und 
den Normannen von Bayeur und Cotentin. Beide Könige woll: 
„ten fich fprechen, die Normaͤnniſchen Schriftfteller verfichern, daß 
Harald in der Abficht Fam, Arglift mit Arglift zu vergelten. Das 
Geſpraͤch fing an mit einem langen Wortwechfel über Herzog Wil: 
helms ungerächten Mord; hinter den Führern aufgeftellt fahen auf 
einander die beiden Schaaren, die Dänen befchildet, geftügt auf 
ihre Lanze, auch hier flogen Worte hin und wieder. . Unvorfichtig 
giebt ſich im Gefpräche Graf Herluin zu erfennen, er die unfchuls 
dige Urfache von Wilhelms Zode, aber doch die Urſache. Und kaum 
ift fein Name genannt, ald ein Haufe aus Harald Schaar mit 
grimmigem Gefchrei ſich auf den Grafen wirft, ihn godt niederftredt. 
Des Grafen Bruder Lambert eilt zu Hülfe, und theilt fein Gefchid, 
man fand feine Leiche unter achtzehn erfchlagenen Grafen. Dem . 
König Ludwig jagte Harald felber nach, ihn entriß fein ſchnelles 
Dferd den Händen-ber plündernden Sieger. Unfern von der Wahl⸗ 
flatt feiner Getreuen fließ er auf einen Normännifchen Ritter, der 
ihn, durch Verheißungen und Thranen befiegt, auf.einer Infel in 
der Seine verbarg, um ihn von da weiter nach Laon zu bringen, 
VBergeblich. Bernhard erfuhr davon, erzwang feine Auslieferung 
und führte den König, fireng verhaftet, nach Rouen, ließ ihn auch 
nicht eher frei, als bis fein Muͤndel Richard in alle Rechte feiner 
Borfahren unter eidlicher Gelobung eingefeßt war. Umfonft hatte 946, 
die Königin von Frankreich ihren Bruder, den Deutfchen König zu 
Hilfe gerufen. Zwar Fam Otto mit Heeresmacht, drang bis Rouen, 
allein gewann den Dänen bie Stadt nicht ab und der Winter trieb 
ihn zuruͤck nad) Sachen. Harald fchiffte ebenfalls zuruͤck, ohne 
boch jemals ein Fremdling in den Angelegenheiten der Normandie | 
zu werben. Wir fehen ihn fiebzehn Jahre ſpaͤter ein Heer dahin um 963. 
fenden, abermald Richarden zur Hülfe, dem abermals mit der Kros 
ne Entzweiten, allein diefe wilden Kämpfer wurden bald dem 
Freunde gefährlicher ald den Feinden, fie hatten große Luft, in der 
ſchoͤnen Normandie zu bleiben, auf die Gefahr, Franzöfifch fprechen 
Dudo’s Zeit hinaus, Eben fo irrig hält Wilh. Gemmet. den König Heinrich 
von Deutſchland für damals noch lebend. Sonſt vgl. Frodoard. a. 944 u, 945. 


949, 


950, 
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zu lernen, es koſtete Mühe, fie nach und nach los zu werben. Eis 


ner Anzahl, die ſich taufen ließ, that man ihren Willen, den Ans 
dern padte man Mehl und Schweinerüden in die Schiffe, und wies 
fie weiter nach Spanien. Durchweg heißen diefe Dänen Heiden 
und erweifen fich fo, und man wußte in der Normandie, daß auch 
ihr König noch nicht getauft fey !). 
Wahrſcheinlich ift dem Harald, bei dem hohen Alter, das er 
erreichte, eine ganze Schaar von Söhnen im Tode vorangegangen. 
Die friegerifche Lebensart fallte damals. frühzeitig die Fühnfte Ju⸗ 
gend und für einen rüftigen König war es kaum vathfam, feinen 
Stamm mit. vielen üppigen Schößlingen zu umranken. Einen 
Sohn entfandte der König nach Northumberland, wo damals die 
Dänifche Macht ſchwankte, Hiring war fein Name; ihn nahmen 
die Northumberländer ald König an, doch auf des Drohn des Kös 
nigs Edreb von England entfegten fie ihn nach einem Jahre wies 
der und er fand feinen Tod durch die Hand eines Einzelnen?). Ein 
anderer Sohn, Hagen, verfuchte bei‘ den Preußen in Semland 
fein Gluͤck; ſein Gedanke war nicht wieder in die Heimat zuruͤck 
zu ehren, darum verbrannte er feine Schiffe vor der Schlacht, um 
fo gewiffer fiegte er, die Sieger erfchlugen, wenn man es glauben 
mag, alle Semben und gründeten durch ihre Heirath mit den Wei- 
bern des Landes einen ganz neuen Stamm der Bevölkerung. Haz 
gen herrfchte hier bis an fein Ende; als er todt war, lehnte fich das 
Volk gegen Dännemark auf, bis Knud der Große ed wieder unter— 
warf, den man auch König von Semland fchrieb?). 


1).— — Rex Haygrolde, 
Quamvis haud sis chrismate relibatus, 
Et sacro baptismate non renatus: 
Dudo p. 126. ef. p. 144 — 151. Wilh. Gemmet. L. IV. c. 16. 17. 

2) Ad. Brem. II. c, 15. ®gl. Langebek IT, 148., wo zu den ange= 
führten Stellen noch Joh. Wallingford p. 541. Gale, zu fügen ift, der ihn 
Hericum nomine, filium Haroldi nennt, gl, übrigens Zappenberg, Geld. 
v. Engld. I, 392 f. 

3) Saro allein, der den beſtbeglaubigten Hiring nicht kennt und unzäh— 
lige Irrthümer ſonſt in Haralds Geſchichte mengt, weiß von dieſem Hagen p. 184. 
192. Voigt, Preuß. Geſch. I. S. 234 ff. 297 f. gründet viel auf der Stelle, 
Dabei kann einiged Bedenken bleiben, vornehmlid wenn man Adams v. Brem. 
Nachrichten über Semland (de'situ Dan.. c..227.) vergleiht. Die Eroberung 
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Der Vorfaß, einen anmaßenden Blutsfreund zu entfernen, 
führte Haralden auf den Plan Norwegen zu gewinnen, das er 
laͤngſt zu ſchwaͤchen bemuͤht geweſen. Darum nahm er die land» 
flüchtigen Neffen König Hakons des Guten bei fich auf, unters. 
ftüßte fie Jahr aus Jahr ein bei ihren Landungen, von der Infel 
MWendile aus, in Norwegen, bis am Ende der trefflichfte König 
dort gefällt war und Harald Graufell als Oberfönig von Norwes 
gen mit feinen Brüdern an die Stelle des Oheims trat. Aber der 
Tag war nahe, der den König Blauzahn durch feinen eignen Neffen 
heimfuchte. Bon feinem Bruder Knud Danaft war, wir wiffen 
es, ein Sohn übrig, man hieß ihn wegen feines Reichthums, auf 
Serzügen erworben, Gold: Harald. Diefer begehrte plößlich ſei⸗ 
nes Vaters Antheil am Reiche, grimmig wies ihn der König ab, 
befchloß aber hernach, ihn auf fremde Koften abzufinden. Der Urs 
heber des Raths war Hakon, ein Norwegifcher verbannter Jarl, 
der feines Vaters Tod, den Verluft des natürlichen Erbes, am 
Norwegifhen Königshaufe zu rächen hatte; er legte den Plan an, 
bezeichnete die Mittel zum argliftigften Zwecke. Eine Zeitlang 
ſchwankte der Dänenkönig, ihn band an Harald Graufell Alles, 
was nur die Sitte der Völker Heiliges hatte, er hatte den Knaben 
ehmals auf fein Knie gehoben, ihn dadurch zu feinem Sohn erklärt. 
Doch der fchlimme Rath überwog und ward, wie man ihm weis 
ter nachging, immer fehlimmer. Der König und der Jarl wurs 
ven fich um eine gedoppelte Unthat einig. Unter freundlicher Ans 
erbietung locdte man den Normwegifchen Oberfönig nach Juͤtland, 
arglos erfchien König Graufell mit nur drei langen Schiffen, am 
Limfiord bei Hals, hier überfiel ihn Gold = Harald mit neun Schif- 
fen, fallte ihyn mit den Seinen‘, aber um nur Furze Weile fich feis 
nes Sieges zu freuen. Denn gleich darauf erfchten der Jarl mit 
zwölf Schiffen und gleichfam als Rächer der verlegten Gaftfreund: 
fchaft ftürmte er auf die erfchöpften Sieger ein, nahm Gold: Ha: 
rald gefangen und ließ ihn henfen. So war der Thaͤter Name rein 


aber dleſes Theils von Preußen ſcheint zu beftehen, (Langebek I, 54. II. 158. 
II, 143.) aud gewinnt jest Saro, feit die Königöfolge feft fteht, an glaub» 
würdigem Sadinhalt. Zu Anfange des Knudiſchen Witherlagrets, deöjenigen, 
welches Abfalon aufſchreiben ließ, wird Knud der Mächtige auch König von 
Samland genannt. 


um 960, 


948, 
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gewaſchen, der Koͤnig verurtheilte den Jarlen zu einer Scheinbuße, 
die der aus Gold» Harald Schaͤtzen leicht bezahlte, beide aber 
fchifften fich mit einer großen Macht nach Norwegen an. König 
Blauzahn ward hier ohne Weiteres ald Oberherrfcher anerkannt, 
er übergab.dem Jarlen die Verwaltung im größten Theile des Koͤ⸗ 
nigreiches, wogegen biefer fich zur «Heeresfolge und einem Zins 
von, wenn man das Unglaubliche bem Snorre glauben will, jähr= 
lich Hundert Pfund oder immerhin auch nur Mark. Goldes und 
fechzig Falken verpflichtete. Hakons Ruhm im Norden war groß, 
denn das Gelingen ift die Gottheit der ungebildeten wie der übers 
bildeten Menfhen. 

Der Ruf von dieſen Thaten war noch neut), als der König 
von Däannemarf, Norwegen und Semland fich mit dem Deutfchen 
Reiche veruneinigte. Das Verhältnig war bis dahin friedlich. 
König Harald ließ fich die feinem Vater abgewonnene Zinspflich⸗ 
tigfeit gefallen, bei feiner eigenen Hinneigung zum Chriftenthum 
Eonnte ed ihm nur lieb feyn, daß in Zütland endlich der Bau von 
drei hölzernen Kirchen gelang, ohne Misvergnügen bei den Bauern 
zu erregen. Es war eine gleichgültige Sache, daß drei Priefter 
diefer Kirchen feit 948 Bifchöfe hießen, in feinem Lande änderte 
ſich dadurch nichts. Biſchof von Schleswig ward Hored oder 
Inhored, an die Ripener Kirche Fam ber eifrige Liafdag, der bald 
auch den Schweden und Norwegern predigen ging; auch in Aarhuus 
ward eine Kirche gebaut 2) und Rembrand zum Bifchof.beftellt. Erz 
bifchof Adaldag brachte feine drei Suffraganen, die erften, die ihm 


. 





1) Bor dem 3. 960 kann die Erwerbung von Norwegen nicht wohl volle 
bracht feyn. Denn Harald fol ja ald König den jungen Norwegifhen Harald 
zum Kinde angenommen haben. Biel fpäter möchte ih fie aud nicht fegen, 
wenn id bedenke, daß Harald Graufell und Gold» Harald ald junge Männer 
erſcheinen. Zorfäus nimmt 961 an, Suhm fest ohne Noth, auf einzelne Ans 
gaben bei Snorre Sturlefon hin, die doch am Ende nicht ftimmen, die Sade 
in des Greifenalter Harald Blauzahns, das 3.978. Aber, daß id ed wieders 
bole, alle einheimifhe Nachrichten ſchwanken in der Beitrehnung. 

2) Ad. Brem. II. c. 2 u, 16. de situ D. c. 208. Jslandiſche Quellen 
geben einen Unterkönig Frode zur Zeit des Pabſts Agapet II. (946 — 956) 
als Stifter des Biöthums Aarhuus an. S. Gebhardi, Geſch. v. Dännemark 
I, 405. Bei ihrer Neigung Unterfönige und Jarlen über Dännemdr? auszus 
fäen, kann id darauf nichts geben. _ 
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überhaupt zu Iheil wurden, mit auf die Kirchenverfammlung nad 
Ingelheim 1). Neben diefen, mehr Miffionaren ald Bifchöfen, was 
ven andere Priefter, noch ohne feften Sig auf den Infeln und in 
Schonen thätig, an abgetheilte Sprengel ift noch nicht zu denken, es 
- Fam darauf an, wie weit fich einer ausdehnen mochte, eine große 
Didcefe war derzeit im Norden noch Fein Beſitz, e8 war ein Zeugniß 
des Pflichteifer8 2). Aber es lag gleichwohl in dem neugefchaffenen 
-Berhältniffe zu Deutfchland eine Demüthigung für den Enkel fo vie: 
ler Sranfenfieger, und je ähnlicher der erfte Dito Karln dem Gros 
en ward, um fo lebhafter erwachte die Erinnerung, daß die Sache 
fen einft aus derfelben Hand das Chriftenthum und die Dienftbar: 
keit empfingen. Zwar Otto wandte für jest fein Auge auf Stalien, 
gab fein Erbherzogthum Sachfen an Hermann Billung,. aber eben 
diefes Mann unbefeftigte Lage forderte zu Verfuchen gegen ihn auf. 
Wichmann, Hermanns Bruderfohn, war zugleich deſſen heftigfter 
MWiderfacher, den er ald den Räuber feines väterlichen Erbes betrach⸗ 
tete. Während der zweiten Abwefenheit Kaifer Otto's in Italien, 
die fich bis in's vierte Jahr verzögerte Sommer 961 bis Jar.965) 
firebte Wichmann mit Dänifcher Hülfe den oft mislungenen Kampf 
um fein vorgebliches Recht zu erneuern. Harald zeigte Willfaͤhrig⸗ 
keit, ließ. ihn aber wiſſen, er'müffe den Herzog oder ſonſt einen ho⸗ 
ben Herrn töten, damit man erfenne, daß er es ehrlich meine ?). 
Nun kehrte aber vollends mit dem Jahre 965 Dtto nach Sachfen 
zurüd, fieggefrönt und ald Kaifer, und eine feiner erften Handlun⸗ 
gen offenbarte, daß er bie Faiferliche Schirmvoigtei ber die ganze 
Ehriftliche Kirche nicht bloß dem Namen nad) führen wolle. Dtto 
von Gottes Gnaben ließ zu Magdeburg den 26. Jun. 965 Kraft 
Faiferlicher Pflicht für das Heil der Kirche zu wachen und auf Ans 
fuchen des Erzbifchofs Adaldag, einen Freiheitöbrief ausgehn, die 
drei Dänifchen Bifchöfe betreffend, in welchem er, begnabis 


1) Frodoard. ad a. 948. Hinter einem Pergament = Goder der vita An« 
skarii in 8. findet ſich in eine Series episcoporaum Brem. et Hammaburgen- 
sium. Bei Adaldag ift angemerkt: Ipse primus ordinauit episcopos 
in Daniam. 

2) Bol. Ienfen, Geſchichtliche Darftellung der Kirdhenverfaffung im Her⸗ 
zogthum Schleswig im Staatsbürg. Mag. VII. S. 16. 

ö) Wittekindi Ann. p. 659, 
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gend in der Sprache bes Dberherrn, ihr jetiges und Fünftiges Eiz 
genthum in Dännemarf von des Kaifers Schagung und Dien: 
ften befreit, auch ihre Sclaven und Lanſten, welche auf ihren Lanz 
dereien wohnen, lediglich dem Dienfte der Bifchöfe verpflichtet; . 
denn Niemand fonft follen fie Dienfte leiften, feiner andern Ge: 

richtöbarfeit ald der ber’ biſchoͤflichen Voͤgte unterworfen ſeyn 1). 
Zugleich ſchickte der Kaiſer Geſandte nach Daͤnnemark, ob um an 
Zins zu mahnen oder um den Koͤnig uͤber einige Eirchliche Punkte, 
von welchen im Dänifchen Staatsrechte nichts verlautete, aufzuklaͤ⸗ 
ven,wer will das fagen? Als Antwort aber am die Nachricht, die 
Mark fey von den. Dänen überfallen, die Gefandten und der Marks 
graf felber erfchlagen, von der Sächfifchen Niederlaſſung in Schless 
wig fey Feine Spur mehr übrig. Alsbald 2) brach der Kaifer in 
Perfon mit dem Heere auf, ging ohne eine Schlacht liefern zu duͤr⸗ 
fen bei Schleswig über die Gränge und Fam, Alles rings mit Feuer 
und Schwert verwüftend, bis an das ‚Außerfte Meer, wo die In: 
feln Wendile und Morfe lagen, die damals ein fchiffbarer Sund 
ganz von Jütland abfchied; erft im zwölften Sahrhunderte verfchloß 
ihn eine Sandbank im Weften und ed ward eine tiefe Seebucht 
(Fiord), Limfiord genannt, daraus 2). Eine Stelle, der Halbin: 
fel Thyt gegenüber, erhielt von des Kaiferd Gegenwart Damals 
den Namen Dttenfund, oder ald Bezeichnung der Uferftelle Ot— 
tenfand und führt, wie verfichert wird, noch jeßt diefen Namen *). 
Hier fand der Landzug feine- Gränze. Erft auf dem Heimwege 
hart an ber Gränze ftellte Harald feine Landmacht, die er in ber 
Schleswiger Bucht ausgefchifft hatte, entgegen. Er unterlag, be 
fiegt zogen ſich die Dänen auf ihre Schiffe zuruͤck. Harald wider: 
ftand nicht mehr, er unterwarf fi den Bedingungen des Siegers, 
nahm fein Reich vom Kaifer zu er Zugleich verfprach er das 


1) Staphorst I. 1, 206, 

2) Statim inyasit Daniam. So lefe ich nad der von mir in mein Exem⸗ 
plar des Adam II, 2. eingetragenen Lesart, wenn ich nicht irre, des vortreff- 
lihen Wiener Goder, * 

3) Adam Br. de situ Dan. c. 223. Saxo p. 182. 217. 

4) Dod will ihn Langebek (IT, 147. n. h.) lieber von der gegemüber lie— 
genden Ddde d. i. Landzunge von Thyholm leiten, Ich fehe Beinen Grund 
zum Zweifel, ſprachlichen vollends gar nicht. 
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Chriſtenthum einzufuͤhren, ließ ſich ſelber endlich taufen mit Gun⸗ 
bild, feiner Gemahlin, ihren kleinen Prinzen Svein hob der Kai⸗ 
fer aus dem Taufwaſſer und nannte ihn Svein-Otto 1). Vornehm⸗ 
lich aber erwies fich ein. Bekehrungsmittel Fraftig, das dem rohen 
Begriffe der Zeit entfprechend ein Deutfcher Priefter Poppa ans 
wandte, war ed nun in Schleswig ober Ripen. Bei einem Ges 
lage in des Königs Gegenwart fiel der Wortwechfel auf die Götter: 
verehrung, und die Dänen waren indgemein der Meinung, Chriftus 
fey wohl ein Gott, allein es gebe größere Götter, die wichtigere 
Zeichen und Wunder thäten. Da ſprach Poppa: „ed giebt nur 


1) Adam Brem. II, c. 2. et filio parvulo. Das zarte Alter Speins giebt 
die befte Zeitbeftimmung für diefen Feldzug, Spein war noch ein fehr junger 
Mann ald er um dad Jahr 986 feinen Bater entthronte, (Factus juvenis. En- 
comium Emmae.. Langebek II, 474.) Alſo paßt das Jahr 965 oder 966 
für feine Taufe gut, Im Auguft 966 ging Dtto wieder nad Italien, um bis 
Auguft 972 dort zu bleiben, Spein wird zu jung, wenn er nun erft getauft 
feyn fol. Dann fegen aber auch Sigebert von Gemblours und der Scholiaft 
Mams zu II, c. 13. das Wunder Poppa's auf 966 und bringen es mit Haralds 
Taufe in Verbindung. Daß Adam IL. c. 2. die drei Italiänifhen Züge des 
Kaifers nicht gehörig unterfcheide , zeigt Wedekind im Hermann Billung. 

Die Angaben und Vermuthungen über Otto's I. Zug gegen Dännemarf 
ſchwanken mannigfach zwifhen den Zahren 938 bis 972. Die Annahme, daß 
der Kaifer nad feinem dritten Staliänifhen Zuge an den Limfiord gebrungen 
fen, ift, aud ohne Müdfiht auf Sveins Alter, vieleiht tie unwahrſcheinlichſte 
von allen. Denngb bleiben für den Feldzug bloß „die Wintermonate 972. 
Piingſten 973 ftarb der Kaifer, Mit befonderer, Sorgfalt hat J. Asmuſſen 
die Kriegszüge der Dttonen gegen Dännemark unterfudt (Archiv für Stagts— 


und Kirchengeſchichte der Herzogthümer Schleswig, Holftein, Lauenburg u. ſ. w. 


redigirt von Michelſen und Asmuſſen. 3. I.), allein ich muß die Bedenken thei— 
Ien, meldye gegen das von ihm erwählte Zahr 958 Fürzlih von R. A. Köpke 
erhoben find (Jahrbücher des Deutſchen Reichs unter dem Sähfifchen Haufe. 
Herausgegeben von &, Ranke. König Dito der Erfte, 936 bis 951 v. Köpfe 
Excurs 10. 8.110). Eben fomwenig aber kann idy dem von Hn. Köpfe S. 113 
vorgefhlagenen Jahre 947 beitreten. Die dabei zum Grunde liegende Annahe 
me, daß es eines fiegreichen Feldzuges bedurfte, um die drei Biöthümer zu 
errichten, bat nad der oben gegebenen Darftellung Fein rechtes Fundament. 
Die Bolfözuftände der damaligen Zeit brachten ed ohnehin mit fi, daß es weit 
mehr von der Gefinnung der Bevölferung als von der Regierung abhing, ob 
drei Geijtlihe, die ſich Biſchöfe nannten, geduldet werden jollten ober nicht. 
Weiter ging aber die Sache 948 noch nit. Ganz anders «ld nun 965 wirk⸗ 
lid) Anftalt gemacht ward, eine landfäffige Geiftlichfeit mit eigner Gerichtöbars 
feit über ihre Grundholden einzuführen. 
Dahlmann Gel. v. Dännemart I. 6 


967. 
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Einen Gott, den Vater, mit Chrifto, feinem einzigen Sohne und 


dem heiligen Geifte, alle andere find böfe Geifter, keine Götter.” 
Der König fragte ihn, ob er dad an fich felber wahrmachen wolle? 
und als ex das bejahte, ließ Harald ihn für die Nacht in Gewahrfam 
bringen, und hieß ihn am nachften Morgen ein ſchweres Stud Ei- 
fen glühend eine beftimmte Strede tragen. Er that ed und erhob 
vor dem Volk feine unbefchädigte Hand. Der Hergang fcheint zu 
zeigen, daß Harald fchon befehrt und im Geheimniß war und den 
Chriftlichen Gebrauch der Eifenprobe kennend, duch ein Wunder 
die Ungläubigen feines Volks zu befehren wünfchte. Im zwölften 
Sahrhundert wußten auch Laien in Daͤnnemark, daß dergleichen 
Kunftftüce durch Hllfe eines Safts oder einer Salbe gelingen 
koͤnnten und die Geiftlichkeit fah fi) dagegen vor), Poppa warb 
zum Lohne Bifchof von Schleswig und es fcheint faft, daß er fein 
Wunder öfter mit Erfolg wiederholt hat 2), 

Viel aber fehlte, daß fich König Harald auf die Dauer erge: 
ben hätte. Er blieb in Verbindung mit Sachſens Feinden, und als 
Wichmann ein Opfer feiner unruhigen Entwürfe geworden war, 
während des dritten Faiferlichen Zuges nach Italien, erneuerte fich 
der Dänifche Krieg mit folcher Heftigfeit, daß Herzog Hermann, 
um dieſen Feind beftehen zu Fönnen, mit den Slaven Frieden 
machte 3). Der ruͤckkehrende Kaifer fah ſich freilich bet jenem glän= 
zenden Hofhalte, mit dem er dad Ofterfeft 975 in Queblingburg be: 


ging, feinen Völkern und den zahlreichen Abgeordneten der ver 


974. 


fhiedenften Nationen ſeinen Faiferlihen Sohn und die Griechifche 
Schwiegertochter zeigend*), auch von Dänifchen Abgeordneten 
begrüßt, aber es muß nichtö verglichen feyn. Denn Faum ein Jahr 
ruhte des großen Heinrich Sohn in der Magdeburger Fürftengruft 
von aller weltlichen Herrlichkeit aus, ald auch fchon fein Nachfolger 
an bie Norbmark z0g 9). Diefes Mal war der Danenwall beſetzt, 

1) Leges Scaniae L. VII. c.15. ap. Westphalen Mon. ined. IV, 2068. 

2) Wittekind Ann. p. 659. Ditmar. Merseb. p. 333. Ad. Brem. II, 
co. 26. 44. 45. Saxo p. 189. 

3) Wittekind p. 661. 

4) Lambertus Schafnab. a. 973. 

5) Lambert. Schafnab. et Albert. Stadens. ad a. 974. Annalista Saxo 
giebt 975 an und für ihn entſcheidet ſich Asmuſſen a. a. D. p. 253. 


- 
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auch Jarl Hakon, fonft wenig willig die übernommene Lehenspflicht 
fortzuſetzen, war mit feinen Norwegern zur Stelle!). Doch drang 


der Kaifer fieghaft hindurch 2), und ed wirb zum Frieden gekom⸗ 


men ſeyn; die Aufrichtung des Bisthums Odenſe in den nächften 


Sahren bezeugt, daß der Ehriften mehr wurden; man fah jetzt ſchon 


einzelne geborne Dänen i in bifchöflicher Würde ‚ fie reisten prebis 
gend nach Schweden und Norwegen, wo fie vermöge ihrer Sprach; 
Funde mehr leifteten als Deutfche Prieſter?). Das alte Ledra mit 
feinem Bötterhaine war verlaffen, der König hatte im nahen Roes⸗ 
filde feine Burg und eine Kirche, die er felbft, zwar nur von Holz, 
ber heiligen Dreieinigkeit gebaut hatte. Niemand ift fo ungeſtuͤm, 
daß ihn dad Greifenalter nicht bändigte; Harald, bald achtzigjährig, 
fah in feinem wachfenden Unvermögen unwillig auf die Jugendkraft 
feines Sohnes Svein, des einzigen, der ihm geblieben, ihn bes 
trachteten die Heiden des Landes als den Ihren, Mancher war, wie 
er, ungefragt zum Chriftentbum gefommen und nicht gefonnen, das 
bei zu bleiben. Spein gedachte den Tod des harten, feinen Hoff» 
nungen abgeneigten Vaters nicht abzuwarten, ergriff die Waffen, 
ſchlug feinen Bater, der verwundet über bie Offfee an die Slaven⸗ 
kuͤſte nach Jumne floh und die Heiden dort milder als fein eignes 


Blut fand. Seine Wunde brachte ihm nach wenig Tagen den Tod. 


Die Leiche ward von den Seinen in's Vaterland zurückgeführt und 


fein Glaube darin geehrt, daß man fie unverbrannt in der Roeskil⸗ 


ber Kirche beifegte. Sein Todestag war Allerheiligen der 1. No: 
vember, wahrfcheinlich des Jahres 986 #), 

So lauten die Nachrichten von Haralds Untergange und 
Sveins Erhebung, wie Nahzeitige ſie verzeichnen, wie ein Enkel 
Sveins ſie einem Deutſchen Geiſtlichen erzählte 5). Ebenmaͤßig 


1) Rach Isländiſchen Berichten, die aber immerfort die einfachen Thatfas 
hen der Deutihen Erzähler, ſchön und Fräftig, doch um fo — aub⸗ 
mahlen. * 

2) Ditmar. Merseb. p. 342. 

3) Ad. Brem. II, 16, 

4) Sueno Agg. ap. Langebek I, 45. 

5): Adam Brem. II, 2. früher fon im Encominm Emmae, Langeb. 

IT, 474., wo aber Sveins Schuld verhehlt wird. Qui factus juvenis, in amore 

quotidie crescebat populi, unde magis magisque invidia augebatur patri: 

adeo ut eum a patria non jam clanculum, sed palam vellet expellere, ju- 
6 * 


986. 
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aber hat die Sage fich dieſes Gebietd bemächtigt und wir verfchlies 
en ihrer Elangvollen Stimme dad Ohr nicht, nachdem wir unfer 
Urtheil gegen fie ficher geftellt haben. Sie fann da wo wir in der 
Zeit ftehen, die Gefchichte nicht mehr in lebensgefährliche Abwege 
leiten, ‚fie charakterifirt Geift und Gemüth ihres Volks, fie zeigt 
‚ auf Ihatfachen hin, die vielleicht noch der Gefchichte zumachfen kön- 
nen. Harald herrfchte, fo erzählt der Norden, im Alter hart, un: 
terdruͤckte ſein Volk mit ungewohnten Laften. Noch heute erblickt 
man unweit der. Stabt Weile in Jütland, zu beiden Seiten der Iel- 
linger Dorffirche eine große. Erbhöhe, die eine, gegen hundert Fuß 
hoch, enthält Gorms Afche, unter der andern um die Hälfte nie= 
drigeren gegenüber ruhte Thyra, auch fie, dem Gemahl zu Kiebe, 
in heidnifcher Beflattung. Das war Volksglaube !), und daß 
Harald diefe Hügel gethürmt habe, glaubte.man und würde (war: 
um auch nicht?) fortfahren daran zu halten, auch wenn jene irre= 
führenden Runen auf dem Bautafteine Daneben nicht wären, die den 
Harald Kaifer nennen und den Gorm gegen bie ältere Sage bie 
Thyra überleben laffen?). Harald wollte in feinem Greifenalter 


rejurandoque assereret, eum pest se regnaturum non esse, Unde dolens 
exercitus, relicte patre, haerebat filio, et eum defensabat sedulv. Hujus 
rei gratia congrediuntur in praelio, in quo vulneratus fugatusque pater ad 
Glavos fugit, et nom multo post ibi obüt, et Svein ejus solium quiete 
tenuit. 

1) Sueno Agg. ap. Langebek I, 51. Saxo p. 184, 

2) Die Untiquariste Annaler, Ater B. Kiöbenh. 1827 enthalten 
einen ausführlihen Bericht über das Denfmal von Zelling von Zinn Mas 
gnuffen und Thomfen. 

Selling liegt im Stift Ripen, Amts Weile, in der Thyrildharde, 
anderthalb Meilen von der Stadt Weile, Selling war eine alte Königsburg, 
nad Svend Aageſon war es nämlid bier, wo 1135 Harald Keſia von feinem 
Bruder Eric) Emund gefangen und ermordet ward. Die Iellinger Bauern ver— 
miften im Sommer 1819 ungern das Waffer in dem Brunnen, der auf dem 
Thyrahügel fid) befand, Die Gegend leidet überhaupt leiht Mangel an Waſ— 
fer und dieſes Waſſer war befonberd beliebt. Man glaubte an eine Quelle auf 
der Höhe, der man den Weg wieder eröffnen müffe. Ald man zu dem Ende 
im Frühling 1820 von oben.in den Hügel hineingrub, war die vermeinte Quelle 
nur cine Gifterne, die das Waſſer von dem über zwanzig Ellen hohen Hügel 
in ein Becken auf dem Kirchhofe leitete 3 dagegen ftieß man auf eine von Eidhen- 
planken erbaute Kammer. Die Obrigkeit verbot nun weiter zu graben, doch 
ftiegen Mehrere hinunter in die Kammer durch eine Dffnung von oben, die 


‘ 
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noch mit einem Steine von gewaltiger Größe,. der an der Juͤtiſchen 


fhon in früherer Zeit hineingehauen feyn muß, bis endlich Erbe von oben. hin⸗ 
einftürzte und die Kammer erfüllte. Das war gefhehen als am 1. Juni die 
Kopenhagner Gelehrten eyſchienen; fie wagten ſich hinab und fanden eine Kam⸗ 
mer von 103 Ellen Länge, 2 Ellen 6 Zoll Höhe, reichlich 4 Ellen Breite, 
Man fond darin einen ganz Fleinen fülbernen Beer, inwendig mit einer Golds 
platte gefüttert, auf dem Boden aber ordentlid vergoldet und einige andere 
nicht eben wichtige Reſte, aber es ſcheint allerdings das Grab, wofür man es 
ja halten muß, fhon früher geplündert zu feyn. Die gezimmerte hölzerne Kam⸗ 
mer ift ringd mit Steinlagen umgeben, wie ed aud in Der Grabfammer von 
Nummedal in Norwegen der Fall ift, welche Suhm im zweiten Bande feiner. Ges 
ſchichte beſchreibt, in der man zwei Schädel und Menfchengebeine nebſt vielen 
Knochen von Thieren fand, Denn e& retteten ſich nad Snorre, Harald Haarf. 
Sage 6. 8. zwei Männer dahinein, um fi vor dem Könige zu verbergen, 
nahmen Bieh mit. 

| Was nune die Infchrift auf dem großen Steine betrifft, der, wie man 
vermuthet, ehmals auf oder neben dem Thyrahügel ftand, fo glauben die neues 
ften Unterfudper, aus deren Berichte id entnehme, den Kaifer von Dänne— 
mar? befeitigen zu können, indem fie ftatt kessor jet ies sor leſen. Die Ins 
ſchrift lautet nun in Lateiniſcher Überfegung : Haraldus rex jussit' parare tu- 
mulum huncce post Gormum patrem suum et post Thyram (Thiurvi) ma- 
trem suam. Iste Haraldus qui juravit vicit (comparavit) Daniam totam 
et Norvegiam. Damit ift freilid dad Wort kristno, welches nad einigen , 
erlofhnen Worten folgt, jest unerflärt geblieben (vgl. meine Forſchungen I, 166) 
und ich geftehe frei, daß die Erklärung von Haraltr ies sor van Tanmaurk 
ala auk Nurvieg mir nicht genügen will. Harald, der ſchwor, foll näme 
lich beißen, der auf’5 Ehriſtenthum ſchwor, oder der ſchwor das Ehriftenthum 
bei allen feinen Unterthanen zu verbreitdh. Das heißt, recht wiel in wenig 
Worte legen, Mir ſcheint nod immer die alte Lesart kessor annehmlich; far 
gen doch die neueften Unterfuder felber, es ſey an dem I’von ies ein Flei« 
ner Querſtrich, der verführt habe das I’ für E (k) zu lefen, allein fie hals 
ten ihn für eine natürlide Wertiefung, Harald Enkel, Knud der Mäch— 
tige wird zu einer Zeit, da er nody bloß England befaß, in einem 1018 zu 
England ausgeftellten Diplom Knud imperator betitelt (Suhm, Hift. af Danm, 
IT, 504.) und der gleichzeitige Verfaffer des Encomium Emmae reginae (Lan- 
geb. I; #74.) fagt von König Hardefnut — regnum imperialiter obtinuit. 
Wäre es denn fo ganz unerlaubt zu vermnthen, daß diefe Runen erft in des 
Enkels Tagen eingehauen find? So Fäme man aud leichter über den Anftoß 
auf der Inſchrift auf dem Fleineren Steine hinweg, die den Gorm zum Er⸗ 
bauer des Grabhügel& der Thyra macht. Die oftermähnten achtungswürdigen 
Gelehrten freilid glauben, er könne wohl der noch lebenden Thyra den Hügel 
erridätet haben. In unfern Tagen würde eine folde Zuvorfommenheit den ehe⸗ 
lihen Zrieden ftören. 
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Kuͤſte lag, ſeiner Mutter Huͤgel bezeichnen, die Stiere genuͤgten ſei⸗ 
nem ungeſtuͤmen Sinne nicht, er ließ Menſchen dazu vorſpannen 
und ſah munter zu, wie es nun vorwärts ging. Einen Wande⸗ 
ter fragte er; Ob er je eine folche Laft durch Menfchenhände bewegt 
gefehen? „Ja,“ ſprach diefer, „ich komme von einem Orte, wo 
Dein Sohn Spein ganz Daͤnnemark mit ſich zog; fieh nun zu, 
was größer ift.” Svein, heißt es weiter, war dem König von 
einer Sclavin geboren), fein Vater hate ihn, Liebe fand er nur 
in Fünen, wo feine Mutter diente, im Haufe Toke's, der, feines 
Vaters Palnir’3 Namen hinzugelegt, auch Palnatofe heißt ?). Hier 
erwuchs er unter Menfchen, die den alten König verabfcheuten. 
Palnatoke, Fühn und unbefümmert, ruͤhmte fich einft an des Koͤ— 
nigs Hofe ein unübertroffener Schüße zu feyn, einen Apfel nicht 
zu fehlen; da befiehlt Harald, der auf einmal eine Art Kambyfes 
‚geworden ift und orientalifchen Gehorfam findet: fo lieb ihm fein 
Leben ift, foll er einen Apfel vom Haupte feines eignen Knaben 
ſchießen. Er überwand ſich und vollbrachte es und beantwortete 
Hatalds Frage, warum er mehr ald einen Pfeil aus dem Kö: 
cher genommen habe, fo freimüthig wie drei Jahrhunderte fpäter 
der Schweißer Tell Geslern gegenüber that?). Won nun an trach: 


Bon der erft vor ein Paar Jahren verfuhten mühevollen Entzifferung der 
Blekinger Felfenfhrift, der ih oben S. 11 als von Saro erwähnt, aber als 
unlesbar aufgegeben, gedachte, habe ich freundlihe Mittheilung erhalten. Sie 
wird auf Vorgänge Furz vor der Braballafcpladht bezogen. Sie wird von der 
Rechten zur Linken gelefen, was aud) fonft vorkommt. Allein wie unſicher ftebt 
bier noch Alles im Ginzelnen und im Ganzen! Hültekinn muf hier für Ha- 
rald Hildetand ausreichen, der Aushauer der Runen tritt mitten in den Tert 
binein, und ITAD TII LIU d.h. Ule oder Dle ſchwor (Eid gab) fol Hier 
den Eid der Treue bedeuten, in jener Zellinger Runenſchrift bedeutet aber Has 
rald ſchwor, nicht: er ſchwor dem Kaiſer Dtto Treue, fondern er ſchwor 
dad Ghriftentyum zu verbreiten. 

1) Wie bei Servius Tullius in Rom, fo entitand die Sage wegen feie 
ned Namens. Kaifer Dtto taufte ihn als der Königin Sohn und vermuthlichen 
Nachfolger feined Vaters. Auch das Encomium der Emma rühmt Sveins eble 
Geburt; a nobilissimis duxit originem. Dietmar von Merfeburg p. 409 meint, 
Spein fen Sclan von einigen Unterthanen gefholten. 

2) Palnonis Tokki, Sueno Agg. p. 53. 

3) Saxo X. p. 184. Die Isländer wiffen von diefem Pfeilſchuſſe Palna- 
toße’s nichts, legen ihn aber mit denfelben Umftänden andern Männern bei, die 
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tete ihm Harald nach dem Leben. Palnatofe, abermals ruhmrebig, 
fagte, ex verftehe fich fo gut auf die Finnenkunſt mit bretternen 
Schlittſchuhen zu laufen als der König; der aber zwang ihn das 
fteile Kullengebirge hinabzugleiten, und beinahe hätten Felsſchluͤnde, 
beinahe die Fluten des Meers das Eühnfte Herz begraben. Palna: 
tofe war es, der den Evein bei ben heibnifchen Göttern hielt, ber 
ihm Entſchluß und Kräfte gegen feinen Vater gab. Es war Pal: 
natoke's Pfeilfchuß, der den alten König fallte. Hierauf verließ 
das Haupt der Heiden Dannemarf und ließ ſich mit Männern, wel: 
che ähnlich dachten, an der Mündung der Ober in Somsburg bei 
den Slaven nieder. Es ift diefes dafjelbe Jumne oder Uimne, 
wo Harald verwundet ankam und farb. Hier errichtete Palnatofe 
einen Staat von tapfern Männern, ihr Reich follte die Eee feyn, 
Fein Weib durfte in die Feftung, kein Mann ward Mitglied ohne 
Proben reifer Tapferkeit, alle Beute war gemeinfam. Die erfte 
Anlage des Plabes, den man gewöhnlich auf die Infel Ufedom vers 
feßt, wird von den Einen dem König Harald, von Andern einem 
Schwediſchen Königsfohne Styrbidrn zugefchrieben, der, aus 
Schweden vertrieben, von Harald Anfangs unterftügt, ſpaͤter, als 
er fein Erbrecht mit den Waffen geltend machte, verrathen warb. 
Nach feinem Falle nahm Harald Jomsburg in Beſitz, wie fein 
Ende zeigt. Immer war es eine Etiftung, die eine Zeitlang zur 
Machtvermehrung Dannemarks diente, welches die Umgegend da: 
burch / beherrſchte; jest aber fiel fie den Feinden Dännemarks zu 
und ward unter Palnatofe durch Kaperei fein Schreden. Hier 
lebte und ftarb der Held der Sage !). Ä 


theils viel früher, theils viel fpäter lebten. P. E. Müller, Sagablibliothek 
B. II, 172 f. UI, 359 ff. — Die Acten über die fable Danoise in der Schioei« 
tzergeſchichte findet man ziemlich vollſtändig in des Schweitzers Hisely, Guill. 
Tell et la révolntion de 1307. Delft. 1826. Ein Brief von mir über die 
Streitfrage ift mit aufgenommen. Neuerdings (1835) haben freilihd Kopp's 
Urkunden zur Geſchichte der eidgenöffifhen Bünde noch etwas mehr Erfdüttes 
rung gegeben. ; 

1) Saxo von König Svein X. p. 186. a Julini oppidi accolis piratica 
Daniam incessartibus captus und weiter unten Jukoi oppidi piratae, patriae 
studiis adversum patriam usi. Die beiten Handihriften Adams und Hel— 
mold s nennen das Jomsburg der Sfandinavier Jumne, Jumneta, aud 
Uimne, daraus ift die fehlerhafte Lesart Winneta entftanden. Zu Sue 


F 
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 Spein Gabelbart }). | 

Mit Haralds Untergange erlag auch die ChriftlicheParthei in 
Dännemarf. Vergeblich daß Erzbifchof Libenz es bei dem neuen 
Könige mit Gefandtfchaften und Geſchenken verfuchte, Svein wies 
fie zuruͤck und übte eine graufame Verfolgung, welche nad) der Er: 
zählung feines Enkels des jüngeren Königs Svend fichtbarlich die 
Strafgerichte des Himmels auf ihn herabrief, der feinem Vater 
und feinem Gotte abtrünnig geworden war. Zweimal nahmen ihn 
die Somsburger gefangen ?), ald er Krieg wider fie erhob, es 
Eoftete viel Gold ihn auszulöfen. Darauf erfchien mit einer gewal⸗ 
tigen Macht der König Herich von Schweden, Erif der Siegreiche 
im Norden genannt, um die Hülfe zu rächen, welche König Has 


no Aggonid und Saxo's Zeit ftand die Jomsborg nit mehr und fie . 
verwechſeln fie daher mit der fpäter blühenden nachbarlichen Handelsſtadt Zulin 
(Wolin). Dod davon fpäter, Die Berufung Palnatoke's zum Landesſchutz 
dur König Burisleif und die Gefege für die Jomsvikinger giebt Jomsvikinga 
Saga 6.23 u. 24. Diefe Abgeſchiedenheit von Weibern ift an fih nicht unwahr⸗ 
ſcheinlicher als die Ehelofigfeit der Hanſeatiſchen Gomtoiriften und der Priefter, 
Allein die ganze Saga giebt nad meinem Urtheil die Dänifchen Verhältniſſe 
ungetreu wieder und verlegt überhaupt die Bedingungen des Zeitalters. Go 
4. B. €. 23. in der Befhreibung von Jomsburg, &. 26. in dem Strutharald, 
der ald Zarl über Seeland herrſchen fol. Ihr bleibt der Werth der Gharak- 
teriftit Standinavifher Sitten in übrigens freier Ausmahlung der Begebenhei— 
ten, Der Tadel trifft die Saga durdaus nit, bloß diejenigen, welche eine 
beredte Darftellung darum für Geſchichte nehmen, weil fie einen gemiffen bifto« 
riſchen Rahmen klüglich reſpectirt. Alles Trachten nah Geſchichte ſpricht ſich 
ſtets in einem Ringen ‚nad Zeitrechnung aus. So bei den Irländern, wenn 
fie von eignen Sachen erzählen, wie Ari, wie Landnama; weniger fon, wenn 
ed fih von Norwegen handelt. Die alten Dänifhen Zuftände aber werden 
ganz im Styl der Norwegiſchen behandelt, und die Begebenheiten mit der grö« 
Peften Willführ. 

4) So überfege id mit Torfäud Tiugeskegg, furcatae barbae. Spä- 
ter ſchrieb man in Dännemark Tveskaeg, Doppelbart. Sonft habe ich für das 
Mal Spein dem Adam zu Ehren beibehalten, übrigens nicht geneigt der neues 
ften Weife, mit alten Formen, oft bloß graphiſchen, die Geſchichtſchreibung 
auszuſchmücken. Suan, Suegen, Sueno, Suen (fpäter Svend geſchrieben, 
nicht ausgeſprochen) bei andern Schriftſtellern, zeigen do, wohin die Ausfpra- 
de fi neigte. — Für die Erzählung giebt Adam. Brem. II. cc. 21 — 29. 
die Grundlage. 

2) Saxo X. p. 186. Adam nennt bloß die Slaven. 
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rald feinem Bruderfohne Styrbiörn gegen ihn geleitet"), den Erik 
unterftügte fein Schwiegervater Herzog Mifico (Mieczyslav) von 
- Polen ?); nach vielen harten Seefämpfen gegen die geboppelte 
Macht verließ Svein gefchlagen als Flüchtling fein Reich und bis 
in’s vierzehnte Jahr blieb Dannemarf den Schweden unterthan?). 


Erik der Siegreiche von Schweden 
987 — 1000? e 

Erik war Heide und eifriger Verfolger des Chriftenthums. 
Mas half es, daß die Vormundſchaft Kaifer Otto's II. die Freis 
heiten der Dänifchen Bisthümer abermals beftätigte, Zollfreiheit 
für die Bifhöfe, wenn fie nach Deutfchland reifen würden, hin: 
zufügte und zum erften Male ein viertes Bisthum, das von Oden⸗ 988. 
fe nannte 2)2 Über den Namen aber ging ed nicht hinaus. Wir März 18. 
haben die Thatfache, daß zu eben diefer Zeit das Bisſsthum Aar⸗ 
huus ganz einging 5), der erfle Bifchof von Ripen Laofdag, ein 
Friefe, flarb den Tod der Martyrer; von den Heiden verfolgt, 
wollte er fich über den Fluß hin retten, als ihn im MWaffer ein. 
MWurffpieß traf 6). Und was nun Schleswig angeht, wir fehen 
feinen Bifchof Eggehard im Jahre 1000 auf der Synode von Gans 
dersheim erfcheinen, um des Hildesheimer Bifchofs, des beruͤhm⸗ 
ten würdigen Bernward, feines Goͤnners, Stelle zu vertreten. Erz⸗ 

1) Saxo p. 188. 

2) Vet. Schol. Adami Brem. n. 22. p. 22., durch Ditmar. Merseb. 
p- 309. zu berichtigen. 

3) Adam.TI. c. 25 u. 28. bis septem. Das.ift lange und Saxo's 7 Jahre 
wären bequemer für Svein und uns, aber fehr irren Torfäus, Gram und 
Gebhardi in ihrer Verwerfung und Suhm in feiner Umftellung diefer Geſchichte. 
Dietmar von Merfeburg, der 3eitgenoffe, erzählt (p. 409.), Svein fey 
nad feined Baterd Tode von den Normannen gefangen und von den Seinen 
theuer losgekauft; er habe c& aber übel empfunden, daß mande Unterthanen 
ibm num einen Sclaven genannt hätten, darum gab er fein Neid Auswärtigen 
preiß, nannte ſich einen Feind der Seinen und ſchaffte fi} eine andere Herr- 
ſchaft — pacem bello, regnum exilio, Deum coeli et terrae diabolo muta- 

vit. &o verwirrt das erzählt ift, fo ſpricht es dod für Adams Bericht. 

4) Bei Staphorjt I. 1, 310. Ottones - wigensem. 

5) Et sermo est post — Adaldagi archiepiscopi (988) totam re- 
gionem Jutland usque ad nostram aetatem in duos episcopatus bipartitam 
esse: tertio apud Arhusan deficiente. Ad. Brei. II, 32. 

6) Chronicon ecclesiae Ripensis. Langeb. VII, 184. 
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biſchof Willigis von Maynız fahrt ihn fcharf an, warum er nicht in 
feinem Sitze fey. Er aber fpricht: „Um unfrer Sünden Willen find 
‚meines Bisthums Gränzen von wilden Heiden verheert, die Stadt 
ift verlaffen, die Kirche verödet, ich habe Feinen Sig und befenne 
mich ald Diener von St. Marien und Hildesheim und will in Allem 
mas ich vermag bdiefer heiligen Etätte dienen.” So finden wir 


ihn noch haufig in Bernwards Kirchengefchäften thätig und er hat 


feinen Sig ſchwerlich vor der Zeit Knuds des Mächtigen wieder bes 
treten 1). Es gab gewiß noch Ehriften in Dännemarf, aber mit 
dem Kirchenwefen war e8 für lange vorbei. Ein Deutfcher Feld: 
‚zug, bei diefer Machtvereinigung doppelt fchwierig, hätte allein 
das Verlorne wieder einbringen Bönnen. Aber König Erik, ftatt 
ſich auf den Fall vorzufehen, war bei weitem aufgelegter, die Feind» 
feligfeiten ſelbſt zu eröffnen. Es war am 25. Sun. 994, als eine 
ungeheure Flotte von Schweden. und Dänen?) in der Nord: 
fee erfchien, ein Theil: fuhr die Elbe hinauf, ging an's Land bei 
Etade, und ald das rüftige Gefchlecht der Stader Grafen, diefer 
Wächter der Elbmündungen ?), ein raſches Aufgebot zu Schiffe 
berbeiführte, gingen die Sachfen, fo wader fie-in ihrer Minder: 
zahl fich hielten, fchier zu Grunde, Einer der Grafen lag unter 
ben Zodten, feine Brüder fah man mit ruͤckwaͤrts gebundenen 
Händen in die Afchen fchleppen, fo nannte der Sachfe die Schiffe 
ber Nordifchen und die Männer darin Aſchmaͤnner. Zwar ga 
ben ſich Herzog Bernhard von Sachfen und der junge Kaifer felber 
- alle Mühe, Löfegeld herbeizufchaffen und inzwifchen Geifeln zu ftel: 
len; Faum ift es aber dem Grafen Siegfried ’gelungen, feine Fuß: 
Fetten zu brechen und mit eines Fifchers Hülfe davon zu kommen, 
als die Afhmänner auch dem Flüchtling nachſetzten, Stade er: 
flürmten und was fie noch an Gefangnen oder Geifeln hatten, an 
Händen, Füßen und ne fo verftümmelten, daß wer nicht dar: 


— — — —— — 


1) S. Bernwards Leben in Leibnit. ss. rr. Brunsvic. T. I. cc. 18. 20. 
und überhaupt die von Suhm III, 334. 339. 409. 450. 605 und fonft aıgeführs 
ten Stellen. Suhm darf nur diefe Berwüftung nicht den Wenden zufhreiben. 

Die Zeit war noch nicht. 

2) Adam. II, 22. 

3) Im 2ten Ynbange zum Neocorus B, J. glaube ich bewieſen zu haben, 
daß Ditmarſchen einen Theil der Grafſchaft Stade ausmachte. 
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an ftarb, doch fein Lebenlang die Schmach der gräulichen Entftel> 
lung an fich trug. Freilich als die Landwehr der Sachfen nach: 
rüdte, wurden bie plündernden Sieger ein Opfer ihrer Sorglofigs 
feit, und auch der andern Hälfte, welche bei der Wefermündung 
an's Land gegangen war, und nachdem fie verheerend von Habeln 
bis Lefum gefommen, im Begriffe ſtand fich mit den Andern zu 
vereinigen, harrte ein gleiches Loos. Ein gefangener Sachfe, den 
fie zum Führer nahmen, wies fie in das Glinfter Moor (im Suͤ—⸗ 
den von Bremervörde), wo fie insgefammt zu Grunde gingen. 
Man fprad) von 20,000 Erfchlagenen. Alfo Eonnte auch Dtto III. 
fi eines Sieges über Dännemarf rühmen, der freilich über bie 
Bertheidigung nicht hinausging 1). Und er fhüste nicht vor wies 
derholten Einfällen, alfo daß die Bremer Elüglich anfingen, an 
einer Stadtmauer zu bauen, während Erzbifchof Libenz die Kraft 
feines Bannftrahls an den Heiden verfuchte. 

Unterdeffen war König Svein nicht müffig. Aus feinem 
Stammreiche vertrieben, in Norwegen unwilllommen, wo Jarl 
Hakon von der Dänifchen Lehenshoheit nichts mehr wiſſen wollte, 
befand er fich doch Feineswegs in Der Bebrangniß, auf welcher die 
Chriſtliche Geiftlichfeit feine endliche Bekehrung gründen will. Mit 
einer wohlbemannten Kriegäflotte fchweifte er in der Nordſee umher, 
wenn er in Schottland Aufnahme fand, oder in Irland, fo war 
es gewiß nicht bittweife, auch nicht auf die Dauer. In diefen 
Landen und Gewäffern lernte er einen Leidensgenoflen kennen, ben 
Norweger König Dlaf, Tryggve's Sohn. Der war aus dem Fü: 
niglichen Stamme Harald Schönhaars, Niemand näher zum Throne 
als er, aber Jarl Hakon hatte das Land feiner Väter inne und 
trachtete felber nach der Krone, er ein Heide und Wiederherfteller 
des Heidenthums wie Spein, Dlaf aber im Laufe der wunderbas 
ren Schidfale feiner frühen Jugend längft getauft. Beide Prin: 
zen vereinigten ihre Macht zum Schreden von England; hatte Diaf 
früher ſchon im Norden von England, wo feit einem Menfchenalter 
viele Dänen an der Küfte anfaffig waren, glüdlich geplündert und 
einen guten Antheil von der Steuer erhoben, die man jährlich aus: 

1) Quod vero cum Ottone tertio pugnaverit et victus sit, Rex tacauit, 


sed ab aliis audivi. Adam. Brem. 11,27. Adam denft nicht mehr an II, 23. 
®al. Ditmar. Mers. p. 352 s. i 
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zuſchreiben anfing 1), um die Daͤnen abzukaufen, beide vereinigt 
durften einen Verſuch auf die Reichthuͤmer des Suͤdens nicht ſcheuen. 
Wenig Monate waren ſeit den Treffen bei Stade und Glindesmoor 
vergangen, als am Tage der Geburt Mariens Svein und Olaf 
(Anlaf) in die Themſe einliefen, bei London an's Land ſtiegen, und 
nach einem mislungenen Verſuche die tapfere Stadt zu nehmen, 
zuerſt die Küften von Effer, Kent und Suſſex verheerten, darauf 
fich beritten machten, und in’s innere Land drangen, bis ihnen Koͤ— 
nig Ethelred Danageld bot und Lebensmittel für ihre ganze Mann— 
fchaft, nur follten fie der Berheerung ein Ende machen. So blieben 
fie nun den Winter über zu Southampton, empfingen dann 16,000 
Pfund. Aber Dlaf öffnete fein Gemüth neuerdings dem Chrijten: 


thum, empfing die Chriftliche Einfegnung vom Biſchof Elfegus 


1000? 


von Winchefter, verfprach dem Könige, der ihn zum Sohn annahm, 
dad Land nie wieder ald Feind zu betreten und hielt Wort ?); er 
fegelte nad) Haufe, und Fam gerade zu rechter Zeit, um Hafons 
harte Herrfchaft zu flürzen, und feinen Platz, ald König, einzu= 
nehmen. | 

Wenn es mit jenen vierzehn Jahren Schwebifcher Herrfchaft 
in Dännemarf feine volle Richtigkeit hat, fo hatte Svein Zeit 
vollauf, Englands traurige Berfaffung unter dem untüchtigften Koͤ⸗ 
nige und von Grund aus verborbenen Großen kennen zu lernen, und 
den Plan auszubilden, das Reich zu unterwerfen, fobald er eines 
Reiches Kräfte daran freden koͤnnte. Und ed Fam der Tag ber 
MWiederherftellung. König Erik der Siegreiche wurde Chrift, als 
ihm, fo erzählte der jüngere König Svein dem Adam, Poppa 
ein noch viel größeres Feuerwunder darftellte, ald Harald Blau: 
zahn gefehen; er ließ fich ein ganzes Kleid von Wachstuch am 
Leibe abbrennen. Aber das Wunder wirkte nicht nachhaltig, Erik, 
obfchon getauft, fiel wieder ab. Nun farb er, mit Hinterlaffung 
eined jungen Sohnes, Dlaf. Alsbald wagte König Spein bie 
Ruͤckkehr, er bot Eriks Wittwe, der Polin, die Hand, und er: 
hielt fie. 


1) Bom Danagelde Langebek II, 468. 
2) Chronicon Saxonic. ed. Gibsoni p. 128 s. 
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Spein Gabelbart 
(zum zweiten Male). 


Wenn nun gleich Dlaf fich gegen den Stiefoater — 
ber ihm die Daͤniſche Krone entreißen wollte, und den Svein aber: 
mals vertrieb, fo gab er doch. nachgehends um feiner Mutter Willen 
nach und beide Könige fchloffen Frieden mit einander, an beiden 
auch wird gerühmt, daß fie das Chriftenthum fortan duldeten und 
ſchuͤtzten !), das Chriftenthum, welches der Norwegiſche Olaf Über: 
all in feinem Reiche anbefahl und. durch Zwang verbreitete 2), Aber 
der landfluchtige Cohn Hakons, des ehemaligen Beherrfcherd von 
Norwegen, Erich, reiste zwischen Schweden und Dannemarf um: 
ber, haderftiftend. Beide Könige.wurden einig Über des Norwe— 
gers Untergang und bie Zerftüdelung feines Reiches. Mit vereis 
nigter Macht harrten fie auf ihn im Sunde, wohin die Ruͤckkehr 
von einem Zuge an die Wendifche Küfte ihn führen mußte. Lange 
beftand Tryggve's Sohn feinen ehemaligen Raffenbruder; als von 
“ feiner Flotte nichts mehr Übrig war, flürzte er fich in die Wellen. 
Die Sieger gingen und nahmen von Norwegen was ihnen gefiel, 
den Reft gab man Hakons Söhnen als Sarlen anheim. Spein be: 
hielt Migen unter eigener Verwaltung, mit Rommerige und He: 
demarfen belehnte.er den Sarlen Erich, dem er feine Tochter Gyda 
zur Ehe gab ?). Seit Ehrifli Geburt waren Damals taufend Jahre 
vergangen. 

1) Ad. Brem. II, 28. 

2) Bemerkenswerth ift, daß dennod Adam den Dlaf für keinen rechten 
Ehriſten gelten läßt II, 29., und mit Saxo p. 189. ihm vorwirft, daß er ne= 
ben feinem Chriſtenthum peidnifäje Zauberei und Bogeldeuterei geübt habe. 

3) Was aud Snorre Sturlefon und die Sagen fagen, ich glaube, was die 
Ortlichkeit der Schlacht betrifft, dem Adam von Bremen (II, 29. 30. vgl. den 
Zuſatz der Vellejiſchen Ausgabe) folgen zu müffen. Denn bierin, daß es der 
Drefund, nicht ein Svolder an der Pommerſchen Küſte war, konnte Adams 
König nit wohl irren. Dagegen konnte er fid) füglid erlauben, den verhaßten 
Korwegifhen König als eroberungsfüchtigen Angreifer darzuftellen und den wah— 
ven Grund des Krieges zu verhehlen, befonders wenn Familiengeſchichten im 
Spiele waren, movon die Jöländer melden. — Im Übrigen macht ſchon Geis 
jer, Geſch. v. Schweden I, 119. auf die Schwierigkeit aufmerkſam, die Diafs 
Snabenalter (man nennt ihn Schooßkönig) madt, falls er nicht ſchon bei 
des Vaters Leben auf der Mutter Schooße die Huldigung empfing. 


1000, 
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Seit dem Jahre 1003 findet man Sveins (Swegen) Nas 
men wieber in den Sahrbüchern der Engländer. Nicht als ob die 


. Dänenzüge inzwifchen überhaupt aufgehört hätten; England war 


zu reich an Habe, zu fchlecht regiert, zu fchmählich verrathen von 
feinen Großen, die lange Eoftfpielig rüfteten, dann ausrichten, 
wenn ber Feind nicht mehr da war, oder wenn fie ja bad Unglüd 
hatten, auf ihn zu floßen, die Kranken fpielten und Brechmittel ein; 
nahmen, ald daß die Männer des Nordens, die hier insgefammt 
Dänen hießen, ben leichten jährlichen Gewinn hätten verfchmähen 
follen. Man muß die Predigt Wulfftans (Lupus), des Erzbifchofs 


von York lefen ?), um die Verfunfenheit einer Bevölkerung zu bes 


1002, 


greifen, von welcher zehn Krieger vor einem Dänen flohen, in 
welcher die nachften Angehörigen einander zu Sclaven auf die Schiffe 
der Heiden verkauften, um nur das elende Leben zu friften. Am 
Tage des heiligen Briccius, den 15. November 1002, ließ König 
Ethelred, neuvermählt mit Emma von der Normandie und zur 
Hinterlift ermuthigt, heimlich Briefe ausgehen: alle in England 
anfäffigen Dänen follen erfchlagen werben, weil fie gegen fein 
Reich und Leben fich verfchworen haben. Ein großes Blutbad 
war die Folge), aber auch die Bluträcher aus der Danifchen Hei: 
mat ließen nicht auf fich warten. Zuerft erhub fih Thurkil, bat 
den König Svein um Urlaub, damit er. Rache in England wegen 
feines gemordeten Bruders nehme. Thurkil war der Sohn Strut⸗ 
haralds, den Jomsvikinga Saga zum Beherrfcher von Seeland 
macht. Wir dürfen ihn uns als Stafthalter von Seeland denken, 

1) Langeb, II, 463 ff. 

2) Ich halte mich hier überall zu der Sachſen-Chronik, welde Gibſon 
herausgegeben hat, und halte mid nicht beredhtigt, die Ausmahlungen von Syeins 
ermordeter Schweſter, den zwölf Zlüdtlingen zc, aufzunehmen. Das Euco- 
mium Emmae ſchweigt. Aud Adam FH, 36. weiß nichts von Rache wegen der 
Schiwefter, deutet nur auf den viel früher Dort erfhplagenen Bruder Ring hin. 
(Adam II, 15. nennt ihn Hiring, Ein Iöländer aber, deffen Fragment wie 
eine Art Goder des Adam dienen fann, Langeb, II, 148 ſchreibt Hryngr.) 
Die Berfhmwörung, an weldye Lappenberg glaubt (I, 443.), halte ih für eine 
bloße Beihönigung des Gemehels. Auch ſcheint mir diefer verdienſtvolle Hiſto— 
rifer in feiner Bezeihnung der Dänen als „Banditen, dämoniſches Raubgeſindel, 
Darbareöten, tiefer gefunfen als je eine andere Germanifhe Nation” (&. 447), 
das Maß der Berhältniffe nicht einzuhalten. Biel ſchwerere Unfitte als die ro« 
ben Dänen gegen ihre Feinde, übten die gebildeten Angelfadhfen unter einander. 
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ben Thurfil als feinen Nachfolger in diefer Winde, während vefs 

fen Bruder Sigwald Nachfolger Palnatofe’s in Jomsburg ward. 
Thurkil begleitete feinen Bruder. auf dem vielbefungenen Raub» 

zuge der Jomsburger nad; Norwegen, welchen die Sage bis zu 

dem Plane, Norwegen dem Jarl Hakon zu entreißen erweitert hat. 

Aber das Unternehmen mislang (994) und mit fehr zweideutigem 

Rufe der Tapferkeit zurückgekehrt, während die tapferfien Männer 

fielen, hauste Sigwald im gefuntenen Somsburg fort. Wielleicht 

war er es jeboch, deſſen Zod in England Thurkil zu-rächen ent: - 
brannte!). Der König ftellte vierzig Langfchiffe mit ausgefuchter 
Bemannung, vielleicht alfo, da Kriegöfchiffe mit achtzig Mann 
Beſatzung derzeit haufig vorfommen, 5200 Mann unter feinen Bes 

fehl. Als es aber denen in England wohlgelungen war, gefiel 

ed ihnen dort im Süden fo gut, daß fie fich anfiebelten, Freunde 

ber Engländer wurden 2). Der Verpflichtung Thurkils, feine Manns 

Schaft zurückzuführen, dem Könige den gebührenden Antheil an der 
Kriegsbeute zu zahlen, ward nicht mehr gedacht. Da z0g Spein 

felber aus, eben fo fehr um Thurkil und die Seinen zur Pflicht ze 
rüczubringen, als um England zu brandfchagen. Won jest an aber 1003 f. 
Eam er jedes Jahr; von Ripen aus fuhr fich’3 mit günftigem Winde 


4) Ausführli über Thurfil-Langeb, II, 458 ff. vgl. p. 459. Note o). 

2) Das Encomium Emmae giebt hier (Langeb. U, 475.) merkwürdige 
Aufihlüffe in der declamatoriſchen Faffung einer Anrede der Dänifhen Krieger an 
ihren König, die ihn zum Zuge nady England bewegen foll, Turchil, inquiunt, 
princeps militiae tuae, domine Rex, licentia a te accepta abiit, ut fra- 
trem suum inibi interfeetum ulcisceretur, et magnam partem exercisus 
zui abducens, (er hatte alfo keineswegs Seeland zu chen) vicisse se gau- 
det: et nunc meridianam partem provinciae victor obtinet, ac mavult ibi 
exul degens, amicusque factus Anglorum, quos fua manu vicit, glo- 
riari, quam exercitum reducens tibi subdi, tibique victoriam ascribi. 
Et nunc fraudamur sociis et quadraginta puppibus, quas secum duxit 
onustas deDanorum bellateribus prim’s. Non tam grave dominus noster 
patiatar dispendium, sed abiens cupientem ducat exercitum, et ili Tur- 
chil contumacem acquiremus cum suis satellitibus, eis quoque foederatos 
Anglos cum omnibus eorum possessionibus. Scimus enim diu eos. pon 
posse resistere, quia nostrates viri ad nos transibunt facile. Quod si eos 
velle contigerit , rex duci suo Danisque parcens, eos honoribus amplia- 
bit: si autem noluerit, quem despexere sentient: hac illaque Be pri- 
vati, inter primos hostes Regis poenas luent. 
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in drei Tagen hin 2); Fein Sommer verging den Englänbern ohne 
den Sammer des Brandes, der Verheerungen, ſchon hatten die Dä= 
nen bie Infel Wight inne ald Waffenplag und Stapelplag der 
Beute. Doch 'ift von einem Croberungsplane noch nichts zu 
merken; fie ließen fich abfaufen, wie vorhin mit Lebensmitteln und 
baarem Gelde; in ihr Lager fchleppte dad mit Hungersnoth kaͤm⸗ 
pfende England die Fülle des Vorraths zufammen; fie erpreßten 
im Sahre 1007 volle 30,000 Pfund, Da befahl König Ethelred, 
gegen die Feinde eine große Flotte mit Anftrengung aller Kraft zu 
bauen, je 310 Hiden Landes (Morgen) mußten ein Kriegfchiff aus: 


. rüften, von acht Hiden gab man einen Helm und einen Harniſch. 


Dergeftalt Fam eine Flotte bei Sandwid) zufammen, fo groß und 
zahlreich, wie England fie noch. nicht gefehn hatte; aber Die ganze Ar: 
beit des Volks, fein guter tapfrer Wille ward zum Gefpötte durch 
die Willkühr der herrfcherlofen Großen. Einer ging mit zwanzig 
Schiffen davon und machte Beute an den eigenen Küften, ein An= 
derer geht mit achtzig Schiffen ihn wiederzuholen, die ergreift ein 
Sturm, wirft fie an die Küfte, und jener verbrennt fie ihm. Als 
das ruchtbar wird, reifen König, Herzoge und Grafen wieder nad) 
Haufe, laſſen die Schiffe im Stich, mit denen die Seemannfchaft 


nun nach Kondon rudert. Kaum fah Alles fich zerftreut, fo er: 


1010, 


1011, 


fcheinen die Dänen bei Sandwich, greifen gleich Canterbury an, 
das fie abkauft, nehmen ihr Winterquartier in der Themſe; nur 
will ed ihnen mit London niemals gelingen. Drei Monate lang 
durchritten fie Oftangeln, verbrannten die Ortfchaften, würgten 
Menfchen und Vieh. Wie oft warb man damals Raths einig, den 
Heiden (fo hießen fie noch immer) entgegen zu ziehen, wenn fie die 
große Beute zu ihren Echiffen führten, aber Niemand mochte an 
die Spige treten, war der Feind im Often, fo ſtand gewiß die 
bewaffnete Macht im Weften. Und gleichwohl zauderte man mit 
dem Dänenzins bis die Heiden ihre Verwuͤſtungen anfingen, dann 
erft zahlte man, jene aber trieben es nach wie vor. Im J. 1011 
ward ihnen Canterbury verrathen, fie führten den Erzbifchof Elfeg, 


. benfelben, der ald Bifchof den Dlaf Tryggvaſon taufte 2) mit fi — 


1) — Brem. II, 36. De situ Dan. 208. 
2) Vita S. Elphegi ap. Langeb. II, 439. 
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behielten ihn lange auf ihrer Flotte, bis daß fie ihn endlich töbdtes 
‚ten. Denn während die Großen 8000 Pfund zufammenbrachten, 
wollte der Erzbifchof nicht das Geringfte für feine Freilaffung bies 
ten. Da ließen. die Dänen ihn zu fich hin bririgen, wo fie ein 
Gelag hielten, denn eben hatten fie eine Weinzufuhr befommen. 
Gleich flogen nach ihm Rinder Knochen und Hörner, Einer aber 
trat heran und fchlug ihm mit der Art auf's Haupt, daß er ſtarb. 
Die Dänen aber nahmen ihren Zins, fagten eidlich Frieden zu und 
fünfundvierzig ihrer Kriegsfchiffe traten in Ethelveds Dienft, vers 
forachen für Koft und Kleidung England zu vertheidigen. Das 
war wieder Thurkil!), der Mann aus der Somsburger Kriegsfchule, 
feit Sahren Englands Plage, nun feine zweideutige Stüge, Über: 
rei) von auf eigne Hand erworbenem Danagelde. 

König Spein hatte nicht fobald die (wie ich annehme, aber: 
‚ malige) Abtrünnigfeit diefes feines Kriegshauptmanns vernoms 
men, als er auch eine Flotte zufammenzog und felbft mit feinem 
älteften, aber noch fehr jungen Sohne Knud?) nach England abs 
ging. Nach längerer Abwefenheit erfchien er hier, wie Einer der 
entfchloffen ift, ein Ende zu machen, Wir lefen eine prächtige 
Befchreibung der glänzend bemahlten, mit Gold und Silber vers 
zierten, mit einem Kaftell verfehenen Schiffe (tutritae naves), am 


ftolzeften das Koͤnigsſchiff. Aber auch die übrigen Schiffe hatten 


ihre Merkmale und man kannte die Anführer heraus an den metal: 
lenen Bildwerken, die fie ald Paniere aufgejtellt, hier ein goldner 
Löwe, oder eine Vogelgeftalt, die auf den Maft geſteckt, zugleich 
als Wetterhahn diente, hier ein feuerfpeiender Drache, ein Löwe, 
oder ein Delphin, oder menfchliche Geftalten, aus Gold oder Sil: 
ber oder auch aus Gold- und Silber-Miſchung (eleetrum) 3). 
Die Hauptfache aber war, daß Svein ſich fogleich von Sandwich, 
dem gewöhnlichen Ankerplatze, mit der Flotte in den Norden wandte, 


1) Chron. Saxon. p. 142 — 144. mit dem Encomiaften der Königinn 
Gmma (Langebek II, 475.) zu vergleichen. 

2) Ad. Brem. II. c. 36. c. 28. Bol. die eben angeführten Quellen, 
Knud heißt Chund im Wiener Goder des Adam. 

3) Encom. Emmae Langeb. II, 476. Was man aud dem Declamator 
abziehe, immer bemerfenswertd, Es war gewiß meift Englifhes Gold und 
Silber, in England verarbeitet. Ä 
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ben Humberfluß hinauffuhr, dann im Zrent anlegte. Hier em= 
pfing er die Huldigung von ganz Northumberland, von Lincoln: 
fhire; bald folgten alle Landfchaften im Norden der großen Römer 
ftraße (Watlingftraße), die von Dover bi8 nad) Wales queer Durch 
das Reich lief, dem gegebenen Beifpiete. Die gefammte Mannfchaft 
huldigte, brachte Pferde und Lebensmittel zu dem Land> Zuge, der 
jest in den Sübden ging. Knud blieb bei der Flotte und den Geis 
feln zuruͤck, die jede Landfchaft flellen mußte. Die Städte Orforb 
und Winchefter öffneten ihre Thore ‚und ſtellten Geiſeln. Bei'm 
Heranrliden gegen die Hauptftadt Famen viele Dänen, bie bie 
Brüde verfchmähten, in der Themfe um. Auch vermochte Spein 
London nicht zunehmen, das der König Ethelred und Thurkil inne 
hatten. Darum zog er abwärts in den Welten nach) Bath, hier 
Fam der Herzog, hier kamen alle Ihanen des Weftens zu ihm, hul: 
digten und brachten Geifeln, dann durchfchnitt er nordwaͤrts bie 
Mitte des Landes, Überall ald König ausgerufen und fand feine Flotte 
wieder. Aber die Londoner wärteten Sveins Ruͤckkunft nicht ab, 
fie boten ihm Unterwerfung und Geifeln, er verlangte noch Zins und 
Lebensmittel für den Winter; Thurkil verlangte ein Gleiches für 
feine Macht, die bei Greenwich ftand. Schon hatte König Ethel⸗ 
red feine Gemahlinn Emma mit feinen Prinzen nach derNormandie 
vorausgefandt, ‚jeßt ging er felber aus der Themfe ab, feierte das 
Weihnachtöfeft in Wight und fuchte dann feine Zuflucht ebenfalls 
bei feinem Schwager, Herzog Richard. Wenige Wochen gingen 
vorbei, da Fam die Nachricht, König Svein fey todt. Er ftarb 
1014. am 2. Febr. 1014 zu Gainsborough am Zrent, wo feine Flotte 
lagerte, ehe er nur mit Thurkil fertig werden und in London feinen 
Einzug halten konnte. Er erreichte ein Alter von etwa funfzig 
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Sieg des Chriſtenthums. Übermacht und Entfräftung Dän: 
nemarks. Knud der Alte 1) oder Mächtige, zuerft mit 
Harald. Horda= Knud, zuerft mit Svend. Magnus 
der Gute von Norwegen. 1014— 1047. 


Knud der Mädhtige 
Knud konnte hoͤchſtens dreizehn Jahre zaͤhlen, als ihn die 


4) So nannten ihn die Dänen der Waldemarifchen Zeit. Gamle Knutz 
heißt er im Witherlagsret nach der von Abfalon beforgten Abfaffung. Die Is—⸗ 
länder nennen ihn auch den Reihen (riki), das will fagen den Mächtigen. 

Die Anytlinga Saga fängt nun an, eine vielgepriefene Geſchichts⸗ 
quelle zu. bilden. Sie verräth, ganz verſchieden darin von Jomsvikinga, in 
ihrer Haltung ein Streben nah Geſchichte, im Ganzen einen Rückhalt von 
ſchriftlichen Nachrichten und entgeht fo den allergröbjten Irrthümern. Wie 
bewährt fie fi aber? um nur aus Knuds Regierung, wo fie fi mehr zu ente 
wiceln anfängt, Giniges hervorzuheben. Sie macht ald Evein, der Water 
ftarb, ©. 8. Knud zu einem Knaben von zehn Jahren, läßt ihn derzeit in 
Dännemarf fih aufhalten und feinen Bruder Harald fon todt feyn. (Das 
find drei Ierthümer in einem Gage.) Erft nad drei Jahren zieht er nad 
England, mit ihm fein Schwager Ulf und Strutharalds Söhne. (Ulf aber ward 
erft fpäter fein Schwager; von Thurkil, Strutharalds Sohne, wiffen wir, daß 
er länaft fhon dort warz es war wahrſcheinlich fonft Fein Sohn Strutharalds 
mehr am Leben.) Knud gewann Emma durd Gewalt, als fie in die Normans 
die flüdhten wollte, (Mir wiſſen dad Gegentheil.) Genauefte Rachricht von 
einem Diebe, den König Edmund dem Knud in der Schlacht giebt, der fein 
Schild und feines Pferdes Hals zerihneidet G, 10. (Niemand fonft weiß davon.) 
G. 11. eine Mähre von dem berühmten Earl Godwine, bier Gudine geheißen, 
wie Wf ihn ald Sinaben bei'm Biehhüten fand, ihm feine Nettung verdanfte und 
ihn mitnahm an Anuds Hof, wo er ein großer Herr und Ulfs Schwager ward, 
(Nun wiffen wir aber mit Sicherheit, daß Godwine von vornehmer Geburt 
war, Lappenberg I, 439. 471. Bgl. Godwine's Stammtafel zu Ende des Ban- 
des.) C. 12 — 15 find Erzählungen von Schlachten, ohne hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menbang, auf Sfaldenjtrophen geftügt. G. 16. Bertrag Knuds mit Comund, 
deffen Ermordung dem Knud geradezu aufgebürdet wird, was Saxo nur als Ges 
rücht erzählt. Die Engländer thun es nicht. Ganz irrig wird Harald, Knuds 
Sohn, als Knuds und Emma's Sohn genannt, C. 18. ftirbt Anud am 13. No- 
vember in Morjter, woraus “ jo wenig als Suhm III, 746 etwas zu machen 

7 * 
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Flotte zum König audrief t), er hielt fich bie Oſtern ruhig in Gains⸗ 
borough. Um fo thätiger waren feine Widerfacher. Cinmüthig 


weiß und bad doch eine wichtige Stadt genannt wird; er ftarb aber zu Shafts⸗ 
bury. E. 19 u. 20 wird Knud körperlich als fehr groß und Fräftig befchrie= 
ben, nad einer Englifhen Nachricht (Suhm III, 761.) war er aber von mittel= 
mäßiger Statur. und behend, ferner wird Knud darafterifirt, und zwar als 
nit jonderlid gemwigigt — ekki var hann storvitr madr. Knud war aber 
ein Fürſt von den größeften Gaben und einem feltenen Tacte für Bildung. Ihm 
fehlte nichts zum Karl dem Großen der ſämmtlichen Nordlande ald die Länge 
der Regierung 5 er ward Faum halb fo alt. — Faſſen wir nun Alles zuſam⸗ 
men, fo ift in Allem was Sinytlinga über Knud berichtet, nichts was nidt an- 
derswo beffer und richtiger ftände, mit Ausnahme höchſtens einer einzigen Stelle 
@. 17., wo gemeldet wird, Knud habe feinen Sohn Harald zum König feiner 
Shottländifhen Eroberungen gemacht; was an fich glaublich ift, nur daß, fo 
viel ih weiß, Feine Englifhe Duelle davon redet. Es ift wahr, auch aus 
Saro Fünnte man Feine eud nur leidlihe Geſchichte diefes Königs gewinnen, 
auch er ift der Aufgabe nicht mächtig, wimmelt von Irrthümern, allein er ent⸗ 
ſchädigt und durd die unſchätzbare Darftellung der Einrihtung des Thinglith; 
die er am gründlichſten giebt, Knytlinga dagegen ganz oberflächlich. Kuytlinga 
giebt dagegen im Leben König Knud des Heiligen C. 32. eine Darftellung von 
Dännemarf nady feiner kirchlichen Eintheilung, zählt die Bisthümer auf, mels 
det von jedem Bisthum die Zahl feiner Kirchen, imgleihen die Zahl der Schiffe, 
die jedes auf des Königs Aufgebot zu ftellen bat. Das wäre höchſtwichtig, 
falls nur das ganze Berzeihniß auf einer beffern Grundlage als der Schägung des 
Berfaffers beruht. Meine Hülfsmittel, reihen zu einer umfaffenden Kritik nicht 
bin. Aber wenn zu Adams von Bremen Zeit Schonen 300 Kirchen zählte, See= 
land 150, Fünen 100 (de situ Dan. 214.), jo ift es höchſt auffallend, in Knyt— 
linga von 441 Kirchen im Bisthum Seeland, von 300 in Fünen, dagegen von 
nur 353 im Schonen zu Iefen. Die Zahl könnte fi vom eilften bis zum dreis 
zehnten Jahrhunderte, in welchem Sinytlinga verfaßt iſt, fehr vermehrt haben, 
allein das Verhältniß änderte ſich fchwerlid. Erwägen wir nod Eines, 
Der Zöländer zählt im Stift Hedaby 350 Kirhen, das Schwabſtädter Bud 
redhnet deren im 3. 1523 nur 226 auf. (Ienfen, a. a. D. S. 43 vgl. S. 77.) 
Auch Suhm, fonjt gläubig, wundert fi IV, 670, daß nad) der Lifte in Knyt⸗ 
linga man die Stifter Ripen und Wiborg, die. den ſchlechteſten Boden haben, 
für die am beften bevölferten halten müffe. 

In Wahrheit, wenn ich dabei noch bevenfe, daß Snorre Sturlefon 
die vortrefflichſten Nachrichten für einen Theil der Regierungsgeſchichte Knuds 
giebt, die alfo dod zu haben waren, fo muß idy zu dem Refultate Fommen, daß 
der Berfaffer von Knytlinga die geſchichtliche Wahrheit nur einer fehr leiten 
Muͤhwaltung werth gehalten bat. 

1) Wenn Svein erft im I. 1000 die Polinn ehelihte, und wenn Knud 

‚ber ältefte Sohn war, wie die Engländer glaubhaft behaupten. Juvenem 
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ſchickten Geiftlihe und Weltliche in die Normandie, ließen König 
Ethelred fagen, ihr geborner Herr ſey ihnen doch der liebſte, nur 
möge er des Negiments fich Fünftig beffer annehmen. Das nun 
verfprach Ethelred durch feinen Sohn, ficherte Jedermann Ver: 
zeihung zu, worauf man förmlich dem Danifchen Koͤnigthum abs 
fagte, und mit vielen Freuden den zur Faftenzeit ruͤckkehrenden an: 
geftammten König empfing, der nicht allein ein ſtarkes Heer mit: 
. brachte, fondern auch, ganz gegen feine fonftige Art, raſch nach 
gincolnfhire aufbrah, fo daß Knud es nicht rathfam hielt, feine 
Ankunft abzuwarten und in See ging. Selbſt die Leiche feines 
Vaters blieb zurüd. Als er auf die Höhe von Sandwid Fam, 
ließ er alle Englifche Geifeln vorführen, ihnen die Hände abhauen, 
die Nafen abfchneiden und fie an's Land fegen, fegelte dann nad 
Daͤnnemark. König Ethelred aber ließ dem Thurfil 21,000 Pfund 
auszahlen. Dan wußte nicht, weſſen man fich an ihm zu verfes 
ben habe. 

Knud fand in Dännemarf feinen jüngern Bruder Harald, auch 
war eine Schwefter am Leben. Des Vaters Härte hatte die Prin⸗ 
zen ihres riatürlichften Beiftandes beraubt, indem er ihre Mutter 
verftieß und nach Polen heimſchickte. Beide Söhne ſchifften fich 
jegt ein und holten ihre Mutter, die lang abwefende, zuruͤck 1). 
Maren die Eöniglichen Kinder bisher noch ungetauft, fo trug Mi: 
ſiko's Tochter, die Schwefter des Chriftlich = berühmten Bolislav 
jest gewiß Sorge dafürf Knud erhielt den Zaufnamen Lambert, 
feine Schwefter Eftrid finden wir auch unter dem Namen Mar— 
gareta 2). Indeß nahm eine vornehme Engländerinn fich der Leiche 
König Sveins an, balfamirte fie und ſchiffte ſelber als Geleiterinn 
nach Seeland, damit Svein die Beſtattung faͤnde, die er ſterbend 
gewuͤnſcht hatte, ein Grab in der Dreifaltigkeits-Kirche, wo ſein 
Vater lagꝰ). Dieſer friedlichen Geleitſchaft folgten neue Kriegs— 


nennt ibn der Encomiaſt der Emma p. 478. und darum zuerſt aus England 
vertrieben, feinen jüngern Bruder ebenda. puerulum ; auch als Alleinherrſcher 
Englands (alfo im I. 1047) heißt Knud noch adhuc primaeva actate florens 
p- 488. | 

. 1) Ditmar. Merseb. p. 409. fin. Leibnit. Encom. Emmae p. #79. 

2) Ad, Brem. II. c. 36. 37. Schol. Ad. n. 32. 

3) Encom. Emm. p. 477. 480. 
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fchiffe aus England. Thurkil war es, der mit einem Theile feiner 
Macht erfchten, um fich mit feinem Königshaufe Durch gute Dienfte 
auszuföhnen. Die bot er an und feine Anführung, um dem älte= 

flen Prinzen auf den Thron von England zu helfen; dem jüngern 

bliebe dann Dännemarf. Knud war bereit, mit ihm war fein 
Bruders; ihnen ftanden, Thurkils Macht hinzugezählt, mehr als 

200 Kriegsfchiffe zu Gebote, jedes führte achtzig Mann, alfo ein 

Heer von über 16,000 Kriegern Y). Im Spätfommer des Zah: 

1015, res 1015: bei Sandwich angelangt, begann Zhurfil den Süden 
und Weften zu beftürmen. König Ethelred, der nur Wehrlofe zu 
morden, nicht zu Friegen verfland, legte ſich auf's Krankenlager, 
während fein tapfrer Sohn Edmund im Norden ein Heer zufam: 
menzog; aber einer der mächtigften Vaſallen, Edric von Mercia, 

ging mit vierzig Schiffen zu ben Dänen über. Der Winter vers 

ging, eben wollte Anud einen Angriff auf London machen, als er 

1016, vernahm, König Ethelred fey hier geftorben, und Edmund zum 
April 23. König ausgerufen. Da verftärfte Knud feine Macht durch die 
ihm unterworfenen Engländer auf 340 Schiffe und 27,000 Mann, 

Hief in die Themſe ein und weil hier, wie ehmals in Paris, die 
Befeftigung der Brüde Fein Weiterfommen zuließ, die Größe der 
Schiffe aber eben fo wenig das Ziehen Über Land geftattete, grub 

man einen Kanal von Oſten nach Weften, ließ einen Theil der 

Flotte durchgehn und fperrte fo den, Fluß von beiden Seiten. Ver: 
ſchiedene Stürme ſchlug die Bürgerfchaft ab, als aber Königinn 
Emma um Frieden anhielt, ließ der Dane fagen, fie folle ihre beis 

den Stiefföhne, den König Edmund und Adelftan zur Hinrichtung 


1) Die 1000 Schiffe Adams II. c. 36. Finnen gegen die beftimmten Ans 
gaben nicht gelten. Dietmar v. Merſ. p- 410. giebt 340 an, jedes zu 80 Mann, 
macht 27,200 Mann, Feine unglaubliche Zahl, aber ich glaube mit Lingard, daf 
Knud erft im nächſten Jahre, als er London belagerte, fo ſtark war, durch 
Engländer und in England einheimiſche Dänen, die binzufamen. Dazu vicle 
andmärtige Abentheurer aller Nationen. Das Encom. Emmae p. 471. ſpricht von 
der erften Anfunft Knuds und giebt nur 200 Schiffe. Knuds an, dazu 39 oder 
40 Thurkilsz das genaue Chron. Saxon. gar nur 160 Knuds, dazu 45 Thurs 
kils, macht nur 205 Schiffe und alfo eine Macht von 16,400 Mann z dazu 
Famen die 40 Engl, Schiffe, die unter Herzog Eadrik hinzuſtießen. Einer Kriegs— 
flotte von 80 Mann auf jedem Schiffe wird in England 1030 gedadt. {Lan- 
gebek II, 476. n. u.). 
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ausliefern, fich felber mit 15,000 Pfund Silberd, die beiden Bi- 
ſchoͤfe mit 12,000 Pfund löfen, (was für jeden Mann im Heere 
‚ein Pfund Silber machte), dazu alle Harnifche, deren 24,000 
in der Stadt, ausliefern; dreihundert Geifeln müßten dafür Ges 
waͤhr leiften, fonft würden fie Alle durch's Schwert umfommen. 
Aber während der Unterhandlung entkamen die Beiden, auf deren 
Leben es abgefehn war, und nach drei harten Schlachten trieb Kö: 
nig Edmund mit der Mannfchaft von Weftfer die Dänen und ab⸗ 
trünnigen Engländer auf ihre Schiffe zurüd‘, zwang fie die Bela: 
gerung aufzuheben, und als fie bald hernach wiederfehrten und zu 
Waſſer und zu Lande den Angriff erneuerten, fchlug er fie aber⸗ 
und abermald, folgte den Verheerern auf ihrem Rüdzuge und. 
Edmund hätte fein Land gerettet, gleich Alfreden, wäre der Ei: 
ferne, wie man ihn nannte, auch feft gegen die finftern Waffen 
des Betruges gewefen. Aber ihn überwand Herzog Edrics Tüde, 
der mit freundlichen Worten nahte, und wieder zu ihm ftieß, um 
am Tage der Entfcheidung feinen. Herrn zu verrathen. Man focht 
bei Aſhdown in der Grafſchaft Effer von drei Uhr Nachmittags . 
bis zur Finfterniß und noch im Mondenfcheine, der Dänifche Rabe 
flatterte auf dem Königsbanner, wie vor Alters, fiegverfüns 
dend 1), aber der Sieg erfchien erft, als plößlich die Schaaren von 
Mercia wichen,, ohne verfolgt zu werden. Am folgenden Morgen 
beerdigten die Dänen ihre Zodten, bie feindlichen Leichen zo⸗ 
gen fie nadend aus und ließen fie Bögeln und Raubthieren zur 
Beute. Edmund hätte den Krieg gern durch einen Zweikampf 
beendigt, aber Knud wies die Ausforderung ab. Nun trat Edric 
auf und rieth zum Waffenftillftand; es fey einmal unmöglich die 
Dänen zu uͤberwinden, darum ſein Entweichen aus der Schlacht, 
ſtatt unnuͤtz die Getreuen aufzuopfern. Alle Großen flimmten bei, 
ein Vertrag Fam in friedlich = brüderlicher Unterredung zu Stande, - 
und Knud ließ gefchehen, daß- Edmund König über das Gebiet 
‚ bliebe, welches im Süden der Themfe bis weftlich zum Ausfluffe 
des Severn hin gelegen ift, Dazu London und Oflangeln, ganz 
England aber follte zu der Kriegsſteuer für Knuds fiegreiches Heer 
beitragen 2). Set zogen die Dänen vertragsmäßig in London ein 
9) Encom. Emmae Langeb. II, 485. 

2) Die Anführung, Edmunden fey die Krone des Reichs geblieben, vers 


- 


104 Erſtes Buch. Siebentes Kapitel. 


und nahmen hier Winterquartiere. Aber wenig Wochen darauf, 
Ende Novembers, ftarb König Edmund, und fehr verbreitet war 
ber Verdacht einer Unthat, die Jeder, nachdem er gefonnen war, 
dem argen Edric oder der ungemefjenen Herrſchſucht des jungen 
Dänifhen Erobererd beimaß. 

Knud feines Theild, unbeforgt um die Meinung der Men— 
fhen, dachte nur an die Befeftigung feiner. Macht. Er nahm die 
1017. Huldigung von ganz England an, ließ einen-Bruder Edmunds 

erft verbannen, dann zurüdrufen und meuchlings tödten, Tchickte 
Edmunds Kinder, -zwei Prinzen, feinem Stiefbruder dem König 
Dlaf von Schweden zu, der aber, unwillig ihre Tugend zu fäl= 
len, ihnen eine Freiftätte am Ungrifchen Hofe ſchaffte. Noch was 
ven Ethelred5 Knaben aus der zweiten Ehe und ihr Oheim Richard 
von der Normandie zu fürchten, wenn der ihr Recht zu verfechten 
kaͤme. Aber Knud bot ihrer Mutter Emma, Ethelreds Wittwe, 
feine Hand an, die fie Fein Bedenken trug auf Koften der Anſpruͤ— 
Sul che ihrer Kinder anzunehmen. Ihrem eben verwittweten Bruder, 
Herzog Richard II. ward Eftrid, Knuds Schwefter verlobt. Vor 
Allem aber belohnte Knud glänzend feine Helfer; fich felber auf 
den Suͤden Englands befchränfend, ſetzte er den Thurkil über Oft: 
“angeln, die nördliche Hälfte des Reichs theilten Herzog Eric) von 
Mercia und Jarl Erich von Northumberland, der Norweger, des 
Königs Schwager, Sohn des berühmten Sarlen Hafon. Inzwi— 
fhen wußte der König fich des gefährlichen Edric ſchon in demfel: 
ben Sahre blutig zu entledigen, vier Sahre fpäter mußte Thurkil 
das Reich meiden und fand bei feiner Ankunft in Dannemark den 
Tod, durch die Hand der Bauern, denn Hohe und Niedere für 
teten feinen unruhigen Ehrgeitz 1) und auch Erichs Macht hatte kei— 
nen Beſtand. Ein ganzes Jahr blieb noch die Dänifche Kriegs: 
018. macht beifammen, hierauf forgte der König für die Befriedigung 
feiner fiegreichen Flottenmannfchaft, die Sommer und Winter ihm 
zu Dienft geftanden, wozu das Königreich 72,000 Pfund und die 


* 


ſtehe ich fo, daß er kein Vaſall Knuds ward, nicht wie Lappenberg I, 458 es 
nimmt „der Titel und die Krone Englands, deren Knud ſich ſchon angemaßt 
hatte, verblieb dem Eadmund.“ 
1) Langebek II, 462 f, 


* 
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Hauptftadt 11,000 ſteuerte ). Hiemit Fonnten, wenn Alles ver: 
theilt ward, ehr über 20,000 Mann Jahres: Sold befchafft wer: 
den, und vielleicht darf man daher die Zahl der Gefallenen auf 
an 7000 Mann rechnen. Hierauf ging die Flotte nach Dänne: 
mai? unter Segel, bis auf vierzig Schiffe, das ift 3,200 Mann, 
die als ftehendes Heer, Jeder mit acht Mark jährlich befoldet, zu: 
rüdblieben, ein leichte Opfer für England, das achtunddreißig 
Jahre hindurch unter Raub und Brand fo viel fchwerere Dänen: 
gelder entrichtet hatte. ine Schaar folder Haustruppen hatte 
fchon der Vater Spein gebildet, aber rings vertheilt. wie fie lagen, 
wurden fie faft insgefammt ein Opfer jenes großen Umfhwunges, 
Der nad) des Königs plöglichem Tode England für eine Zeitlang 
von der Dänen = Herrfchaft befreite 2). Knud-erneuerte die Trups 
pe, vermehrte ihre Zahl, zum Theil durch Ausländer, die von als 
len Seiten den fieghaften Waffen zuftrömten,, ſchrieb eine koſtbare 
Bewaffnung vor, die Dänifche Streitart, von ber linfen Schul: 
ter hangend und den Furzen Degen, beide mit Gold ausgelegt, 
und unterwarf fie einer ftrengen Gefellfchaftsordnung, von wel: 
cher im folgenden Kapitel die Rede feyn wird. — 

Knud ward durch den fruͤhen Tod ſeines juͤngeren, wenig 
fähigen Bruders Harald auch König von Daͤnnemark. Wahr: um 1018. 
ſcheinlich war es diefer Todesfall 3), der ihn 1019 nach Daͤnne- 1019, 
mark rief. Allein fhon im naͤchſten Jahre kehrte er zurüd nach 1020. 
England, welches feine meifte Obhut verlangte. Und da ſtim— 
men nun Alle in dem Lobe überein, daß der König unermüdlich 
befliffen war, die Spuren feiner Verwüftungen auf Engliſchem 
Boden zu tilgen, ‘daß er heidnifche Gebräuche nicht mehr duldete, 
Kirchen und Klöfter wiederherftellte, baute, befchenfte, die Gerichtö= 
bezirfe burchreifend den Angelfachfen und den Dänen gleichmäßig 
Recht verwaltete, dabei aber, wie feine Gefeßgebung zeigt, die 
Nationalunterfchiede in Acht nahm, Keine Klage über Beguͤnſti⸗ 


1) Chron. Sax. ad a. 1017 et a. 1039, Acht Mark erhielt jährlich Jeder 
von den Dänen, die in Knuds Sole zurüdblieben, jene aber hatten drei Jahre 
gedient, 

2) Langehek II, 145. cf. II, 454. 

3) Wahrfheinlih 1018 erfolgt Langeb. I, 159. n. c). Haraldus inuti- 
lis ſilius Suenonis, fagt eine Ghronif, Langeh. II, 434. 
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gung feiner Dänen weber im Gericht, noch in Amtern. Ordnung 
und Wohlfahrt Fehrten zurüd, ed war ein von Grund aus vers 
beflerter Zuftand. 

In Daͤnnemark hinterblieb des Königs Schwefter Eftrid, die, 
früher Verlobte des Herzogs Richard von der Normandie, nach: 
dem diefes Band gelöst war !) dem um Englands Eroberung wohl: 
verdienten Ulf die Hand reichte, ohne von ihrem Range herunter: 
zufteigen, denn Ulf ſtammte durch feinen väterlichen Großvater 
den Königsfohn Styrbiörn von den Königen von Schweden ab ?). 
Aus diefer Ehe entfprang ein Mannsſtamm, ber Jahrhunderte 
lang in Glüd und Unglüd über Dännemark geherrfcht hat. Aber 
auch Ulfs Schwefter Gyda, mit dem Earl Godwin verehlicht, gab 
Söhnen das Dafeyn, bie fich um die Krone von England befämpf: 
ten, und von denen ber eine fie nicht fi zug Seegen für wenig 

Monate wirklich davontrug ?). 


f) Adam. Brem. II. 37. Saxo X. p. 193. 200. Zappenberg I, 479. vers 
wirft die Verbindung Eſtrids mit Richard II., und meint, die Berftoßung nad 
kurzer Verbindung paffe beffer für Richards Sohn Robert den Teufel, alfo daß 
die Eftrid nach . Ulfs Tode wieder geheirathet hätte. Allein ein Irrthum Adams 
ift in diefem Falle höchſt unwahrſcheinlich, da ihn Eftrids Sohn fo willfährig 
belehrte. Eher konnte er darin irren, wie er thut, daß er Richarden, ftatt 
den Robert, nad) Zerufalem reifen läßt. Alles hängt aud bequem zufammen, 
wenn Richards Gemahlinn Judith 1017 geftorben ift (Zappenberg U, 42. Auf 
der angehängten Stammtafel zwar 1018, was doch aud Fein Hinderniß ift). 
Bielleiht auch Fam es bloß bis zum Verlöbniß, denn auf Saxo's Ausmahlung 
p- 200, würde ich weniger geben. 

2) Svend Eſtrithſons Alter zeigt, daß die Heirath ſchwerlich fpäter als 
1019 geiloffen ward, (It Aftrid oder Eſtrid ein Slaviſcher Name? Arch 
eine Tochter Bolislavs von Polen hieß fo. Suhm III, 521.) 

3) Einige Englifhe Geihichtfehreiber reden von einem Zuge Knuds gegen 
die Leuticifhen Wenden, in welchem Godwine ohne Wiffen des Königs in der 
Nacht den Feind überfiel und vernidtete. Das hätte ihn zuerft zur Earls-Würde 
gebradyt, Der Krieg würde dann mit Suhm in das Jahr.1019 zu fegen feyn. 
Es mag etwas Hiftorifches zum Grunde liegen; dahin ſcheint auch das zu füh— 
ren, daß eine dem Namen nad) nicht befannte Schweſter Knuds mit einem Bene 
denfönige verheirathet ift. Erinnern wir und au, daß der Polenherzog Bo— 
leslav Mutterbruder Knuds war. Lappenberg I, 471.477. Bol. auch Bart⸗ 
bold in feiner kürzlich erfhienenen fhägbaren Gef. von Pommern und Rügen 
J, 360 — 64. Allein zum Wendifhen Dynaften darf doch Jarl Ulf nit wers 
den, den der Mönd von Pegau einmiſcht. 
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Waͤhrend der Statthalterſchaft Ulfs, der bisher in England 
die Wuͤrde eines Earl bekleidet hatte, und vermuthlich nun in 
Daͤnnemark Jarl hieß (eine in Norwegen laͤngſt gebraͤuchliche 
Wuͤrde), gewann das Kirchenweſen von Daͤnnemark feine Geftal: 
tung unter großer Einwirkung Engliſcher Geiſtlichen die der Koͤnig 
ſchickte, alſo daß man von jetzt an dieſes Reich zu den Chriſt— 
lichen zaͤhlen durfte. Doch auch davon wird beſſer ſpaͤterhin im 
Zuſammenhange anderer Betrachtungen die Rede ſeyn. Denn 


die Bahn der kriegeriſchen Entwuͤrfe Knuds iſt noch keineswegs 


geſchloſſen. 

Die Angelegenheiten von Norwegen hatten neuerdings ei— 
nen ploͤtzlichen Umſchwung erfahren. Jarl Erich hatte als treuer 
Lehnsmann dem Koͤnige Knud bei der Eroberung von Norwegen 
beigeſtanden, und ließ ſich's bis an ſeinen Tod (um 1017) in Eng» 


land wohl gefallen, wo er des Königs Echwager und Earl von 


Northumberland war. Hatte doch fein Sohn Hakon, dem er die 
heimatliche Macht übergeben, fo ziemlich ſchon die Jahre erreicht, 
die damals den Anfpruc auf Mannhaftigkeit gaben. Allein den 
Hakon vertrieb bald nad) des Vaters Zode ein Enkel der alten 
Könige, Dlaf der Die, wie ihn das Volk bei feinem Leben hieß, 
das ihn fpäter ald den Heiligen verehrte. Ließ fich nun Schwes 
dens gebuldiger Dlaf den Verluſt auch feines Reichsantheild gefal⸗ 
Yen und nahm er fogar den neuen König zum Schwiegerfohn an, 
fo war das Doch Knuds Sache nicht. Er empfing den flüchtigen 
Hakon als Oheim, machte ihn zum Grafen von Worcefter, gab 
ihm eine Nichte zur Ehe. Nach dem Verlauf einiger Jahre ward 
man inne, daß die Liebe der Norweger zu ihrem Könige erfalte, 
Jetzt ſchickte Knud Gefandte nach Norwegen, verlangte die Hul— 
bigung, und ald der Norwegifche König diefe mit fpöttifchen Wor— 
ten ablehnte, machte er den Verſuch, ob ſich das Band ber Freund: 


ſchaft zwifchen Schweden und Norwegen nicht Löfen laffe. Das. 


nun zwar mislang; der Schwager Anund Jakob war dem Nor: 
weger fo treu, als es der Schwiegervater gewefen war. Beſſer 
gelang es in Norwegen felber eine Parthei von Unzufriedenen zu 
gewinnen; denn Dlaf hatte mit Ungeftüm und Härte das Heiden: 
thum überall im Lande ausgerottet. Auch duldete er Feine Fehden 
und Beutezüge im Lande, Wer ben Landfrieden brach, mußte 
ſterben. 


1025. 


*8* 
Li 
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Mittlerweile trat Knud nach der Weiſe andachtiger Angel: 
ſaͤchſiſcher Vorfahren im Reiche, aber in Dännemark das erfte 
1026, Beifpiel, eine Pilgerfahrt nach Rom an. Er fhiffte ſich in Dän- 
nemarf ein, wie er felber in einem auf feiner Ruͤckkehr nach Eng: 
land erlaffenen Schreiben fagt, und vermuthlich zunaͤchſt nad) Flan⸗ 
dern, hier fah ihn der Lobredner der Königinn Emma und bewun⸗ 
derte feine Bußfertigfeit im Klofter St. Omer. Wir finden ihn 
in Namur, fo wenig hatte er bloß fein Ziel im Auge, wo er ſich 
dem Grafen Albert nur gegen Geifeln vertraute, dann aber Freund: 
ſchaft mit ihm ſchloß. Allenthalben reiche Gaben fpendend, erhielt 
er vom Bifchof Fulbert von ‚Chartres ein Schreiben voll von Danf 
und Verwunderung, daß er, den der Bifchof für einen heidnifchen 
-  Fürften gehalten, fo Chriftlich-mildthätig fey, und unbekannt mit 
der Landesſprache fo Alles erforfche. Dann weiter durch Frank: 
| reich und Burgund !). Er brachte dem Pabft Sohann XIX. große 
Gaben, welche diefer mit Befreiungen zum Beften der Englifchen 
Geiftlichkeit erwiederte, und Knud vermeilte fo den ganzen Winter 
1027. in Stalien, alfo daß er noch den naͤchſten Frühling der Kaiſerkroͤ— 
März 26. nung Konrads II. beimohnte. Bei diefem Anlafje wird es geſche— 
Ä ben feyn, daß die Ehejtiftung zwifchen der Tochter Knuds Gun: 
bild und des Kaifers Sohn, fpäter Kaifer Heinrich II. zu Stande 
kam, welche im Jahre 1056 zu einer Ehe führte, die ſchon nach 
zwei Jahren durch den Tod der Gattinn gelöst ward ?). Eben hier 
wird auch der Kaifer bewogen feyn, den Gränzgürtel zwiſchen Schlei 
und Eyder, über welchen König Heinrich 1. nad) Karl des Großen 
Borgange einen Markgrafen gefest hatte, an Dännemark abzutre: 
ten ?). Von Huldigung und Zins war vollends Feine Rede mehr. 
4) Suhm III, 606 fi | 

2) Feierliches Verlöbniß des Königs Heinrih mit Kunigunden 18. Mai 
1035 zu Bamberg, VBermählung 29, Quni 1036 zu Nimwegen, Tod Kuniguns 
dens 18. Qul. 1038 in Oberitalien, Am 4. Jun. 1039 jtarb Konrad]. Sten— 
sel, Geh. Deutſchlands unter den Fränfifhen Kaifern. B. II. Die Zeittafeln. 
* 3) Adam. II, 38. S. oben 8.70 f. Tappenberg I, 474 — 478. jtellt diefe 
und die Norwegiſch-Däniſchen Begebenheiten etwas anders in Zeitrehnung und 
Beitfolge, Es lohnt fi aber nicht der Mühe zu ftreiten, wo die Anhaltspunkte 
fo ſchwankend find. Im Ganzen bin idy bier lieber ald dem Saro dem Snorre 
Sturlefon Saga af Olafı hinom helga, befonders €. 139 f. 156. 158 ff. (von 
feinem firengen Halten über dem Landfrieden C. 192.) gefolgt, welchem aud 

P. E. Mülter in f. Saxos süv sidste Böger S. 66 ff. den Vorzug giebt. 
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Die Abwefenheit des Königs von der Dauer faft eines Jahres 
trug ſchlimme Früchte, innere Untreue und Kriegsüberfall. Knud 
hatte den Sohn, den ihm Emma geboren, feinen fiebenjährigen 
Hardeknud vor feiner Abreife zu feinem Schwager nah Dänne: 
mark gebracht. Die Dänen follten in ihm ihren zufünftigen König 
fehen, und es fo minder empfinden, daß der Vater den Aufenthalt 
in England vorzog.. Aber König follte der Knabe dermalen nicht 
ſeyn. Knud war nicht gemeint, die Regierung feines Stammtrei: 
ches ab=, und in des Schwagerd Hände zu geben. Es wird aber 
erzählt, daß Emma felber, weiblich ungeduldig das Schickſal ihres 
Sohnes vor dem altern Sohne ihres Gemahls Harald ficher zu ftel= 
len, dem Ehrgeige Ulfs die Hand bot. Sie ließ unter Eöniglichem 
Siegel einen Befehl ausfertigen, der den Statthalter bevollmäch- 
‘tigte, die Sehnfucht der Dänen nad) einem anwefenden König zu 
befriedigen, und Hardefnud (ein Zufaß, der den geflrengen, aber 
auch bloß den tapferen, hardi, Knud bedeuten kann) ward auf dem 
Thinge ald König angenommen und begrüßt. So ward Ulf Regent 
und Vormund. Das war gefchehen als die Nachricht einlief, die 
Könige von Schweden und Norwegen wären mit Heer und Flotte 
da, um Daͤnnemark anzufallen. Da zog fich Ulf mit dem jungen 
Könige und aller Flottenmacht auf Juͤtland zurüd, Knud war 
auf der Ruͤckreiſe begriffen, al3 er von diefen Dingen vernahm. Es 
war mehr Flug als aufrichtig, wenn er in einem Briefe, den er 
durch den Abt Living von Taviſtok nach England ſchickte, von der 
Sache als von einer ſchon abgewendeten großen Gefahr, die ihn in- 
deß zunachft nach Dännemark rufe, in diefen Worten fpricht: „Ihr 
fallt wiffen, daß ich zurüd nad) Dännemark reife auf demfelben 
Mege, auf dem ich es verließ, (er ging auch wirklich wieder über 
Namur), um nad dem Nathe aller Dänen (omniun Danorum 
consilio) Friede und feften Vertrag mit den Bölfern zu fließen, 
die und gern, wenn irgend möglich, Neich und Leben geraubt hät= 
ten. Aber Gott hat ihre Anfchläge vernichtet, und wird uns in 
“ feiner Gnade bei Reich und Ehren befhligen und aller unfrer Fein: 
de Kraft brechen. Wenn ich mit den benachbarten Völkern Fries 
den gefchloffen habe, und mein ganzes Reich hier im Often wird 
eingerichtet und beruhigt feyn, fo daß wir von Feiner Seite her 
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weder Krieg, noch Nachftelung Einzelner 1) zu fürchten haben, 
fo bin ich Willens noch diefen Sommer, ſobald die Schiffe auöges 
rüftet find, 'nady England zu kommen.“ Aber fey’s nun, daß Knud 
die Gefahr erwog, ohne Kriegöflotte nach Dännemarf zu fommen, 
oder daß ein Sturm bie Entfcheidung gab, der ihn in Lebensge⸗ 
fahr brachte, er landete plöglich in Sandwich und löste in Ganter: 
bury die Gelübde, die er dem heiligen Auguftinus für feine Ret: 
tung gethan hatte?). Jetzt fchiffte er fich mit feiner Gemahlinn 
Emma ein und führte ohne Zweifel eine große Kriegsmacht mit, 
fih 3). Auf fein Erfcheinen in Zütland firömten alle Bauern ihm 
zu, der mit ber Blüte feines männlichen Alters, etwa fo viele 
Jahre als das Jahrhundert zählend, reife Erfahrung in Krieg und 
Trieden verband, Als Vater verzieh er auf der fchuldigen Muts 
ter Fürbitte dem Findifchen Gemüthe feines Sohnes, der fich fei: 
ner angemaßten Ehren entkleidete, auch der Schwager fand Auf: 
nahme und mit den übrigen Mitfchuldigen ward auch ihm verge: 
ben. Knud konnte fich in ſolchen Fallen auf fein gutes Gedaͤcht— 
niß verlaffen. Nun fuhr er mit der Flotte aus, die Verbündeten 
aufzufuchen, welche die Verheerung der Schonifchen Harden bis 
nahe an die Gränzen von Blefingen geführt hatte. Hier erlitt er 
großen Schaden an Männern und Schiffen, indem er den Helgefluß 


1) Inimicitias aliquoram. Das ift Ulf. Der Brief fteht bei Ingulph p. 59. 
der Drforder (Fellſchen) Ausgabe 0.1684, die zuerft den vollftändigen Ingulph 
. giebt. — Der Titel des Königs in diefem Briefe ift übrigens, infofern er ſich 
zugleih auf Norwegen bezieht, offenbar fpäter interpolirtz der Zuſatz et par- 
tis Suavorum ließe ſich durch Suhms (III, 626.) Gonjectur: Slavorum ret= 
ten, die indeß auch ohne einen Wendifhen Krieg dadurd gerechtfertigt wird, 
daß Tomöburg dem Knud gehordte, der dort fpäter feinen Sohn Svend zum 
Statthalter beftellte. Vgl. J. Grammius, De anno quo Canutus M. iter 
suum Romanum suscepit. Scriptorum a $ocietate Hafn. editor. P. 1. Hafn. 
1735. 4. 

2) Suhm IT, 619 f. 

3) Nicht bloß Bromton fagt: cum Anglorum exerecitu — und 
ſpäter: periit multus Anglorum populus et Dacorum. Auch Snorre erwähnt 
der vielen Engländer, die bei Knuds Flotte waren. Und woher käme auch 
ſonſt die große Überlegenheit Knuds an Flottenmacht bei dem Treffen von Hels 
geaae, wenn er bloß die Dänifhe Zlotte gegen die Norwegiſch-Schwediſche 
führte? — Übrigens weiß Knytlinga Saga G, 17. etwas von der Romfahrt 
Knuds, die dem Snorre unbefannt blieb, 
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(Helgeaae) hinauffchiffte, welchen König Dlaf heimlich mit mehres 
ren nahen Gewäffern in Verbindung gefegt und nun einen Damm 
vorgezogen hatte. Kaum war diefer durchflochen, ald das Waffer 
fo zerftörend zuſtroͤmte, daß ſelbſt das koͤnigliche Schiff, der Dra⸗ 
che, fo thurmartig fein Verdeck fich auch erhob, in Gefahr gerieth. 
Man mußte eilig zuruͤck und hauptfächlich durch Ulfs Tapferkeit 
warb bei dem Angriffe, der nun erfolgte, einer Niederlage vor: 
gebeugt 1). Wie es jest fland, entfernten fich die feindlichen Flotz _ 
ten, die Üibermacht ihres Gegners fcheuend, ein Theil fchiffte beus 
tebeladen nach Haufe, Knud aber hielt feine Schiffe im Örefunde 
beifammen, ‚fperrte fo den Norweger der Feine Hülfe mehr von 
Schweden hatte, von feinem Reiche ab, ging dann unmuthig zu 
Ulf nach Roeskilde. Hier faß er eines Abends mit feinem Schwas 
ger in ber Königsburg beim Schachfpiele. Er verfah fich im Zus 
ge, Ulf nahm ihm einen Reiter (fo hieß der Springer im Nor: 
den), der König wollte das nicht gelten laffen. Da ftand der 
Zarl auf, warf das Schachbrett zufammen. Als er an der. Thüre 
war, rief der König: „Läufft du, feiger Ulf?“ da fprach biefer: 
„Du wärft wohl weiter gern an der Helgen-Aue gelaufen; damals 
hieß ich nicht feiger Ulf, als ich dir zu Hülfe kam, da die Schwes 
den euch wie die Hunde prügelten.” So gingen Beide zu Bette. 
Am andern Morgen ſprach Knud zu feinem Leibdiener (Schuh: 
jungen): „geb, flich den Ulf todt.“ Der brachte die Nachricht, 
er fey in die Dreifaltigkeits: Kirche geflüchtet. Da ſprach Knud 
zu einem Norweger, der ein Schweiterfohn des Sarlen Erich war 
und in des Königs Hofdienften ftand: „geh, ſtich den Jarl 
todt,“ der ging und fand den Ulf im Chor, durchftach ihn mit feis 
nem Schwert, daß er farb. Seiner verwittweten Schwerter zahlte 
Knud die Mannbuße mit zwei Harden, welche diefe fpäterhin ber 
Kirche zuwandte 2). Jetzt war Knud genefen. Er führte, wie 
die meiften Menfchen thun, ein doppeltes Leben. Wenn ihm eine 
Leidenfchaft Fam, fo fprang er ihr nach bis er fein Ziel fand, 
Dann mar er wieber ein lieber Herr, zu allem Guten aufgelegt, 
auch andächtig. Gab man ihm nur jeden vorliegenden Fall zu, 


1) So Snorre. Saxo dagegen läßt den Ulf an der Seite der Schweden 
fämpfen, 
2) Diefe Schenfung aus Saro p. 197. Etwas anderd Snorre C. 168. 
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fo war im Ganzen nicht viel an ihm auszufegen. Auch nahm bei 

feinem großen Tact für die Reichögefchäfte fein Grimm von Ans - 

fang her bloß die Richtung feiner Regierungszwecke. Kirchliche 

‚Bußen und Gaben fihlugen die Brüde, welche von dem einen 
Knud zum andern führte. Ä 

Dlaf bedachte, wie ed feinem Vorfahren Olaf Tryggve's 

Sohn gegangen, ald er mit geringer Macht gegen Viele Fämpfte, 

er vermied die Sundfahrt, z0g bei Kalmar feine Schiffe an's Land 

und erreichte, Schweden burchziehend feine Heimat, nicht wohl zu> 

frieden mit den Seinen, deren Biele Knud in's Geheim während der . 

Waffenruhe durch Spaher verfucht und mit Gefchenfen gefirrt 

41028, hatte. Diefe Herbftfaat trug Früchte, ald nun nächften Sommer 

Knud mit feinem Sohne in Norwegen erfchien, Auf einem Thing 

nac) dem andern ward ihm gehuldigt, das Reich war ohne Streit 

gewonnen, Dlaf rettete ſich mit wenig Schiffen und Getreuen nach 

Rußland (Holmgärd), wo feiner Frauen Schweftermann, ber 

ruhmmürdige Jaroslav Wladimirowitfch herrfchte, der den Novgo— 

rodern ihre Verfaffung gegründet hat. König Knud ließ fich 

allenthalben Geifeln als Buͤrgen für die Treue ftellen, und feste 

den Sarl Hakon ald Statthalter über fein drittes Reich. Nach 

deffen fruͤhem Tode durch Schiffbruch in der Englifchen Eee faßte 

1029. Dlaf wieder Hoffnung, begab fi) nad) Schweden, aber obgleich 

„ſich auf feinem Landzuge über 3000 Mann Norweger und Schwe— 

den zu ihm fanden und das Land ein Jahr lang ohne Oberhaupt 

war, mußte er doch einem breimal fo ftarfen Heere begegnen, 

welches feine Feinde, die Herfen und Jarle zufammenbrachten, 

und er fand in der Echlacht bei Stikleftad, ‚an dem tiefen Dront: 

heimer Fiord nordwaͤrts belegen, von der Hand der Seinen . 

1050. den Tod. 

Jul. 29. 


1) Schon Suhm entſcheidet fi in feinem Geſchichtswerk aus guten Grün- 

1, den für 1030 ftatt 1033, während'er früher in feinen Forbedringer ©. 89 dad 
Jahr 1033 aufitellte, worin ihm Gebhardi folgt. Langebek II, 532. not.n). 
führt ſchon 1030 zurüd, wofür befonders Are Frode C. 7. u. 8. entſcheidet 
und wohin aud die Zeitredinung Snorre’s führt, die einen. leidlich feften Grund, 
wenn glei nicht nad Jahren Chriſti, hat und für die hiſtoriſche Mühwaltung 
des Berfaffers ein rühmlides Zcugniß giebt. Den Tag der Schlacht, der fefts 
ftand, 29. Jul., bat Profeffor Hanfteen in den 1834 zu Ehriftiania erſchie— 
nenen Sammlungen für die Geſchichte des Norwegiſchen Volks und feiner Spra- 


o 
Aug. 31. 
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Knud hatte zwei Söhne außer der Ehe mit einer angefehenen 
Engländerinn Xlfgiva erzeugt, Harald und Svend 1). Dem erftes 
ven wies er vermuthlich ein Unterfönigthum in Nord England 
zu ?), welches in der nächften Zeit (1031) einen mächtigen Zuwachs 
durch die Unterwerfung der Königreiche von Cumberland und 
Schottland erhielt, bei welcher die durch Shakſpeare verewigten 
Namen Duncan, Malcolm, Makbeth hervortreten. Den Spend 
fandte er jest in eben diefer Eigenfchaft nady Norwegen 3), Der 
kam gerade zu Schiffe in Vigen an, als Dlaf bei Stifleftad er: 
Schlagen ward. Ihn begleitete ein großes Heer, außer feiner Mut—⸗ 
ter war ihm Harald, Thurkils Sohn, der die Wittwe des Jarlen 
Hafon zur Ehe hatte, beigegeben. Nun begann eine ſchwere Zeit 
neuer Gefege, die darum nicht minder drüdend erfchienen, weil 
fie bei den Dänen herfömmlich waren, und frenger traten fie je⸗ 
denfalls hier auf. Sie lauten: Niemand foll aus dem Lande zies 
hen ohne des Königs Erlaubniß, thut er's, fo fallen feine Eigen 
dem Könige zu. — Wenn Jemand einen Mann tödtet, fo hat ex 
fein Land und feine fahrende Habe verwirkt. — Wen ein Mann 
friedlos ift und ihm fallt Erbe zu, da eignet dieſes Erbe dem Kö- 
nige. — Seder Bauer fol um Weihnachten dem Könige von jeder 
Feuerftelle einen Scheffel (maeli) Malz zahlen, dazu die Lende 


che erfhüttert, deren Inhalt ich freilich nur auf abgeleitetem Wege kenne. Nach 
feiner Berechnung fand am 31. Auguſt jene totale Sonnenfinfterniß ftatt, deren 
Snorre ausdrücklich E. 238. gedenft, als zu Anfang der Schlacht eintretend. 
Daß nichts defto weniger dad Feſt des heiligen Diaf beſtändig am 29. Zul, ge— 
feiert ward, foll daher rühren, daß der 31. Auguſt bereits feinen Heiligen hatte, 
den St, Paulinus, Bifhof von Trier. 

1) Ob fie feine Söhne wirflid waren, ob von der Mutter untergefähos 
ben, der eine, wie ihre Zeinde vorgaben, eines Prieſters, der andre eines 
Schuſters Kind, wer will das nad. achthundert Jahren entfheiden? Genug 
Knud behandelte fie wie feine Söhne und Adam II, 54, fpridt ohne Bedenken : 
Caeterum Svein et Harold a concubina geniti erant. Qui, ut mos est bar-, 
baris, aequam tunc inter liberos Knut sortiti sunt partem haereditatis. 
Bgl. Lappenberg I, 482 f. und die mit ungemeiner Belefenheit angefertigten : 
Grnealogifhen Tafeln zur Geſchichte der Skandinaviſchen Völker, von G. C. Th. 
Zranfe, deren erfte Lieferung Braunſchweig 1834 erfhienen if, Tab. D. 

2) Anytlinga S. E. 17. a: 

3) Nah Snorre G, 252 ff. wäre Svend bis dahin Statthalter in Toms» 
burg geweſen. 

Dahlmann Gefh. v. Dännemark L 8 
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eines drei Winter alten Ochſen, was Freundſchaftsgabe hieß, das 


zu ein Faß Butter, dazu jede Hausfrau einen Rocken ungefpon« 
nenen $lachfes, fo viel man mit den größeften und längften Fins 
gern umfpannen kann. — Die Bauern find pflichtig alle Häufer 
zu bauen, die der König auf feinen Gütern haben will. — Gies 
ben Männer follen einen zur Landwehr ftellen, wer fünf Minter 
alt ift, zahlt fehon mit, und darnach fol auch die Seeausruftung 
gefhehn. — Jedermann, der in See geht um zu fifchen, fol, wo 
er auch fifche, für die Landesvertheidigung fünf Fifche dem Könige 
zahlen. — Bei jedem Schiffe, das außer Kandes geht, fol im ber 
Mitte ein Raum zum Gebrauche des Königs bleiben. — Jeder⸗ 
mann, ber nach Island fahrt, Imlaͤnder und Ausländer‘, ſoll 
dem Könige Zoll bezahlen. — Dazu fam endlich die Beftimmung, 
welche den Dänen einen fo großen Vorzug in Norwegen beilegte, 
daß dad Zeugniß eines einzigen Dänen das Zeugniß von zehn Nor: 
männer vernichten fol. Dieſe legte Beſtimmung war unerträgs 
lich, wenn fie gleich wahrfcheinlich durch den nachwachfenden Haß 
entftellt:ift und ficherlich fich auf den Vorzug befchranfte, den das 
Zeugniß eined Mitglieds der Dänifchen Haustruppen, die ohne 
allen Zweifel auch hier eingerichtet wurden, vor dem der Einges 
borenen bei vorfommenden Streitigkeiten vor Gericht haben folls 
tet), Allein mehrere diefer Satzungen aus Daͤniſchem Recht fans 
den auch bei den fpäteren einheimifchen Königen Beifall und wur: 
den erft nach über fiebzig Jahren zur Freude des Volks abge: 
ſchafft 2). Die Norweger aber fingen an ihr eigenes Werk zu 
haſſen. Der rebliche Skalde Eighvat, der nicht, wie die meiften 
feines Standes dem beften Bezahler folgte, verfchinähte e8 an Ks 
nig Spende Hofe zu fingen. „Mich gelüftet,” fang er, „Neues 
aus Often zu hören vom jungen Edling, an deſſen Lobe man nicht 
karg iſt. So lieb’ ic) ihn, daß wenn auch die Eleinften Vögel von 
dort hier durch fich fchleichen, ich fie um die Ankunft des Kleinen 
Königefohns frage ?).” Das war ein Knabe, welchen dem Kös 
nige Dlaf, der aus feiner Ehe mit der Schwedinn Feine Kinder 


1) Deffelben Weges geht, nur mit mehr Detail als mir einfeuchten will, 
P. E. Müller, Saxos süv Böger S. 75. 

2) Snorri, Saga af Sigurdi Jorsalafara G. 18. 

3) Snorri, Saga af Magnusi Goda. 6, 9. 
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hatte, feine Sclavinn Alfhild gebar; in.der Nothtaufe gab ihm 
Sighvat gegen alle Landesfitte, welche Stammnamen forderte, 
ben Namen Magnus nad) Karolus Magnus, „weil er diefen für 
den beten Dann in der Welt erfenne 1).“ Er mochte damals 
etwa zehn Sahre zählen, ald diefelden Männer, die den Dlaf er: 
fhlagen hatten, den Verluſt ihrer Güter daran ſetzten und nach 
Rußland reisten, um ihn auf feines Vaters Thron zu geleiten. 
In Schweden empfing ihn Sighvat bei Olafs Eöniglicher Wittwe, 
die ihren Haß gegen Magnus Mutter auf den Sohn nicht uͤber⸗ 
trug. Wie nun Magnus aus dem eigentlichen Schweden durch 
Helfingaland und Samteland zog und dann nad Drontheim als 
der Sohn des ſchon wunderthätigen heiligen Dlaf Fam, ward er 
dort, wo man feinem Vater am meiften abhold gewefen war, am 1035. 
eifrigften zum König angenommen. Svend aber berief im Suͤden 
vergeblid) ein Thing nach dem andern, räumte dann das Reich, 
ging zum Bruder nach Dännemarf. 

-  Bermuthlich erfuhr noch Knud felber von der Hinfaͤlligkeit 
feines Machtgebaudes, das auf zu widerftrebendem Grunde errich⸗ 
tet war. Ihn aber raffte in der Kraft feiner Jahre ein langvoies 
riged Übel dahin; er flarb zu Chaftsbury, wohl nicht älter als 
35 Jahre ?). 11. Nov. 


Horda-⸗Knurd 
(zuerſt mit Svend). 


Bei dem großen Einfluſſe, welchen Koͤniginn Emma auf ih⸗ 
ren Gemahl übte, ift es wahrfcheinlich, daß dem Horbafnub das 
Königthum über Alt: England (Sud: England) und das Ober: 
Eönigthum über Nordbritannien und Norwegen zugedacht war. 
Aber ganz anders erfüllte es fih. Nach vielem und langem Ge: 
woge der Partheien zwifchen Emma's Sohne in Dännemarf und 
Emma's Söhnen in der Normandie, und dem Harald in Norbbris 


1) Snorri, 8. af Olafı helga 6, 131. eptir Karla Magnüsi konmgi. 
2) Andere nehmen 1036 ald Todesjahr an. Suhm II, 747 — 753. wägt 
umjtändlih die Gründe für. und wider und entſcheidet fi für 1035. — Als 
Todestag wird auch der 12. oder 13. Nov. angegeben; td folge dem Necro— 
logium des Michaelis = Klofters zu Lüneburg, deffen mit unvergleichlicher Ge: 
nauigfeit beforgte Ausgabe wir dem Dberamtmann Wedekind verdanken, 
8 * 


4036. 


1038, 
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tannien, dazu Entwürfen von Reichötheilungen, ſiegte das Recht 
der Anwefenheit. Harald erhielt zuerft die Huldigung des. Landes 
im Norden der Themfe unter ſtarker Mitwirfung der Dänen und 
endlich (1038) des ganzen Reichs, weldes Emma ald Bertriebes 
ne verlaffen mußte. Das Witena-Gemote vernichtete die An- 
ſpruͤche Hardaknuds, der an fein Neid) gebannt, mit.noch andern 
halbbrüderlichen Anfprüchen zu Fämpfen hatte. Denn Svend bes 
gehrte Theil am Reiche Dännemark, erhielt ihn auch wirklich Y), 
denn Horbafnud liebte mehr die Genuͤſſe als die Macht der. Krone, 
Spend ftarb jedoch wenig Monate darauf. Noc drohte Krieg 
mit Norwegen, denn beide Theile ruͤſteten und man trug fich da⸗ 
mit, ed folle eine Schlacht am Goͤtha-Elv geliefert werden 2). 
Allein die Sugend beider Könige, Magnus etwa zwölf, Horda⸗ 
Enud kaum achtzehn Jahre alt, gab den Hauptleuten beider..Heere 
Gelegenheit, ftatt einer Gränzfchlacht einen Gränzvertrag.im Anz 
geficht der Heere herbeizuführen. Beide Könige ſchwuren fich 
Brüderfchaft und lebenslänglichen Frieden, wenn aber der eine 
den andern uͤberlebt und diefer Feinen Sohn hinterläßt, ſo ſoll der 
fiberlebende im Reiche folgen. Zwölf der angefehnften Männer 
befchwuren beiderfeitd den Erbvertrag fo unbedenklich, als wäre 
die. Gefchichte der legten Jahre plöglic aus ihrem Gedaͤchtniſſe 
verſchwunden; aber die heimatliche Wurzel beider Königähäufer 
war offenbar durch Sremdherrfchaft und Abwefenheit des Herr 
ſchers loderer geworden. Jahre vergingen noch, bevor Horda⸗ 
knud den Anmahnungen feiner Parthei in England, an deren 
Spitze Earl Godwin ftand, Folge leiftete. Vermuthlich war es 
erft die Nachricht; daß Harald allgemein anerkannt fey, die den 
fhwächlichen, der Wohlluft und dem Zrunfe ergebenen Horba= 
Enud feiner Unthätigfeit entriß. Er kam an die Flandrifche Küfte, 


1) Snorri, Saga af Magnusi goda GC, 4. 

2) Suorri C. 7. Wie die Germanen gern hart an der Gränze, felbft 
in der Mitte des fheidenden Fluſſes Zrieden verhandelten (Jakob Grimm, La= 
teinifche Gedichte des X. u. XI. Jahrh. herausgeg. von I. Gr, und Schmetter. 
Gött. 1838 S. XIV), fo forderten fih die Sfandinavifhen Germanen 
auch gern zu Gränzſchlachten. Noch Guftav Adolph ſchickte Tillyn durch 
einen Trompeter ein Billet als Ausforderung zu der Leipziger Schlacht. Der 
antwortet, daß er jederzeit bereit fen, des Koͤnigs Befehle zu vollziehen. Dann 
drei Kanonenfhüffe von jeder Seite, 
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ging mit zehn Schiffen nach Brügge, wo feine Mutter unter dem’ 
Schutze des Grafen von Flandern lebte. Eh er noch in See ging, 
Fam die Nachricht, König Harald fey plöglich zu Oxford verſtor⸗ 


1039. 


ben. Harald trug am meiften von feines Vaters Art in fich. . Leicht März 17. 


gebaut wie diefer und gewandt ging er gern rafch zu Fuße; daher 
fein. Volksname Hafenfuß. Für die Herrfchaft fcheute er Fein 
Mittel, Emma’s Sohn Alfred, der nad) feinem Reiche trachtete, 
mußte an der. Blendung feiner Augen fterben, im Übrigen leut: 
felig und voll Entfchluß. An feinen Pla& trat nun Hordafnud, 
der des Bruders Leiche fehmählich wiederaufgraben und fein abge: 
fchlagened Haupt in die Themſe werfen ließ, die Regierung aber 
in. die Hande der vachfüchtigen Emma und des wilden Godwin 
gab. Selber Finderlos und unverehlicht ließ er feinen Halbbru: 
der Eduard, Emma's und Ethelreds Sohn, aus der Normandie 
an den Hof kommen, und betrachtete ihn, deffen ſchwacher Cha: 
rakter keine Gefahr drohte, als feinen Nachfolger. Nach Dän: 
nemark dachte Hordaknud nicht wieder 1), er verbrachte feine Tage 
in England in Schwelgerei und Bgpirthungen. Als er bei einer 
Hochzeitöfeier aufftand und auf das Wohl der Braut den Becher 
leerte, traf ihn ein Schlagfluß, er verlor die Sprache und ftarb. 
Er mochte etwa vierundzwanzig Sahre zählen, und Feiner feiner 


1042. 
uni 8, 


Brüber hat fein Leben höher gebracht. Und auch der Vater ftarb 


fo jung. Es ift, ald ob die Verpflanzung diefem Stamme nicht 
zuſagte. Der Angelſachſe Eduard ward Hordaknuds Nachfolger 
in England, eine kloͤſterliche Natur; ungern, faſt gezwungen nahm 
er ſeiner Vaͤter Erbtheil. Nichts von Daͤniſcher Herrſchaft mehr in 
England. Die Einbuße eines großen Ruhmes war gemacht. 


Magnus der Gute von Norwegen. 
So war der Mannsſtamm Gorms des Alten, der ſeinen Ur⸗ 
ſprung von Norwegen leitete, erloſchen, der naͤchſte Erbe aus 
muͤtterlichem Recht, Svend, der Eſtrid Sohn, hatte nach der 


1) Wam von Bremen II, 57., (Lappenberg I, 492. 493.) überfieht den 
Erbvertrag mit Norwegen und ftellt die Sade fo dar, als hätte König Ma- 
gnus nod zur Zeit Hordaknuds Dännemarf erobert und den Svend Eftrithfon 
geſchlagen; was der Erzählung von Snorri u. A. ganz as a und un⸗ 


mögli richtig feyn Fann. 
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Ermordung feines Vaters Ulf das Land feiner Väter Schweden 
wieder aufgefucht. Zwoͤlf Jahre diente er dort dem Könige Anund 
Jakob, dann ging er zum Vetter Hordaknud nach England und 
war-bort als diefer ftarb 1). Um fo leichter konnte König Magnus 
zum Ziele feines Erbvertrages gelangen. Magnus hieß feit Kur- 
zem der Gute in Norwegen. Zuerſt zwar überfah er in feinem 
jugendlichen Sinne, daß ein König nicht Blutraͤcher feines Va⸗ 
ters feyn dürfe. Er räumte Einige aus dem Wege, und ed warb 
ihm vollends täglich fchmwerer neben dem Kalf zu Tiſche zu fißen, 
der ihn aus Rußland hergeleitet, ald Pflegevater gehegt hatte, 
dem er die Krone hauptfächlich dankte und der nichts defto weni⸗ 
ger ber Verderber, wenn auch nicht eigentlich der Mörber feis 
ned Vaters war. An Aufreißern war fein Mangel. „Sprich 
mit mir,” rief Einer, „König Magnus! denn ich folgte deinem 
Bater und trug die Wunde am Haupt davon, ald die dort auf 
den König traten. Du liebft Elende, Verraͤther ihres Herrn, des 
Zeufeld Erfreuer.“ Eines Tages wollte der König das Schlacht: 
feld von Stifleftad befuchen „er ließ Feine Ausrede gelten, Kalf 
mußte mitreiten. Sie fliegen vom Pferde und der König fragte: 

„wo ift die Stelle, da der König fiel?” Kalf wies mit dem Spießs 
ſchafte hin und fprach: „hier lag er da er fiel.” Der König fpradh: 
„ws warft du damals, Kalf?” Der fprach: „hier wo ich jegt ſtehe.“ 
Der König ward blutroth und ſprach: „da konnte deine Art wohl 
zu ihm reichen?” Kalf antwortete: „meine Art reichte nicht zu 
ihm,” — ging bann fort, ftieg zu Pferde mit feinen Mannen, ritt 
auf fein Landgut, wo ihm feine Frau fchon ein Schiff ausgerit: 
ftet hatte, wie er ihr durch einen Boten geheißen, ehe er nad) Stifs 
leſtad ausritt, verließ noch die Nacht das Land mit allen den Sei: 
nen und aller fahrenden Habe, und trieb Seeraub im Irländifchen 
Meer und an den Hebriden. Sein Gut fiel nach dem Dänifchen 
Gefeß wegen der Auswanderung an den König. Ald nun aber 
ber Berbannungen und Strafen an Geld und Gut wider Alle die 
gegen König Olaf geflanden, Fein Ende war, da rüfteten viele 
Bauern fhon, dachten mit Magnus es zu machen wie mit dem 
Baker und früheren Kürften, die das Landrecht brachen, aber die 


{\ Ad. Brem. IT, 54. 57. 


Magnus der Gute. 119 


Freunde des Königs beriethen fih und Sighvat dichtete ein Lied, 
bad er Freimuthsweiſe genannt hat. Hier warnte er, er 
mahnte den König an dem Gefeß zu halten, fprach: „Deine Rath: 
geber, König, müffen dem Freimuth nicht zürhen, denn er ver: 
mehrt des Herrn Ehre. Die Bauern fagen, ed müßte das Volk 
denn lügen, daß fie ein fchlechter Gefeß haben als du bei’m Ulfa: 
fund zuſagteſt. Wer reist dich, grimmvoller König, dein Wort 
zurüdzunehmen ? Verſuchſt du fo oft die dünne Schärfe des Ei: 
ſens? Mortfeft (dastordr) muß ein König feyn, der gute Maͤn⸗ 
ner gewinnen will.” Und weiter: „Wer reigt dich, Kriegäheld, 


das Vieh deiner Männer zu fchlachten? Unerhört ift ed, Daß. . 


ein Herrfcher das im Innland übe. Niemand hat zuvor einem jun: 
gen Führer Raub gerathen, und ich fürchte, König, das Volk 
zürnt, es thut deinen Helden weh.” Diefed drang in den. König 
ein, er fragte Die weifeften Männer und fand, daß fie eben fo ge 
fonnen waren. Da ließ er das Gefeß beftehen und es fogar in ein 
Buch fohreiben, welches Graugans genannt ward, vielleicht 
weil eö mit einer Feder von diefer Gans, die noch jeßt ‚für vor⸗ 
züglich gilt, gefchrieben war 1) und das noch zu Snorre's Zeit in 
Drontheim bewahrt ward?). Zugleich wurden die drüdendften 
der Dänifchen Gefege abgethan 3), alfo gewiß, außer dem Vor⸗ 
zugsrecht des Dänifchen Zeugniffes, dad von Anfang her wegge⸗ 


fallen war, das Auswanderungägefeg und die Beftimmung in der 


Landwehrorbnung, daß ſchon der fünfjährige Knabe mitzählen fol, 
wenn fie nicht Überhaupt bloß -eine Erfindung des Haffes iſt. 
Seitdem war Magnus Liebling des Landes und hieß im Volk der 
Gute. . 

Als Magnus mit fiebzig Kriegsfchiffen nach Dannemarf kam, 
lebten die Männer noch, die vor nur ſechs Jahren den Erbver- 
trag beſchwuren, und der Sohn des erften Heiligen ded Nordens 
empfing ohne Widerfpruch die Huldigung zu Wiborg. Als er bei 


1) Zian Magnuffens Vermuthung p. CLIX. der Schlegelſchen Audgabe 
der Islaändiſchen Graugans. 

2) Snorri, $. af Maguusi Goda.c. 17. 

3) Richt bloß Vermuthung. Torfäus (Hist. Norveg. P. IU.1.4. p. 329.) 
fand in einem Goder Norwegifher Gefege die Bemerfung, daß es auf einem 
Thing bei Langaſund geſchehen fen. 


Herbft 
1042. 
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der Ruͤckkehr mit der Flotte in Götha> Elo noch weilte, kam Svend 
aus England zum Könige, trug mit Ergebenheit feine Dienfte an. 
Eine fehr neue Erfahrung belehrte Svend, daß es gerathen fey, 
vor der Hand den Sohn der Eftrid gänzlich zu vergeflen, fich bloß als 
den unberechtigten Sohn Ulfs darzuſtellen ?). Denn ald Magnus 
nach empfangener Huldigung ganz Dannemark durchreidte und in 
allen Syffeln und Harden?) Beamte beftellte und belehnte, traf 


er auch an der Deutfchen Granze in Schleswig mit dem Erzbiſchof 


Nov. 13. 


von Hamburg und dem Herzog Drdulf von Sachen zufammen. 
Dieſem verlobte er feine Schwefter Wulfhild, und als er vernahm, 
daß ein angefehener Dane Harald, des berühmten Thurkil Sohn, 
auf der Rüdreife von einer Pilgerfahrt nach Rom begriffen und 
fchon nahe fey, bewirkte er bei feinem Schwager, daß er in Hol= 
fleim (trans Albiam) ermordet ward. Das einzige Verbrechen 
Haralds war, daß er eine Schweftertochter Knuds des Großen, 


die Gunhild zur Ehe hatte?). Spend aber fand gute Aufnahme | 


und nicht lange, fo beſchloß Magnus den ftattlichen und verfuch- 
ten Mann in diefelbe Verwaltung des Neiches Daͤnnemark und 
biefelben Amtslehen, welche fein Water Ulf gehabt hatte, ald Jar: 
len einzufegen. Zwar fehlte es nicht an der Warnung: „der Iarl 
tft zu groß,” aber der König machte den Send wehrhaft und be: 
Fleidete ihn dadurch mit feiner Würde, daß er aufftand, ihm ein 
Schwert.an feinen Gürtel hängte, einen Schild an feine Achfel, 
einen Helm auf fein Haupt feste, und ihn ald Jarl begrüßte *). 
Hierauf ward ein Schrein mit Reliquien gebracht, Svend legte 


1) Daher mag es am Ende kommen, daß er bei den Schweden und Norwe— 
gern ſtets Uifs Sohn heißt, bei den Dänen, die der Mutter Recht in ihm 
ehrten, nach diefer den Zunamen führt. Sonft bemerft Suhm IV, 49. daß 
es in Schweden, Svends Stammlande und wo er zucrft den Krieg lernte, Ge: 
wohnheit war, fi nad der Mutter zu nennen, was erft zur Beit König 
Karls IX. abgefommen fey. 

2) Snorre a. a. D. 6. 22. E 

3) Adam. Brem. Ik, 58. Die Beitbeftimmung giebt das Lüneburger Ne— 
krolog. Bol, Wedekind Noten B, II. Note XXXU. Der Skalde Sighvat 
ift nun au Urſache, daß der Sohn Herzog Drbulfs und Wulfhildens den Na- 
men Magnus erhielt. 

4) Bol. Schönings Note zu Snorre G. 24. ine ſolche Inveftitur der 


Sarlen begab fi aud bei den Angelſachſen. Zappenberg I, 580. 
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feine Hände darauf und ſchwur den Eid der Treue bem Könige, 
der ihn zu feinem Hochfige führte und neben fich fißen Meß. 

Somsburg hatte fich während der Herrfchaft Knuds des Mäch- 
tigen völlig wieder Dännemarf unterworfen, fein Svend war eine 
Beitlang Statthalter dort, Weil es jeßt Gehorfam verfagte, fuhr 
Magnus über die See und zerftörte Somsburg von Grund aus t), 
Aber der Ruf diefer alten Veſte blieb, welche einmal Norwegen 
bedroht hatte, und ald nun in diefem Sahrhundert ſich ebenfalls 
an ber Odermündung eine Wendenftadt Wollin als ein bedeuten⸗ 
der Handelsplatz hervorthat, von deſſen früheren Beziehungen zur 
Jomsburg wir beglaubigt nichts wiffen, .meinte man in’ dies 
fem, den man Sulin fprach, die fortlebende alte Jomsburg zu er: 
bliden, und fo glaubt zur Waldemarifchen Zeit der Eine (Send 
Agefön), er fehe mit eignen Augen die alte Somöburg fallen, wenn 
Julin zerftört wird, der Andere (Saro) aber erlaubt fich die Sa- 
che umzufehren und belegt von Anfang her die Jomsburg mit dem 
Namen Julin 2). 


Magnus hatte fchlagend bewiefen, daß er nicht gemeint fey, 


bie erfte Königspflicht, zu ſchuͤtzen, feinem Jarl zu überlaffen. 
Solche Kriegsfahrten aber, wie diefe nach Wenden, führten oft 
‚weiter ald die anfängliche Abficht war. Seeraub war noch immer 
eine beliebte und ehrenvolle Befchaftigung hoher Perfonen, die man 
gegen Freunde und Chriften verftohlen, gegen Fremde öffentlich 
übte, zumal wenn fie Heiden waren. Als Svend Eftrithfon da⸗ 
mals nad) England zum Hordaknud ging, trieb ihn ein Sturm an 
die Küfte von Hadeln. Sogleich benugte er feine Muße zum Sees 
raub in der Umgegend, fiel aber darüber in Gefangenfchaft von 
Vaſallen des Erzbifhofs Bezelin von Bremen. Allein diefer war 


1) Scholion 44. ad Ad. Brem. Snorri (a. a. D.) G. 25. führt dahin, 


nicht fhon 1042 als das Zahr der Zerftörung anzunehmen. 

2) Hiemit find zugleih die Punkte bezeihnet, in melden id von Bart⸗ 
hold, Gef. von Rügen und Pommern Th. J., abweiche, der die fehr vollftän= 
digen Acten über den Wuft von Mährchen giebt, welcher fi im Fortgange 
der Jahrhunderte bier angehäuft hat. Die Hauptfahe beruht bei Jomsburg 
auf dem Urtheile über Jomsvikinga Saga. Läßt man fie fallen, fo bleibt zu 
erwägen, was auch beiSnorre ſchon die Sage vergrößert hat. Adams (TI, 66.) 
übertriebene Borjtellungen von dem Julin feiner Zeit, das er die gröfefte Stadt 
von Europa nennt, liegen vor Augen. 


1043, 
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‚gefcheut genug, das hohe Haus zu ehren und den Gefangnen als 
reichlich befchenkten Gaft zu entlaffen. Der König machte auch 
aus diefem Iugendftreiche Fein Geheimniß vor dem Meifter Adam 
und erwies ſich wohl vergnügt mit der Reife nach Bremen, die er 
bei diefer Gelegenheit gemacht"). Ein ähnliches Gelüfte mag den 
Magnus, ald er mit Jomsburg fertig, an die Obotritenfüfte ge⸗ 
führt haben ‚der Landesfürft Ratibor, der noch dazu Chrift ge 
worben war, fand feinen Tod bei der Vertheidigung ?). 

Der Statthalter in Dannemark hielt an ber heilig gelobten 
Treue nicht einmal ein Fahr lang fefl. Seine Freunde folgten 
ihrer Neigung für ihn umd ein einheimifches Königsthum, ohne 
ihre Kräfte zu meffen, legten ihm den Königsnamen bei. Als aber 
Magnus zur Rache erfchien, flüchtete Svend nad) Schweden und 
wagte fich erft wieder hervor, ald der König nad) Juͤtland gegan⸗ 
gen war. Hier erwarb fih Magnus neuerdings großen Ruhm, 
indem er din gewaltiged Wendenheer, mit welchem acht Söhne 
Ratibors die Blutrache ihres Waters verfolgten und das ſchon bis 
‚ Ripen vorgebrungen war, an ber Echottburger Aue ®) bergeftalt 
aufꝰs Haupt [hlug, daß alle Führer blieben und von 15,009 Er= 
ſchlagenen die Sage ging. Nun aber begann ein mehrjähriger 
Krieg des Königs mit feinem Jarl, der für Daͤnnemark zugleich ein 
Bürgerkrieg war, weil Juͤtland dem Magnus getreu blieb. Zmei- 
mal Sieger *) fuchte Magnus den Flüchtling auf und fein Skalde 
Thiodolf fang: „Geftern fah ich Schädel von ſchweren Steinwuͤr⸗ 
fen gefpaltet, bloß mit Worten kann Svein fein Land nicht ſchuͤ— 
gen,” und ald ber weiter nach Fünen floh, fang er: „bald wäre 


1) II, 59. Ä | 

2) Diefe Darftellung geht freilich nit mit Nothwendigkeit aus Adam v. 
Bremen II, 59. hervor, allein die Blutrache der Söhne macht es wahrfdein- 
lich, daß von Dännemark her der erfte Angriff fam. Saxo X, p. 203. 204. 
ſpricht fehr vag und läßt einen ungenannten Zürften den Tod feiner zwölf Söhne 
rächen. Weit tiefer geht Snorre 6.27 — 29. auf den Wendiſchen Krieg ein; 
er beruft ſich aber, was die Beranlaffung betrifft, ausdruͤcklich auf Adam. 
WSua segir i Brimabok c. 29. 

3) Genauer auf der Eyrffon» Heide im Norden der Aue. 

4) Bon drei Siegen fang Thiodolf, ‚bei Snorre. ‚Die equestris pugna 
bei Saxo p. 208 iſt bloß terrestris pugna, feine Reiterfladt, wofür Suhm 
fie nimmt. Saro fhreibt im Styl der Waldemariſchen Ritterzeit. 
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Knuds Neffe gefangen worden” und ald Spend, ohne nur die Ans 
kunft der Feinde abzuwarten, noch weiter nach Schonen floh, fang 
er von ber Rache der Sieger, wie bie Eichenwände der Fünifchen 
Häufer im Brande Enatterten, die Borkdaͤcher der Häufer einſtuͤrz⸗ 
ten. Ganz Dännemarf unterwarf fich. 

Aber mit dem nächften Frühling erneuerte Svend feinen Vers 
fuch, viele Schweden folgten ihm und diesmal waren auch Wenden, 


war ein König Negbus von Rügen mit ihm. Aber der Ausgang. 


im nächtlichen Treffen bei Helgends, im Gefichte von Aarhuus 
war ber gleiche und der Sänger freut fi), daß das eingetroffen 
fey was er feiner Lieben vorhergefagt, denn ein Gotiſch Schild und 
ein Helm find ihm durch's Loos aus der Beute geworben. Zu⸗ 
gleich verfpottet er den Feigling Svend, der feinen fehiefen Fuß 
(er foll an einem Beine gehinkt haben) wieder nach Schonen fchiebe. 
Und während nun Svend nad) Gottland und hierauf zum König 
von Schweden floh, verwüftete ein unbarmherziges Sengen umd 
Brennen der Sieger dad Schonifche Land, die Eingebornen was 
ren geflüchtet. Auch in Falfter ward Alles verbrannt und zum 
zweiten Male in Fünen. 

UUnter diefen fieghaften Umftänden glaubte Magnus fich berus 
fen, den Reichverein Knuds des Mächtigen wieberherzuftellen. Er 
fehrieb dem König Eduard von England, der mit Hordaknud ges 
fchloffene Erbvertrag, Kraft defien er, Magnus, Dännemarf bes 
berrfche, fpreche ihm auch England zu, das ja dem Horbafnud eben: 
falls unterthan geweſen; England müffe baher ihm abgetreten 
werben, oder er werde es mit feinen Dänen und Norwegern zu neh⸗ 
men wiflen. Wenn wir dem Snorre Sturlefon glauben, fo vers 
lautete in Eduards Antwort nichts davon, daß zur Zeit bes Erb: 


vertrages Horbefnud ja noch gar nicht König von England gewe⸗ 


fen, der Vertrag auch fpäter niemals auf England ausgedehnt fey; 
Eduard entwidelte bloß fein gutes Recht zur Nachfolge auf dem 
Thron feiner Väter, ſchloß aber mit den Worten, er werbe gleich: 
wohl, wenn Magnus komme, ſich nicht vertheidigen, fondern er: 
warten, daß ihm diefer dad Leben nehme. Das num hätte König 
Magnus gerührt, welcher gefprochen: ich glaube, es ift dad Ber 
fe, daß König Eduard fein Reich in Fueden behält und ich meine 
Reiche, die mir Gott gegeben hat. So Snorre. Wein das Erfte 


1044. 
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Bann nicht feyn,. weil dieſe Antwort dem möndjifchen Eduarb wohl 
freilich gliche,. aber keineswegs dem: Godwin, der in Wahrheit die 
Regierung führte; das Zweite nicht, weil Magnus die Unternehmung 
durchaus nicht aufgab, die indeß durch. die Umftände Verzögerung 
erlitt. Denn bei ihm Fam. gerade jest ein Vaterbruder an, Has 
rald, der funfzehnjährig die Schlacht bei Stikleftad mitgemacht 
hatte, in welcher. er verwundet ward. Da für den Bruder des 
heiligen Dlaf in Norwegen vor der Hand nichts zu hoffen war, 
begab er fich über. Schweden nad) Rußland, von da fand er end: 
lich mit einem Kriegögefolge den Weg nad) Gonftantinopel, wo 
ihn Katferinn Zoe in Dienfte nahm. Hier fand er Landsleute die 
Fülle, denn feit dem legten Drittheil des zehnten Jahrhunderts 
reisten, Norweger, Isländer, Danen, Schweden häufig über Ruß- 
land dahin, um ald wohlbezahlte Söloner in Dienft zu treten, wie 
vor vielen: Sahrhunderten fchon ihre Stammbrüder die Gothen tha⸗ 
then. Hier, wo fie der Freiheit des vaterländifchen Lebens entfag- 
ten, bewahrten fie ald Feldtruppen den Ruhm nordifcher Tapferkeit, 
und ald man fie zur Faiferlichen Haustruppe fonderte, geleiteten fie 
mit dem Lobe unmwandelbarer Treue diefe traurig glänzende Leis 
che des Römifchen Reichs Jahrhunderte lang bis zu ihrem Grabe !). 
Auch, viele Engländer fanden fich zu diefen Leibwächtern, die den 
Schlaf des Kaiferd und feine Mahlzeiten und feine Andacht in der 
Kirche bewachten, aber die Dänifche zweifchneidige Streitart blieb 
ihre Hauptwaffe, und Baranger blieb ihr gemeinfamer Name, 
ber in Rußland zuerft auffam, wo man (ungewiß, aus welchem 
Anlaffe) Waräger die Skandinaviſchen Männer nannte, die im 
neunten Sahrhunderte nach Rußland ftrömten und in dieſem Boden 
einen ebeln Keim Germanifcher Staatd-Bildung niederlegten, den 
erft die Wuth der Mongolen, die wie ein Heufchredenfhmwarm auf 
Rußland fielen, beflagenswerth vernichtet hat. Die Zeit, da man 
fprah: „Wer vermag etwas gegen Gott und das große Novgo: 
rod?“ wird durch feinen Ivan MWaffiljewitfch den Großen, noch 
Ivan Wafliljewitfch den Graufamen, noch durch Peter den Gro: . 
Ben erfeßt. — Prinz Harald nun brachte e8 feines Theils bis zum 
Anführer der Baranger oder, wie fie fich felber nannten, der Wä- 


1) Suhm IT, 91 — 109. 
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ringer, und ſchickte unermeßliche Beute feinem Gönner dem Rufs 
fifhen Fürften Iaroslav zur Aufbewahrung, gewonnen durch Sie 
ge und Belagerungen im Saracenifchen Africa (Serkland) und 
Sicilien (Sikiley), wovon die Erzählung im Einzelnen, wie fie 
Enorre nach der Sage giebt, in das ganz Unglaubliche ausfchweift. 
Auch wird fich die fechzigjährige Kaiferinn ſchwerlich in ihn verliebt 
haben. Aber e3 ftimmt fehr gut mit der Gefchichte überein, daß 
" Harald dort drei Regierungsveränderungen erlebt habe, deren jede, 
wie er in der Heimat erzählte, den Märingern den Vortheil eines 
Umzuges durch die Faiferlichen Palläfte brachte, mit der Freiheit 
alle Koftbarkeiten, die ihnen gefielen, mitzunehmen!). Es müfßs 
fen die Regierungen Michaeld des Paphlagonierd, Michaeld der 
Kalfatererd, und Conftantins Monomachos gewefen feyn, von bes 
nen der erfte und der legte Gemahle der 3oe waren. Harald vers. 
ließ den Eaiferlichen Dienft und ging zundchft an Jaroslavs Hofum 1043. 
zurüd. Der vielverfuchte reiche Fürft fah jest die Ahndung erfüllt, 
in ber er früher fang: „Wer weiß, ob ich nicht werde weitbe- 
rühmt noch fünftig?).” Früher hatte er vergebens nach der Hand 
der älteften Tochter Jaroslavs getrachtet, deren zwei jüngere Schmes 
fern den Thron von Frankreich und von Ungern beftiegen. Er 
fang bavon auf dem ſchwarzen Meere ein Lied, worin er feine Kriegs⸗ 
thaten aufzählte und wie er acht Künfte verftehe, reiten, ſchwim⸗ 
men, auf dem Eisfchuh laufen, Spießwerfen, rudern, Schach 
fpielen (wofür in einigen Abfchriften fteht: die Harfe fchlagen) 
und Dichten, „und doch,” fo fhließt jede der fechzehn Strophen, 
„will die Ruffifche Maid mich nicht lieben?).” Jetzt aber trug 
er Elifabeth3 Hand davon und fam nach Norwegen, die Hälfte ded 1043. 
Reiches anzufprechen. Magnus nahm den Oheim wohl auf, wies 
aber feinen Anſpruch ab. Da verband fi) Harald mit Svend 
Eitrithfon, Beiden wuchs Schwedifche Hülfe zu, und nun wurben 
von den Verbündeten Eeeland und Fuͤnen abermals mit Plünde- 
rung und Brand überzogen. Da befchloß Magnus nach dem Ra- 


1) Snorri, Sagan af Haralde Hardräda c. 16. nennt dad polota - svarf. 
Wenn nur aber die Sadye felber verbürgt wäre! Bei den Byzantinern babe 
id mid vergeblich darnach umgefehen. 

9 Snori a. a. D. C. 1. 

3) Suhm IV, 120. 
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the der Seinen ſeinem Blutsfreunde die Hand zu bieten; er berief 
ihn in ſein Flottenlager, hieß ihn von zwei Schilfruthen, die er 


ihm vorhielt, eine waͤhlen und Beide theilten mit dieſer Handlung, 


nicht das Reich, aber die Rechte und Einkuͤnfte des Koͤnigthums, 
nur daß Magnus ſich den Vorrang und wenn man mit einem Fuͤr⸗ 
ſten zu dreien wäre, ſich den mittleren Sitz vorbehielt!). Das 
Heer aber billigte was geſchehen war. Hatte nun jeder König ſei⸗ 
nen eigenen Hofhalt, fo bereisten fie doch oͤfter auch gemeinfam 


das Land, nur daß es fich doch bald offenbarte, fo billig auch Ma: 


gnus Gefinnung war, daß bie Theilung des Königthums nie wohl 
gelingt. Mit Dannemark aber fand ed fo, daß Svend ſtets im 
Sommer flüchtig werden mußte, dann aber in der Winterözeit fich 
wieber einfchlih. Nun war der Winter von 1046 auf 47 fo ftreng, 
daß die Wölfe auf dem Eife zwifchen Norwegen und Däannemarf 
liefen, daß in England ein Schnee, unter deffen Wucht die Wald: 
bäume brachen, vom 5. Januar bis zum 17. März lag?). Die 
gute Jahreszeit erneute den Dänifchen Krieg; zugleich gingen fünf: 
undzwanzig Norwegifche Schiffe nach England ab, bie ald Vor 
boten ernftlicherer Entwürfe für das Mal die Stadt Sandwich) 
plünderten und al es ihnen an den Küften von Kent nicht weiter ge⸗ 
lingen wollte, das Land Eſſex verheerten. Sie erfchienen zu einer 
Zeit, da man in England, ihrer nicht mehr gewaͤrtig, die Seeruͤ⸗ 


ſtung aufgelöst hatte, Godwins Rath, mit einer Flotte von funf- 


4047. 
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zig Schiffen den Svend in Dannemarf zu befeftigen, war vollends 
nicht durchgebrungen ?). Noch eine große Schlacht gelang dem 
Magnus am Abend des heiligen Laurentius in Seeland. Bei ber 
bigigen Verfolgung des flüchtigen Feindes fcheute fein Roß vor eis 
nem auffpringenden Hafen, ber König flürzte auf einen fpigigen 
Baumftumpf und nahm den Zod *). 


1) Snorri &, 23. 

2) Suhm IV, 156. 

3) Lappenberg I, 499. 

4) Wir haben, wenn wir uns an Saro halten, Sturz und Tod als faft 
gleichzeitig anzunehmen — trunco — — adactus extiagaitur X. p. 204. 
Saxo giebt auch den DOrt des Sturzes — cum oppidum Alexistadiam prae- 
teriret — Alſted in der Alſted-Harde auf Seeland an. Adam II, 12. obiit 
in navibus, wohin er todtkrank gebradt feyn konnte, Beide aber reden von 
feiner Schlacht, die voranging. Dieſer gedenfen aber Englifhe Quellen, de- 
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As Harald, der mit bei dem Feldzuge war, vernahm was 
gefchehen,. wollte er, das Dänifche Volk fogleich zur Huldigung 
nad) Wiborg berufen wiffen, weil ihm Daͤnnemark gleichwie Nor⸗ 
wegen jest ald nächftem Erben zufalle, da feim Blutsfreund Eins 
berlos verftorben, allein die trauernden Norweger widerſtanden 
ihm; ihr Erftes, fprachen fie, ſey die Leiche ihres guten Königs 
nad) Drontheim zu geleiten, wo er in derfelben Klemens = Kirche 
ruhen follte, welche die heiligen Nefte feines Waters barg. Und 
fo geſchah es und fo fiel dem Svend die verlorene Schlacht zum 
Slüde aus. Magnus aber ward im Tode von Freund und Feind 
gepriefen, ben Harald nannte man im Volt den Harten. Er 
blieb viele Jahre lang der Bebränger Dännemarks, bad er doch 
nie erwerben konnte. 


Achte s Kapitel, 
BliE auf die inneren Zuftände, 





Diefes Daͤnnemark, welches aus ber Fluth eines fo gewalti⸗ 
gen Siegsruhmes kaum am Ende zur Zeit der Ebbe fein eigenes, 
Dafeyn barg, war dem von ihm beherrfchten-England an Ausdeh⸗ 
nung kaum zur Hälfte gewachfen, noch weniger an Bevölkerung 
und Gütern vergleihbar. Dännemark mochte Damald ungefähr 


ren ältefte die Peine Angelſächſiſche Chronik hinter dem Angelſächſiſchen Wörs 
terbude von Eye ift, daher auh Monat und Tag, nur daß diefe Chronik, 
die immer um ein Jahr vorauf ift, 1048 ſtatt 1047 angiebt, weldes Jahr 
1047 and Roger von Hoveden p. 440, der Franff. Ausg. hat. Daran hätte 
nun Suhm fejthalten follen. Statt deffen aber fegt er IV, 148. die Schladt 
mit Simeon von Durham auf 1046, läßt den Magnus den ganzen Winter bins 
durd an feiner Verwundung ſiechen, offenbar bloß um auch nody die vielen Ger 
fhihten und Geſpräche aus Flateyarbog und Morfinftinna anbringen zu Füns 
nen, und ihn endlich noch nad Snorre's Erzählung 6, 28, in Zütland fterben zu 
laſſen. Snorre aber weiß fein Wort von der Schlaht und VBerwundung. Den 
Isländern darf hier alfo nicht gefolgt werden, auch namentlid nit in dem 
Punkte, daß in dem oftermwähnten Erbvertrage bejtimmt fen, er gelte bloß 
perfönlic für die Zürften, die ihn abgeſchloſſen, ER nit für ihre Erben. 
Suhm IV, 158. 
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zwoölftehalbhundert Quabratmeilen zählen, wovon nicht viel unter 
einem Drittheil auf der großen Skandinavifhen Halbinfel Tag. 
Das heutige Dännemark dagegen, diefer Gebiete längft verluftig, 
ſtellt fich auf den erften Anblid eher wie ein Vorland von Deutfch- 
land dar. Juͤtland hebt ſich wie ein auögeftredtes Schwert Ger⸗ 
maniend, das die Meere getheilt halt. Wäre Karl dem Großen 
‚ein gleich Eriegerifcher Sohn gefolgt, fo gehörte feit nun taufend 
Jahren die Cimbrifche Halbinfel zu Deutfchland, die beiden Ins 
felgruppen Juͤtlands, die Infeln jenfeitö des Limfiord, Mors und 
Wendila, welche in Skagens Horn ausläuft, und die Fünifche 
Gruppe, Fünen mit Alfen u. f. w. hätten ſich angefchloffen, ‚feine 
irgend frembdartigere Erwerbung für das Frankenreich als die der 
Sachen, welche hinwiederum ein anderer Gang der Weltgefchichte 
- leicht hätte in Dänen vermandeln können. Dagegen fchliegt fich, 
die Infel Seeland durch die Drdnung der Erbbildung an das große 
Skandinavien an, ift auch nach der Meinung von Geologen, wel: 
che, die Sage aus dem Spiele laffend, allein die Sleichartigfeit des 
Gefteind zum Zeugniß nehmen, im Uralter der Erde mit Schonen 
verbunden gewefen. Jenes große Skandinavien hat feine ſchar⸗ 
fen Naturgrängen. Durch das Meer von Deutfchland gefchieden, 
mit welchen e3 die Germanifche Bevölkerung gemein hat, trennt 
eö fich von der übrigen Welt durch das fremdartige Gefchlecht der 
Lappen. Sein Körper ift aus Urgebirgen gebaut, ein hoher Ruͤ⸗ 
den, der noch mit jedem Jahrhundert um vier Fuß zu fteigen fcheint, 
an. ben fich aber in Suͤd-Schweden langs der Oftfee eine reiche 
Fülle jüngerer Bildungen niedrig angebaut hat, die nun auch See: 
land umfaffen. Seeland befigt wie Suͤd-Schweden eine reiche 
Ausftattung von Binnenfeen, während Sütland hauptfächlich) von 
der großen Außen= See durch tiefeinlaufende Fiords getränft wird. 
An Auen und Bächen fehlt es dabei nicht und die Gewäffer haben 
hier einen ftärkeren Fall als in Seeland, weil in Sütland die Hü- 
gelreihen fich fortgefegter und bedeutender heben, wie fie denn auch 
in ber Mitte diefes Landes eine Wafferfcheide nach Oft und Weſt 
bin bilden. Doch erhebt fich die höchfte Höhe in Juͤtland und im 
ganzen heutigen Dännemarf nur 500 Fuß über die Meeresfläs 
che, der Aborreberg auf Möen nur 476, Veirhdi auf Seeland 
371 Fuß, während der Altbänifche Kullen jenfeitd des Sundes es 


— 
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boch höher bringt als einer von diefen, obwohl er felber y felbft 
unter den Sübfchwedifchen Bergen feinen Rang einnimmt. 

Bei ſolcher Befchaffenheit ift von den koͤſtlichen Schaͤtzen, wel: 
che das Gebirg erfchließt, in Dannemark wenig zu erwarten. Heiße 
Quellen werden fogar in ganz Skandinavien vermißt, deffen Aus: 
wanbderer beren Fülle erſt auf Island fanden, wie denn felbit jede 
Spur einer vulcanifchen Einwirkung im Skandinaviſchen Urlande 
fehlt, mit Ausnahme einer einzigen Bafaltfuppe in Schonen. Die 
nußbarften Metalle, Kupfer und Eifen, find der großen Halbinfel 
allein vergönnt und Halland rühmte fich eines kleinen Antheils 
daran !)5 denn Tirifches Sumpfeifen, fparfam gefunden ‚ bietet 
einen armlichen Erfaß, und die Mühfal, womit mar im Weften von 
SZütland aus Seetang und Seetorf unreined Salz zog und an der 
Oftfeite auf den weiten unüberftrömten Uferflächen von Leffoe Som: 
mers fümmerlich fammelte, zeigte genugfam, daß es an dem reis ' 
chen Quell des Bodens gebrah. Doc lud die fifchreiche See, 
‚von feinem Orte über zehn Meilen entfernt, zum Wohnen ein, und 
der zum Getreidebau mehrentheild vorzüglich geeignete Boden, def: 
fen Erzeugniffe fich in Eurzen Überfahrten leicht überall verführen 
laſſen. Zwar macht davon ein großer Theil, vielleicht die Halfte 
des heutigen Sütlands eine fehlimme Ausnahme, denn das 
ſchwarze Sütland, wie der Holfteiner noch immer fagt, lag im 
ftarrenden Dunkel feiner Walder, von welchem noch Adam von 
Bremen redet, mehrentheil$ verloren, nur an ben vielen Fiords - 
dichter bewohnt; und wenn diefe Waldungen fpater an der Weft: 
feite untergingen, fo hat der Aderbau dadurch weit weniger ges 
wonnen, als durch Verluft des Sturmmantels gerade an feiner auss 
gefegten Seite eingebüßt, da der verderbliche Flugfand jegt unbe: 
fhüste Fluren trifft, und auch im innern Lande, wo die lange, 
unliebliche norbdeutfche Heide fich fortfegt und zum höheren duͤr⸗ 
ten Rüden anfteigt, müht ſich auf der Alheide der Pfälzifche Co: 
lonift von 1760 ab, um dem fargen Boden mit faurer Arbeit die 
Nothdurft abzuprefien. Im Allgemeinen aber zeigt ſich's, daß 


1) So ſchenkt Erzbifhof Adfalon dem Klofter Sorde einen Hof in Halland, 
quae Toaker dicitur, ubi sal decoquere, et de terra ferrum extrahere; 
atque carpenta pro aedificiis sufhcienter habere possunt. S. das wichtige 
Soröer Gabebuch Langeb. IV, 471. 

Dahlmann Geſch. v. Dännemarf I. 9 


130 Erſtes Buch. Achtes Kapitel. 


der Erdſtrich des Daͤniſchen und, namentlich durch Schonen, auch 
des Altdaͤniſchen Reichs zu ben beguͤnſtigten in Europa gehoͤrt. 
Denn der heitere ſaftige Buchwald, unter den ſich Eichen men: 
gen, wird hier nicht wie im höheren Norden und im Deutfchen 
Nordoft von traurigen Kiefern, Tannen und der Birfe verdrängt 
und dad Laub. der Buche wird nicht fehöner gefehen ald in See: 
land, wo die mittlere Wärme faft die gleiche mit Berlin und Halle 
if. Bon den Getreidearten gebeiht der Roggen in diefem Gür- 
tel am beften, die Gerfte duldet auch wärmere und kaͤltere Striche; 
kaum ift eine Getreideart ganz ausgefchloffen.. Weinberge gab 
es hier wie in England und Holftein frühzeitig, und ohne Zwei: 
fel fo gut wie in Glofter und Effer auch gefelterten Wein. Wie 
herb er feyn mochte, er fand feine Liebhaber. Unter den mancher: 
lei Unthaten eines im Jahre 1329 gebannten Dänifchen Geiftli: 
chen Fommt auch die vor, daß er Weinberge befucht habe !), und 
faft follte man glauben, daß es mit zum Chriſtenthum eines Lan⸗ 
bed gezählt ward, Wein und Weigen, die den heiligen Leib dar: 
ftellen, aus eigener Kraft hervorzubringen. Im Jahre 1350, da 
wegen des fehwarzen Todes Fein Schiff von Norwegen nad) Island 
kam, fehlte e8 dort fo fehr an Wein, daß das Abendmahl in ben 
meiften Kirchen unterbleiben mußte 2). 


1) Subm XI, 195. aus einem der Bartholinfhen Diplomez was feine 
eigne früher S. 170 ausgeſprochene Bermuthung, die nordiſchen Weinberge wär 
ren nur aus Italiänifhen Formularen in Kaufcontracte übergegangen, wider— 
fegt. Über die Englifhen Weinberge ſ. Lappenberg Geſch. v. England I, 619 f., 
über die Holjteinifhen Fald in Niemannd vaterländ, Waldberidhten Ztes St. 
8.338 f. Ebendaſelbſt II, 1. S. 60 ff. (Forfte der Grafſchaft Fryſenborg in 
Jütland) von der forglofen Waldvernihtung in Zütland, — — Über die das 
rafteriftifhe Naturbefhaffenheit von Dännemarf vgl. außer Schouw's Europa. 
Phyfiſch⸗ geographiſche Schilderung. Kopenh. 1833. Mit einem Atlaſſe; des— 
ſelben Skildring af Veirligets Tilſtand; Danmark. Kiöb. 1826. (wo auch vom 
Weinbau die Rede); Geijer, Svea Rikes Haefder. D. I. Landets Natur ©. ı ff. 
En Skriselfe fra Iylland in Molbech, Nordift Tivsfkrift BIT, 582 ff. Forde 
bammer, über die Bildung der Dftfee in Falcks Staatsbürgerl. Mag. B. VII, 
537 ff. endlich Thaarup's ftatijtiff Upfigt over den danſke Stat, Kiöbh. 1825. 
Vgl. Bredsdorff et Olsen Esquisse orographique de l’Europe, eine Karte, 
Cop. 1830. 

2) Suhm XI, 244. Candida, triticea, tenuis, non magna, rotunda, 
Expers fermenti etc. follte die Hoftie fegn, der Wein lieber roth als weiß. 
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Auf diefem ihrem Boden friſten nun die Daͤnen mit Jagd 
und Fiſcherei, die ſelber eine Art Jagd iſt, mit großer Viehzucht 
und duͤrftigem Ackerbau, ſeit wir ſie kennen, ihr Leben. Ihr Vieh⸗ 
ſtand allein war ausgedehnt und bildete noch im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derte 1) das einzige Vermögen, das bie taͤgliche Verzehrung uͤber 
lebte und auch dann aushielt, als die Quelle der Danagelder und 
des Seeraubs verſiegte und auf die Zeiten des Prunks und der Ver⸗ 
geudung eine aͤrmlichere Ernaͤhrung allein aus eigenen Huͤlfsquellen 
folgte. In dieſen engen Schranken der Wirthſchaft iſt nach dem 
Maßſtabe heutiger Bildung ſehr wenig, und gleichwohl ein viel 
größerer Fortſchritt enthalten, als alle heutige Bildung mit ihren‘ 
zahllofen Mitteln hervorzugaubern vermag. Das Jaͤgervolk, wel: ' 
ches es ganz und durchaus ift, bildet fo wenig perfönlishe als ſaͤch⸗ 
liche Güter aus. Nur für die tägliche Nahrung arbeitend friftet es 
vom getödteten Thier fein Leben, fein einziges Geld find Felle, un: 
nachdenklich verwüftet es feinen Naturvorrath und verläßt fein Bas 
terland, wenn es weiter zieht, fobald der Wildftand in einem Re: 
vier erfchöpft ift, es töbtet feinen Gefangnen, weil es feinen Knecht 
brauchen kann, denn es befist an Weib und Töchtern der Dienft: 
boten fehon zuviel. Uns geben die Thiere allein zu unfrer Kleis 
bung Wolle, Haare, Felle, Seide, die Pflanzen Baumwolle, 
Flachs, Hanf, und taufende von Händen gehören trog der Ma: 
fhinen heute dazu, um einen einzigen Menfchen rechtlich zu kleiden, 
und diefelbe Baumwolle, die die Blöße der Unterthanen deckt, hilft 
auch die manches Staatshaushaltes decken; den Jäger des Wal: 
bes Eleivet dad Kleid des Thieres, das er felber ihm abftreift und 
‚ mit einem Dorn felber zufammenheftet. Das Hirtenvolf, Dane: 
ben geftellt, erfcheint faft wie ein Riefe von Bildung, es lebt ſchon 
von Thierarten, die auch lebendig nuͤtzen, feine Wanderfreife find 
fhon enger gezogen, wieberfehrender; von milderen Sitten, ſchon 
überfparend, fühlt es fich in den meiften Klimaten für das Über: 
wintern bed Viehs eines Beiſtandes der Aderwirthfchaft bebürf: 
tig. Den Hirten Eleidet feine Familie, zum Theil aus Pflanzen: 
ftoffen, die fie felber verarbeitet. Die Ungleichheit des Vermoͤ⸗ 
gend entfaltet hier bereits einen Theil ihrer menfchenbildenden 

1) Wir werden unter der Megierung ded Königs Niels das Zeugniß ber 
Bamberger Geiftlihen hören, die Dännemarf beſuchten. 
9 * 
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Kraft... Nun der Aderbauerz er umfaßt und verebel£ zugleich des 
Hirtenleben. Der Aderbauer bedarf des Viehflandes zur Acker⸗ 
arbeit und zur Düngung. Friedlich durch fein Gefchäft, am Thier 
erziehend, ſtets an die Beobachtung der großen Drdnungen ber Nas 
tur gewiefen, jeder Jahreszeit das Ihre abgewinnend, knuͤpft er 

an feine unbefchäftigten Zageszeiten fehon einen Anfang von Ges 
—— Die Erſtgeburt giebt den Vorzug ausſchließlicher 
Herrſchaft, den ſie bei'm Hirtenleben hat, jetzt auf, denn eines 
erblichen Fuͤhrers bedarf die Familie nicht mehr, ſie hat ihre Hei⸗ 
mat gefunden. An den Boden gebunden, ſtrebt man dieſen zu 
verherrlichen, mit Bauwerken zu ſchmuͤcken, ihn gegen jede Unbill 
ber Elemente, in jeder Jahreszeit zu vertheidigen. Denn man 
will nicht weiter, wechfelt den Boden nicht mehr, nimmt ihn viels 
mehr offenkundig in regelmäßig ausgemeſſenen Gränzen für Kind 
und Kindesfind in Beſitz. 

Inzwiſchen ergiebt e3 fich nicht immer fo ganz einfach, daß 
ein Volk, welches ſich dem Aderbau bequemt hat, fogleich auch 
in unferem Sinne völlig feßhaft werde. Hier, wenn irgendwo, 
zeigt es fich recht praktifch, was darunter zu verftehen ift, wenn Ari⸗ 
ftoteles fagt, der Staat fey nicht bloß mit den Menfchen geboren, 
ſondern er fey fogar älter als der einzelne Menfh. Die befanns 
ten Ausfagen des Eafar und des Zacitus über Landbau und Lands 
bewohnung bei den Deutfchen ihrer Zeit habe ich nämlich von 
jeher geglaubt wörtlich verftehen zu müffen. Sulius Cäfar redet 
von dem großen Völferverein der Sueven. Hier ging ein Wech- 
fel der Ländereien und Wohnungen jährlich in jeder Nation der 
Sueven vor. Ihr Ganzes fand man ftets beifammen, nicht mins 
ber ihre Gefchlechter (cognationes), gleichfam die Gliedmaßen der 
Nation, aber Feinen ihrer Theile nach Jahresfriſt am felben Orte 
mehr. Gäfar weiß gute Gründe für diefe ihre Einrichtung anzu⸗ 
führen: ihr Leben auf Kriegsfuß, nicht aus freier Wahl, fondern 
aus Nothwendigkeit, denn fie waren ja erft feit Menfchengeben: 
fen (es lebten noch Menfchen, die ed mit Augen gefehen hatten) 
in die Gebiete am Oberrhein im Süden des Neckar eingeruͤckt, wel: 
he bis dahin von Gallifhen Helvetiern bewohnt wurden. Dar: _ 
um mußte alle ihre Habe beweglich feyn, damit forgfältiger Ader: . 
bau die Friegerifche Art nicht verdränge, damit Aufwand in Ges 
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baͤuden fie nicht gegen Kälte und Hitze verweichlichen möge, benn 
was der große Römer noch fonft fagt, damit nicht durch Latifun⸗ 
dien ein Theil Üübermächtig werde, ift nach Römifchen Begriffen 
gefprochen. Es mag fich aber manches Uniforme in der Sueven- 
tracht, auch das Weinverbot ebenfalld daher leiten. Won Cäfar 
‚bis Tacitus iſt fo weit wie vom Weftphälifchen Frieden bis zur 
Franzoͤſiſchen Revolution, aber. es walteten : auch nicht. bei allen 
Deutfchen diefelben Lebensbedingungen wie damals bei den Sue: 
ven ob. Darum fagen wir nicht, die Suevifche Drbnung gehöre 
allen Deutfchen anz dagegen nennt und Zacitus als allgemeine 
Ordnung bei den Deutfchen feiner Zeit den jährlichen Wechfel der 
Üder innerhalb des Kreifes jeder Gemeinheit. Die Vermuthung 
liegt fehr nahe, daß fich mit der Zeit durch Zutheilung der Ader: 
lofe auf mehrere und immer mehrere Sahre das Privateigenthum 
entwicelte, ungefähr wie aus verlängerter Zeitpacht die Erb— 
pa). 

Nichts ift irriger, als die Befchränftheit unferes Wiffens auf 
die Gegenftände des Wiffens zu übertragen. Es ift wahr, die Le: 
bensaufgaben unferer Alten waren befchränkt, nicht zahlreich und 
einfach, aber in ihrer Einfachheit ftellen ſie ſich als hoͤchſt ausgear⸗ 
beitet dar. Auf den Grund des Landbaues und ber Landbewoh: 
nung bei den alten Dänen führen die Gefeßbücher des Volks, 
ſaͤmmtlich zwar erft aus dem Maldemarifchen Zeitalter, allein 
jene Grundlagen find fo fchwer verwuͤſtlich, daß felbft noch bie 
Männer darauf zurüdgeführt wurden, welche vor nur zwei Mens 
fhenaltern bei der Aufhebung der Gemeinheiten und den Einkop— 
pelungen dort thätig waren. | 

Für Dännemark fehlt es an Nachrichten über fo alte Zuſtaͤn⸗ 
de wie jene aus Deuffchland, aber aus feiner alten Dorfverfaffung 
biit noch mit hellen Zügen der Grundfaß, daß der Einzelne nur 
inſofern beſitzt, als er gleichberechtigtes Mitglied ded Ganzen ift. 
Manche Gebiete von Skandinavien, durch Gebirge abgetrennt und 
zerfchnitten, find durch einzelne Anbauer zuerft bevölkert und hier 
folgt dann dem Einzelrechte das Gemeinderecht als ein Späteres. 
Nicht fo in dem ebenen Daͤnnemark. Hier find Einzelbauer Aus: 


4) Bgl. biemit die weiter unten genauer anzuführenden Unterfuhungen von 
Handfen => 


Ä 
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nahmen 1), in der Negel fteht dad Dorf als die fichtbare Darſtel⸗ 
lung einer gemeinfamen Unternehmung ba, Sie beruht räumlich 
zunaͤchſt auf der Abfonderung des Dorfplages, auf welchem Jeder 
fein Haus und die Birthfchaftsraume finden fol, und zweitens auf 
der Auswahl und Eintheilung der verfchiedenen Aderfelder, wels 
he dem Anbau gewidmet feyn follen. Jeder folcher Adergrund 
(Kamp) ward als ein gemeinheitliche8 Ganzes behandelt, mit dem 
Meßtau ausgemeſſen und in fo viele fchmale Acker vertheilt, als 
Dorfunternehmer da waren. So befißt Seder von ihnen in jedem 
Kamp feine gleichgemeffene Aderbreite, gewöhnlich neun bis zwölf 
Ellen oder vierundzwanzig Furchen breit, und wird ein neuer Kamp 
fpäter hinzugenommen, fo erhält er feinen Ader davon. Darum 
überall gemeinfchaftliche Feldmarken, überall aber auch die Ge 
bundenheit des Einzelnen an dad Syftem der Bewirthfchaftung, 
welches die Dorfgemeinde gutheißt. Der Antheil eines Bauern 
im Dorfe heißt boel, bool, (Wohnung), der Befiger einer Bole, 
der Boeldmann 2) hat dadurch Haus und Hof im Dorfe, feinen 
Ader in jedem Kamp nebft einem Antheile an der Gemeinwaldung, 
den Gemeinweiden, wozu vielleicht auch Heiden, Mödre, Seen, 
der Gemeinde gehörig, kamen, nicht minder gewiffe Nußungen, 
die in Eöniglichen Wäldern den angränzenden Dörfern zuftanden, 
als Holzfällen und Schweinemaft, oder auch das MWeiderecht auf 
anliegenden unbebauten Streden, den f. g. Almenden, die nach 


‚ dem Grundfage, daß dem König gehört, was fonft feinen Eigen: 


thuͤmer hat 3), ebenfalls Eöniglih waren. Seine Aderquoten, 
eine mit der andern verglichen, bildeten keineswegs gleich große 
Areale, allein man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß 
alle Feldarbeit an denfelben mit einem einzigen Pfluge und den 
ihm entfprechenden Hand = und Spannarbeiten beftritten werden 
konnten *). Darum wird das Aderland einer Bole auch mit dem 


1) Die Einzelbauer auf der Anfel Zeffde ließen fi vielleicht durch die Fin- 
niſche Urbenöfferung dort erflären, von aa eine Sage meldet, Geijer, Geld. 
v. Schweden I, 961. 

2) Bol, Molbeh, Danſt Dialectlericon unter Bonde, im Übrigen das 


Schoniſche Gefeh B. IV. c. 1. bei Westphalen IV, 2040 f. 


3) Zütf. Low. IT, 3. _ 
9 &. Dluffen bei G. Hansſen, Anfichten über das zn der 
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Namen Pflug bezeichnet. Eben fo war ed mit der Englifchen 
hide!) und dem Pfluge oder der Hufe der Deutfchen befchaffen. 
Begab es fi), wie das oft genug vorfam, daß Einer fich in feis 
ner Ackerbreite durch Abpflügen derNachbaren gefchmälert glaubte, 
fo Eonnte er die Herftellung durch das Taumaß in Anfpruch neh: 
men?), was der Dane Reebning, von Reeb nennt, was auch 
im Platdeutfchen Seil oder Tau bedeutet. 

Dergeftalt übte der Boeldmann an Gemeinwaldungen und 

‚Gemeinmeiden, infoweit fie noch ungetheilt waren ®), bloß das 
Mecht der Mitbenugung, fein Pflugland ftand unter ſtraffem Ge 
meinderecht, völlig Herr war er nur in feinem Toft, das heißt 
in feiner Hausftelle, die das Haus, die Wirthfchaftögebaude, Hof 
und Garten, Alles befriedigt, umfaßte. Die Gefammtheit ber 
Zofte ftellte daS Dorf in der Gegend dar. Die umzäunten Tofte, 
nicht die Häufer fließen an einander, aber auch hier fchrieb das 
Gemeinderecht gewiffe befondere Ordnungen vor. Jedes Dorf 
ward von einem Kreuzweg burchfchnitten, den die Umzäunungen 
der Zofte gaflenartig umgaben, die vier Ausgänge waren, wie 
‚man verfichert, in der Negel nach den vier Himmeldgegenden ger 
richtet, Der fo gebildete innere Dorfraum, mit dem freien Plage 
in der Kreuzung, Alles zufammen forta geheißen, war Gemein: 
degut, durfte nicht gefchmälert werben, durfte nicht unter zwölf 
Klafter oder zmweiundfiebzig Fuß breit feyn, denn er diente zum 
Fahrmwege +), zum Wege für Menfchen und Vieh, zum Brunnen, 
zum Traͤnken und fo weiter. 
Borzeit erfte Lief., in Falck's neuem Staatsbürg. Magazin B. II. H. J. S. 89. 
Die zweite Lieferung ebendaf. B. VI. 9. I. Diefe ausgezeichneten Unterfuhuns 
gen Handfens find hier vornehmlich benust, Die ältere, namentlich von Bernt« 
jen, Danmarks og Norgis fructbare Herlighed. Kiöbh, 1656 berfaßhte Daritel« 
lung iſt von ihm wefentlidy beridtigt. 

1) König Wilhelm der Eroberer ließ eidlich erforfchen, quot hidae i. e. 
jugera uni aratro sufficientia in jedem Dorfe wären. Spelmaun im Glos- 
sarium bei Hansſen; erfte Lief. ©. 91. 

2) Omnem injustam occupationem debet aequitatis funiculus emen- 
dare. Leges Scan. (ap. Westph. IV, 2041.) L. IV, 1. 

3) Erichs Seeländ. Gefeg und das Jütſche Low zeigen, daß zu ihrer Zeit 
bäufig fhon in Wiefe und Wald Theilungen gefhahen. Vgl. Hanöfen, zweite 
Lief. ©, 43 ff. 

4) Die Herleitung ded forta von Fahren, wie / Furt bei Molbech 
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Langwierige buͤrgerliche Kriege wie. fie Dannemark oft er⸗ 
litt, Wendiſche Seeraͤubereien, die eine Zeitlang den Weſten von 
Sütland ganz unbewohnbar machten, Fonnten Unficherheit nicht 
bloß über die Perfon des Beſitzers, fondern auch uͤber den Zuſam⸗ 
menhang der Beſitzthuͤmer hervorbringen, ſo daß man nicht — 
welche Ackerbreiten zu dieſem oder jenem Toft gehörten. Sin die 
fer Hinfiht erwies ſich nun bie alte Ordnung wichtig, daß wie 
von Aufgang nach Niedergang die Tofte lagen, in derfelben Ord— 
nung auch die Aderbreiten angewiefen waren, und in dieſem Sins 
ne heißt im Schmwebifchen Recht der Tomt (Toft) des Grundſtuͤcks 
Mutter ?), Kam ed nun zur Aufmeffung eines Kamps: mit der 
gefeglichen Meßſchnur und man folgte nur genau der gefeßlichen 
Vorſchrift, jeden Kamp nad) der alten Himmelsrichtung (Sonnen: 
fall) feiner Furchen und Gränzen wieder abzutheilen, fo mußten 
ſich die alten Aderlofe von felber finden. Wer nun fein Anrecht 
an die alten Acdernummern nachwies (denn Zahlen mußten ficher _ 
dazwifchen treten), der hatte damit auch fein Recht auf den dazu 
gehörigen Zoft erwiefen?). "Manchmal aber waren die Zofte fel- 
bey in einander gemworren, und die Meßſchnur mußte auch hier 
fhlichten, was indeß, obwohl es auch hier ficherlich nicht an Re 
geln fehlte, darum fehwierig war, weil eine gleiche Größe und 
Geftalt aller Tofte von Anfang her fich wegen der Verfchiedenars 
tigkeit des Bodens nicht annehmen läßtz und auch die ungefähre 
Übereinftimmung Eonnte ſich in den Gegenden nicht erhalten, wo, 
was in's Befondere in Blefingen und Halland, hie und ba auch) 
in Schonen gefchah, drei, vier bis fechs Familien fic) auf einem 
Tofte mit getrennten Haushaltungen einzurichten wußten 3). 
Dansk Dialectlex. in Forte ſcheint richtig. Sehr füglich aber konnte das 
Wort nun auch von andern Wirthſchafts-Wegen der Dorfbewohner gebraucht 
werden. 

9» 3. Grimm’s Rechtsalterthümer S. 539. Bgl. Geijer, Geſch. v. Schwe⸗ 
den J, 264. 

2) Man ſehe die Erklärung, melde Olufſen zu B. II. E. 55. von St: 
nig Erich's Seeländ. Gefege in Rofenvinges Ausgabe S. 367 — 69 giebt. Im 
Jütſchen Low B. I. E. 55, bleiben Schwierigkeiten übrig, die aber ſchwerlich 
dadurch zu befeitigen find, daß man mit Blüting Sol durch Repe erklärt, 
Bol. Handfen 2te Lief. S. 36. aber Sul oder Swuling war ein Landmaß der 
Angelfahfen von Sul, Pflug (Lappenberg, Geld. v. England I, 619.). 

3) ©, — bei Hansſen, 2te Lief. S. 16. 
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Wir ſtoßen hier auf eine Schwierigfeit, welche fo fehr wie 
nichts anderd fonft zu allen Zeiten und bei allen Voͤlkern, in: die 
einfachen Einrichtungen der Vorzeit Berwidelung gebracht hat, die 
Bermehrung ber Familien Über die anfängliche Zahl hinaus. In 
dieſem Falle nun konnte man fich auf zwiefachem Wege Rath 
fchaffen, deren jeder aber eine Atiftofratie im bäuerlichen Leben ber: 
vorrief. Im erften Falle trat der nächfte Erbe in Beſitz der Bole 
und bes Tofts, legte aber ab vom Toft für die andern Erben, und 
fo ftand nun ein Haupttoft über den Eleinern Zoften da. Das 
Geſetz fland der Theilung nicht im Wege, wenn ed nicht 
das Herfommen that. „Werden Alle einig, fo mögen fie ihre 
Zofte fo klein oder fo groß machen als fie wollen ?).” Damit war 
der Weg zum abhängigen bäuerlichen Eigenthum betreten. Im 
zweiten $alle entfchloß fich nach Gelegenheit des Orts etwa eine 
Zahl von Bauern, die Wohnung im Stammdorf ganz abzugeben 
-und neben diefem Mutterborf, Adelbye, ein Zochterdorf, Zorp 
geheißen, anzulegen. Man blieb etwa in Gemeinfchaft diefes oder 
jened Kamps, der Weide und fo weiter, aber das junge Dorf ftand 
unter einer Clientel des Adeldorf3 und konnte felbft binnen drei 
Jahren wieder eingezogen werden ?), ja wäre nur ein einziger 
Edelbauer im alten Dorfe zurldtgeblieben, alle andern feyen aus⸗ 
gezogen, er darf binnen der drei Sahre fie doch einberufen ®). 

Aber nicht bloß durch Familientheilungen, auch durch theil: 
weifen Verkauf und durch Verfchenfung von Landftüden konnten 
die Bolen gefchwächt werden. Der Verkauf war indeg nur aus: 
nahmsweife geftattet, in Fallen der Armuth, befonderd von Kin: 


1) Erichs Seel, Gef B. II. © 54. — Die Thellung fließt ein Vor⸗ 
recht des Erftgeborenen, den Haupttoft zu_erben, keineswegs aus, Vita S. 
- Odonis, Dani. Langebek II, 402, jusque haereditatis, quod ad illum lege 
primogenitorum venire debebat, subtrahit. Im Schwedifchen Gefeh (Dötgöe 
talag) hatte der Ältefte Sohn das Vorrecht, fi mit den Töchtern wegen ihres 
Anteils am Erbe abzufinden. Urfprünglid erbten fie in Schweden nur, wenn 
fein Sohn da war, Geijer I, 264. 

2) Züt. Low, B. T. 6, 47. 

3) Züt. tom. B. J. E. 51. Ein fehr merfwürbiges Beifpiel, wie aus 
Weideplätzen Wohnpläge entftanden und fo ein Tochterdorf ward, dem aber das. 
Mutterdorf fortwährend Feine Eigenthumsrechte zugefteht, bid König Magnus 
1343 dazwiſchen tritt, giebt Geijer, Geſch. v. Schweden I, 79. 
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dern, auf Sutbefinden der Angehörigen und nur nah Maßgabe des 
‚flattfindenden Bedarfs 1). Enthielt eine folche Veräußerung eine 
beftimmte Quote -der Bole, ald 4 oder 4 derfelben, fo war Das 
ein einfaches Gefchaft der Meßſchnur, aber zugleich die für die Bes 
wirthſchaftung unbequemfte Weife für Geber und Empfänger, weil 
fo jeder Ader um 4 ober 4 fürzer ward. Im entgegengefegten 
Falle aber gefchah ed alfo, daß man irgend einen eben Landes 
befonders mit Steinen‘ abmarfte und. verkaufte, der dann Stuf, 
das will fagen, ein Stummel Landes hieß 2), auch ald Saͤrkjoͤb, 
d. h. befonders verfauft, und, wenn einer Kirche zugewendet, als 
Kirchen-Stuf vorkommt. Für den Fall. der Seilmeffung einer 
ganzen Dorfmark war es wichtig, daß man wußte, von welcher 
Bole das Stufland weggegeben war. So verkauftes oder ver: 
fchenftes Land war bamit Feineswegs von der Bole ganz getrennt, 
ed hat feinen Antheil an den Gemeinde und Staats = Laften zu 
tragen, allein Gemeinde und Staat halten ſich an ben ‚Deut 
toft ). 

Eine völlige Anomalie war Ornum, ein von der Dorffeld⸗ 
mark abgetrenntes beſonders eingehegtes Landſtuͤck, das in der Re⸗ 
gel zwar einem Bolsmanne gehoͤrte, welches indeß eben darum, 
weil es zu keiner Dorfflur zaͤhlte, frei von Steuer, die nur die 
Bolen traf, ausging *). Hier konnte Einer ganz nach Gefallen 
feiner Feldwirthſchaft pflegen, und es find in verfchiedenen Theilen 
von Dännemark aus gluͤcklich behauptetem Drnum ganze Güter 
hervorgegangen, die noch diefen Namen führen. 

Was aber die ganze altbäuerliche Ordnung in ihrer Gebun- | 
denheit bedroht, liegt doch in einer andern Richtung. Es Fonnte 
nicht fehlen, daß nicht Manchen die großen wirthfchaftlichen Nach: 
theile drüdten, welche aus feiner Feldgemeinfchaft und der Zer: 

1) Erichs Sekt. Gef. B. IT. ©, 11. Züt. Low. B. I. 6. 36. 

2) So hieß die Sclavinn, ‚die wegen Diebſtahls ein Ohr nad dem andern, 
dann zum dritten Male aud die Naſe verloren hatte, Stufa og Nufa 
(von Nef, die Naſe). Esrup, Sclaverei, N. Staatöb, Mag. V, 243. 

3) Ratione fundorum weluti —— (Haupttofte) non adjacentium 
praediorum quae fundis velut membra capitibus obsequuntur, pensiones 
redduntur, et quae debentur procurationi regiae persolvuntur. Andr. Su- 
nonis leges Scan. L. IV. c. 10. Westphal. IV. 2042. 

4) Hansſen a. a. D. ©. 47 ff. 
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ftreuumg der Ländereien in fo vielen Kampen, die eine Folge der 
FHeldgemeinfchaft ift, floffen. Der Boelsmann, dem es gelänge 
in der Art einen Zaufch zu treffen, daß einige feiner Feldnachba⸗ 
ven feine zerftreuten Aderbreiten hinnaͤhmen und ihm dagegen Ges 
legenheit gaben, fich mit den eingetaufchten an einer Stelle abzus 
runden, und fo ganz ober theilmeife aus der Feldgemeinfchaft zu tre⸗ 
ten, der mußte bald, inmitten feiner Felder angebaut, an Vermoͤ⸗ 
gen und Anfehn hoch über den andern Bauern der Feldmark fies 
ben. Das Gefeg verfagte darin nichts, nur mußte der Tauſch mit 
gutem Willen, ohne Zwang geſchehen, und wer fo ausbaute, das 
beißt, mit Verlaſſung des Tofts feiner Väter fich auf feinem Felde 
anbaute, hatte dann für Feld: und Viehwege felbft zu forgen, fie 
von feinem Beſitze abzulegen!). Ein Mann, der fo zum Dorfe 
ftand, getrennt und doch verbunden, Fonnte leicht mehr werben 
ald ein Bauer unter feines Gleichen, fobald die Richtung des 
Staatd die Ungleichheit der Stände zu begünftigen anfing. Sp 
ſehr ift das ſchlichte Gefchäft der Haugwirthfchaft nicht bloß Ber 
friedigung des thierifchen Bebürfniffes, ed enthält die Gemeinde, 
die bewegende Kraft der Verwaltung, den Grund des Staatös 
lebens, 

Der Daniſche Reichsboden hatte die Ausdehnung jetzt erreicht, 
welche feinen ausgewachſenen hiftorifchen Körper darftellt, unver: 
ſtuͤmmelt, aber auch ohne viele fremdartige Anhängfel. Im zehn: 
ten Sahrhunderte hörte Bornholm auf eigene Könige zu haben und 
gab ſich unter Daͤnnemark, um diefelbe Zeit wird Blekingen fich 
von Schweden getrennt haben; diefe beiden Lande ließen am un: 
gernften vom Heidenthum, aber wir werben fie doch endlich dem 
Beifpiele der übrigen Dänen folgen fehn. Etwas anders fah e3 
freilich an der Deutfchen Gränze aus. Ganz ſtarr national ſtan⸗ 
den bort die untermorfenen Norbfriefen den Dänen gegenüber, ihr 
politifches Schickſal war durch die Lage ihres Gebiets zu Gunften 
Daͤnnemarks entfchieden; aber went fie ihr herfömmliches Land: 
geld bezahlten), ließ man fie in Ruhe, muthete ihnen weiter 
nichts zu. Das von Deutfchen bewohnte Gebiet der ehemaligen 


1) Jütſcheb Low. I, 16. 48. u. 51. Bol, Handfen 2te Lief, 8. 26 f. 
2) Saxo XIV. p. 260. — de consuetae pensionis onere der Rord⸗ 
friefen. 


I 
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Markgraffchaft, die jüngfte Reichderweiterung, war zu unbedeus 
tend, um einen Ansfchlag zu geben, Am frembdartigften würde 
die Infel Femern mit ihrer Slaviſchen Bevölkerung daftehn, wäre 
nicht überhaupt erwiefen, daß Femern erft in viel fpdterer Zeit 
durch Eroberung an Dännemark gekommen feyn kann !). 

Einen Punkt gab es, an welchen die Gränzen der Skandi⸗ 
navifchen Königreiche fich berührten, es war die Stelle wo an der 
Nordgränze von Halland der Goͤtha⸗Elv ausftrömt. Hier konnte, 
wenn bie brei Könige einmal zufammentraten, auf den Inſeln His 
fing oder Danaholm oder bei Kongehelle, fich jeder rühmen, daß 
er auf dem Boden feines eigenen Reiches ftehe. In Wahrheit aber - 
ſchwankte die politifche Graͤnze dort, befonders zwifchen Norwes 
gen und Schweden und hing bis zum Spinefund hinauf fo ziem> 
lich von der Stimmung der Einwohner ab 2). 

Das ganze Königreich war politifch in Bezirke, Harden 
(erreder) genannt, eingetheilt, im Ganzen etwa zweihundert an 
der Zahl. Der Name fuͤhrt auf kein Landmaß, ſondern auf eine 
Reihe von Genoſſenſchaften von urſpruͤnglicher gleicher Anzahl der 
Mitglieder hin. Denn her, woher herrad und Harde kommt, 
bedeutet hundert, oder richtiger gefaßt, eine Schaar von minde⸗ 
ſtens hundert 3), und die Annahme liegt wohl nahe genug, daß 

1) Saraum, in dem 1833 erfäienenen, fehr lehrreichen Verſuche einer 
geſchichtlichen Darftellung des politifchen Berhältniffes der Infel Fchmern bis 
zum Zahre 1329 im Neuen Staatsb. Mag. II, 1. (ein Nadıtrag IV, 2.) nimmt 


&, 45 das Jahr 1202 als dad der Eroberung an, Unter der Imbra des Adam 
von Bremen c. 223. ift alfo eine andere Däniſche Infel zu verſtehen, was 


ſchon daraus hervorgeht, daß Adam felber Femern an einem andern Drte c. 225. ', 


richtig Fembre nennt und als opposita Wagris, und ald noch heidniſch; nad 
Gieſebrechts (Nordlandskunde des Adam von Bremen S. 180.) Vermuthung 
wäre feine Imbra Arröe. Der Umſtand, daß in dem ſ. g. Erdbuche Walde— 
marö I. und’ häufig fonft die Infel Imbria oder Ymbria heißt, Fonnte freilich 
leicht irre führen. 

2) Snorre in der Saga Dlaf des Heiligen 6.29. Vgl. Geijer, Gef. von 
Schwed. I, 53. — Die päbftlihe Bulle von 954, eine förmlide Abgränzung 
zwifchen Schonen,. Halland und Blefingen durd zwölf erwählte Männer und 


ſechs Gränzfteine erzählend, ift augenfcpeinlic ıMnädht (Suhm III, 156 ff.), aber 


auch die Runenſchrift diefes Inhalts wird vergeblich vertheidigt von Schlegel, 

Danmarks Statöret I, 11 f. Beide giebt neuerdings Liljegren, Diplomata- 

rium Suecanum I. (1829) n. 16. 16a), verwirft aber aud mit Recht beide. 
3) Herr er hundrat. Skalda. Ander, Dm vore gamle Retterting$. 4 
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von Anfang her die Nieberlaffung fo gefchah, daß je hundert Fa⸗ 
milienhäupter fich zufammen fegten, um fich mit gemeinfamer 
Kraft in ihrem Hundert, das heißt, ihrem her, durch Waffen 
und Gericht zu fhügen. Daher, um im Tacitus hier nicht zu 
‚beuten, die Hundari, in welche fih das alte Schweden theilte, 
die Hunderte der alten Angeln find von England her bekannt ges 
nug, nicht minder die ber Friefen, und eben auch des freien Fries⸗ 
lands. Es wird hiebei immer an das alte große Hundert von 
zwölf Zehnern zu denken feyn, wobei es ſich von felbft verfteht, 
daß die Ordnung nur fo viel befagte, daß zu einer Harde min 
beftens dieſe Zahl von Bauerhöfen gehöre, in eben dem Sinne 
wie ſpaͤter in Island verfügt ward, daß mindeftend zwanzig 
Bauern in einem Armenbezirk (hreppr) feyn follen 1), weil naͤm⸗ 
lich eine geringere Anzahl ihren Zweck nicht erfüllt hatte. 

Über der Hardeneintheilung fland eine Zerfällung ded Reichs 
in Ämter, Spyffel, deren jedes eine Anzahl Harden zufammen= 
faßte. Denn es gingen die Syfjel nicht bloß Jütland, wie man 
behauptet hat, an, obgleich die Sütifchen allerdings mit Teichter 
Mühe aus dem Erdbuche König Waldemars IT. namentlicdy nach» 
zuweiſen ſind, als naͤmlich, um von Norden anzufangen: 

Waendlesysael. 

Thytaesysael. 

Salyngsysael. 

 Himbersysael. 

Harthaesysael. 

Omungaersysael. 

Abosysael, zu dem auch die Infel Samf 5 gehörte 2). 

Lofraethsysael. 

Jalyngsysael. 

Warwithsysael. 

Almundaesysael. 


Bon diefen eilf Syffeln floßen die beiden zuletzt genannten füdlich 


* 
* 


GSamlede Skrifter B. II.) Geijer, Svea Rikes Haefder. I, 502. Bgl. deſſel⸗ 


. ben Gefh. v. Schweden I, 104. Velschow, de Danorum institutis militäri- 


bus, regnante Valdemaro secundo. Hafn. 1831 p. 53. Zappenberg I, 31. 
.1) S. die Grägäs der Isländer T. II. p. 443. tit. 39. des kaupa - balkr. 
2) Antiquariffe Annaler Kiöbh. 1818. B. I ©, 51. 
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an die Schottburger Aue, welche in fpäteren Tagen das Herzog: 
thum Suͤdjuͤtland von Juͤtland trennte. Diefer füdliche Theil von 
Sütland, ‚zu welchen Nordfriesland nicht gerechnet ward, enthielt 
noch drei Spffel: 

Barwithsysael. 

Ellaemsysael. | 

Istathesysael. 
Es kann aber bei näherer Erwägung gar nicht auffallen, daß jenes 
Erdbuch, oder eigentlich jened Verzeichniß der koͤniglichen Befigun: 
gen und Einkünfte, fich in dem weitläuftigen-Jütland, das an 
hundert Harden enthält, durch Mitanführung der Syſſel orien- 
tirt, bei den Landen von befchranfterer Ausdehnung aber allein die 
Harden nennt, die Syffel wegläßt. Wir finden nichts defto weni⸗ 
ger, daß zur Zeit des erſten Waldemar Seeland in drei Syſſel, 
Oſt-, Weft » und Mittelfyfjel getheilt war?), welche Theilung noch 
im vierzehnten Jahrhunderte nicht bloß fortbeftand *) fondern eine 
neue Bedeutung erhält, indem in dem Geſetze König Chriftophs II, 
über Majeftätsverbrechen, welches vorfchreibt, daß in gewiffen 
Fällen verlegter Majeftät die Schöffen (Nävninger) aus dem Syſ⸗ 
fel des Angeklagten genommen werden follen, beftimmt wird, daß 
dabei Fünen für zwei Syffel, Seeland für drei, und jede der Elei- 
nen Inſeln für ein Syffel gelten fol?). Deutet nun die Faſſung 
diefer Anordnung auch auf eine Verminderung der praftifchen Be- 


1) Die beiden Diplome des Biſchofs Abſalon und des Pabftes Göfeftin, 
Dänifhe Bibl. III, 137. 141. (vgl. Thorkelin, Diplomatar. Arna - Magnaea- 
num T. I. p. 29.) die das beweifen, werden ſchon von Kaf. Ancher, Om vore 
gamle Retterting $. 5. eitirt. Bol. Jahn, Danmarks Krigsvarfen S. 28. 454. 

2) Hoitfeld, in der Biſchofs-Chroͤnik S. 47. gebenkt des Seeiändifchen 
Veſter-Syſſel zum Jahre 1315. 

3) Bei Ander Loobiftorie II, 550. alte Ausg. Qui impetitus — 
Sündenaa ibidem se purgabit: qui Nordenaa ibidem se purgabit, sed Fe- 
nonia pro IISysel, Selandia pro tribus Sysel et Quilibet Scmalandorum pro 
I Sysel computabitur, et quilibet in Scmalandis constituti in episcopatw, 
ubi eum rex .citaverit, se purgabit. Ich folge der Ergänzung, die cod. 
Upsal. giebt. Jütland ward damals ſchon nad der Schottburger Aue in ein 
Jütland im Norden und im Süden der Aue getheilt, — Im Übrigen fhreibt 
fhon das Jütſche Low glei im erften Kapitel vor, daß Kiönsndon aus 
demfelben Syſſel feyn ſollen. Vgl. Falcks Vorrede zu ſ. Ausg. der Blafius 
Eckenbergerſchen Überfegung S. XVI 


= 
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deutung der Syffel in einigen Reichötheilen hin, fo kommt doch 
noch im Jahre 1354 das Syffelting als eine allgemeingültige Ein⸗ 
richtung vor 1), ja es fol noch im Jahre 1490 im Gebrauche gewe⸗ 
fen feyn 2). Auch in Bezug auf Schonen geht hervor, daß feine 
zweiundzwanzig Harden ſich in. drei Syffel, die wie die Seelaͤn⸗ 
difchen benannt waren, vertheilten?). Bei Halland mit acht Har- 
den, Blefingen mit vier fielen Land und Syffel zufammen ; machte 
doch Seeland mit feinen fiebenundzwanzig Harden nur drei Syſſel 
aus. Endlich drückt fich der Gefchichtfchreiber Norwegens Snorre 
Sturlefon unzweideutig aus, wenn er von Magnus dem Guten, ber 
die Regierung in Dannemarf antritt fagt, erhabeinallen Syf: 
feln und Harden (syslor oc heröd) Beamte eingefest, nach 
defjen Tode aber von Harald dem Harten ihm fey in allen Fylken 
vonNormwegen (fylki i Noregi) gehuldigt worden *). Die Bes 


1) S. Waldemars IV. Verordnung von 1354 $. 6. bei Kolderup Roſen⸗ 
pinge, Dansk 2 ovhiftorie $. 118. N. a). 1fte Ausg. (Die 2te Ausg. werde ich 
als Retshiftorie, wie der Verf. den Titel verändert hat, citiren.) 

2) Teſtrup, Relation om Tingene bei Sam in feinen Anmerfungen zum 
Gröbude ss. rr. Dan. VII, 554. 

“ 3) Offenbar hielt Abfalon in feiner Bedrängniß 1180 es für rathfamer, 
drei Syifeltinge in Schonen zu halten, als die Kraft der Auffäsigen zu einem 
Landtage zu vereinigen — provinciarum concilis triferiam distribui jussis. 
Er fing mit dem Süverfuffel an. Saxo XVi p. 364. VBgl. Suhm VII, 581. 
Die gewöhnliche Bedeutung von provincia bei Saro und in Saxo's Zeit ift 
freiid Harde, Saxo X. p. 197. So fert Andreas Sunefön dem Hardeds 
ting, jus pfovinciale, das Zandöting, jus generale, gegenüber, und in dem 
Soröer Gabebricf des Biſchofs Abfalon von 1164 heißt es: quapropter deci- 
mationem illius provincie' que vocatur Ringstedheheret — trado. Thor- 
kelin, Diplomatar. Arna- Magnaeanum I, 251. In der angeführten Stelle 
Saxo's XV. p. 364. ift aber augenſcheinlich provincia für Syffel gebraucht, 
eben wie e& in der alten Lateiniſchen Überfegung des Jütſchen Low geſchieht I, 1. 
u. II, 87. ©. Anders famlede Sfrifter II, 753 f., mit derfelben Willkühr, 
wie man im Mittelalter auch Diöcefen provincias nennt, und heutzutage nady 
Belieben Gaue erſchafft. (Diefe Ausführung über die Syffel war längft ges 
ſchrieben, ehe ih Larfen’5 wichtige Unterfuhungen über die Däniſchen Pro= 
vincialgefegbüder in Orſted's Juridiſt Tidſkrift durch freundliche Mittheitung 
erhielt; ſ. Bd, XIV. Hft. 1. S. 86 — 88. Br. XV. H. 1. S. 27. über bie 
Syſſel in ganz Dännemark, denen Larſen jedoch wenig praktiſche Geltung au— 
fer in Jütland und Fünen zugeſtehen will.) 

4) Magnus d. G. Saga E. 22. Harald Saga 6. 29. 
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deutung des Worts ift Gefchäft, Verwaltung, und es wird wohl am 
Beften hier durch Amt, das ja auch den Amtöbezirf bedeutet, wie= 
dergegeben 1). Der ganze Gang der Dänifchen Gefchichte verbie- 
tet ihr Entftehen aus einer früheren Bielherrfchaft herzuleiten, wie 
ed mit den Shires von England?) und etwa den Norwegifchen 
Fylken gelingen mag. Die Gleichförmigkeit der Eintheilung zeigt 
auf eine planmäßige Durchführung hin, der Name auf. eine einer 
höheren Einheit untergeordnete Einrichtung; die Befchränfung 
auf die Grängen des vereinigten Reichs zeigt endlich, daß fie erft feit 
diefer WVereinigung efitftanden if. Da nun doch einmal foviel 
über eine Stelle des Adam von Bremen (II, 18. u. 19.) vermuthet 
und herumgerathen ift, welche den König Harald Blauzahn als 
Geſetzgeber nicht bloß für die Dänen, fondern auch für die Fries 
fen und nordelbifhen Sachfen feiert, fo gewinnt vielleicht die 
Meinung Beifall, daß diefer König die Syffel, etwa dreißig an 
ber Zahl, einrichtete, damit eine Gerichtöverfammlung da wäre, 
an welche die wichtigeren Sachen theild unmittelbar fämen, theils 
vom Harbesting verwiefen werben Eönnten ?). Nicht minder eigs 
nete ſich der Ort des Syſſeltings dazu, den Mittelpunkt für die Vereiz - 
nigung der Kriegsmacht der zum Syffel gehörigen Harden zu bilden, 

und jedes Syſſel hat wohl nicht abfichtlos feine Seefüfte. Nicht 
unwahrſcheinlich, daß den vierzehn oder fechzehn Harden von Nord: 

friesland auch zwei Syffel zugedacht waren, aber e8 erflärt fich 

leicht, daß hier die Einrichtung ohne Folge blieb, Was die Sachen 

betrifft, fo ftanden die einzigen, die hier gemeint feyn Eönnen, zu Has 

ralds Zeit freilich noch unter Deutfcher Herrſchaft und gehörten der 

Markgraffchaft an, aber die Folge der Erwerbung diefes Gebiets 


1) Darum Fann Snorre in Magnus d. G. Saga G, 13. aud von len oc 
syslo in Halogeland reden und daher mögen ſich auch das Elfarſyſſel am Götha⸗Elv 
und Borgarfuffel bei Sarpsborg leiten, wovon Peterfen, Haandbog i den game 
mel= nordisfe Geographie D. I. ©. 142 (Kiöbh. 1834.) redet, Denn an Ne 
fie der Däniſchen Herrſchaft möchte ich nicht denken. 

2) Zappenberg I, 581. — Larſen a. a. D. ©. 88. iſt der Meinung, daß 
früher jedes Syffel feinen Unterfönig hatte, und die Spffeltinge viel älter find 
als die Herredötinge., Meine Anfiht ift in Bezug auf beide Punkte die gerade 
entgegengefegte. 

3) Rofenvinge’s Retöhiftorie $. 205. vgl, $. 185. 
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durch Knud den Großen war denn doch ohne Zweifel, daß es dem 
Gericht und der Landwehrordnung des Iſtatheſyſſel unterworfen 
ward 1). 

Da ein Minimum der Bevölkerung dazu gehörte, um Har: 
beörechte zu erwerben (wie in den vereinigten Staaten von Norbs 
‘amerika, um vom bloßen Gebiete zum Staat überzugehen), fo ließe 
fi) ein gewiſſer Schluß auf die alte Volkszahl von Dännemark mas 
chen. Zwar läßt fich feine gleichzeitige Entftehung aller Harden 
annehmen; der Norden von Seeland zum Beifpiel lag im eilften 
Sahrhundert noch öde da, und mehr durch tapfre Männer, wie fich 
Adam von Bremen ausdrüdt, ald durch Fruchtbarkeit war die Ins 
fel berühmt). Noch zu Waldemar I. Zeit ward dort neues 
Land angebrochen?). Rechnet man aber zweihundert Harden 
auf Dad ganze vereinte Neich und in jeder Harde den Stamm 
von hundert und zwanzig Samilienpätern, fo fommen 24,000 freie 
Boelöfamilien heraus, und in einer Zeit, da man bie Kinder lies 
ber ausfegte, als mühevoll ernährte*), da man die jüngeren 
Söhne lieber auf die See wies, ald auf dem Toft behielt5), lies 
- ber in der Fremde Reichthum erkriegte, ald den eignen oder vol⸗ 
lends fremden Ader baute, ift ein ſtarkes Fortfchreiten der Ve: 
völferung undenkbar. Nimmt man vollends hinzu, wie viele 
Dänen in England feßhaft zurücdblieben, wie viel an Männern 
und Habe in den unglüdlichen Überzügen der Norweger verloren - 


ging, fo wird man Grund genug für die Annahme finden, daß 


damals, ald der Stamm des Svend Eftrithfon feine lange 
Herrfchaft begann, ganz Dännemark vermuthlich weniger. freie 
Einwohner befaß, als jetzt das einzige Herzogthum Schles: 

1) Falk, Handb, des Schleswig - Holfteinifhen Privatrechts $, 121. giebt 
Nachricht und Nachweiſung über die vielen Hypotheſen in Hinfiht der Bedeutung 
der Haraldiniſchen Gefege 5 er felber leitet BieHarden von Harald her, wogegen 
der weit über Dännemarf hinausgehende volksthümliche Grund diefer Einrichtung 
ſpricht. Jahn, Danmarks KrigsväfenS. 18 ff. führt beide, Syffel und Harden 
auf Harald Blauzahn zurüd, P. E. Müller ftellt in feiner Abhandlung über die 
ſieben legten Bücher des Saro Grammaticus. Kiöbenh. 1830. 4. S. 21 ff. die’ 
Hypothefe auf, der Haraldinifchen Gefege Inhalt fey die Cinführung der Ei— 
fenprobe * des gerichtlichen Zweikampfs. Das fiele aber wohl zu frühe. 

2) C 

3) Suhm vIT, 531. 

4) Rofenvinge, Netöhiftorie $. 93. n. b), 

5) Geier, Geſch. v. Schweden I, 265. 

Dahimann Gef. v. Dännemark L 10 
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wig!). Mit der von Annahme 300,000 Freien jedes Alters und 
Gefchlechtes möchte eher zu viel als zu wenig gefagt feyn. Aber die 
Lage der Zeit, welche den Dänen bie alten frohen Beutezuͤge und 
Auswanderungen nad) jeder Richtung hin abfchnitt und fie nur auf 
die Bertheidigung der eignen Beſitzthuͤmer befchränfte, brachte, in 
Verbindung mit dem Chriftenthum, welches die Ausfegung verbot, 
eben fo nothwendig in den nachften Menfchenaltern einen anfehn: 
lichen Zumach8 hervor. Won nun an baute man aus flatt aus⸗ 
zuwandern, theilte auch Zofte, oder ſchloß fich als Zinsbauer oder 
- Zagelöhner an, gerieth auch in Armuth und die Armenpflege, die 
früher Eeinen Gegenftand hatte?), ward eine Aufgabe. Über: 
haupt folgte unter Svend Eftrithfon und feinen Söhnen eine ges 
drücktere Zeit, im der Art wie wenn Einer, der feine Abende au: 
er Haufe zu verbringen gewohnt ift, plößlich daheim bleiben muß. 
Die Sflavenhände fliegen an Nubbarkeit zu einer Zeit, da bie 
Kirche fich fhon zum Angriff gegen das Sklaventhum rüftete. 
Auf den Harden und den Syſſeln beruhte die ganze Verwal⸗ 

tung, beſonders Gericht und Kriegswefen. - Da e8 durchaus micht 
rathfam erfcheint, auf die dermalige Geftaltung beider die Auf: 
fchlüffe Schon anzuwenden, welche und die Rechtsbuͤcher der Walz 
demarifchen Sahrhunderte darbieten, fo verdient um fo mehr ein 
Denkmal der Gefesgebung Knuds des Mächtigen Beachtung, defs 
fen oben (©. 105.) nur noch im Vorbeigehn gedacht ift. 
Kunud errichtete nach der Eroberung von England, zum Zwecke 
der Behauptung, ein ftehendes Heer von auserwählten befoldeten 
Kriegsleuten von ausgezeichneter Bewaffnung. Man nannte fie 
thinglith, thingmannalid®), auch huskarle®). “Die ganze 

1) Zappenberg I, 153. fhäst die Zahl der Einwohner von England zur 
Beit Wilhelms des Crobererd auf höchſtens zwei Miltionen, und England war 
den Skandinaviern um mehr ald ein halbes Jahrtauſend Chriftlicher Bildung 
voran, und hatte Städte, wie London, dad 24,000 Helme auszuliefern ver— 
modte. Suhm II, 650 f. macht den Anfhlag auf 800,000 Einwohner für 
Dännemarf zur Zeit Knuds des Mächtigen, worunter 160,000 Sclaven, Als 
lein auf wie ſchwachem Zundament beruht feine Berechnung ! 

2) Quia hic minus pauperes inveniuntur, fagt Vita Anskarü c. 20. 
von Schweden, aber ed galt fiherlihd aud von Dännemarf, 

3) Thingleute ald Genoffen deffelben Gerichts, deffelben Bereins 
(Torfäus), oder von tign, excellentia, sublimitas (Gram) oder von 
thegn, vir nobilis, miles (Kolderup:Rofenvinge). 

4) D. h. Diener. Schon Rofenvinge warnt in den Aumerfungen zum Wi- 
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Einrichtung hatte England im Auge und trug den Zuſchnitt die 
ſes reicheren Landes, mag nun die Zahl der Haustruppen fich auf 
5000 oder gar auf 6000 belaufen haben. Ihre Beflimmung war, 
Sommers auf Schiffen verfendet des Königs Befehle in feinen 
Reichen auszurichten‘), im Winter lagen fie nach Heerhaufen 
(sveit) und nach Rotten, die Viertel hiegen?), durch England 
vertheilt bei den Einwohnern in Quartier ?),. viel begehrend, oft 
mals Störer des ehelichen Friedens; man ftand ftille vor ihnen, 
grüßte unterwürfig, wo fie fich öffentlich zeigten und in-Abtheis 
lungen das Land beritten. Wegen der Ermordung von zwei. Haus⸗ 
ferlen,, ein Name, der den Dänen und den Angelfachfen gemein: 
fam war, ward die Stadt Worcefter geplündert und in Afche.ge- 
legt +). Es gab aber auch Männer unter ihnen wie der Slavi⸗ 
fche Fürftenfohn Gotſchalk ), damals ein Süngling, bald hoch⸗ 
berühmt, und der Schwede Ulf, der, Schwedifche Könige unter 
feinen Ahnherren zählte und einer langen Reihe Dänifcher das Da⸗ 
feyn gab 6). Das Gelübde des Aufgenommenen war Treue und 
pünftlicher Gehorfam im Herrendienft, das Gegenverfprechen: 
Milde und Gerechtigkeit und monatliche Soldzahlung ?). Wer aus: 
treten wollte, mußte Neujahrdabend durch zwei Kameraden aufs 
therlagsret ©. 581. vor der Vermiſchung diefer Dänifhen Hauskerle mit: den 
Norwegifhen (im Königsfpiegel), die eine untergeordnete Glaffe ver königli⸗ 


chen Hofleute bilden. Zahn, Danmarks Rregioifen ©. 84 hat den Untere 
ſchied nit beachtet. 

1) Saxo X. p. 196. Vgl. das: fogenannte Ghronicon Erici bei, Runge 
bet I, 159. 

2) I sin sweet (sveit) oci sin fierdung, Der altdaͤniſche Text de wi 
therlag bei Rofenvinge ©. 2. 

3) Was Lappenberg I, 491 f. nad übertreibenden Engliſchen Beisten 
anführt, kann nur auf die einquartierten Hauskerle gehen, 

4) Im 3. 1041 unter König Hardeknud. Suhm IV, 43. — 

5) Saxo X. p.196. Ad. Brem. II, 48. 59. 111, 21. Helmold. 1, m. 

6) Saxo X. p. 19. 

7) Mensibus stipendia novabantur. Saxo p. 196. Sueno — c. 6. 
Der Sold wurde in ganz England unter dem Namen Dänenſchatzung aufge⸗ 
bracht; f. das Diplem Knuds vom I. 1020 bei Suhm III, 527. Unter Has 
rald, Knuds Sohne, ward die Truppe bis auf die Befagung von 16 Schiffen 
vermindert; jeder Ruderer erhielt 8 Mark, jeder Steuermann 1%; - Suhm IV, 
32. Unter Hardefnud waren der Schiffe zuerft jogar 62, fpäter 32, . 
IV, 39. 46. vgl. Zappenberg I, 491. 


10 * 


148 | Erſtes Bud. Achtes Kapitel. 


ſagen. Es folgt aus der Natur der Sache, daß eine ſolche Schaar, 
Dänen mit Abentheurern aller Nationen untermiſcht, unter ſtren⸗ 
ger Pflicht und Zucht fiehn mußte, nach beftimmten Vorfchriften _ 
angenommen, gehalten, verabfchiedet; allein in hohem Grabe für 
das Dänenthum bezeichnend ift die Stellung, welche Knud perſoͤn⸗ 
lich gegen fein Sölönerheer nahm. Er gab dem Rathe des erfah: 
renen Seeländers Opi und feines Sohnes Esfil Beifall, und grün: 
bete ein Hof- und Lager Recht (lex curiae, lex castrensis), 
Danifh Witherlagsret!) geheißen, worin neben den Strafen 
das Recht der Kameraden, den Verklagten ſelbſt zu richten aufgeftellt 
war. Es ward ſchwerlich damals aufgefchrieben; wo hätten fich 
auch Dänifche Kefer daflır gefunden? weil es aber Beſtand hatte, 
auch an den Höfen der großen Vafallen pon England Anwendung 
fand 2), und in Dännemarf ſich durch acht Regierungen bis auf 
König Niels fortpflanzte, ließ der berühmte Erzbifhof Abfalon 

nach der ihm eigenthümlichen Sorgfalt für die Gefchichte der Väter 
die Hauptfachen in einen kurzen Auffag in der Mutterfprache brin⸗ 


1) Withirlaxret in dem Pfeinen altdänifhen Auffas, Witherlag bei Svend 
Agefön, Langeb. III. Der verſuchten Erflärungen find leicht fo viele wie von 
Weichbild und Weihbildsredht, aud find die Fälle wegen des ges 
fürdteten Pleonasmus überhaupt verwandt. Ancher erflärt ten au in der 
Borrede zum Zütfchen Lop vorfommenden Ausdruck Witherlog ald Landrecht, 
(LZandetö vedtagne Lov S. 36. fr, Ausgabe) neigt jedoch in der Rechtsgeſchichte 
dahin, ihn ald Gildenrecht zu verſtehen. Andre fagens Strafgefeg, von 
vite, delictum, und zu diefer Meinung, und daß ket als pleonaſtiſch wegzu= 
laffen ſey, befannte fi früher aud Rofenvinge, Später indeß hat er Gewicht 
auf den Unterfied von Vitherlag (Samfund, Gilde) und Vither/og (Straf: 
‚gefeg) gelegt, entſcheidet fi hier für Vitherlag, zu deffen Erklärung er ſich 
auf das Irländifhe leggia lag vid einn, mit Jemanden einen Berein eingeben, 
bezieht. S. deffen Ausgabe des Witherlagsret in der Sammlung der Däni- 
Shen Hof- und Stadtrehte, Anmerk. S. 579. vgl. deffelben Recenſ. von 
Schlegel, Danffe Retfävaner in Maanedfkrift for Literatur B. I. (1830) ©. 557. 

2) Die Abfiht, daß ed ald Vorſchrift dienen folle, wird felbft auögefpros 
hen in dem Dänifhen Auflage, gleich zu Anfang mit den Worten: konung 
oc andra hithworthe men ther hird skulde hawa, nicht minder bei 
Sueno Aggonis, Historia legum Castrensium Canuti M. (Langebek III, 139 
sqq.) c. 6. — rex, seu quilibet princeps, qui exercitus comitatu gloriari 
velit. Saxo faßt es wie eine freiwillige Nahbildtung: — etiam apud suppa- 
ris conditionis viros imitatio valuit. L. X. p. 200. 

\ 
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gen, den wir noch befigen ?); von ben beiden Gefchichtfchreibern 
feiner Zeit aber hat Svend Agefün ein befonderes Feines Lateini- 
fches Werk daraus gemacht, indem er manche eigene Nachrichten 
binzufügte 2), und Saro, dem wir fonft vielleicht vorwerfen möchten, 
er habe in gewöhnlicher Amplification aus 3000 Hauskerlen 6000 
geichaffen, giebt von ber ganzen Einrichtung einen fo forgfältigen 
Bericht, daß wir deutlich erkennen, er habe das Licht, welches 
diefe erfte offenkundige That der Dänifchen Gefebgebung fo hart an 
ber Gränze des Heidenthums auf die inneren Volkszuſtaͤnde wirft, 
wohl zu würdigen verftanden. 

Die gefeglichen Strafen waren: niedrigerer Sitz — Gela⸗ 
ge, Geldbuße, einfache Verabſchiedung, Ausſtoßung mit Landfluͤch⸗ 
tigkeit und Verluft der Güter, Läßt ein Verbannter ſich wieder 
betreffen, fo trifft ihn der Tod. 

Strafurtheile Famen in folgenden Fällen zur Anwendung. 
Seder Hauskerl hatte feinen Pla& im Eßſaale nach dem Dienftal- 
ter 3); fügte es fih nun, daß ein Kamerad Dienftgefchäfte halber 
zu fpät kam, fo mußten die Zifchgenoffen rüden, der nächfte uns 
ter ihm zuerft und fo weiter, und wer zu unterft faß, mußte, wenn 
der Tiſch fchon befegt war, aufftehn. Blieb da einer, dem es zu: 
Fam aufzuftehen, trotzig figen und der Gefränfte that das vor dem 
Gericht der Genoffen (huskarlesteffne) mit zwei Zeugen bar, die 
auf Reliquien gefehworen hatten, fü war Verabfchiedung die Stra: 


1) Ich vermag nicht einzufehen, warum und nur ein Brudftüd davon er⸗ 
halten feyn fol. Es läßt ſich, dächte ih, recht wohl erklären, warum Xbfa- 
Ion zu einer Zeit, da das Königthum bereits eine kirchliche Weihe erhalten 
hatte, die Geſchichte von Knuds Verbrechen und Sühne lieber wegließ. Roch 
weniger möchte ich der Meinung Langebeks und P. E. Müllers (Saxos syv 
sidste Böger S. 73), die ſich auf Svend Ageſons Proömium gründet, bei— 
pflichten, als ſey die von Abſalon veranſtaltete Aufzeichnung Lateiniſch gewe⸗ 
ſen, und außer dieſer habe noch eine Däniſche dem Svend vorgelegen. Wenn 
. Eterarum beaeſicium auch gewoͤhnlich auf Lateiniſche Schriften geht, fo kommt 

das daher, weil man faft nur Lateiniſch ſchrieb, allein der Ausdruck verliert 
darum nit feine Anwendung auf jede ſchriftliche Aufzeichnung. 

2) Quantum a veteribus nn inquisitione poteram investigare, 
beißt es am Schluſſe. 

3) Schon Langebek und ee bemerken, daß Svend Agefön bier nach 
den Begriffen feines Zeitalter die nmobilitatis propago c. 5. einſchiebt von 
welcher ſich bei Saro p. 197. nichts findet. 


x 
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fe, die indeß der König dreimal dahin ermäßigen mochte, daß 
ber Berurtheilte jedes Mal um einen Pla& niedriger zu figen kam. 
Das vierte Mal aber durfte er zwar im Saale bleiben, aber nicht 
am Tiſche der Kriegäleute mehr, deren Feiner ihm Zheil an Keffel 
und Trinfhorn gab, vielmehr trafen ihn fraflos manche Würfe 
mit Knochen, und wenn felbft der König ihn neben fich feßte, er 
ward für feinen Kameraden mehr geachtet, der Spruch der Gilde 
ſchloß ihn unvermeidlich aus. Won ben beiden Zeugen mußte der 
eine zu den. nächften Tiſchnachbaren nach oben, der andere zu denen 
nach unten gehören 1). Und in diefer Art ward in allen Streitig— 
keiten, die von zweier Zeugen Entfcheibung abhingen, gehalten, 
bis man fpäter einführte, daß überhaupt zwei Zeugen, woher man 
fie auch aus der Kameradfchaft nahm, genügen follten2). So 
wurden mit niebrigerem Sitz auch Schmähmorte gegen den Genof; 
fen, muthwilliges Begießen mit Bier gebüßt, nicht minder die 
kleineren Dienftvergehungen. Ein Theil der Haustruppen war 
beritten. Zu einer Zeit, in der es feine Waffenträger und Pagen 
gab 2), bediente man fich gegenfeitig; die Fußvoͤlker nahmen ab» 
wechfelnd an der Wartung der Pferde Theil, ein Reiter ritt zus 
gleich des Anderen Pferd zur Traͤnke. Wer das nun fo that, daß 
er auf dem fremden Roffe hin und auch zurüdritt, wer, wenn er 
drei Bündel Futter in den Stall warf, jedes Mal feinem Pferde 
die Ähren, dem fremden das Stroh vorfchüttete, wer fo in’d Waſ⸗ 
fer ritt, daß er es dem Gefährten trübte, ward herabgeſetzt. Schlief 
aber einer auf der Wache ein, fo tief, daß man ihm im Schlafe 
Kleider oder Waffen nehmen Fonnte, fo mußte er Buße bezahlen *). 


4) Rofenvinge überfegt bier die Worte des altdäniſchen Tertes ©. 5. 
. een innan sik (sveit), oc annan udan sic (sveit), wohl nidt ſcharf genug 
durch: „die dem Beweispflichtigen am nächſten figen , worin er freilihd Saxo's 
proxime circamsedentibus . . testibus für fi hat, Aber die Unpartheilich⸗ 
keit der Zeugenausſagen follte dadurch ſicher geftellt werben, daß mit einem 
Kameraden höheren Ranges zugleih ein tiefer figender zeugte, Diefer Sinn 
blickt auch durch Send Ageſöns Worte c. 9. — proximorum uno interiori, 
et altero exteriori in coenaculo reo assidente, durd. Auch o. 6. bedeutet 
uno homine exterius fo viel ald um einen Plas niedriger, 

2) Sueno Agg. a. a. D. 

3) Absque armigeris et famulis. — Agg. c. 5. 

4) So glaube ih Saxo's Worte — consimile vindictae genus mulctae 
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Wo es aber fehwerere Hähbel galt, Streit um Grundbeſitz 
oder Hausraub?) und ſo weiter, da mußte die Parthei, welche 
zum Beweife zugelaffen ward, den Beweis durch die Eideshuͤlfe 
von ſechs Männern ihres BWiertels führen, welche durch das Loos 
gewählt wurden?);, 

Bon ‚der Anklage wegen Brperlicher Verlegungen konnte man 
fich durch, drei Kameraden, die den Glaubenseid ſchwuren, daß fie 

abſichtslos gefchahen, ‚reinigen. Fehlten ihm die Zeugen (ghne 
daß er der Abficht überwiefen war), fo mußte er die entfprechende 
srdnungsmäßige Buße dem Verlegten zahlen. Die Entfchuldigung, 
man habe nicht gewußt, daß der Verwundete ein Kamerad fey, 
folte nicht gelten). 

‚Aber jede Thätlichfeit am Kameraden wiffentlich begangen, 
mit dem Schwert, mit der Fauft, oder vollends mit dem Stode 
war unbüßbar. Sobald die Thatfache von zwei Zeugen erhär: 
tet ift, oder, wenn Zeugen fehlten, ber Beklagte fich nicht durch 
den Eid-von ſechs Kameraden reinigen kann, „da fol er von des 

Königs Hofe gejagt werden und ein Bube (nithingh) heißen, und 
alle Lande räumen, über die Knud König gebietet. Und jedweder 
Witherlagsmann, der Eünftig auf ihn ftößt, fol ihn- angreifen, 
wenn er ein Schild mehr als jener hat, fonft fol. er Bube heißen, 
wenn er auch nicht gehauen oder verwundet hat). Es war die 
Nachſicht einer fpäteren Zeit, die auch hier Geldbußen zuließ, nach: 
dem ber Beleidiger fußfällig abgebeten, mit einziger Ausnahme 
des Stodfchlages, der unbüßbar blieb, weil er nur eine Strafe 
für Hunde iſt?). Wie ed gefommen, daß man mit der Zeit von 
der alten Strenge abließ und Bußen für Verwundung geftattete, 


nomine irrogabatur p. 198. verftehen zu müffen. p. 199. pecuniariae mul- 
ctae. Suhm IN, 719. verfteht aud hier den niedrigern Sitz. 

1) Boran Züt. Lov. U, 45. 

2) Sueno Aggonis c, 9. Der Dänifhe Tert S. 4. Rofenvinge, 

3) Sueno Agg. c.13. Saxo p. 199. Seltfam und ſchwer glaublid), was 
Saro hinzufügt, die Biſchöfe der drei Reihe Knuds hätten aud den Bann ge= 
gen freventlidhe Übertreter des Lagerrechtes auögefproden. 

4) Dänifher Text. ©. 4. 
5) Sueno Agg. c. 12. muß hier mit Saxo p. 199. zufammengefaßt wer⸗ 
den. Hier tritt der Abſcheu der Dänen vor Schlägen, von dem Adam von 
» Bremen c. 213. fpridt, hervor, 
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erzählt ber alte Text Abfalond mit diefen Worten: „Das Witherlag 
ward treulich gehalten zwifchen den Herren und ihren Mannen und 
. beftand fo unverlegt in den Tagen von acht Königen, das ift, uns 
ter dem alten Knud, Harde-Anud, Magnus dem Guten, — 
Eſtrithſon, Harald Hein, dem heiligen Knud in Odenſe, ſeinem 
Bruder Olaf und Erik Eyegod, und ward nicht eher als in des neun⸗ 
ten Koͤnigs Tagen gebrochen, das war Niels. Da kam Chriſtiern 
Svensſon geritten und hieb Thuve Doka. Das war der erſte Wis | 
therlagsbrug. Da däuchte es beiden, dem König Niels und Chris. 
fliernd Vettern hart ihn mit der Schmähung Bube vom Königss 
hofe zu treiben, weil feine Brüder Bifchöfe waren, Erzbifchof Aſ⸗ 
fer und Sven, Bifchof von Wiborg, und feine andern beiden 
Brüder Eskil und Aggi und ihr Vater Spen Zhrundefon Häupt: - 
linge in Daͤnnemark waren,, und wollten lieber die Sache durch* 
Buße abthun. Da befragten fie fi) bei Bo Hedinsfon aus Wen: 
fuffel, der des alten KAnud Mann gewefen war und bei Andern, die - 
die alteften Männer in Dannemarf waren, ob fich einer entfäns 
ne, daß früher Witherlag gebrochen und Buße dafuͤr bezahlt wäre. 
Aber fie fanden keinen folhen Fall. Da ſprach Bo Hebinsfon: 
Weil nun ſolch ein Fall fi vor unfern Tagen nicht findet, fo laß 
und eine Sühne machen, die nach unfern Tagen dauern fol, alfo, 
daß wer mit Hieb oder Verwundung Witherlag bricht, dem Könige 
vierzig Mark büßen fol, und den andern Witherlagsmännern an⸗ 
dre vierzig Mark und dem Mishandelten vierzig Mark, dazu zwei 
Mark Gold als Überbuße +). 

„Später hieb Agl Twer nach dem Xsge Ebbefon, Bryden 
. in Bartwil ?) in Withe des Stallerd Haufe in Burg, unter Kö 
nig Nield Arm durch; da wollten der König und des Königs Man: 


1) So überfege ich mit Homeyer ($. 69, feiner auch durch Zufäge werte 
vollen Überfegung v. Kolderup Rofenvinge’s Dän, Rechtsgeſch. erfter Ausgabe 
Berl. 1825.) Görsum, das aud gerade iwerbödir im Helfingborger Stadt- 
recht heißt, und fonft einen außerordentlichen Zuſaz zur Mannbuße bedeutet, 
um die Blutrade fo gewiſſer abzuſchneiden. Roſenvinge Retshiſt. IL. $. 166. 
Gr leitet es von görr, vollkommen und at semia, vergleichen, ab. Danske 
Receſſer S. 531. — Nach Saxo p.200 war das görsum neun Mark Goldes. 
Görsum kommt zur Zeit der gefpriebenen Landrechte allein im Jütfhen Land⸗ 
reiht vor, 

2) Warde, Stadt in Jütland, Stift Nipen, 
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nen alle Age greifen, aber Staller Withe wollte ihn nicht greifen 
laſſen, trat auf und. bot und bedingte Bußen nach derfelben Suͤh⸗ 
ne, wie Chriftiern gebüßet. Und die Bußen wurden gegeben bei 
Bo Ketildfon zu Lime ‚ und. feitdem find viele Bußen nad derſel⸗ 
ben Suͤhne gebuͤßt, wie Chriſtiern ſie buͤßte.“ 

Nicht. fo indeß, wenn Jemand ,Judaswerk“ gegen feinen eigs 
nen Herrn anlegte, gegen fein Leben ober fein Land (land hans). 
‚Da hat er fi) felbft und alle feine Habe verwirkt. In folhem 
Falle läßt der König ihn dreimal durch zwei Kameraden zum Ges 
richt der Hausferle holen, da wo er in der Rotte und im Viertel 
zu Haufe ift, und ihm Drt-und Stunde anfagen. Erfcheint er 
auch auf die dritte Ladung nicht, da fpricht er fein eignes Urtheil 
und er mag aus. dem Lande fliehn und alle feine Habe nimmt der 
"König. Erfcheint. er aber und beweist der König mit dem Zeugs 
niſſe und Reliquien-Eid yon zwei Witherlaggmännern feine Schuld, 
fo wird er ausgeftoßen und hat fich felbft verwirkt. „Dürfen 
die Witherlagsmänner dad nicht bezeugen und auf den Heiligthuͤ⸗ 
mern beſchwoͤren, da fol er mit Gotteöurtheil fich entweder verurs 
theilen oder ſchuͤtzen, das iſt mit Eifentragen, nad) dem Gefeb, 
das der alte Knud gemacht hat.” Noch ausführlicher aber als die 
Aufzeichnung in der Landesfprache, aus welcher das eben Gefagte 
entnommen ift, fehildert Saro das Verfahren bei Majeftätsver: 
brechen. Das Zeugniß von zwei Kameraden, die vorher ges 
ſchworen hatten, daß fie ohne Vorliebe zum Kläger, und ohne 
Haß gegen den Beflagten was fie gefehen oder gehört treu audfa= 
gen würden, gab vollen Beweis. Kein Reinigunggeid mit Eis 
deshelfern Eonnte den Beklagten retten, -er durfte fich nicht vers 
theidigen. Der Spruch erfolgte daher ohne Weiteres auf die 
Zeugenausfage, ohne Ruͤckſicht auf des Beklagten vielleicht unfrei= 
willige Abwefenheit *). Aber der König fpricht das Urtheil nicht, 
er ftellt vom Föniglichen Site aus es lediglich auf und fragt den 
Gerichtshof, ob er beiſtimme; erft die Abftimmung unter fämmts 


» 1) Saxo X. p. 198. Praeterea objecta defensionis praesidio repel- 


lere noh licebat. — — Ita reus adversum testimonü fulmen, nec cul- 
pam nec innocentiam ullo argumento tueri potuit. — — KRationem te- _ 
stium distrieta judicum insequebatur auctoritas. — — Juxta in praesen- 


tem absentemque sententiae ferebantur. 


\ 
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lichen Beifigern des Gerichtöhofes bringt die Entfcheibung her= 
vor. Aber auch den ſo Verurtheilten trifft nur dann. derXod, wenn 
er halsſtarrig bleiben, oder aus der Landflüchtigkeit wieder zuruͤck⸗ 
kehren würde, : Er ward fogar vor’ Gericht gefragt, ob er zu Waſ⸗ 
fer oder zu Lande fliehen will. Wählt er das Waſſer, fo verfieht 
man ihn mit einem Fahrzeug und Lebensunterhalt, ‚begleitet ihn 
an's Ufer, und erft, wern Ruder ober Segel aus bem Gefichte 
verfchwunden find, ruft man ihm dreimal fein fchimpfliches Ur: 
theil nach, und-trüge ihn ber Sturm zuruͤck an's Ufer, fo wäre 
Tod fein Theil. Eben fo, wenn er die Flucht zu Lande erwählt. 
Man begleitet ihn in den Wald, wartet bis man vermuthen Fann, 
er fey ſchon weit weg, fchreit dann dreimal laut feine Schmad) 
aus, damit der. Flüchtling nicht zufällig zu ihnen fich zuruͤckſinde. 
Weh ihm, wenn das jet oder in Zukunft gefchähe! 
Das nun war das Gildenrecht der Hauskerle. Nirgend fin: 
ben wir, baß ber Bauer, oder mit andern Worten, das Volk in 
Dännemarf über die Vorrechte der Leibwacht Klage führt. Dar⸗ 
aus Laßt fich ſchließen, daß ihre Mitglieder in allen andern bürger: 
lichen und peinlichen Sachen vor den Harbes= und Landgerichten 
Recht gegeben und genommen haben. | 
| Es gefchah aber, daß Knud zu der Zeit, da er nach hergeftell- 
tem Frieden ſich noch in England befand, felbft fein Geſetz zuerft 
verlegte; er tötete in der Leidenfchaft einen der Hauskerle. So: 
gleich berief .er die Berfammlung, verließ feinen Hochfig, und bat 
fußfällig um fein Straferfenntniß. Die Thingmannen aber erwos 
gen die nothwendige Ehre des Königthums, forachen Straflofige 
feit aus, führten den König zu feinem Sitze zurüd. Diefer legte 
fi nun felber ftatt der gefeglichen Mannbuße von vierzig Mark 
Pfennigen eine neunfache Mannbuße von 360 Mark Pfennigen 
Silberd auf, und ald Überbuße neun Mark Gold, wovon ein 
Drittheil dem König, das zweite den Leibwächtern, das dritte den 
Blutöfreunden des Getödteten zufiel. Sein Drittel aber wandte 
der König den Kirchen und den Armen zu. Died ward nun bie 
Mannbuße für jeden gleichen Fall !). 

1) Saxo p. 200. Cumgue alias homicidiorum crimen quadragenis 


nummi talentis expiari soleret, ipse sibi trecenta ag sexaginta mulctae 
nomine numeranda descripsit. Huic summae novem talenta doni nomi- 
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Für die Beurtheilung des gerichtlichen Verfahrens ber dama⸗ 
ligen Zeit treten nun aus dem MWitherlagsret folgende wichtige 
Lichtpunfte hervor. - 1):Die Gemeinde der Hauskerle bildet das 
Gericht, ohne daß eine Auswahl von feften.oder für jeden Fall 

. befonderd gewählten Richtern flattfände. 2). Der Vorſtand, hier 
der König, leitet nicht bloß das Verfahren , fondern ftellt auch das 
Urtheil auf, damit es die Gemeinde nach Mehrzahl der Stimmen 
beftätige oder verwerfe; und in Wahrheit ift diefed Verfahren (Auf⸗ 

ſtellung eines Urtheild ſey's durch den Vorſtand, fey’s durch 
dazu auögehobene Gemeindemitglieder) allein geeignet, eine zahl 
reiche Gemeinde in Stand zu feßen, das Richteramt felbft zu ver: ' 
fehen. 3) Der gerichtliche Zweikampf, der-unter einer Eriegeris 
fchen Genoſſenſchaft fo nahe fand, iſt auögefchloffen und es tritt 
im äußerften Falle das Gottesurtheil der Eifenprobe an feine Stelle, 
4) Der Zeugenbemeis fteht in ungefchwächter Kraft, die Ausfage 
von zwei gefchworenen Zeugen giebt vollen Beweis. 5) Eideöhel: 
fer, d. h. der Eid der Parthei und ihrer Mitfchwörer, welche in 
gewiſſen Fällen durch Loos gewählt werben, find zwar zuläffig, 
aber nur wenn Zeugen fehlen. 6) Blieb der Angeklagte auf die 
dritte Ladung aus, fo ward über ihn erkannt. 7) Bei Vers 
brechen gegen den König und fein Land war Feine Bertheidigung 
durch Reinigungseide zugelaffen, auf das Zeugniß von zwei Kas 
meraben erfolgte die Verurtheilung, in Ermangelung der Zeus: 
gen blieb dem Beklagten allein die Reinigung durch Eifentragen 
übrig. 8) Der König uͤbte ein, zwar befchranktes, Begnadigungs⸗ 
recht. 

Diieſe Gerichtöorbnungen bes Lagerrechtö, wichtig in ihrer 
Einfachheit, und die wir und wohl hüten wollen mit den Auf: 
f&hlüffen, welche die Sahrhunderte fchriftlicher Rechtsquellen über 
den Sütifch = Fünifchen und den Schonifch = Seelandifchen Proceß 


ne adjecit, ceandemque muletae speciem consimilis culpae reis, lege 
perenniter irrogavit. Überhaupt bin id hier lieber dem Saxo als dem 
Svend Agefön c. 10. gefolgt. — Wenn Saro die neun Marf Gold als Ge— 
ſchenk bezeichnet, fo mochte ihm wohl giörsum (deffen wahre Bedeutung Bi- 
ſchof Knuds Gloſſe zum Jütſchen Lov III, 21. mit den Worten tantum prae- 
stat in Görsum, quantum timet in causa, treffend bezeichnet) für die könig- 
liche Würde nicht anftändig ſcheinen. 


4 
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geben, zu vermifchen, genügen vollftommen zur Beurtheilung der 
Behauptung Saxo's, daß feit Regner Lodbroks Zeit alle Proceffe 
durch zwölf auserwählte Männer entfchieden wären, ohne daß 
eine Verhandlung, Klage und Wertheidigung flattgefunden 1). 
Das Herkommen war: ohne Zweifel, daß alle Bauern der Harde 
unter dem Beamten ber Harde zum Gericht zufammentraten; .nach 
dem Schluffe der Verhandlung ftellte der Beamte das Urtheil auf 
und die Gemeinde gab Entfcheidung. Aber bereitd im neunten 
Sahrhundert ward feftgefeht, daß in wichtigeren Straffällen die 
Bildung‘ des Urtheils von dem Beamten und ber Gemeinde auf 
zwölf Bauern der Harbe übergehen follte. Ob das lebenslängliz 
he Richter waren, ober nur-für ein Jahr, oder für jeden Fall er⸗ 
nannt, ob der König und in feinem Namen ber Beamte fie er: 
nannte, oder die Gemeinde: Verhältniffe, die wir ſpaͤter in jedem. 
Reichölande verfehieden und wieder in dem einzelnen Lande in Be: 
zug auf die Gegenftände: der Nechtöpflege verfchiedenartig geordnet 
finden: darüber fällt Fein Wort. Aber wir dürfen nach Anleis 
tung des Lagerrechts vom alten König Knud wohl annehmen, daß 
in gewiffen Fallen fich die ganze Verhandlung auf die Beeidigung 
von zwei Zeugen befchränfte, falls nicht ein Zweikampf ihre Stelle 
einnahm. Denn biefer fand früher, wo feit Knud das Gottesz 
gericht.. 

Der Zweikampf war leicht anzuftellen, da man bewaffnet zu 
den Tingen kam, aud) in ihm lag eine Zähmung roher Gewalt, 
denn der Kampf war an gewifle Regeln gebunden, er warb auf 
der Gerichtöftätte unternommen, und da der Ausgang den Proceß 
rechtlich entſchied, fo gehörte er den gefeglichen Proceßformen an. 
Alleın der befte Kämpfer im Lande kann die fehlechtefte Sache has 
ben, und fo lange man jede Sache in den Zweifampf ziehen Eonnte, 
z. B. wenn Einer fein Erbrecht mit den ordnungsmäßigen Eiden 
beweifen wollte, der Andere ihm ohne Weiteres den Zweifampf zu: 
fhteben durfte, fo lange war es übel um den Rechtözuftand be: 
ftellt; und bewaffnet auf der Tagsſatzung zu erfcheinen?), was in 


1) IX, 171. Praeterea ut omnis oontroversiarum lis semotis actio- 
num instrumentis, nec accusantis impetitione, nec rei defensione ad- 
missa , duodecim patrum approbatorum judicio mandaretur, instituit. 

2) Saxo XV. p. 367. 
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der Waldemariſchen Zeit fuͤr ein Zeichen aufruͤhreriſcher Geſinnung 
galt, war eine Sache der reinen Nothwendigkeit. In dieſer Hin⸗ 
ſicht wiegen, da der Gebrauch einmal feſtſteht, Beiſpiele aus Nor⸗ 
wegen und Island fo ſchwer wie Daͤniſche. Der Zweikampf 
diente nicht bloß zur Vertheidigung, man brauchte ihn auch zum 
Beweife der Anklage, ja man fonnte ohne Weiteres durch ihn 
rechtlich erwerben, wad man unrechtlich begehrte. Wenn einem 
der Neuanbauer in Island das Aderloos feines Nachbarn beffer 
gefiel ald das feine, fo forderte er ihn zum Zweikampf, und trat, 
wenn biefer ihn abfchlug, in den rechtlichen Befig ded Begehrten 
ein. Als der Islaͤnder Rut um die Mitgift feiner gefchiedenen. 
Frau verklagt ward, erwieberte er dem Schwiegervater, der ihn 
vor Gericht lud, er wolle eine dem Betrage ber Mitgift gleiche 
Summe nieberlegen, und der Zweifampf möge dann entfcheiden, 
wen das Geld gehören folle. Der Echwiegervater befragte fich 
bei den Nechtögelehrten, allein fie riethen ihm die Sache aufzuge: 
ben, wenn er nicht fein Leben wagen wollte 1). In Island wur: 
den die gerichtlichen Zmweifämpfe im Jahre 1011 oder 12 abge= 
fchafft, eilf Jahre nach Einführung des Chriftenthums. In Nor: 
wegen ungefähr um viefelbe Zeit; und wohl mögen wir glauben, 
daß während Svein Gabelbart an der Spiße der wildeften Heiden 
in England friegte, die neue thatige Geiftlichfeit zu Haufe in Daͤn⸗ 
nemarf die Eifenprobe durchfegte?), denn im Witherlagsrechte 
wird ihrer als einer befannten Sache gedacht. Freilich es war ein 
Merk des Truges, durch den die Gottheit nicht fpricht, aber nicht 
Ihlimmer am Ende ald die blutige Hoftie, welche Odo, Erzbi: 
fchof von Ganterbury, der Sohn heidnifcher. Dänen, den Ungläus 
bigen vorzeigte 3). Der reine-Gewinn war ein Schuß der Schwaz 
chen, der das trogige Schwert des Zweifämpfers in der Scheide 
hielt. Auf den Skandinaviſchen Tingen durfte im Fortgange des 
Sahrhundert3 der Zweikampf nicht mehr vorfommen, er ward als 
heidniſche Sitte betrachtet. | 


1) P. E. Müller, — Saxos Histories syv sidste Böger S. 40 — 49, 
Roſenvinge, Retöhiftorie $; 137, 

2) Nah Saro X. p. 189. wirkte Poppa's Wunder das bei Svein felber. 

3) Osberni vita Odonis bei Zangebef II, 407. Es gefhah um das 
Jahr 946. 
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Das Lagerrecht Koͤnig Knuds, auf welches wir gern zurück | 
fehen, bildet an ſich felber einen: ‚Heinen Griminalcoder und wir 
lernen aus ihm zuvoͤrderſt, was ein Großes befagt, daß ber Be- 
trag der: Mannbupe bereitö gefeglich feftftand, wenn gleich das 
Görfum wieder eine Schwenkung bineinbrachte, ferner daß es 
auch den alten Dänen nicht an einem gerichtlichen Tarif für jedes 
verlegte Körperglied fehlte, dergleichen den Hauptinhalt der im 
Schrift. gebrachten. Sermanifchen Bolfsrechte auszumachen pflegt. 
Auch erfahren wir den Betrag der Mannbuße eines Bauern, die 
zu Knuds Zeit, als die Mark Münze noch wenig fchlechter war 
als die Mark Silbers, vierzig Mark betrug, welcher Satz im Wal⸗ 
demariſchen Zeitalter, da die Mark Pfennige. fchon auf ein Drittel 
der Mark Silber gefunken war 1) xdoch nur"verhältnißmäßig um 
ein Geringes erhöht'ward 2), nicht minder den Betrag der neun⸗ 
mal fo großen für den von Königshand erfchlagenen Hausferl 3) 
und der ebenfalls übergroßen Buße für abfichtliche Vermundung 
eined Kameraden. - Wir fönnen aber. aus Knuds in England ges 
gebenen Gefegen, deren Verbindlichkeit auch für die dortigen Dä- 
nen ausdrüdlich ausgefprochen wird *), die Überzeugung fchöpfen, 
daß auch im Volk die Abfindung mit Geld, oder Vermögenätheis 
len von beftimmtem Geldwerth, ald Vieh und ägengemachten Zeus 
gend), nicht mehr jede Schuld bezahlte. Den Bußen, die im— 
mer den reichen Mann über das Gefeß ftellen, die aber, infofern 


1) Über das Verhältniß zwifhen Mark und Mark Pfennigen im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert. Andreas Sunonis leg. Scan. V, 23. — Et quia saepe 
monetae pretium variatur, et modo vilior, modo carior reputatur, statu- ' 
tum est, ut semper pro.tribus marcis nummorum quae nominaftur in sa- 

“tisfactione, sit una marca argenti, vel ipsius aestimatio in solutione, in 
superiori vel inferiori summa semper eadem proportione inter argentum 
et denarios observanda. 

2) Nofenvinge, Rethiftorie $, 166, — Die befannte Regel aber ift, daß 
unter Mark, ohne Zufag gebraucht, Mark Pfennige verftanden werden. 

3) Man muß entweder, wie ich thue, Suro’n (f. oben S. 154) ganz wörf- 
li folgen, oder annehmen, daß erft fpäter, da fhon Buße für VBermunduns 
gen geftattet wer, aud die Mannbufe, fo groß wie Knud fie chedem gegeben, 
erlaubt ward, wenn ein Kamerad den andern getödtet hatte, 

4) Knuds weltl. Geſetz. $. 83. der Kolderup = Nofenvingifhen Ausgabe, 
Bei Reinhold Schmid, Gefege der Angelfahfen Th. I, 170. $. 80. 

5) Ne fraus interveniat in pannorum et animalium aestimatione fre- 


j 
\ 
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fie nicht bloß dem verlegten Theile, ſondern bei. gewiſſen loͤffentli⸗ 
chen) Verbrechen zugleich dem Könige gezahlt wurden, ſchon das 
Gefühl einer höheren Ordnung, die über dem Einzelnen. fteht, 
fundgeben, fand eine Reihe von unbußbaren Fällen (Ubodemäal) 
gegenüber, in welchen Baterland und Vermögen, die Freiheit, ein 
Gliedmaß (Hand, Zunge, Füße, Nafe, Augen, Ohren) oder 
das Leben felber dem Gefeke verfiel. Dergleihen Fälle waren 
handhafter Diebftahl, Einbruch), Faͤlſchung der Münze, Mord⸗ 
brand, Mord, Verrath am is ia 1), und bei Weibern Un⸗ 
zucht 2). | 

Bon dem größeften Hinderniß georbneter Rechtspflege. in 

Dännemark konnte im Witherlagsret gar nichts vorkommen, von 
der Blutrache, welche wie nichtö anders fonft die göttergleiche Nei⸗ 
gung durch Kraft zu fiegen im Menfchen aufrief.- Hatte Jemand 
einen Bauer erfehlagen, fo trat die Kraft des Bluts, das Gefühl 
der Schwächung des Stammes, der feinen alten‘ Halt verloren 
hatte, mit der Luft der Rache in Bund, welche Recht zugleich und 
HDfliht war. Der Sohn Fann nicht erben fo lange der Vater un: | 
gerächt liegt 3); fchimpflich da von Buße zu reden. Der Thäter 
war, wie dad Novgoroder Recht fich ausdruͤckt, den Verwandten 
bes Erfchlagenen zur Zödtung überliefert. Die einzige Erwägung 
kann das Blut Fühlen, daß dem erfchlagenen Thäter ebenfalls ein 
Kächer lebt und fo endlofe Fehde die beiden Haufer'veröden muß. 
Sollte dad Gemeinwefen’ in Bewegung fommen, um auf den un: 
ſicheren Erfolg hin vermittelnd TR Pe vor — 


quenter in — nostris supplentium argenti defectum. Andr. Suno- 
nis V, 6. 

1) Die Einwirkung dieſer Grundſätze auch auf Dännemark konnte nicht | 
auöbleiben. Außerdem fest Saro die Todeöftrafe für den Diebftahl ſogar in 
die Zeiten des Friedens Frode fhon V, p. 9%. Es liegt aber in der Natur 
der Sache, daß im Witherlagdret Feine Berftümmelungen vorkommen, da Sots 
daten ihre gefunden Gliedmaßen nöthig haben. Die Worte Adams c. 213. 
von ven Dänen: Alia non est ibi species poenae’praeter securem et servi- 
tutem bleiben immer ungenügend, auch wenn man die securis auf die Ver— 
ftümmelungen ausdehnt und die Buße bloß als eine e Süßne der PEOIRRE be= 
trachtet. 

2) Adam. Brem. c. 213. Bgl. Knuds weltl. Geſetz $. 4. Schmid. 

3) Nach dem älteften Schwediſchen Recht. Geijer, Geſch. v. Schwer. I, 266. 
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der Thäter, der nicht für einen Meuchelmörber gelten will 1), ‚fein 
Begehen felbft vor Einbruch der Nacht an einer Thingftätte ange: 
zeigt und fich zur Buße erboten haben. Bielleicht gelingt ed da⸗ 
mit, aber ſchwerlich in der nächften Zeit, im ftrengen ehrgierigen 
Alterthum lieber überhaupt, denn der Sohn mußte wohl felbft von 
feiner Mutter den Borwurf hören, daß er feinen todten Bruder 
„im Beutel trage ?),” nach öfterem Angebot und gewiß nicht vor 
Ablauf eined Jahres, häufig erft im dritten Jahr. So lange muß 
er flüchtiged Fußes vor dem Bluträcher in Einöden und Wälder 
ſich verbergen 3), denn er ift frieblos, Fein Geſetz rächt feinen Tod. 
Hier iſt ed num die Kirche der Chriften, die ihm eine Freiftätte bie 
tet, der Kirchhof und des Priefters Hof ſchuͤtzen ihn vierzig Tage 
lang, und eben dahin follen fein Vater, fein Sohn und fein Bru- 
der fliehen und wenn er deren nicht hat, feine nächften Blutsfreun⸗ 
de, und muß er nach vierzig Tagen weiter von da reiten, fo trach⸗ 
tet fie ihm felbft in gewiffen Abftänden von den Dörfern in einer 
Maldftätte Einfriedungen zu bereiten, darin er ficher ein Jahr - 
wohnen möge). Co ward die Unterhandlung um Geleit zum 
Zwecke der Suͤhnung erleichtert und die Annahme der Mannbuße 
und etwa ber Überbuße für den befondern Fall, von Seiten des 
naͤchſten Erben und des Gefchlechtö vermittelt, und endlich der 
Bertrag auf der Thingftätte gefchloffen, zuerft durch den Gleich: 
heits-Eid, auf die Bibel, nicht auf Reliquien zu leiften, mit wel⸗ 
chem der Zödter zugleich mit ſechs Blutsfreunden von väterlicher 


1) Unfere Alten nannten den Meudpelmörder bloß Mörder, (I: Grimm, 
d. Rechtsalterthümer &. 625). Im Löländifchen heift mord urfprünglich 
Berbergung, Berjtedung, occultatio, dann erft heimliche Tödtungz " 
„daher Mordbrand, heimliche Brandftiftung. Roſenvinge, Om den oprins 
delige Bemaerkelſe af Driene Mord og Mordbrand'in — & Not Jü⸗ 
ridiſt Arkiv. B. 17. Kiöbh. 1816. 

2) Kolderup Roſenvinge, Bemaerkeinger om RR, beö de gamie 
Skandinaver, in der Juridiſk Tivsfkrift, herausgeg. von Roſenvinge J Bang 
und Holm. B. 20. (Kiöbh. 1833.) S. 137. 

3) Ein Waldmann, skögarmadr, wie der Islaͤndiſche Friedlofe in ber 
Graagaad, 

4) Ich trage Fein Bedenken, diefed aus dem Gutalagh G. 13. zu entleh— 
nen. Bol. Schildnerd Noten 101. u. 102. Überhaupt tritt in den alten Ge» 
fegen Schwedens die Blutrache am mannigfaltigjten und nadhaltigften in ihrer 
ganzen. Färbung auf. 


ur 
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und eben fo vielen von mütterlicher Seite die den Ehrenpunft erles 
bigende Verficherung gab, daß er in dem gleichen Falle mit der 
gleichen Buße würde zufrieden gewefen ſeyn; hierauf folgte eih 
Eicherheitseid des andern Theiles, welcher. der Rache wegen 
der That, für die man Buße genommen, für Geborene und Un: 
geborene entfagte, worauf man fehließlich fi Hand und Kuß 
bot 1). Friedensflätten und Friedenszeiten Fann nun auch das 
Heidenthum erfinnen; allein die Chriftliche Lehre ging weiter, in: 
dem fie die urfprüngliche Berbrüderung aller Menfchen als hiſto— 
rifche Thatſache aufftellte, Bruderpflichten im ausgedehnteften 
Einne unter den getauften Menfchen in Anfpruh nahm. Die 
Gottheit läßt durch Buße ſich verfühnen und der Menfch follte Buz 
en zu empfahn fich weigern® Und dennoch behauptete die Blut: 
vache lange Zeit das Feld, und wie viele Sahrhunderte vollends 
mußten verfließen, ehe die öffentliche Strafe ihren vollftandigen 
Sieg über die Privatgenugthuung durch Bußen davontrug?)! 
Hochwichtig für die Beurtheilumg des Maßes menfchlicher 
Bildung ift überall die Lage des fchwächeren Theiles der Gefell: 
ſchaft; doch find Behandlung und rechtliche Stellung nicht zu ver: 
wechfeln. Der Sclav (träl) nun war von Anfang her, vom 
Rechte verlaffen, völlig feines Herrn Eigenthbum, der ihn nach 
Gutduͤnken verftiimmeln, tödten, verkaufen, verfchenken, als Men: 
ſchenopfer verbrauchen, zum Ausfesen der Kinder, zu Diebftahl, 
Mord, Entmannung wie ein blindes Werkzeug verwenden durfte, 
So vindicirte er ihn auch wie ein Stüd feiner andern beweglichen 
Habe, wenn er ihm entflohen oder entwendet war. Das Kalb 
gehörte nicht gewiſſer dem Herrn der Kuh als ihm das Kind feiner 
Sclavinn, die auch mit dem Sclaven nicht in Ehe lebte, e8 war 


1) Den Gleichheitseid erläutert befonders auf dem Grunde des Schonifchen 
Geſetzes (Andr. Sunon. V, 4.) Schlegel, Underfögetfe om Jaebnet-Erds (Jaf- 
hath eth) fande Betydning og Befkaffenhed in Skandinaviſk Literaturfelffabss 
ſkrifters B. XVII. 1820. Bgl. Nofenvinge, Retöhifterie 8. 167. S. 104. 
Diefes vortrefflihe Werk kann id der Natur der Sache nad) nicht immer citis 
. ren, wo id von ihm gelernt habe, 

2) Nod Kaifer Joſeph IT. beſchwor in der joyeuse entree von Brabant 
und Limburg aud den zwanzigiten Artikel, welder lautet: „Seine Majeftät wird 
keinen Mörder, fofern er nicht vorher den Verwandten deö Ermorbeten Ge-⸗ 
nüge geleiftet bat, begnadigen. 

Dahlmann Gefch. v. Dännemark I. 14 
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bloß ein Zufammenwohnen, der Sclave hieß ihr Beifchläfer, Kebfe 
(Kiäphir). In demfelben Sinne auch wie der Eigner für Befchä- 
dDigungen, die fein Vieh anrichtet, kann einftehn müffen, ſtand er 
für feines Sclaven Bergehen ein, bezog aber auch die Brüche, 
wenn an dieſem etwas verubt war. Der Sclave hatte rechtlich 
fein Eigentum, denn wenn ihm ja der Herr ein Sondergut 
(Orke) geftattete, fo blieb er doch auch Herr über dieſes; aber 
wie der Eluge Hausherr fein Werkzeug und Gefpann behutfam 
braucht, nicht abnußt, fo fanden fich auch Bauern, die ihrem Scla— 
ven Lohn gaben oder außer Hütte und Hüttenland ihm ein befon= 
dred Revier ald Eigenthum einraumten, das er in Freiftunden be— 
arbeiten mochte; doch wird Beides eher in Norwegen als in Däns 
nemark vorkommen. Wie fehr aber konnte nicht den Hausfelaven 
Brauchbarkeit zu Gutem und Böfen fürdern, wie hoch Fonnte ihn 
Gunſt der Mächtigen und vollends die der Könige ftellen! die von 
jeher am liebften folchen Macht vertrauen, welche dieſe als reines 
Gnadengefchen? empfangen. Es ift durchaus nicht unglaublich, 
daß zur Zeit des Zacitus in Schweden ein Sclav zum Hüter des 
MWaffenhaufes gemacht war!). Die gewöhnliche Sclavenarbeit 
aber war Schweine hüten, Zorf graben, Kohlen brennen, Holz 
fpalten, Bäume fällen, Zäune machen, Salz bereiten, Fifchen; 
der Sclavinnen, Malen und Baden, mandmal mit grimmigem 
Übermuthe, den der milde Sänger ftrafte 2), übertrieben. Be: 
dachte der Freienftolz manchmal doch des eigne Heil fo wenig, daß 
einer der erften Anbauer Islands Leif (Hiörleif), bloß fein göttlis 
ches Necht bedenkend, feine Sclaven vor den Pflug fpannte; die 
aber erfchlugen ihn nach menfchlihem Nechte?). So war ber 
Sclav der heidnifchen Zeit, wild oder mild behandelt, mit Allem 
was an ihm war des Herrn Habe, der Staat hatte Feinerlei Recht 
an ihn, außer daß wenn das Land bedroht war, auch er zu niedes 
rem Dienft in der Landwehr gebraucht ward; Heugabel und Mef: 
fer find feine Waffen. Zum Angriffsfriege ward er nicht entbo= 
ten *). Es ift wahr, der Freigelaffene fand merklich beſſer; er 


1) Germania. c. 44. | | 

2) Im erhaben fhönen Groöttafaungr d. 5. Mühifteingefang. 

3) Landnama. part. I. c. 6. 

4) Velschow, de institutis militaribus etc. I, 107. In fö weit wäre 
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hatte mindeftens einen Fußbreit Nechtd gewonnen, der ihm nicht 
wieder genommen werben durfte, allein wenn er noch in Zeiten 
de3 ſchon tief gewurzelten Chriſtenthums nach Skandinaviſchem 
Herkommen die erſten zwölf Monate nach der Freigebung für ſei— 
nen geweſenen Herrn arbeiten mußte, dieſen, wenn er zuruͤckkam, 
unterſtuͤtzen mußte 1), wenn er, mit dem halben Wehrgelde eines 
Freien ausgeſtattet, gar nicht forttommen konnte ohne ſich in die 
Glientel (thyrmest) eines Freien zu begeben, fall3 er nur ſo gluͤck— 
lich war einen zu finden, der willig war, wie es fich traf, ein 
Drittel der gegen den Freigelaffenen verwirften Brüche zu genie— 
“Ben, oder auch ein Drittel der von ihm verfchuldeten zu bezah— 
len 2), wenn dem Allen fo war, wie wird feine Xage in den Ta— 
gen des flarren Heidenthums gewefen feyn ?)! Indeß er Fonnte 


nun kaufen und verkaufen, eine Ehe eingehen, und den Kindern 


ein Erbe hinterlaffen, wenn fein Weib freigelaffen war. Für das 
‚ganze unsmenfchliche Verhältniß gab es aber feinen Troft und Feine 
Heilung ald im Chriftentyum. Bei weitem die meiften Sclaven 
von Dännemarf waren ohne Zweifel damals Engländer, mithin 
Chriften, denn zu lange hatte die Beraubung Englands an Gut 
und Menfchen gedauert und noch Graf Godwins habfüchtiges 
Weib, Ulfs Schweſter, Gytha, Faufte ganze Schaaren Unfreier 
in England zufammen, befonders junge Mädchen, um fie in Daͤn⸗ 
nemarf mit Vortheil abzufegen*). Auch die wichtigften Geiftlt: 
chen in Dännemarf, von König Knud gefandt, waren Englans 


alfo der Satz des Calonius $. 29. servos non eivitatis, sed domus par- 
tem constituisse, zu beſchränken. — Die Hauptwerke über das Sclaventhum 
des Nordens find: Matth. Calonius, de prisco in patria servorum jure. 
Part.I— V. Aboae 1784 — 93. 4, erſchienen. Neu herausgegeben von Schild« 
‚ner. Straf. 1819. & Mir liegt die Ausgabe in M. Calonii opera omnia. 
Denuo edidit Adolphus Iwarus Arwidssön. Vol. J. Holmiae 1829. 8. vor, 
Hurtigkarl, de servitutis, quae inter majores nostros invaluit, indole. Hafn. 
1791. in’: Dänische überſ. in Orſted's Juridiſk Arkiv Heft 2. Kiöbh. 1804. 
Eörup, om Traeldom i Norden. Kiöbh. 1823. in’s Deutſche überf. in Falcks 
N. Staatb. Mag. B. V. 1837. Bal. übrigens N Retshiftorie $. 78. 

1) Eörup bei Fald, S. 267. 

2) Sirup, S. 270 f. 

3) Liberti non multum supra servos sunt. Taciti German. c. 25. 

4) Willielm. Malmesbus. c. II, p. 82. Er nennt die —n freilich 
Cnutonis sororem. F 
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der, die Demuth ihres Standes legte ihnen dad Sclaven= Abzei= 
chen der Tonfur auf; bei ihnen wirkten Chriftenpflicht und Kraft 
bes Blutes zufammen, um der Lehre, daß durch die Taufe alle 
Menfchen erlöst find, Eingang zu verſchaffen. Knud hatte in Eng— 
land in diefer Richtung etwas gethanz der Hörige, den fein Herr 
am Fefttage zur Arbeit zwingt fol frei feyn !). Allein in Dännes 
marf hatte die Geiftlichfeit noch gar Feine Stelle an den Stätten 
der Geſetzgebung, und wir dürfen nicht annehmen, daß vor der 
Hand anders als durch Überredung eingewirkt fey. Die Taufe der 
» Sclavenfinder fand Feine Schwierigkeit, für die Trauung be— 
durfte es ſchon der Einwilligung des Herrn in den Abfchluß der 
Ehe ?), und auf den Ehriftlichen Kirchhof durfte die Sclavenleiche 
nicht 3). Hinterließen freigelaffene Eltern Eleine Kinder in Duͤrf⸗ 
tigkeit, fo grub man auf dem Kirchhofe ein Grab und ließ fie dar: 
in umfommen, doc «3 lag dem Patron als Pflicht der Barm: 
herzigfeit ob, das Kind, welches am längften athmete, aufzuneh: 
men und groß zu ziehen ®). 
| In einem ſolchen Lande konnte fich der Fremde Fein Heil ver= 
forechen. Kam er wider Willen durch Schiffbruch dahin, fo, gin= 
gen ihm Habe und Freiheit unmiederbringlich verloren. Kam er 
als Reifender, fo fand er nirgend Herbergen, allein ficherlih war 
er nicht fo fehr fein eigener Feind, daß er unempfohlen erfchienen 
wäre. War der erfte Anfnüpfungspunft gefunden, fo geleitete 
ihn Gaftfreiheit, bi zum Übermaße durch das Land). Wenn 
ihn freilich der Tod im Ausland überrafchte, fo fiel feine Habe wie 
berrenlofes Gut dem Könige zu 6). 

- Aber gegen Sclaven, Unfreie und Fremdlinge ift in manchem 
hochgebildeten Wolf Härte geübt, ein beßres Zeugniß für den 


1) Knuds weltlihes Geſetz 5. 42, 

2) Görup ©. 252. 261. 

3) Esrup S. 219. 

4) Esrup ©. 271. Diefes Beifpiel ift freilich aus Norwegen. 

5) Cujus patria quasi commune advenarum hospitium existere söleat. 
Saxo XIV. p. 304. Quamvis omnes Hyperborei hospitalitate sint insi- 
gmes etc. Adam. Brem. c. 229. 

6) Als dänarfe; von dä oder dänn (Genitiv dänar),; Tod und fe, Vieh, 
daher Vermögen, Gut. S. das Gloffar zu grägäs. Bgl. fonft Rofenvinge, 
Retöh. $. 113. 
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Stand ber Gefittung giebt der Zuftand der freien Familie. Die 
Ehe ward in heidnifcher Zeit durch Kauf der Braut vom Vater 
gefchloffen, Wielweiberei war erlaubt, wurzelte indeß allein bei 
den Schweden tief und gehörte dort zum Luxus der Vornehmen !). 
Überall volbrachte fich die Löfung des ehelichen Bandes leicht, am 
einfachften dadurch, daß die Frau einem andern Bauer zur Ehe ab: 
getreten ward, Der Mann züchtigte frei Weib und Kind und toͤd⸗ 
tete ungeftraft Die ehebrechende Frau; die Frau hatte Fein Gegen: 
vecht auf eheliche Treue und mußte auch in ſchon Chriftlicher Zeit, 
welche die Einheit der Ehe gebot, die Kinderausfegung verbot, und 
bem nicht unbefannten Begriffe von Blutſchande eine Fünftliche 
Entwidelung gab, die Beifchläferinnen ihres Mannes dulden, 
deren Kinder lange Zeit gleich den ehelichen gehalten wurden, auch 
im Erbe, bis die Geiftlichkeit fie allein auf das Erbe der Mutter 
und der mütterlichen Anverwandten herabbrachte. Aber dad Erb: 
recht der Weiber trat überhaupt fpat ein, gewiß nicht wie die Sa- 
ge bei Saro lautet durch die Dankbarkeit des Königs Spein Ga: 
belbart, den die Dänifchen Frauen aus der Wendifchen Eclaverei 
freigefauft hatten; dehn dann würde g8 nicht in den. verfchiedenen 
Daͤniſchen Provinzen fo fehr verfchieden in feiner Ausdehnung feyn, 
allein zu einer Zeit, da Daͤnnemark durch Krieg und Auswande— 
zung von Männern leer ward, konnte der weibliche Anfpruch um 
fo leichter auf den Landötingen durchdringen; denn Veränderungen 
im Erbrecht gingen weit über die Fönigliche Gewalt hinaus 2). 
Unleugbar überwogen im Leben der alten Sfandinavier bie 
feften und harten Zheile. „Lieber todt als fich gefangen. geben, 
ift alte Daͤnenweiſe,“ fagt Saro ?). „Lachelnd den Tod des 
Berbrechers fterben ift der Danen Ruhm,” fpricht ihr Gönner Adam 
von Bremen *). „Schonungslos bis zum gegebenen Wort, aber 
bad einmal verpfändete Wort nicht Teicht brechen, ift ihr einzige 


'1) Adam. Brem. c. 229. 

2) In Schweden erbte urfprünglich die Tochter nur, wenn Söhne fehlten, 
und nad Birger Zarls neuem Erbgefene im dreischnten Jahrh., dod nur die. 
Hälfte vom Erbtheil des Bruders. Geijer I, 264. Under Lovhiſt. 6,2. Sonft 
f. Rofenvinge Retshiftorie $. 82 ff. 

3) XU. p. 225. 

4) C. 213. 
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Tugend," fpricht ihr Widerfacher, der Engliſche Moͤnch Osbern ?), 
Aber diefe, theild Unchriften, theils fchlechte Chriften, wie er 
fie nennt, zu aller Härte berechtigt, wußten doch Thaten der Ge: 
rechtigfeit, Freundestreue und Milde zu ehren. Nicht bloß ihre 
Dichter fangen dad Lob deſſen der die Rache verfhmäht, „auch 
wenn er des Bruders Mörder gebunden fände 2),” auch wer fich 
mit Vertrauen dem Bluträcher übergab, fand manchmal Huld, 
„ich will deinen Kopf nicht abfchlagen laſſen, die Ohren paflen 
am beften da wo fie gewachfen find,” fprach ein Bater zu dem Mör: 
der feines Sohnes ®), und mancher wichtige Streitfall: ward fo 
entfchieden, daß die eine Parthei die andere dadurch ehrte, daß fie 
ihr die Selbftentfcheidung überließ, die dann dem Vertrauen ents 
ſprach *), und Baldurs und Nanna's Liebe trägt die Farbe der nor= 
difchen Menfchheit. Bei dem Allen fehlte der Bildungstrieb, der 
bie ftadtebauenden Griechen weiter und immer weiter trug, und fein 
Gedanke bei den Söhnen des Nordlands an einen fo tiefen Sinn 
für Maß und- Schönheit, wie er bei den Griechen in die ſchadhaften 
Stellen ihrer Sitte tritt. Auch ihre beften Dichtungen reichen da= 
hin nicht. Ihr Heidenthum hatte fich bis zur Bildung der Groß: 
reiche genugfam ausgelebt, und nur durch eine arge Verirrung des 
nordifchen Enthufiasmus kann man Berfehrung der Sitte und Zer: 
flörung der Staatöverfafjung dem Chriftentyum Schuld geben. So 
viel allein bleibt wahr, daß jedes Volk, das feinen Glauben än= 
dert, zunächft eine Anzahl Schritte ruͤckwaͤrts thut. Es hat verlo: 
ren, und noch nicht wiedergefunden. 

Die Danifche Staatöverfaffung ftand noch) zu König Knuds 
Tagen in ehrwürdiger Einfachheit da. Die höchite Staatögewalt - 
war bei'm Volk, und dieſes Volk ftellte fich in einem einzigen Stan: 
de, dem Stande freier angefeffener Bauern dar. Mögen die Fra: 
gen über frühere Zuftände hier lieber ruhen bleiben, damals aber 
ftanden weder Priefterfchaft nocd, Adel zwifchen dem Könige und 
den Bauern. 

Die föniglichen Häufer hatten mehrmals gewechfelt; jedwe: 


1) Vita Elphegi. Langebek II, 439. 
2) Gröttasaungr. 

3) P. E. Müller, Sagabibliotbet I, 334. 
4) Schöning, Norges Hit. II, 110. 
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bed Haus aber, einmal zur Herrfchaft gelangt, genoß Erbrechte, 
bie zwar auf dem Grunde der Privatvererbung ruhten, aber doch 
mit flaatsgemäßen Abweichungen. Denn dad Recht auf ben 
Thron ſteht allein dem Mannsſtamme zu, Weiber können die Vers 
erbung zwar weiter leiten, wie fich denn fehr frühe ſchon cognatis 
ſche Anfprüche geltend machen, niemald aber für ihre Perfon das 
durch zum Throne gelangen; das fteht bis zur eingeführten Unums 
ſchraͤnktheit Dänifcher Könige feſt; denn Königinn Margareta bildet 
‚ eine Ausnahme, Ferner, ber naͤchſte Erbe ganz allein empfängt 
die Krone, Feine Theilung des Reichs, obwohl bei Svend Eſtrith— 
ſons jüngeren Sölfnen folche Gedanken fich regen; das Wolf wußte 
Gorms Werk zu fohägen. Ferner, der ältefte Sohn des Königs 
iſt der nachfte Erbe; ftirbt diefer vor feines Vaters Tode, fo folgt 
ber zweite Sohn des Königs, auch wenn jener Söhne hinterlaffen 
hätte, denn ein Kepräfentationsrecht der Enkel fand aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach derzeit hier im. Erbe überhaupt nicht ftatt 1). 
In Ermangelung von Söhnen find die Brüder des legten Königs 
nad) der Alteröfolge die naͤchſten. Man blieb alfo nicht allein dem 
berrfchenden Königshaufe getreu, was in Deutfchland Jahrhun⸗ 
derte lang in Bezug auf dad Haus Habsburg gefchehen ift, ohne 
daß ein Erbrecht daraus erwuchs, fondern es fand im Ganzen nach 
Analogie des gemeinen Erbrechtd, eine Vererbung im Manns; 
ftamme ftatt, nicht nach Linien, fondern nach Graben, fo daß 
bei gleichem Grade das Alter den Vorzug gab. Aber diefes Erb: 
recht bedurfte bei jedem Thronwechſel der befondern huldigenden 
Anerkennung des Volks, um in Wirkſamkeit zu treten, und indem 
das Volk durch die Huldigung das Köntgthum übertrug, behielt 
es ſich das Recht vor, in geeigneten Fallen auch Ausnahmen von 
der Ordnung der Zhronfolge zu machen, ja fogar nach Lage ber 
Umftände vom Königsftamme abzugeben. Das zeigte fich bei dem 
Erbvertrage von 1056 (S. 116), in welchem das Volk um des 
Friedens willen beide Könige, Magnus von Norwegen und Hors 


41) Nah Schoniſchem Recht noch nit in der Waldemariſchen Zeit, dages 
gen allerdings nad) Seeländiſchem und Jütiſchem. »In Iegterem heißt es I, 4: 
Kinder fo von dem Sohne geboren find, die erben Großvater und Großmut: 
ter, al& ihr Bater da er noch lebte, hätte thun follen, Deögleihen aud ihre 
Kinder, — Kofenvinge, Retöhiftorie $$. 122. 124. 
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dafnud von Daͤnnemark für Brüder erklärte, :die fomit in Ers 
mangelung von Söhnen fich einander beerbten. Doch hatte Ma⸗ 
gnus auch als er ſchon im Befite des Throne. war, die Anfprütz 
che von Cognaten zu fürchfen, von Harald, den er. ermorden ließ 
(©. 120), weil er in das Königähaus geheirathet hatte, und von 
Svend Eftrithfon, den Sohn einer Koͤnigstochter, der am Ende 
durchdrang. Daſſelbe Volksrecht hat auch im Fortgange der Zeit 
ungeachtet der Erbgerechtigkeit zu einzelnen Ausſchließungen ge: 
führt und fpäter zur Anerkennung unter geftellten Bedingungen, 
Im Ganzen.blieb die Wahl der Negel des Erbrechts getreu, allein 
dad Erbrecht ward erft durch die Wahl des Volks lebendig *). 
MWahlftätte des vereinigten Reichs war Iſoͤre am Iffefiord von 
Seeland 2). Hier in dem Gebiete, von welchem die Reichsver— 
einigung ausgegangen, fanden ſich die Bauern aller Lande (Pros 
vinzen) zu Schiffe leicht.beifammen, und blieb ja eine Bevoͤlke— 
rung vom Volksting aus, der neye König bereiste nach altem 
Brauch die verfchiedenen Lande und nahm auf den einzelnen Lands⸗ 
tingen die befondere Huldigung an- Auf die Huldigung antworz 
tete der König dem Volk mit einem Gelöbnig >). 

Solche Iſora-Reichstage wurden auch bei andern Gelegen; 





1) Es ſtehen mithin die vielen hiftorifhen Data bei Saxo, die auf ein 
yraltes Erbrecht hinweifen III, p. 42. p. 55. VI. p. 96. VIII. p. 156. X. 
Anf., (haereditaria domjnatio des Harald Blauzahn) mit feiner Rede von Kö— 
nigswahl I. p. 5. nicht in Widerfprud. Auch aus Soend Ageſön geht Erb⸗ 
berechtigung zum Throne hervor. Schlegel, Danmarks Statsret I. GC, 3. und 
befonders Zarfen, Dm Kongevaerdighedens Arvelighed fordum i Danmark, in 
Molbechs Nordiſk Tivsffrift B, IV. Heft 1. 1830. Vgl. Normaun, De jure 
repraesentationis secundum jus patrium — Hafn. 1828, | 

2) Mit Redt macht Larfen S. 32 ff, mit Schlegel die Stellen Saxo's 
(M. p. 42. XL p. 213. XII p. 229. XIV. p. 242. 253.) und Svend 
Ageföns c. 5. für Isora geltend, und gegen Wiborg, welches Knytlinga 
und die übrigen Isländer zum alten Königswahlplag mit gewohnter Willkühr 
ſtempeln. | | 

3) So liegt es in der Natur der Sache, obwohl bis auf Knud den Hei— 
ligen, der ſich auf beftimmte Punfte beim Regierungsantritte verpflidtete, ein 
Zeugniß fehlt, falld man es nicht implicite in dem erften Punkt des Wither⸗ 
lagsret Dänifher Abfaffung finden will, — Bgl. ſonſt J. Grimm, deutſche 
Rechtsalterth. S. 231. 
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heiten gehalten, doch felten!). Gewoͤhnlich fand ſich der König 
mit. dem Volk einer Provinz für fih an deffen Landsting zufams 
men,‘ nur daß dad Wiborger Zing, der Reichstag des Tütlandifch: 
Fuͤniſchen Reichs, welches Gorm vernichtete, den Vorzug behielt, 
Daß auf ihm Vefchlüffe, die ganz Juͤtland und Fuͤnen verpflichtes 
ten, gefaßt wurden ?); Dagegen fland ihm in feiner Eigenfchaft 
als Landgericht in Suͤdjuͤtland das Landsting von Urnehöved. bei 
Apentade wahrfcheinlich von Alterd her gleich, da außer der Groͤ⸗ 
Be Juͤtlands auch die Abweichungen des Rechts auf einem Boden, 
auf welchem Dänen- und. Angeln fich mifchten, ein befonderes 
Landsting erforderten.. Nur Fünen feheint in jeder Beziehung un. 
ter dem Wiborger Landsting geflanden zu haben °). Das Lands; 
Ming von Seeland zu Ringfted, das Schoninger bei Lund, auf 
oer Hoͤhe des heiligen Liborius zu Chriftlicher Zeit gehalten, fi nd 
ohne Zweifel uralt. 

Atjkandinavifches Königsrecht war Oberopferer, Oberrich 
ter, und Oberfeldherr zu ſeyn. Mit dem Chriſtenthum ging der 
prieſterliche Charakter verloren, mit welchem die Übung eines 
unmittelbaren frafrichterlihen Amts wohl urfprünglich bei den 
Germaniſchen Völkerfchaften zufammenhing, von welcher ich in: 
deß in Dännemarf feine Spur ferne. Knud verbietet, daß man 
ſich mit Vorbeigehung feines ordentlichen Richters an den König 
weride, außer bei Rechtöverweigerung +). Der König trat, die, 
Zinge bereifend, lediglich in die Ausübung berjenigen Rechte ein, 
die er fonft durch feine Beamten handhabte, Diefe im Allgemei: 
nen fogenannten Amtleute, Ombotzmaend, Embismen, offi- 


1) Harald Heins Gefege (f. unten €. 9.) wurden bier gegeben. 

2) Anothus im Leben Knuds des Heiligen c. 23. (Langeb. III, 361.): 
Locus igitur celeberrimus medio fere Jutiae orbe consistit — — — WVi- 
bergis, ubi ex totis Jutiae partibus quam saepius non minima multitudo 
tam de causis communibus tractatura, quam et de legum veritate sive 
firmitate discutienda simul et stabilienda convenit, et quod ibi communi 
consilio agregatae multitudinis stabilitum fuerit, non impune uspiam in 
Jutiae partibus irritum fieri valebit. 

3) Auch Larjen, Juridiff Tidsſtr. XIII, 2, 260. ift der Meinung, daß 
Zünen vor Alters unter dern Wiborger Landsting ſtand. 

4) Knud weltliches Gefeg &. 16. Schmid, (Lex Salica tit. 59.) Dod 
vgl, Nofenvinge $. 188. not. b.). 
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ciales regis, mit, Rüdficht auf ihre andermeitigen Verwaltungsge⸗ 
ſchaͤfte auch exactores regis fpäterhin geheißen, als Syſſelvorſtaͤn⸗ 
de aber Sysselmäend, wie es ſcheint 4) genannt, zogen vermuth: 
lich ein Amtslehen als Befoldung, vielleicht auch dienten die Ein- 
fünfte, welche dem Könige aus jeder Harde zufloffen, mit zu die: 
ſem Zwecke. Darüber erhellt nichts, wie das Spffelting zum 
Hardestinge geftanden und wie beide zum Landsting, nur daß man 
letzteres fchwerlich als dritte Inftanz faffen darf, fondern als Ge 
richtshof für Sachen theils von befonderer Befchaffenheit, theild.von 
bedeutenderem Belange. Wir fehen Übrigens, daß auch Einzelne 
die (beiden) Hauptlandötinge bereisten, um Befchlüffe zu bewirs 
fen, die für die Gefammtheit verbindlich. wären ?). Zugang zu 
den Zingen hatte vermuthlich jeder Bauer, der funfzehn Winter 
alt war ?), und ed machte damals ſchwerlich ſchon einen Unterfchted 
in der Berechtigung, ob er Selbfteigner, oder blog Bryde, das heißt 
Theilhaber, Mitwirthfchafter eines Selbfteignerd war *), ein 
Berhältniß, dad wegen ber vielen auswärtigen Kriege wahrfcheinlich 
legter Zeit haufig eingegangen ward, das aber gewiß dem Rechte 
des freien Bauern berzeit feinen Eintrag that. Denn wir finden 
. auch noch viel fpater Bryden, die zugleich Selbfteigner waren.>) 
und wir erkannten noch im zwölften Jahrhundert unter den Hause 
kerlen einen (vielleicht Föniglichen) Bryden (©: 152). Fanden ſich 
fo die Bauern einer Harde, eines Syffels, eines Lands (Provinz), 
auf den häufigen Zingen an beftimmten Plägen und feften oder 
angefagten Tagen zufammen, fo fuchten fie ihren König da wo er _ 
fich gerade aufhielt auf, und am richtigften traf man ihn dann bei 





1) Knytlinga C. 46. Freilich ift auch von Norwegiſchen Syſſelmaend, 
gewiß in der allgemeinen Bedeutung des Worts, die Rede bei Snorre, Dlafs 
des Heil. Saga ©. 29. 

2) In celeberrimis Danorum conciliis. Saxo XII, 225. Der Fall ift 
überhaupt merfwürdig. ne Zu 

3) Rofenvinge Retshiftorie $. 96. 

4) Bon brytia, breden, theilen. Kofod Ander, famlede Skrifter D. U, 
S. 531. Der Stand des Bryden geftaltete ſich ſpäter ſehr verſchieden je nach 
der Beihaffenheit der Gemeinfhaft. Zäftebauern gab es damals gewiß 
noch fehr wenige in Dännemarf, 

5) Langebek III, p. 156. not. c.), 
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Tafel; wenn das Eſſen weggenommen war, trug einer nach dem 
andern, vor dem Tiſche ſtehend feine Sache vor !). 

Als Oberfeldheren fand. dem Könige das Recht die Kriegs: 
macht aufzubieten und felbft zu führen, ober einen Feldherrn zu be: 
ftellen zu 2). Verſaͤumung der Heereöpflicht ward mit Buße 3), 
Entweichung vom Heere mit bem Tode beftraft *). So war bie 
Landesvertheidigung für jeden plöglichen Fall gefichert, aber einen 
Angriffskrieg beſchließen ftand. allein dem Wolf zu 5), das auch 
Friedendverträge ſchloß (S. 109) und in deffen Hänben die ganze 
gefeßgebende Gewalt lag. Wenn felbft Knud der Mächtige an 
- die Befchlüffe des Dänifchen Volks gebunden war und fich. zu feiz 
nen Hauskerlen bloß als der Erfte unter Gleichen ftellt, fo ift wohl 
Feine Frage, daß die Ausfage Adams von den Schweden völlige 
Anwendung auch auf die Dänen findet. Site lautet 6): „Ihre Kö: 
nige find uraltes Gefchlecht3, aber die Macht derfelben beruht auf 
der Stimme des Volks. Was Alle gemeinfam gut heißen, muß 
er genehmigen, fonft erfcheint es bloß. als fein Befehl und dem. 
leiften fie manchmal ungern Folge, Denn zu Haufe wollen fie 
Alle gleich feyn, aber bei'm Auszuge in den Krieg leiften fie dem 
Könige und dem, welchen der König ald den Fundigeren den uͤbri⸗ 
gen voranftellt, allen Gehorfam.” 

Es hat aber von jeher die Natur der Dinge viel für das Kö: 


1) Knytlinga Saga E. 19. Saxo X. .p- 192. ganz unten, 

2) Adam. Brem. c. 230. von den Schweden zwar: Itaque domi pares 
esse gaudent. In praelium euntes omnem praebent obedientiam regi, vel 
ei qui doctior caeteris a rege praefertur. 

3) Suhm II, 553. Knuds weltlidhed. Geſetz 62. 

4) Saxo XIV. p. 287. — (impudentes et improbos desertores) non 
tantum bonorum, sed et lucis ac spiritus ereptionem patria lege meritos. 

5) Saxo XII. p. 225. Adeo quippe regia majestas popularem liber- 
tatem evexerat, ut ei decernendarum expeditionum jus esset, armisque 
publicis non imperium principis, sed plebis arbitrium praesideret. Saxo 
betradptet nämlich die alte Volksfreiheit ald ein von den Königen verliehenes 
Privitegium. Vergeblich fuht Zahn, Nordens Krigsväſen ©. 69, die Sude 
megzuerflären. : 

6) C. 230. Darum it ed ein gewaltiger Misgriff, wenn Schlegel, def: 
fen große anderweitige Berdienfte um das nordifhe Net anerkannt find, den 
8. 9, feines Däniſchen Staatsrechts ſo beginnt: „Die königliche Macht war 
unter Gorm und deffen Nadfolgern bis auf Svend Eftrithfon faft unumſchränkt.“ 
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nigthum gethan, in welchem auch das freiefte Volk den feften les 
bendigen Mittelpunkt feines Gemeinwefens erblidt. Wie die Göt: 
ter mit Gaben, fo ehrten die Germanen von jeher ihre Könige mit 
Geſchenken. Sie wurden im Norden zur Weihnachtözeit, die ſchon 
ben Heiden in anderm Sinne heilig war, entrichtet ?), man hieß 
das Freundſchaftsgabe 2), fie wurden auch außerordentlich gereicht, 
wenn ber König zum Befuche in eine Landfchaft Fam, und wenn 
man felber von der Ausfahrt auf die See, um Fifche zu fangen 3) 
oder nad) Beute zu: jagen zuruͤckkehrte, zu welcher letztern es feit 
ber Reichövereinigung der Föniglichen Erlaubnig beburfte*), fo 
ehrte man den König ebenfall$ mit einem Antheile. Ich glaube 
nicht, daß über diefe Dinge je ift gefagt worden, aber aus der 
Ehrfurcht erwachfen, wurden fie ‚mit der Zeit zur Zwangspflicht. 
Eine Erhöhung derfelben wäre nicht zugegeben worden. Nimmt 
man zu den Ehrengaben diejenigen Einnahmen hinzu, die aus der 
Föniglichen Gerechtfame floffen, fo Fünnen wir außer dem Ertrage 
der Föniglichen Güter, den Friefenzing 5), das Danafee nebft dem 
Strandgut 6), Gerichtögelder, Haus = oder Hofjtellengelder, und 
ben Antheil an Fang und Beute als ſtehende Einkünfte nachwei— 
fen 7). Zu den Ehrenleiftungen ward vermuthlic auch die Bei— 
hülfe der Bauern zum Bau der Föniglichen Häufer auf feinen Hoͤ⸗ 





1) S. oben ©, 113. 

2) ©. oben ©. 114. 

3) ©. oben S. 114. | 

4) ©. oben S. 94. 95. yon Thorfil. Vgl. Ad. Brem. c. 213. 

5) S. oben S. 139. 

6) S. oben ©. 164. Wreck (Brag) kommt fhon zu Knuds Zeiten vor, 
Chron. eccles. Ripens. Langeb. VII, 185. Was ift Forband dort? 

7) Dagegen mödte ih nit mit Geijer, Geſch. v. Schweden I, 279 f. 
Kriegszugsgelder annehmen, die allgemein erlegt Wären, fo oft im Zahre Fein 
Kriegszug ftattfand ; diefe würden auf eine Art Pflichtigkeit hindeuten, wie fie 
ſchwerlich jtattfand, Weſtmannalag, weldes Geijer citirt, kann ich nicht ver— 
gleichen, allein das Erdbuch Waldemars II., auf welches er fi ebenfalls bee 
zieht, kennt allein die Abgabe, durch welche die ſogenannten Quaersaetemaend 
ſich vom Kriegsauszuge loskauften. Doch vom alten Syſtem der perſönlichen 
Auszugs⸗(Ledinga) Pflicht , die, wie im Frankenreiche Karls des Großen, 
einen gewiſſen Turnus hielt, während die Landesvertheidigung jedem Bewoh—⸗ 
ner oblag, und der neueren Ordnung, da Leding auf den Landbeſit gelegt war, 
foll im dritten Bude gehandelt werben, 
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fen gerechnet, damals eine kleine Sache, in fpäteren Iahrhunders 
ten Anlaß zu vielfacher Befchwerde 1). 

- Thun wir nun fohließlich die Frage, ob es damals ſchon ei⸗ 
nen Geburtsadel in Dännemarf gab, fo muß man vor allen Din- 
gen unterfcheiden. Ariftofratie gab es und wird es geben in allen 
Sphären des Lebens, felbft unter den Sclaven machte e8 einen 
Unterfchied, wem einer angehörte und was feine BVerrichtung war. 
Im Bauernftande haben wir den natürlichen Wuchs einer Ariſto— 
Fratie nicht verfannt, aus der verfchiedenen Befchaffenheit und Groͤ⸗ 
Be des Befiges fließend, Es mag noch Abkoͤmmlinge des Sütts 
ſchen Königshaufes gegeben haben, die großen Grundbefig mit 
dem Slanze der Abftammung verbanden. Dem regierenden Kö: 
nigshauſe gehörte der jüngere Ddinfar an, der von feinem Vater 
zofo, Syſſelmand von Vendile, den dritten Theil des Syſſels 
geerbt hatte ?). Und gereichte nicht Strutharalds Sohne, jenem 
furchtbaren Thurkil gerade fein Neichthum und fein Übergewicht 
zum Berderben? Gleichwohl war Thurkil doch am Ende nur ein 
Föniglicher Flottenhauptmann, der, ein Verführer feiner Kriegs: 
mannfchaft, fich wider feine Pflicht lange Zeit unabhängig machte, 
kein Lehnsmann, der die Pflicht gehabt hätte dem Könige ein freies 
Dienftgefölge zum Kriege zuzuführen. Auch entdeckt ſich nichts von 
Amtern, die eine höhere Buͤrtigkeit als die des Bauern erfordern, 
Feine Übertragung von Jurisdiction und Gerichtsgeldern, die dem 
Koͤnige gebuͤhrten an einzelne Große, wie das in England ſo haͤufig 
war und auch durch König Knud dort geſchah 3). Nirgend end—⸗ 
lich erblidt man eine Spur von einem höheren Mehrgelde gewif: 
fer Claſſen. Die höhere Mannbuße der Hauskerle ging allein bie 
Kameradfchaft an*); und nicht einmal in den gefchriebenen Rechts⸗ 


1) Knud weltlibes Recht 10. 62. Snorre Dlaf des Seil. Saga. G, 253. 
fs oben S. 114. — Bal. fonft Nofenvinge $. 56. Schlegel, Staatsret. I, 58. 
MWerlauf in Nordiff Tivsffrift IT, 522. 

2) Odinkar, filius Toki, ducis Windlandensis. — Vetus Schol. 31. 
Adami Brem. p. 26. ®gl. Ad. Brem. II. cc. 16. 26. Chron. Eccl. Rip; 
ap. Langebek. VII, 185 si P 

3) Sacche et socne. Knuds weltl. Gef; S. 62.64. vgl. S. 94. Roſenv. 

4) Den Ausdruck Gilde gebraude id nit von den Hauskerlen, weil 
ich den Gründen beipflidte, welche Wilda (Gildenwefen im Mittelalter S. 67 f.) 
gegen Schlegel ausführt, der das Witherlagöret ald ein Gildenrecht betrachtet; 
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quellen des zwölften und dreizehnten Sahrhundert3 kommt unter 
den Vorrechten des Dänifchen Adels ein höheres Wehrgeld vor, mie 
e3 in Deutfchen und Norwegifchen Rechtöquellen gefunden wird '), 
Das Recht kannte alfo damals noch feinen Adel in Dannemarf, 
ein Adel der Meinung hob einige Käufer über die Bauern, mindes 
ſtens diejenigen, welche fich einer Verwandtſchaft mit der Eönigli- 
chen Familie rühmten 2). 

Die Bauern (Bonden), das heißt der Stand freigeborener 
Grundbefiger, machten das Dänifche Volk aus. Städte gab es, 
infofern man größere Vereinigungen im Zuſammenwohnen zu Han⸗ 
delszwecken, ſogenannte Kjoͤpings, wie Schleswig und Ska— 
noͤr, Staͤdte nennen will, aber keine Spur von Stadtverfaſſung, 
noch von Befreiungen von der Gerichtsbarkeit der Harde. Auch 
ein Koͤnigsſitz, wie es Roeffilde gewöhnlich war, konnte einen 
Ort bevölkert machen. Bifchofsfige vermochten damals noch kei⸗ 
- nen Glanz zu gewähren. Ä 


Meuntes Kapitel. 
Die Firchengefchichtlichen Könige, Svend Eftrithfon, Has 
rald Hein, Knud ber Heilige, Dluf Hunger, 
Grit Eyeged. 1047 — 1103, 





Svend Eftrithfon. 


Der Königöftamm des Svend Eftrithfon, ſchwach und frank 
in feiner Jugend, hat feine Krone volle vier Sahrhunderte hindurch 
getragen bis zum Ausgange des Gefchlechtes. Keine der ſchuͤtzen— 
den Mächte, die fonft bei Gründung von Herrfcherhäufern wal—⸗ 
ten, fchien bier thätig. Kriegsgluͤck gebrach dem Stifter; der 
Glüdsfall, daß fein Gegner umgefommen war, Fonnte für Sieg 
nicht gelten und in der Drangfal der nächften Jahre brachte Feine 

1) Rofenvinge Retshiſtorie F. 52. Eichhorn, Deutfhe Staats- und 
Rechtsgeſchichte Th. I. 88, 26. 47. 

2) Nobilis de regio semine Danorum fagt Adam, Brem. II, 26. vom 
jüngeren, Ddinkar. 
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glänzende That es in Vergeffenheit bei den Dänen, daß ihres Koͤ⸗ 
nigs Anrecht allein vom Weiberftamme ausging. , Die nächften 
fiebzehn Jahre erfchten faft mit jedem Sommer König Harald der 
Hartwaltende mit feiner Flotte an Daͤnnemarks Küfte, verheerte, 
. verbrannte, ringd umher. Man nennt ihn ben Blig des Nordens, 
das Verderben der Dänifchen Infeln 1). Svend wagte Eeine 
Schlacht. Einmal dringt Harald, an Juͤtlands Küfte von der 
Nordfpige herabziehend, die Kirche von Aarhuus verbrennend, mit 
feinen Norwegern bis nad) Schleswig, verbrennt die Stadt; das 
von fangen feine Sfalden und er felber 2). Auch in einigen Tref- 
fen der fpateren Jahre ward meift unglüdlich gegen die Norweger 
gekämpft; fo war jest Dannemarf felber ein Ziel der Normannen⸗ 
züge geworben. Endlich ſtand Harald ab, durch glänzendere Aus⸗ 
fihten verlodt, am Goͤtha-Elv ward es Friede, jeder behielt das 1064, 
Seine, fein Schade wurde erfeßt 3). 
Als bald hernach Harald fein weltfundiges Ende in England 10686. 

fand +), warf Svend fein Auge auf Norwegen, und erzählte i in Sptbr. 25. 
ſpaͤteren Tagen feinem Bremer Adam gern, wiewohl mit einiger, 
Poefie, davon, wie ihm eigentlich Norwegen gehört habe, bis 
Harald gegen ihn aufgeftanden, auch England fomme ihm, wenn 
Recht gelte, zu, wie denn der verftorbene König Eduard nicht bloß 
durch Zinszahlung fein Recht anerkannt, fondern auch ihm und 
Niemand anders die Nachfolge zugefagt habe, felbft auf den Fall 
daß er Kinder hinterlaffe ). Aber dabei blieb es nun auch zu= 
naͤchſt. Als Svend vernahm, daß England ftatt, wie die Welt es 
erwartete, Norwegifch zu werden, ſich dem Herzog von der Nor: 
mandie ergeben habe, fchidte er dem glüdlichen Eroberer einen 
Gefandten zu, welcher Huldigung und Zins forderte. König Wil: 1067. 
beim, feine unbefeftigte Lage Fennend, nahm das hin und fchickte 
feines Theils Friedensgefandtfchaften mit großen Geſchenken nad) 
Dännemarf 6) und nad) Norwegen, wußte auch durd) dafjelbe 

1) Ad. Brem. III, 18. 

2) Ad. Brem. III, 13. Snorre, Haralds des Hartın Saga. €, 34, 

3) Snorre © a. D. © 74 | 
4) Zappenberg I, 536 ff. 
5) Ad. Brem. II, 57. IIT, 12. 13. 


6) Lectiones de legatione Helsini abbatis in Daniam. Langebek 
II, 252. Lappenberg, IL, 75 f. 
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Mittel glänzender Spenden den Bremer Erzbiſchof Adelbert der— 
geftalt für fich zu begeiftern, daß diefer dem Dänenfönige eifrigft 
ftet3 zum Frieden rieth *). Auch war der Familieneinflug Spends 
in England während des langen Norwegifchen Krieges gebrochen. 
Bon zwei Brüdern, die dort heimifch waren und im höchiten An= 
fehn ftanden, ward ber eine, Biörn, ihm dort ermordet, der andere, 
Asbioͤrn, fchließlich verbannt 2). Doc baute Spend auf den 
Haß und die Verzweiflung der von dem unbarmherzigen Eroberer 
gepeinigten Angelfachfen, als er endlich, wiederholten Einladun— 
4069. gen folgend, eine Flotte von zweihundert und vierzig Fahrzeugen 
unter feinen beiden älteften Söhnen Harald und Knud an die Küfte 
von England ſchickte. Aber der Aufitand der Eingeborenen, ohne 
Bufammenhang in Ort und Zeit, begegnete den planmäßigen An 
ftalten Wilhelms, die Dänen felber, beutefüchtig, zerftreuten fich, 
und ald nun vollends Asbioͤrn, welcher der Jugend feiner Neffen 
zur Stüge gegeben war, fich zum Verrath erfaufen ließ, endete 
das ganze Unternehmen ruhmlos für Dannemark und zum unfäg: 
lichen Elend der Wiederunterworfenen. Asbiörn blieb nad) ge: 
troffener Übereinkunft den Winter über in der Gegend des Hum⸗ 
ber Fluffes, auf Landes-Unkoſten mit den Seinen lebend. Als 
4070, er den naͤchſten Sommer mit einem Theile der vom Sturm zer: 
fprengten Flotte nach Seeland Fam, traf den Berräther Verban: 
nung °). 

Nicht günftiger als hier der Krieg fhlugen dem Svend bie 
Freundſchafts- und Familien Berhältniffe mit dem Salifchen Kai: 
ferhaufe aus, welche Knud geknüpft hatte. Er leiftete dem Kaifer 
Heinrich III. gegen den Grafen Balduin V. von Flandern Hülfe; 

41049. fein Danf war, daß er, wie einft Harald Blauzahn, dem nach 
allen Richtungen hin huldigungsfüchtigen Kaifer huldigen muß: 
‘ te*), Nachgehends machte ihn der junge Heinrich IV. zum Ges 


1) Ad. Brem. IV, 16. | 

2} Ad. Brem. II, 14. &appenberg T, 500 ff. 

3) Suhm IV, 393 ff. 404. Lappenberg IT, 87 ff. 

4) Dahin deutet Adam von Bremen III, 33. Haitfeld meldet ed i, 82. 
(nur meint er, die Huldigung habe nicht das Reich, ſondern Beſitzthümer im 
Süben der Eyder angegangen) und außer ibm Engliſche ES chpriftiteller. Die 
Macht diefer Zeugniffe vermag ich nit zu überwinden, was auch Scheid (Con- 
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noſſen ſeiner ungerechten Plane gegen das Volk der Sachſen. Auf 
Heinrichs Einladung trafen beide Könige in Lüneburg t) zu gehei— 

mer Unterredbung zufammen. Bloß Erzbifchof Adelbert und ein 1071. 
Rath des Dänifchen Königs waren gegenwärtig, Man hatte Sommer. 
verbreitet, es gelte einen Feldzug gegen Polen, allein Svend ge: 

lobte hier dem Deutfchen Könige mit einem Eide Beiſtand, zu 

Lande und zur See gegen alle feine Feinde, namentlich aber gegen 

die Sachfen, wofür ihm ein bedeutender Theil des nachbarlichen 
Bodens zu Theil werden follte, entweder ganz Nordelbingen oder 

doch die Graffchaft Stade, mit welcher Ditmarfchen verbunden 
war?). Allein der Dänifche Rath verrieth dad Geheimniß den 
Sachſen, die nun zweifellos erfannten, welch ein Schickſal ihnen 
bereitet fey. Wirklich erfchien König Svend feiner Zufage gemäß 

zur rechten Stunde, ald Sachfen ſchon in vollen Flammen des 
Aufruhrs ſtand, mit giner großen Flotte an der Küfte,. ließ feine 1073. 
Schiffe nad) alter Normannen:Weife über weite Streden Landes Herbſt. 
bis in irgend ein Sachfifched Flußbette fchleppen und befahl fluß— 
aufwärts fchiffend mit Verheerungen zu beginnen 3); aber feine 
Flottenmannfchaft widerftand ihm. Es galt ja augenfcheinlich die 

ben Dänen und den Sachſen gemeinfchaftliche Sache der Volks: 
freiheit, es galt die Sachfen, die natürlichen Verbündeten Dänne: 

marks gegen die Einfälle der Slaven, und das Schickſal des be> 
drängten jungen Billungen, der von Magnus dem Guten feinen 
Namen hatte. „Die Sachſen find uns eine Vormauer gewefen”, 

fpracy man unter fih und zum Könige, „und wenn fie diefer 
Drangfal entgehen, wie ſchwer wird ihre Rache ſeyn!“ Da 


tinuatio Demonstrationis, quod Dania Imperio Germanico nunquam fue- 
rit subjecta $. 31. SS. Soc. Hafn. Pars. 2.) argumentire. Auch Suhm 
IV, 187 f. ift zu verftändig, um in folden Dingen einen Ehrenpunkt zu fü 
hen. Vgl. Zappenberg I, 501. 

1) Adam. Brem. IV, 25. Nah Bruno, bell. Sax. p. 106. Freher. 
zu Bardewit, Wedekinds Noten Th. J. Note 21. Stenzel, Geſchichte Deutſch⸗ 
lands unter den Fränkiſchen Kaifern B. I, 286. 289. 299. 

2) Lambertus Schafnab. a. 1073. p. 191. Pistor. T.I. Francof. 1613. 

3) Et tractis per longa terrarum spacia navibus in Luvium (über den 
Rücken von Holftein bis in die Elbe?), qui administrando negotio oppor- 
tunus videbatur. Lambert. Schafnab. p. 198. 


Dahlmann Geſch. v. Dännematrf I. | 12 
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ſtand der Koͤnig ab, ließ die Schiffe wieder uͤber Land zuruͤckſchlep⸗ 
pen ?) ohne alle Berwüftung, fein Gemüth verbüfterte die Sorge, 
von feinen Kriegern verlaffen, ein Spott der Feinde zu werben. 
Der gefammte Ruhm des Königs Svend gehört der Kirchen⸗ 
gefchichte an. Als König Knud für die Dänifchen Angelegenhei- 
ten Zeit gewann, fand er allein in Juͤtland eine Art Kirchenwefen 
vor?), an deſſen Spite die Bifchöfe von Schleswig und NRipen - 
ftanden, die dann auch durch ausgefendete Prediger auf die Infeln 
und Schonen hinwirkten. Der Schleswiger Bifchof hatte bloß 
nach Süden hin feit geraumer Zeit eine fefte Gränge feiner Thaͤ— 


tigkeit; denn die Markgraffhaft zwifchen Schlei und Eyder, An— 


fangd dem Bisthum Dldenburg in Wagrien untergeben, warb 
fhon durch Kaifer Otto I. ven Oldenburg abgetrennt und (um 
970) mit feiner Saͤchſiſchen Bevölkerung unter Schleswig gelegt 3). 
Und wie paffend fchloß fich die politifche Gränze der Firchlichen an, 
feit num durch Knud die Markgrafſchaft zum Dänifchen Reiche 
gehörte! Allein nach Norden hin fand eine Didcefan: Einthet= 
(ung um fo weniger ftatt, als das Bisthum Aarhuus zwar erlo= 
fhen, aber doch nicht aufgegeben war. König Knud ließ es mit 
Sütiand dabei bewenden, daß in Aarhuus bloß eine Kirche wieder 
eritand, allein er richtete in Odenſe ein Bisthum für Fünen und 
die in Dften und Weiten: von Fünen gelegenen Eleineren Infeln 
auf, und wies dad Seeländifhe Bisthum, in Roeskilde von 
ihm gegründet, zugleich auf Schoneh an, unter welchem Namen 
wir, wie gewöhnlih, auch Halland und Blefingen begreifen, 
Nun ward auch zum Kirchenbau gethan, damit der Kirchen eine 
binlängliche Anzahl werde, der König ließ Pfarrhäufer auf eigene 
Koften bauen, und wenn er mehrentheild Engländer für die vier - 
Bifhofsfige und die Pfarrftellen berief, fo hatte das feinen guten 
Grund, aber zugleich die läftige Folge, daß häufig Dolmetfcher 
zwifchen ihnen und den Gemeinden nöthig waren. Beide Obin- 
kars, Geiftliche von Eöniglichem Gefchlecht, wirkten dadurch fo 


1) Naves retrahi jussit. 

2) ©. oben S. 78 fi, 89 f. 

3) Daß Helmold I, 12. irrig die Stadt Schleswig ftatt der Markgraf: 
ſchaft verftehe, bemerkt ſchon Jenſen (f. oben S. 79) 8.20 f., der hier über- 
baupt nachzuſehen iſt. Sonft vgl. Suhm IIL, 774 ff. 
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erftaunlich viel, daß fie ausnahmsweife Dänen und doch fo gut 
unterrichtet waren 1). Knud wird auch Klöfter gegründet, viels 
leicht gar ſchon vom Vater gegründete Gellen vorgefunden haben 2), 
nur daß man Feine beflimmt anzugeben weiß. Es liegt aber am 
Tage, daß König Svend nad) Beendigung des verheerenden Nor: 
wegifchen Krieges ganz wieder von vorn anfangen mußte. Der 
einleuchtenden Nothwendigkeit, die Zahl der Bisthuͤmer in Juͤt⸗ 
land zu vermehren, Fam der gerade eintreffende Tod des Bifchofs 
von Ripen Wall zu flatten. Diefes Bisthum hatte durch die Thaͤ⸗ 
tigkeit des jüngeren Odinkar feinen Wirkungskreis über ganz Nord⸗ 
jütland und auch beträchtlich im Süden der Schottburger Aue vers 
breitet; dem Schleswiger Bisthum blieb von den drei Syffeln 
bier, allein das ſuͤdlichſte, Iſtathe-Syſſel, ungefchmählert, dazu 
die ehemalige Markgraffchaft und Nordfriesland. Die weftliche 
Hälfte von Barwith = Syffel und die nördliche von Ellem = Syffel 
vergrößerten die Nipener Dioͤceſe. Diefe aber ward jegt unter 


1064, 


1065. 


Leitung des Königs und des Erzbifchofs Adelbert in vier Bisthüs 


mer zertheilt: Ripen, das wiedererwedte Aarhuus, Wiborg 
und endlih Wendfyffel, deſſen Sitz Hiöring war 3), In dem⸗ 


1) Ad. Brem. II, 16. 26. vet. schol. 31. Als der jüngere mit feinem 
reihen Grundeigenthum fein Bisthum Ripen beſchenkte, empfing er vom Kö— 
nige dagegen die Hälfte der Föniglihen Einkünfte aus der Stadt Ripen, mit 
Ausnahme der vierzig Mark-Brüde u. f. w., zu welchen Ausnahmen aud eine 
fpäter auferlegte Schagung an Pferden Fam. Ddinkar, der fo feine Kinder 
erblos gemadt hatte, gab fih Mühe vom Pabfte zu erwirfen, daß die Ripen- 
fhe Biſchofswürde erblih in feinem Haufe bliebe, Chronicon eccl. Ripens. 
. Langeb. VII, 185. — In Bezug auf die Verwandtſchaft der beiden Odin⸗ 


fars mit dem königlichen Haufe erlaube ich mir eine Bermuthung. Jener oben 


S. 106 N. 3. beiläufig erwähnte Wendenkönig, der eine Schwefter Knuds zur 


Ehe hatte, Fommt bloß bei Engländern vor, zuerft bei Zlorenz ad a. 1029 
als Wirtgeorn, rex Winidorum. Sollte nicht hier durch eine für Engländer 


verzeihlihe Verwechſelung zwifhen Wenden und dem Jütiſchen Wendile der 
Ahnherr der Ddinkars bezeichnet feyn, der Dux Windlandensis Toki, wie 
ihn dad Scholion zum Adam nennt? Bol. Lappenberg I, 477. und die Stamm: 
tafel H. 

2) Saxo X. p. 189. 201. Daugaard, Dm de Danffe Klofter i Mids 
delalderen. Kiöbenh. 1830: 4. ©, 2 f. 

3) Ad. Brem. III, 26. — Das Prämonftratenfer = Klofter Börglum, 
in deſſen Nachbarſchaft die Ipäteren Biſchöfe ebenfalls einen Sitz hatten, in wel- 
chem fie häufig refivirten (daher Börglum: Stift mit Stift Wendfyffel oder 
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felben Sinne warb ein Bifhofswechfel in Seeland zur Abtheilung 
‚ ber überfundifchen Gebiete benußt. Biſchof Avoco war an Voͤl⸗ 
lerei geftorben, der Engländer Wilhelm, früher in Knuds Dien- 
ſten, ein vortrefflicher Mann follte dem Unwürdigen im Roesfil: 
“ der Sie folgen, zugleich aber wurden drüben in Lund und in 
- Dalby befondere Bisthümer eingerichtet. Als un der erfte Bi: 
ſchof von Lund, durch ungerecht erworbenes Gut bereichert, feinen 
Leib in Üppigfeit nährte und fchließlich fich ebenfalls zu Tode trank, 
fielen beide Bisthümer dem Überlebenden Biſchof von Dalby Egino 
anheim, der nad) Lund feinen Sig verlegte und fich den Ruhm 
der Befehrung der Heiden in Blefingen und Bornholm erwarb 1). 
Man zählte bald jenfeit3 des Sundes dreihundert Kirchen, hun: 
dert und funfzig in Seeland, hundert in Fünen?), wo benn frei: 
lich jedes Bethaus mitgezahlt feyn wird, denn vielleicht kaum der 
dritte Theil davon mochten Pfarrkirchen oder. fogenannte Zauf- 
kirchen feyn. 

Das Verhältniß zu dem Deutfchen Erzbifchofe ward von beis 
den Seiten mit großem Glimpfe behandelt. Erzbifhof Unwan 
ließ es ſich gefallen, wenn König Knud Bifchöfe aus England 
fhidte, die von dem Könige felbft beftellt und von einem Engliz 
fhen Erzbifchofe ordinirt waren, nur daß die Sache bei ihm ent: 
fchuldigt werden mußte. Ward er mitunter auch einmal böfe und 
Faperte ſolch einen Bifchof weg, der die fchuldige Unterwerfung 
verabfaumt hatte, fo brachten doch gute Worte Alles wieder in's 
Gleife?). Eine fchrwierigere Zeit hatte König Svend zu gewär: 
tigen, denn Erzbifhof Adelbert (1045— 1072) war der Zeitges 
noffe faft feiner ganzen Negierung, er der fchon den Entwurf von _ 
zwölf Bisthuͤmern gemacht hatte, in woelchen er feine Deutfchen 


Hiöring gleichbedeutend) kann nicht von Svend Eftrithfon gegründet ſeyn, da 
‚ diefer Orden erft im zwölften Jahrhundert um-1120 entftanden iſt. Bivrag 
til en geographiff= antiquarift Beftrivelfe over Vendſyſſel og Thy i det 
11. Aarhundrede af Gand, Theol. P. W. Bekker in Molbech's Nordiff Tids⸗ 
ſtrift. IV, I, 279. 

1) Ad. Brem. c. 215. 216. Saxo XI. p. 205. 

2) Ad. Brem. c. 214. Über vie Angaben in Knytlinga Saga f. oben 
S. 100 Note, Rechnet man mit Jenſen S. 25. für jede Horde eine Pfarr 
kirche, fo kaͤmen ungefähr 200 Kirchen in dem damaligen Dännemark heraus. 

nn Brem, II, 34. 38. Bgl. IV, 4. 
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Kirchenlande Saͤchfiſcher, Zriefifcher, Slaviſcher Bevoͤlkerung ver⸗ 
einigen wollte!), und deſſen Macht über die Skandinaviſchen 
Gläubigen vollends von Schleswig bis nach Amerika reichte. Adel⸗ 
bert erkannte zwei Herren über fih, den Kaifer und den Pabſt; 
er hoffte durch die Gunft der Salier an dem Gefchlechte der Bil: 
lungen für viele erlittene Unbilden Rache zu nehmen und die Did- 
cefe des heiligen Anskar von aller Herzogs: und Grafen Macht 
auf einen Echlag zu befreien; er, zugleich Legat und Vicar des 
heiligen Stuhls, getröftete fich durch das Vertrauen der Päbfte, 
beren Auge und Ohr im fernen Norden, den felber nicht befuchen 
zu Eönnen fie brieflich beflagen ?), er allein war, es zur Würbe 
eines Patriarchen über den ganzen Norden zu bringen, aus bem 
eine Art von zweiten Pabftthum hätte werden können 3). Diefe 
hohen Plane fcheiterten in den Etürmen der Zeit vornehmlich an 
dem lbermäßigen Eifer, mit welchem fie betrieben wurden; bie 
Misleitung eines jungen Deutfchen Königs zu aller Luft und Up— 
pigfeit, bloß um als Günftling im Schoße der Macht zu figen, 
befleckte immer fichtlicher die Bruft eines durcy Natur und Bildung 
reichbegabten Mannes, und fein Ende war der gemeine Tod berje- 
nigen, denen verfehlter Ehrgeiß das eitle verödete Herz bricht. 
As nah am Ziele feiner Tage ein zu fpater Schimmer des Glüds 
ihn wieder zur Macht rief, war bie Luft des Genuffes für ihn das 
hin, nur die der Nache geblieben, Allein in den nordifchen Reis 
chen überlebt den Adelbert dad Andenken einer ungemeinen firchlis 
chen Thaͤtigkeit. Wie gern hätte er felbft den höchften Norden 
aller der drei-Neiche predigend und reifend durchzogen bi3 zu den _ 
Orkaden und dem außerften Island hin! Wie gefiel er fich ſchon 
zum voraus in dem Namen bes vierten Evangeliften! Denn feit 
Anskar, Rembert und Unni hatten alle feine Vorgänger nur durch 
Stellvertreter hier gearbeitet. Gleichwohl Fam er endlich auf eben 
diefen Weg zuruͤck und pflichtete dern Dänenkönige bei, der vor 


1) Ad. Brem. III, 34. 

2) Ad. Brem. II, 19. Iv, 43. 46. 

3) — ut eum, posthabito Papa, quasi multorum ‘patrem popnlorum 
ultro wniversi expeterent. Ad. Brem. IV, 41. — jam publice divinan- 
tes:Hammaburgensem Patriarcham (sio enim vocari voluit) cito Papam 
futurum. IU, 41. 
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Alem Bekanntſchaft mit der Landesfprache und die Landsmann 
fchaft felber nöthig fand, damit das Chriftenthum lebendigeren 
Eingang gewinne‘). So begnügte der Erzbifchof fich fortan jede 
Freundlichkeit und Freigebigfeit aufzumenden, bamtit die Zahl der 
Prediger und die Luft der Hörer wachfe, und ald fchon von den 

Orkaden, von Söland und felbft von Grönland her Boten Famen, 
die um Prediger baten, und das Eleine Bremen bei den Bewohs 
nern des Nordens für ein zweite. Nom galt, weidete fich fein ver 
wundetes Herz an dem Gedanken alle die Suffraganen feines weis 

. ten Nordens einmal um ſich in Schleswig zu verfammeln, und hier _ 
ſowohl die Einführung des Zehenten zu befchließen, Damit die Firch- 
lichen Dienfte fünftig umfonft erwiefen werden fönnten, als auch 
die beiden Kafter des Nordens, Trunf und Wohlluft, mit gemein 
famen Maßregeln zu befämpfen. Allein die Überfeeifchen bezeug- 
ten Feine Luft zu kommen, vergeblich mahnte Pabft Aleranber II. 
an, auch diefer verbientefte Triumph von allen, die er Me ward 
dem Abelbert entriffen 2), 

Damald nahm Hildebrand in der Kirche bereits die Stufe 
ein, welche feinem ſtarken Charakter nah mühfam erworbener 
vollendeter Gefchäftserfahrung gebührte. Er Fannte Frankreich 
und Deutfchland von Grund aus, und galt dabei in Rom fo viel, 
daß man Pabftwahlen bis zu feiner Ruͤckkehr beanftandete. Als 

+1073. es ihm*endlich gefallen hatte nad) Aleranderd Tode den heiligen 
April. Stuhl felbft einzunehmen, unterließ er nicht auch in den ſchwierig— 
ſten Zeiten altangefnüpfte — mit dem Daͤnenkoͤnige 

zu erneuern. 
1075. „Als ich nur noch Diafonus war“, fo Schreibt er an Spend ?), 
Jan. 25. „habe ich oft von deiner Piebden Briefe und Gefandte empfangen, 
und beine Geneigtheit gegen uns daraus erfehen. Jetzt über Ver: 
dienft zu einer höheren Wuͤrdigkeit gelangt, befinden wir, daß 
deine Liebe lau geworden iftz denn Befuch und Briefe bleiben aus, 
ohne daß wir eö verdient. Wir aber fchreiben mit befonderem 


- 


{) Ad. Brem. IV, 41. 42. 

2) Adam. Brem. IV, 42. #. 

3) Mansi , 8. Conciliorum nova — collectio. Tom. XXmus. Gre- 
gorii VII epistolar. L. II. 51. p. 164. 
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Bertrauen einem Fürften, der in Wiffenfchaft (Latein) 1) und 
Kunde des Kirchenwefens den übrigen Königen vorangeht.” "Nach 
längeren Ermahnungen zu einer gottfeligen Regierung folgen dann 
die Worter „Übrigens fey dir fund, daß wir Gefandte an dich 
abgefchiet haben, welche über Gegenftände, den Ruhm deines 
Reichs angehend, nicht bloß über den erzbifchöflichen Sitz, fon» 
+ bern auch über einige andere Dinge, die du in den Zagen unferes 
Herrn, des Pabftes Alerander vom apoftolifchen Stuhle erbeten 
und hinwieder mit Verfprechen vergolten haft, dich befcheiden und 
mit dir verhandeln follten, allein aus Beforgniß wegen der Un: 
ruhen in Deutfchland find fie zu uns zurüdgefehrt. Liegen bir 
nun dieſe Dinge am Herzen, und willft du dich und dein 
Reich, wie wir durch deine Gefandte mehrmals ver: 
nommen haben, dem Fürften der Apoftel in frommer 
Andacht übergeben, und auf fein Anfehn dich ftügen, fo tra= 
ge Sorge unverweilt treue Boten an uns zu fenden, damit wir 
deinen Willen vollftändig vernehmen und dir nad) gefaßten Be: 
ſchluſſe über Alles im Einzelnen Befcheid zu geben im Stande 
feyen. Außerdem wünfchen wir Durch diefe zuverläffige Gefandt: 
fchaft zu vernehmen, inwiefern die heilige Römifche Mutter Kir: 
che, wenn fie gegen Unheilige und Feinde Gottes deiner Hülfe 
durch Mannfchaft und weltliches Schwert benöthigt feyn follte, 
auf dich wird zählen koͤnnen. Es liegt auch ?) ganz in unferer 
Nähe ein uͤppiger Landftrih am Meere, bewohnt von fchlechten 

1) peritia literarum. Der König verftand Latein. Ad. Brem. IV, 16. 
scientia literarum eruditus. Aelnoth. c. 2. Es Fönnte das aud durch Sa— 
xo's Geſchichte XI. p. 209. von dem nahherigen Bifhof Svend belegt werden, 
deffen Unmiffenheit im Latein dadurch an den Tag Fam, daß er den König in 
der Meffe mulum Dei jtatt famulum Dei nannte, worauf der König fidh die 
Handſchrift vom Altar reichen ließ und nun ſah, daß die erfte Silbe von einem 
Schalk ausgefragt war, um die Ungelehrfamkeit des wadern Normannen an 
den Tag zu bringen, dem Svend darum nicht minder wohlmollte, ihn aber 
für eine Zeitlang im Auslande ftudiren lief, Allein ſchon Gramm (zu Meursü 
Hist. Dan. p. 210.) hat bemerkt, daß das ein alter Schwanf zwiſchen Biſchof 
Meinwerk von Paderborn und Kaiſer Heinridy II. ift (vita Meinverci c. 82. 


Leibnitü SS. rr. Brunsv. I, 555.), der fih nad) Dännemarf hinübererzäblt hat. -- 


2) etiam. Suhm IV, 453. jheint enim zu leſen. Denn er bezieht auch 
das Borbergehende, welches ih von einer Aufforderung gegen Heinrich IV. 
verftehe,, auf die Apulifgen Normannen. 


! 
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und feigen Ketzern, dort Fönnte-einer von deinen Söhnen, wenn 
du wie ein Bifchof unferes Landes und verfichert hat, Neigung 
hätteft ihn mit einer Anzahl getreuer Kriegsleute dahin im Kriegs⸗ 
dienft des apoftolifchen Stuhles zu entfenden, Herzog und Fuͤrſt 
und Vertheidiger ber Chriftenheit nach unferm Wunfche werden.’ 

Wenn man diefes Schreiben liest, merkt man glei, daß 
hier von ganz anderen Dingen ald vom Peteröpfennige die Rebe 
ifl. Der Veterspfennig ftammt aus England her und leitet fich 
wie erzählt wird, vom Könige Ina von Weffer. Seine Beftims 
mung war eine National» Herberge (schola) in Rom für die zahls 
reichen Pilgrimme aus England davon zu gründen und zu unters 
halten. Später verbreitete fic) die Abgabe über ganz England, 
ein Pfennig von jedem Haufe, das einen gewiffen Werth hat, 
ward bem Pabfte als Liebesgabe jährlich eingefchidt, und bald ges 
nug bezieht der Pabſt eine Quote davon, der Reft kommt ben 
Brüdern vom Hospiz an der Marienkirche zu Gute. Darum war 
Pabft Innocenz II. übel damit zufrieden, daß die Abgabe fich 
in ein Firum von jeder Diöcefe verwandelt hatte, welches im 
Ganzen 299 Mark betrug. Das war der Romescot, jährlich 
auf Petri Kettenfeier, mithin am erften Auguft zu erlegen. Koͤ— 
nig Knud der Mächtige ſetzte große Geldftrafe darauf, wenn Ses 
mand mit der Einfendung zurücbleibe, bei dem Zehenten ließ er 
fogar mit augenblidlicher Erecution verfahren ?), allein er kannte 
zu gut den Unterfchied der Firchlichen Bildung und der Geldfräfte, 
um an ben Zehenten in feinen nordifchen Reichen nur zu denken. 
Er war zufrieden feine Dänen zu einer gelegentlichen Spende für 
Rom bewogen zu haben, durch welche fie fich einen Anſpruch auf 
“ bie Fürbitten des heiligen Petrus erwarben, ohne eine eigentliche 
Pflichtigkeit zu übernehmen °). Denn ed war bad was er auf: 


1) Knuds weltliches Gefeg 8. 9. Schmid, 

2) Der Beweis, daß Erin fpäterer König ald Knud den Peteröpfennig in 
Dännemark aufbradte, liegt in den Worten des Pabſtes Aleranderd II. an 
König Spend Eftrithfon — admonemus, ut censum regni tui, quem 'ante 
decessores tui sanctae Apostolicae Ecclesiae persolvere soliti sunt, nobis 
et successoribus nostris transmittere studeant: ita tamen ut non sicut ob- 
latio in altari ponatur, sed, ut supra diximus, tam nobis quam successo- 
ribus nostris, ut certius approbetur, praesentialiter ofleratur. ©, das 
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brachte, eine freiwillige Gabe ber Andacht, auf dem Altar nieder: 
gelegt und bei Gelegenheit, durchaus nicht in feften Terminen nach 
Rom gefandt, und wenn Pabft Alerander II. es bei König Svend 
betrieb, taß künftig eine regelmäßige jährliche Einfendung ftatt: 
finde, wehin es auch nad) ficheren Zeugniffen gekommen ift, fo 
hat der Dane doch weder eine Grund = und Häufer=Tare daraus 
werben lafen, wie es in England, Schweden und Norwegen der 
Fall war; denn im Süden ift der Peteröpfennig überhaupt nicht 
durchgedrugen: noch fieht man in der Heberolle der Römifchen 
Kirche die Dänifchen Bisthlmer mit feften Beiträgen aufgeführt. 
Es blieb bi einer jährlichen Collecte in den Stiftern von Dänne: 
mark, deren Ertrag manchmal fehr verkürzt nach Rom fam. An 
einen Peteröpfennig wie ber Englifche war, ließ fich nun allenfalls 
von einem Sregor VII., der die Oberlehensherrlichkeit über Spa— 
nien, Neapel, Corfica und die Provence, über Ungarn, Ruß: 
land, Dalmatien und Groatien aus den verfchiedenften Gründen 
in Anfprud nahm-t), ein gleicher Anfpruch Enüpfen. Wilhelm 
ber Eroberer aber erwiederte auf dad doppelte Anfinnen von Pe: 
terszins und Huldigung: „den Pfennig räume ich ein, als her: 
gebracht, die Huldigung raum’ ich nicht ein als weder hergebracht, 
noch von mir zugefagt” 2). Die Liebeögabe der Dänen ließ eine 
folche Auslegung nicht füglich zu, auch fpricht Gregor dem Svend 
gegenüber allein von einem alten frommen Entſchluſſe des Königs 
fein Reich der Kirche zu Lehen zu geben, der nur nicht zur Voll: 
- führung gefommen fey und ftellt dabei des Königs Lieblingswunſch, 
ein eigenes Erzbisthum in Dännemark, das fich felbft Adelbert al= 
lenfalls gefallen ließ, wenn er nur ald Patriarch darüber ftehen 
follte 3), nebft glänzenden Familien = Vortheilen auf Koften der 
Apulifhen Normannen, in Ausfiht. Nun macht König Svends 
unfieghafter Stand im Reiche, feine langjährige Machtlofigkeit 
inmitten der Dänifchen Gemeinfreiheit es fehr wahrſcheinlich, dag 
er fich eine Stüße am heiligen Stuhl gewünfcht und darüber mit 


J 
Steuerregiſter der päbſtlichen Einkünfte, liber censuum, bei Muratori Antiqq. 
Ital. T. V, p. 839. 
1) Stengel, Fränkiſche Kaifer I, 285 f. : 
2) Baronii Annales ad a. 1079. | 
3) Ad. Brem. III, 34. - 
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dem Diakonus Hildebrand unterhandelt habe. Er hat ſelbſt einen 
jungen Sohn Magnus 1) nach Rom geſchickt, damit der Pabft ihn 
zum König confecrire, allem Anfehn nach in der Abſcht fo dem 
Wahlrechte des Volks entgegenzutreten, allein der Knabe ftarb auf 
der Fahrt. Das aber einmal gelungen, wäre gewiß auch die 
Salbung und Krönung der Dänifchen Könige durch die Hand der 
Kirche fofort eingetreten, welche, wie ed num fam, weder dem 
Svend Eftrithfon zu Theil geworben ift, noch allem Anfehn nad 
irgend einem Könige feines Stammes bi8 auf Walderar den Er- 
ften 2). Aber Zeit und Erfahrung wandten des König; Sinn von 
dem gefährlichen Verſuche ab, die laͤſtige Volksfreiheit durch Hin: 


April 17.°) gabe an den Pabſt zu bekämpfen. Gregor mahnt ı0ch einmal 


an, fichtlich verſtimmt; es halfihm nichts, der Körig hatte be: 


reits Welegenheit genug gehabt in Fallen, die ihn fehr nahe an⸗ 


gingen, zu erproben, daß der Kampf gegen die Geitlichfeit der 
ſchwierigſte von allen fey *). 


1) So nennt ihn Schol. Adami Brem. 58., während Anıtlinga G. 23. 
ihn Anud heißt, was den Umftand gegen ſich hat, daß ja noch ein anderer 
Sohn diefen Namen führte, der nicht wohl erft nad jenes Tode geboren ſeyn 
Fann, Bezeihnend ift es für Suhms kritiſches Verfahren, daß er den Prin- 
gen nun Anud Magnus nennt, 

2) Werlauff, Hiſtoriſt Underfögelfe om de Danſte Kongerd Kroning og 
Salving i Middelalderen in Molbechs Nordift Tidsffrift (1831) B.IV. H. 2. 
S. 167. Anders Schlegel, Statöret I, 43. 

3) Mansi ]. 1. epist. 75. — Quia vero apud antecessorem nostrum 
beatae memoriae Alexandrum quaedam expetisti, quibus beatum Petrum 
debitorem faceres, immo tibi et regno tuo nobile patrocinium ejus ac- 
quireres, per eosdem legatos mandes, utrum eadem voluntas sit an fue- 
rit passa defectum, aut quod magis optamus, susceperit augmentum. Ego 
enim cum in archidiaconatus ofhicio essem, multum diligebam 'te et, mihi 
videbatur , diligebar a te —. 

4) Spittlers Abhandlung, Bon der ehemaligen Zinsbarfeit der Kors 
difhen Reihe an den Nömifhen Stuhl. Eine von der Königl. Soc. der Wiſſ. 
in Gopenhagen gekrönte Preisſchrift. Hannover 1797. (Bgl. Lappenberg I, 199 


bis 201. Hurter, Geh. des Pabft Innocenz II. B. III. über die päbſtliche 


Heberolle des Kämmerer: Gencius S. 121 ff.) ift vortrefflich, allein bei einer 
geriffen ihm eigenthümlichen Hise in Verfolgung feiner hiſtoriſchen Ziele über- 
fiedt Spittier das Gewicht der von Svend gegebenen Berfprehungen an den päbft« 
lien Stuhl, und die Thatſache von der Sendung feines Prinzen nah Rom 
blieb ihm unbekannt, 
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Unter allen Männern der Kirche ftand dem Vertrauen des 
Königs Feiner fo nahe als der Bifhof von Seeland Wilhelm. 
E3 war eine Freundfchaft, die durch harte Proben ging. Eines 
Neujahrs= Abends fielen im Taumel ded großen Gelages in ber 
Koͤnigsburg zu Roeskilde Scharfe Worte gegen.den König, welche 
durch Zwifchenträger weiter herumfamen, Die Zunge Eannte der⸗ 
zeit Feine Bande und das unglüdliche Schwert des Königs war 
ein unverfiegbarer Stoff für Nedereien. Spend fah Plan und 
Berfhwörung in dem Frevel des trunkenen Muths und ließ am 
frühen Feſtmorgen die Schuldigen in berfelben Kirche erftechen, 
in welcher feines Vaters Blut gefloffen war. Später zieht ber 
König in die Kirche; aber ald er in das Chor treten will, verfagt 
ihm der Bifchof, eben im Begriff Meffe zu halten, mit feinem 
Stabe bannend den Eintritt, ftößt ihm, ald er vorwärt3 dringt, 
- mit der Stabesfpige vor die Bruft, nennt ihn einen Henker, uns 
würdig des mit Menfchenblut befledten Gotteshaufes. Das Hof: 
gefinde eilte mit bloßen Schwertern auf den Bifchof zu, welcher 
unerfchroden, ein. zweiter Ambrofius, daftand; allein der König, 
von der Macht der Wahrheit überwunden, wehrte ihnen, wandte 
ſich plöglih zurüd zur Königsburg, vertaufchte feine Fönigliche 
Tracht mit Bußgewanden. Barfuß ging er abermald den Weg 
zur Kirche, in welcher indeß die Meffe begonnen war und warf 
ſich bußfertig in der Vorhalle am Eingange nieder. Eben war 
Kyrie eleifon gefungen, anftatt das Gloria anzufnüpfen, unter: 
brach der Bifchof auf die Nachricht den Gefang, ging zum Ein: 
gange, empfing das Bekenntniß der Schuld und Bußfertigkeit aus 
des Königs Munde, richtete ihn auf, tröftete und löste ihn vom 
Kirchenbanne. In königlichen Kleidern Behrte darauf Svend zum 
dritten Male zuruͤck und ward feierlich mit Gefang an den Altar 
geleitet. Won dort erhob er fich auch drei Tage darauf während 
der Mefle, gebot Stille, befannte fein Vergehn vor allem Volk 
unter Belobung des Bifchofd und büßte der Kirche mit dem Ge: 
fchenf einer halben Harde der Infel Seeland !). 


1) Steffnicae provinciae dimidium. Es fragt fi, ob hiemit die Ste 
fend=, jest Steund= Harde, wo Steund Klint, gemeint ift, oder die Stö— 
finsharde, die mehrentheild der heutigen Soffelunds » Harde entfpriht und Ko— 
penhagen mit feinen Umgebungen und die Inſel Amak umfaßt. Suhm IV, 
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Noch ernfthafter war ein anderer Streit mit der Kirche ‚ der 
bis an den Erzbifchof und den Pabft kam. Svend heurathete die 
Wittwe des Schwebdifchen König Anund Jakob (+ um 1051), 
Gunhild, ohne von feinem ärgerlichen Leben mit Kebsweibern nach 
norbifchet Landesart darum zu laffen. Eine von diefen, Thora, 
vergiftet die Königinn, der Sohn, den fie geboren, ber einzige ehe= 
liche des Königs, und der feines Vaters Namen trug, muß ber 
Mutter bald gefolgt feyn, denn Thora's Sohn Magnus fol num 
mit des Pabftes Zuthun König werden, flirbt aber, wie erzählt 
ift, auf der Reife nah Rom. Nun nahm der König Guba zur Ges 
mahlinn, welche die Stieftochter feiner verftorbenen Königinn war, 
alfo feine eigene auh. Den Seegen der Kirche Fonnte er nicht er⸗ 
halten, vielmehr beftürmten und bedrohten ihn die einheimifchen 
Biſchoͤfe und Erzbifchof Adelbert, damit er von ber Blutfchande 
ablaffe. Allein der König antwortete mit der Gegendrohung, er 
werde wenn der Bann ihn treffe, den erzbifchöflichen Sprengel 

mit dem Schwerte verwäüften und auf einen Fall von Guda laffen. 
As aber der erzbifchöfliche Bann nun wirklich eintrat, als \ 
Pabſt drohend fehrieb und Wilhelm nicht abftand von beweglichen 
Zureden, unterwarf fich der König dem Kirchengefeße, ſchickte feine 
Gemahlinn von fich, die auf ihren Schwebifchen Gütern unter Wer: 
fen der Andacht ein geehrtes Greifenalter erreichte, er aber fiel 
von nun an in die frühere ungezügelte Lebensweife zuruͤck )y. Der 
Erzbifchof aber erkannte zu gut, wie viel ihm ded Königs Freund: 
ſchaft werth fey, als daß er nicht Alles hätte aufwenden follen, um 


413. Note. Bol. die Zufammenftellung der Seelaͤndiſchen Harden und Kirch—⸗ 


ſpiele vor der Reformation und jetzt, bei Knudſen, Danmark i Middelalderen; 


en geographiſk ſtatiſtiſt Underſögelſe, wovon leider nur das erſte Heft, das 
eine einzige Harde von Seeland, Ströherred umfaßt, Kiöbh. 1834. erſchie⸗ 
nen ift. Seeland zählte ehmals acht und zwanzig (wonach fieben und zwanzig 
oben S. 143 zu verbeffern ift), jest zählt c& neun und zwanzig Harden, doch fehlt 
es nicht an vereinigten Jurisdictionen, tie denn ein placitum trium provin- 
ciarum Ströherred mindeftens ſchon feit der Mitte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
dertö unter einem Hardesvogt mit Torlunde = und Liunge =» Herred vereinigte, 
E5 ward das Tryhäräths-Thing zu Siangerup an demjelben Drt und 
zur felben Zeit für alle drei Harden gehalten. 

1) Ad. Brem. IV, 16. III, 12. u. 16. vetusSchol. Adami 58 u. 53. — 
nothi hist. Canuti Sancti c. 3. Saxo-XI. p- 208. Sinytlinga Saga e. 3. 
Langebek II, 335. II., 164. Suhm IV, 236. 


⸗ 
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fein verlegtes Gemüth zu verfühnen. Man verabrebete eine Zus 
fammenfunft in Schleswig, befchenfte und verfühnte fich, und be: 
ging den Vertrag nach Dänifcher Sitte durch eine achttägige wech: 
felfeitige Beſchmauſung. Das geſchah noch in den Tagen des 
Dabftes Meranders 11.2). 

Eine Tochter, Syrith (Sigrid) geheißen, verheurathete Svend 
ſchon in der Zeit, da er nur noch Statthalter von Daͤnnemark war, 
an Gottſchalk, jenen. Obotritifchen Fürftenfohn, der. aus einem 
Feinde der Chriften, die ihm feinen Vater erfchlagen hatten, auf 
einmal ihr. eifriger Anhänger geworden war; in feinen langen 
Dienftjahren unter den Hausferlen Knuds des Mächtigen (S. 147.) 
und Svends hatte er fich große Verdienfte um Dännemarf erwors 
ben. Genugfam lohnte fich die Mühe, welche Svend mit dem 
Herzoge von Sachfen vereint, auf die Wiedereinfegung Gottſchalks 
in die väterlichen Rechte (um 1042) und feine Vergrößerung 2) ver: 
wandte. Denn diefer richtete ein großes Chriftliches Wendenreich 
an ber Oftfee auf, welches von den Polabern der Elbe und Bille 
und den Wagriern über dad Obotritenland hinaus bis an die Peene 
der Eircipaner ging, und chrte dankbar die gefnüpften Verhaͤltniſſe. 
Nur gegen Semländifhe und Efthländifche Seeräuber brauchte 
Svends Friegerifcher Sohn Knud zu Freuzen 3). Allein Gottfchalfs 
enger Zufammenhang mit dem habfüchtigen Haufe der Billungen, 
feine Nachgiebigkeit gegen die viel fordernden Geiftlichen, welche 
Erzbiſchof Adelbert ausfandte, entfremdeten ihn der Liebe der Sei⸗ 
nen. Im Sommer 1066 brach der lange gehegte Unwille zu plöß- 
licher Empörung aus. Gottfchalf ward auf Veranftaltung feines 
eigenen Schwagerd Nluffo, der an die Spige der Freiheitsfreunde 
trat, bei'm Gottesdienfte zu Lenzen überfallen und umgebracht, 
feine Wittwe, die Königstochter, in der Stadt Meklenburg mit 
ihren Frauen gefangen, ward, ihrer Habe beraubt, nad) Dännemarf 
zurüdgefhidt*); die erwachfenen Söhne Gottfhalfd fah man 


1) Ad. Brem. III. 19. W. 

2) Ad. Brem. II, 24. 

3) Saxo XI. p. 212. 

4) Cum mulieribus nuda dimissa est. Denn fo ift nah dem Wiener 
Goder Ad. Brem. IV, 12. ftatt dis caesa est zu lefen und fo las ſchon Hel⸗ 
mold I, 24. 
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"verbrängt, bie junge Pflanze des Chriftenthums zertreten und ber 
Brand von Holfteind Kirchen verfündigte dem Dänifchen Nachbar, 
daß die lange Obotritenküfte fortan wieder feindlich fey. 

Der ganze Stand der Dinge war auf einmal umgekehrt. 

Über alle die Lande Gottſchalks herrfchte jest der Heide Kruko !), 

ihm zahlten die Chriften von Holftein, Stormarn, Ditmarfchen 

Zins, um nur das nädte Leben zu retten. Von Sachen, das 

gegen feinen König rüftete, war Hülfe nicht zu hoffen, der Dä- 

1071. nenkoͤnig hielt es gar mit Heintich IV., hatte ihm Beiſtand zuge— 
ſagt, und haͤtte, wir ſahen es ja (S. 177) , bie Sachſen unter das 

Soc) bringen helfen, wäre nicht der Widerftand feines Heeres ihm 

1073. gebieterifch entgegengetreten. Svend rächte nicht einmal an ben 
Menden die Verbrennung von Schleswig 2). Hamburg ward 
zweimal verbrannt in dem Sahre da Erzbifchof Adelbert farb 
(1072), und lag ald eine öde Stätte in den Tagen, da Adam, 

deſſen Zeugniß und jeßt ausgeht, die Gefchichte feines Erzftiftes 
fchrieb, welches von nun fefter in Bremen wurzeln muß und auch 

fhon anfängt fi) nad) Bremen zu benennen). Damals wan⸗ 
berten fechshundert Familien von Holftein aus in das Harzgebir: 

ge*). So ftand es in Svend Eftrithfons legten Jahren und viele 

- Sahre über feinen Tod hinaus. 

König Spend, der Stammpvater aller Dänifchen Könige, 
welche dem Oldenburgifchen Haufe vorangingen , farb nachdem 
1076. er feit Magnus des Guten Tode neun und zwanzig Jahre geherrfcht 
April 28.5) 
1) Wahrfheinlih ein Obotrite, Man ift gewohnt ihn zum Fürften von 
Rügen zu maden und auch Barthold I, 393. nennt ihn fo, aber wohl fehe 
id, daß der Heraudgeber des Helmold Bangert ihn in der Inhaltsanzeige von 
c. 25 des erjten Buchs Rugianum nennt, aber Helmold thut ed nit, und 
ih ſuche vergeblid nah einem Zeugniß dafür. Der biftorifhe Zufammenhang 
fprit dagegen. Denn Heinrih, Gottſchalks Sohn, unterwirft die Ranen erſt 
in einem eigenen Kriege, lange nachdem er Kruko gefällt hat und ihm in feis 
nem Reiche gefolgt it. Helmold. I, 36. 
2) Ad. Brem. IV, 31. II, & Bgl. Saxo XI. p. 208. Adelberts Nad: 
folger Liemar ſchrieb ſich zuerft Bremensis archiepiscopus: Gtaporft I, 442. 
448. 
3) Ad. Br. IV, 13. 
4) Helmold. I, 26, 
5) Aelnoth. c. 3. Knytlinga Saga c. 25. hat den 29ften, Aber es 
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hatte, in einem Alter von etwa ſieben und funfzig Jahren ). Er 
ward an ber Seite des Biſchofs Wilhelm, der kurz vor ihm geſtor⸗ Ian. 10. 
ben war, im Rpesfilder Dom beftattet?). Das Volk nannte ihn 
nur König Bater?), wegen des Gewimmels von natürlichen 
Kindern von allerlei Art Müttern an feinem Hofe. Vierzehn diefer 
Söhne waren damald noch am Leben. Man will wiffen, daß das 
Volk ihm kurz vor feinem Tode bie Wahl feines Nachfolgers über: 
ließ, worauf er mit Übergehung feines älteften Sohnes Harald den‘ 
nächftgeborenen Knud ernannte, Und es fpricht an fich alle Wahr: 
fcheinlichkeit dafür, daß Knud, rüftig und im Echirm des Vater: 
landes bereits bewährt, ganz durchdrungen von Firchlichen Ent: 
würfen, dem Vater ein willfommenerer Nachfolger gewefen wäre, 
als Harald, wie wir ihn Eennen lernen, dazu der Eidam von 
Spende verbrecherifchem, verbanntem Bruder Asbidrn (S. 176). 
Allein der Ausgang beweist, daß das Volk, durch fein Verfprechen 
gebunden, an dem Herfommen hielt. Diefes gab dem älteften 
Sohne den Borzug und wieder deffen Sohne vor den Vatersbruͤ⸗ 
dern. Weil aber durch den Gang der Begebenheiten wirklich fünf 


klingt auch beffer: am neun und zwanzigſten, nach neun und zwanzigjaͤhriger 
Regierung. 

1) Er war wahrfheinlid 1019 geboren und wird von Snorre als gleich⸗ 
altrig dem Hordaknud bezeichnet. Suhm II, 502. 518. Über den Ort ſei⸗ 
ned Todes Sudathorp, wohl in der Nähe von Urnehöved f. Langebed II, 337. 
Rot. de Wahrſcheinlich ift Snorre durd eine Verwechſelung der Namen dahin 
gekommen, Magnus den Guten in Sudathorp fterben zu laffen, mo Svend Ma— 
gnus ftarb. ©. oben S. 127. Note, 

2) So fällt freiti die ausführlide Schilderung Saxo's p. 212. von Wil« 
beims Tode vor Gram über des Königs Verſcheiden weg, gegen P. E. Mül- 
ler's Willen (Saxos syv sidste Böger ©, 92 f.), allein zu urkundlich iſt doch 
das Zeugnif des Anonymus Roskild. Langeb. I, 378., zumal verbunden mit 
dem Tedestage im Calendarium des Petrus de Dacia, Langebek VI, 261. 
und fhon Suhm IV, 582. ward deffen inne, 

3) Eigentli Regum Patrem. Sueno Aggonis, hist. regg. Dan. c. 5. 
Langeb. 1,56. — Send heißt übrigens aud Magnus, in Diplomen (3. B. 
glei dem erften in Thorkelins Dänifhem Diplomatar, von 1085. Cnuto — 
Magni Regis filius) und auf Münzen. Aelnothus c.2. Suenonem, Magnum 
etiam nuncupatum, Langeb. III, 332. not. k. Wahrſcheinlich fügte er die 
fen Namen aus Dankbarkeit dem feinen bei, ald Magnus der Gute ihn zum 
Statthalter ernannte, in der Art, wie Suein- Otto, fein mütterliher Groß- 
vater des Kaifers Namen trug. Suhm IV, 75. 173. 
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Söhne des Svend Eftrithfon einander gefolgt find, einen Raum 
von acht und funfzig Iahren erfüllend, fo hat man wieder fälfch- 
lich den Grund hievon in einem Berfprechen gefücht, welches der 
Stammvater vom Volk erhalten hätte, daß namlich alle feine 
Söhne ihrem Alter nach, einander in ber DAN folgen folls 
ten !). 

Die Bahfoerfommslung zu Sföre warb gehalten. Obgleich 
Knud fich mit vielen Anhängern eifrig um das Reich bewarb, fo 
ward doch das Recht: ded Alters in 


Harald Hein 
geehrt, denn es ift nicht möglich, daß er durch dad Verfprechen ge= 
wiffer Änderungen im Gefege feine Wahl erkauft hätte, da die Ge— 
feßgebung wefentlich noch bei'm Volke ftand, des Königs Einwil- 
ligung von felber folgte. Knud verließ unmuthig mit drei Kriegs= 
fhiffen das Vaterland. Wir finden ihn mit den anderen Brüdern 
in Norwegen, eifrig bemüht den Beiftand ihres Schwagerd, des 
Königs Dluf des Stillen (Kyrre) von Norwegen ſich zu gewinnen. 
Und wer weiß was gefchehen wäre ohne Pabft Gregor! der unter 


1) Man fieht, wie wenig ih auch hier auf die Ausmahlungen der Knyt⸗ 
linga Saga G. 24 — 26. gebe, die bereits von Zarfen am S. 168 angeführ- 
ten Drte S. 15 u. 34. treffend gewürdigt find. Dazu kommt nod, daß Biörn, 
Spend Eſtrithſons Bruder, bier thätig erfcheint, der längit in England erfchla= 
gen war (S. 176). Und habe idy nicht vielleicht fhon zu viel gefagt, wenn 
ich nad diefer Autorität im Tert den nody thätigeren Asbiörn als Schiwiegers 
vater Harald genannt babe? Gr müßte zurüdberufen feyn. Freilih nennt 
ihn Knytlinga nit ausdrücklich des verftorbenen Königs Bruder. — Wenn 
Svend feinen Söhnen fterbend die Berpflihtung abnahm, das Recht des Alters 
unter fi zu ehren, fo Ponnte er damit nur fie binden wollen, nidt das 
Bolf, noch weniger die Söhne feiner Söhne in ihren Näherrechten auf die Kros 
ne verlegen; und jo faßt verftändig die Sache Biſchof Robert von Elgin (vita 
sti Canuti Ducis. Langeb. IV, 258), ber die Verpflichtung der Söhne an⸗ 
nimmt, und gleihwohl den Anud Laward für beffer berechtigt zur Krone als 
feinen Dbeim Niels hält. Larfens Tadel S. 14 gegen Robert von Elgin bat 
alfo feinen Grund. Der einzige Wilhelm von Malmsbury (p- 60. Savil.) fagt, 
das Volk habe dem fterbenden Könige die cidlihe Zufage gegeben, es follten 
alle feine vierzehn Söhne einander nah dem Alter in der Regierung folgen, 
vom erften bis auf den legten. Wer kann das glauben? Saxo hat nichts von 
einem — irgend einer Art, haͤlt ſich bloß an das Factiſche p. 213. 
229. * 





Harald Hein. - 193 


den ſchwerſten eigenen Sorgen den Überblid Über fein geiftliches 
Reich zu behaupten wußte. Der Pabft hatte den antretenden Ha⸗ 
rald fchriftlih ermahnt, in Allem es feinem Vater gleichzuthun, 
nur nicht in den fleifchlichen Lüften 1); jest ermahnt er den Nors 
wegiſchen König, bei der Verheißung des Himmelreichs, zu wel: 
chem alle Welt verſammelt werben foll, zu welchem aber in rafchem 
Laufe zu eilen die fo am aͤußerſten Ende der Erde wohnen, am 
meiften Urfache haben, ja nicht den Prinzen von Dannemarf Vor⸗ 
Schub zu thum zu einer Schwächung diefes von Heiden fo bedrohes 
ten Reiches, Schwächung auch des Chriftenthums, durch Theilung, 
wohl aber zur Ausföhnuhg die Hände zu bieten, damit ded Königs 
Brüder nicht unwindige Noth litten, fondern ohne Nachtheil des 
Ganzen verforgt würden ?), Die Prinzen unterwarfen ſich der 
Nothwendigfeit und eine große Anzahl Eüniglicher Güter ward, das 
zeigt die Folgezeit, unter fie und die Schweſtern zu erblichem Be⸗ 
fitze vertheilt. Einige von ihnen traten in den geiſtlichen Stand; 
Knud allein verfchmähte die Ruͤckkehr und fuhr fort mit feinen 
Schiffen gegen die entfernten Heiden der Oftfee zu Ereuzen 3), 
Seitdem regierte Harald nur noch zwei Jahre. Das Volk des 
Nordens ließ es fich nicht nehmen, feine Könige durch Beinamen zu 


1) Mansi T. XX. p. 244. ‚ 

2) Mansi Tı XX. p. 267. Zwei Schreiben Gregord — p- 291 u. 
304 von den Jahren 1079 und 1080, Ad Aconum regem Danorum übers 
ſchrieben, gehen ebenfalld den Harald an. Der von Gregor ertheilte Rath war 
öhne Zweifel weiſe. In andern Fällen freilih, wo fein Syftem, alle Reiche 
der Welt in Eehne des heiligen Stuhles zu verwandeln, im Spiele ift, muß 
jede andere Rückſicht menfhliher Gerechtigkeit ſchweigen. So ift ihm von den 
Bewerbern um die Ungrifhe Krone nur der der rechte, der dem heiligen Petrus 
huldigt (Mansi XX. p. 180.) und er belehnt einen Ruffifhen Prinzen, der 
zu ihm reist, mit dem Reiche, obgleich diefer nah dem Ruſſiſchen Herfommen 
nicht der nädyfte Erbe war, Mansi p. 183. Zwar ohne Erfolg. Ewers Geſch. 
d. Ruffen I, 56. 

3) Suhm IV, 631. Nach Älnothus G. 3. hätte ſchon der Water einige 
Söhne zum geiftlihen Stande beftimmt, Mit Saro’s Bericht p. 214., daß Knud 
nicht zurüdfehrte, während die andern Brüder ſich verforgen ließen (p. 217.), 
ftimmt die Meldung in Anytlinga Saga G. 26 u. 27. übel, daß Knud fid 
mit dem Jarlthum über Seeland abfinden ließ, Das foll er ald König an fei« 
nen Bruder Dluf abgetreten haben (ebendaf. E. 30), allein wir wiffen aus Sa—⸗ 
xo p. 217, daß diefer Befehlshaber oder Statthalter in Süd - Jütland war. 

Dahimann Gefch. v. Dännemarf L , 15 
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bezeichnen. Dem Harald hat fein Stillleben, gleich dem Norwe⸗ 
gifchen Schweftermanne, feinen Beinamen Hein, das ift Schleif- 
ftein, die weichite Steinart, gebracht. Der Eine nennt ihn weichs 
lich, der Andere rühmt feine Tüchtigkeit. Sein Andenken aber 
blieb dem Volk werth, weil fich volköfreundliche Befchlüffe an das: 
felbe Enüpften. Was wir davon wiflen oder vermuthen, ift dieſes. 
Der König hielt eine Reichöverfammlung zu Iföre und gewährte 
den Bauern zunächft die freie Nutzung der Föniglichen Wälder zur 
Schweinemaft, bevorzugte nicht langer bloß feine Beamten da⸗ 
mit!). Bei weitem benfwürbdiger ift aber Die unter ihm gefchehene 
Beränderung in dem bisherigen ‚gerichtlichen .Beweisverfahren. 
Aus dem BVitherlag (S. 155) fpricht es deutlich, daß der Zeugen- 
beweis entfchted, Eideshelfer nur wenn Zeugen fehlen, zuläffig 
find. Bon nun an Eehrt fich die Regel um, natürlich immer den 
Fall der handhaften That, vielleicht auch die fchwereren Criminal: 
fälle ſchon jeßt ausgenommen. Aber die Regel ward jest, daß fo: 
wohl in bürgerlichen als in peinlichen Sachen der Beklagte mit fei- 
nen Mitfhwörern zum Verneinungseide zugelaffen ward, ohne 
vorher den Kläger mit feinen Beweismitteln zu hören, und ber eis 
genthuͤmliche Charakter diefer Wolföbeliebung prägt ſich noch in den 
gefchriebenen Gefegen der Waldemarifchen Zeit in großer Beguͤn⸗ 
fligung der Verneinungseide aus. Denn das Volk ließ das, was 
hier einmal zu Gunjten aller Beklagten feftgeftellt war, wenn 
gleich fchwerlich zum öffentlichen Wohle und für die Heiligkeit des 
Eides dienlich, daneben die Strafgelder in Eöniglicher Caſſe min: 
dernd, nicht wieder fahren, verwandelte vielmehr durch feine Vor: 
liebe die Haraldinifchen Gefege in ein Grundgefeg, eine Handfefte, 
welche jeder König fortan vor der Huldigung anzuerkennen hatte 2). 


1) In regiae electionis ı0co. Sueno Aggonis. c. 5. — Anonymus 
Roskild.,, älter als Saro, jagt vom Harald, den Saro und Kuytlinga Saga 
ſchmähen: — filius Sven, vir optimus, rector justissimus. Hic silvas, 
a solis potentibus obsessas, communes fieri jussit. Langeb. I, 378. Bei 
Alnothus G. 4. heißt Harald gewählt — quia et natu anterior et gestu vi- 
debatur modestior (als Knud). Bol. übrigens P. E. Müller, Saxos syv 
Böger ©. 106. 

2) Saxo XI. p. 214. und nod nachdrücklicher Aelnothus c. & Langeb. 
IT, 341. Die, fharffinnige Darlegung der unter Haralds Kegierung veraͤn⸗ 
derten Beweistheorie giebt Kolderup-Roſenvinge in feiner zuerſt lateiniſch er⸗ 
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Harald farb nach einer Regierung von vier Jahren und liegt im 1080. 
Klofter Dalby, welches fein Vater, eine Meile von Lund, fliftes April 17°). 
te2), begraben. Ein Schreiben aus Rom, in welchem Papft 

Gregor gegen bie Unfitte der Dänen eifert, ihre fchlechte Witterung, 
verborbene Luft und Krankheiten ihren Prieftern zur Laft zu legen, 

oder auch aus demfelben Wahne Graufamkeiten gegen Weiber ih⸗ 

ver Lande zu üben, traf den König nicht mehr an®). 


Knud der Heilige 


Harald hinterließ Feine Kinder, alle jüngeren Brüder traten 
vor bem Knud zurüd, dernun heimfehrte *), vor der Wahlverfamms- 
lung zu Sföre die Ordnungen feines Vorgängers genehmigte und 
die Huldigung empfing). Knud verband mit einem hohen Grade 


ſchienenen, dann in Dänifcher Sprache umgearbeiteten Abhandlung über den 
gerihtlihen Gebraud Led Eides im alten Dänifhen Rechte: Om Edens Ans‘ 
vendelfe til Beviis og til Retstraetters Afgjörelfe, efter de gamle Danſke Love 
in Orſted's Nyt juridiſt Arkiv. B. 14 ©. 22 —24 Bol P. E. Müler, 
Saxos syv Böger ©. 103 ff. 

1). Necrolog. Lundense (Langeb. III, 443). Liber daticus Lundens. 
(ibid. p. 506). Über das Todesjahr ſ. Langeb. II, 341. not. f. und Suh 
IV ’ 601 f. j 

2) Daugaard, Danffe Kloftre S. 4. 162 f. 

3) Bei Mansi T. XX. p. 303. vom 19. April 1080. Nah Wilhelm 
v. Malmsbury L. III, 107. ſchrieb Knud der Heilige 1085 feinen ſchlechten 
Wind nad England anicularum ’ maleficiis zu. Denfelben Grund aber hatte 
die Weiberfolgung in Rußland 1071. werd Gef. der Ruſſen I, 54. über 
die Wetterheren f. I. Grimm, Deutfhe Mythologie S. 616. = 

4) Saxo XI. p. 214. — fraternis suflragiis in regni fastigium revo-. 
catus. * 

5) Nah Knytlinga Saga 6. 28. geſchah das natürlih zu Viborg. Als 
fein dieſes ganze und aud das folgende Gapitel der Saga, wie Anud dem Volk 
fagt, er wolle ihm Fein Schleifitein, fondern ein Kämpeftein feyn, wie er bie 
Auflagen ohne Roth erhöht, des Bruders Bergünftigungen eigenmädtig Zus 
rüdnimmt, den Heeringöfang zum Regal macht, den Bauer, der ihm einredet, . 
erſchlagen läßt, find, fo hübſch fie fidy Iefen, verſchönernde Entftellungen der 
Geſchichte, die fid) weder mit der damaligen VBerfaffung, nod mit Saro und 
Tlnothus reimen. Alnothus, ein Engländer, aber durch einen vier und 
zwanzigjährigen Aufenthalt als Priefter in Dännemarf eingebürgert, widmete ' 
feine Geſchichte Knuds des Heiligen (Langeb. T. II.) dem Bruder deſſelben, 
dem Könige Niels. Wie viel in Harald Heins Gefepgebung enthalten war, 

fhildert er E. 4. mit den Worten: — Haroldus, patrium nactus imperium, 
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weltlicher Herrſchſucht eine Religiöfität von der Art, die mehr 
Flamme als Licht ift. Mit fleigender Ungebuld mag er des Bru= 
ders volfsfreundliches Walten betrachtet haben; ihm fehien das 
Heil des Volks von einer ganz andern Richtung her kommen zu 
müffen. Einen König, der fich von feinen Kapellanen geißeln ließ, 
der jeden Freitag Wein und Meth und die föftlichen Speifen feiner 
Tafel vorbeigehen ließ und fich mit Waffer und Brod und Salz 
begnügtet), hatte Dännemark noch nicht geſehen. Was half es 
ihm ein endlich durchweg getauftes Volk zu beherrfchen, nad) fo vie- 
len hölzernen Kirchenbauten nun endlich auch eine Steinfirdhe in 
Roeskilde fertig zu haben, und die Laurentiusfirche in Lund auch, 
unter eines Staliäners Leitung, wader fortfchreiten zu fehen, wenn 
noch im Marke das heidnifche Verderben ſchlich! Nicht bloß, daß 
die Priefter inögemein für Zauberer galten, von ihrem Zehenten, 
ihrem Gölibat, dem Bieblingsplane Gregord, gar noch nicht ernft= 
lich die Rede war, jeder Gerichtötag der Danen fröhnte am Ende 
dem Heidenthum durch den alten Grundfaß, daß ein Verbrechen 
zunächit gegen den Verlegten verbrochen fey und bei Vermeidung 
der Blutrache ihm abgebüßt werden müffe oder feinen Angehörigen 
und demnächft’auch allenfall$ wegen des verlegten Friedens dem 
Könige. Nach den Kehren der Geiftlichfeit war aber jedes Verbre— 
chen gegen Gott begangen, und mußte vor Allem durch Firchliche 
Strafen gebüßt werden; der Erſatz an Menfchen war nur ein un: 
tergeordnneter Gegenftand. Die folgerechte Durchführung diefes 
Satzes hätte freilich aller weltlichen Herrfchaft ein Ende gemacht, 
was auch durchaus im Syſteme Gregor, aber fihherlich nicht in 
König Knuds Abfichten lag, allein das Mindefte war doch, daß 
die Geiftlichfeit aufhöre Fremdling im Lande zu feyn, und da fie 
einmal nach der damaligen Rage des Lebens fich inmitten der Welt: 
lichfeit nicht behaupten Fonnte, einen eigens befeftigten Stand für 


populi votis admodum favere, eique leges et jura, non tam , quae vel- 
lent, eligere, imo quae vel quales elegissent, posteris reservandas , re- 
gali studebat auctoritate decernere. Unde leges ab eo sancitas Dani us- 
que in hodiernum ab electis et eligendis sibi regibus expetunt: eumque 
veluti pacis ac libertatis publicae provisorem, pro concessis ab eo legi- 
bus, laude et favoribus extollunt. 


1) Aelnoth. c. 9. 


’ 


Knud der Heilige. 197 


fich mit befonderen Rechten bilde. Kein noch fo trogiger Bauer 
durfte auf diefem Felde widerfprechen; was ber Vater der Chriften: 
heit gebot, war in dem Deutfchen Nachbarreiche längft ſchon aus: 
geführt. Die acht Bifchöfe von Daͤnnemark traten alfo plöglich 
aus ihrer rang⸗ und würdelofen Stellung in bie erfte Standfchaft 
des Reiche, gleich den Mitgliedern des Föniglichen Haufes, ein!); 
man erblidte fie feitvem auf den Reichs- und Landtagen al3 den 
erften Stand und häufig, befonders als Kanzler, im engften Rathe 
des Königs. Zugleich ward ihnen die Gerichtöbarfeit über die bei 
ihnen eingefeffene zum Zheil noch undotirte niebere Geiftlichfeit bei= 
gelegt, fo daß kein Prozeß zwifchen Geiftlichen mehr an die Bauern: 
gerichte kommen durfte 2), nur daß in bürgerlichen Streitfachen 
fich der Geiftliche der Ladung des Bauern vor dad weltliche Gericht 
noch fügen mußte, bis unter ‚König Nield auch diefe wegfiel. Nur 
ber König und der Biſchof durfte einen Geiftlichen vor fich laden >). 
Schon war auch dem geiftlihen Gericht vergönnt Vergehen gegen 
die Religion an Weltlichen mit Brüchen zu ahnden, die einen Theil 
“ der bifhöflichen Einnahmen bildeten, wodurch auf einmal das 
Blatt fih ummandte und die geiftliche Gerichtsbarkeit über die 
Meltlichkeit eine Hand gewann ?). Aber wie piel mehr noch lag 

4) Saxo XI. p. 214. 215. Cumgne ab inerti et radi populo parum 
justim Pontificibus venerationem haberi conspiceret, ne tänti nominis po- 
titores inter privatos-relinqueret, decreti circumspectioris industria prin- 
cipum eis consortionem indulsit, ipsisque primum inter proceres locum 
perinde ac ducibus assignavit auctoritatem honore concilians. Arild Hvits 
feld S. 91 drüdt das nad) der Gewohnheit feiner Zeiten fo aus; König Knud 
der Heilige gab den Bilhöfen zuerft Si im Neihsrathe. Allein einen 
Reichsrath, den der König hätte befragen müffen, gab es damald nod gar 
nicht, und eö hing durdaus vom Könige ab, ob er Bifhöfe unter feine Räthe 
berufen wollte oder nit, allein ihr Recht war von nun an zu den Reichsta— 
gen und den Landtagen ihrer Provinz berufen zu werden, Roſenvinge's Ret— 
hiſt. $. 55. 

2) Saxo 1. 1. Nec solum pontificibus dignitatis incrementa donavit, 
sed etiam privatorum clericorum ordiuem benignissimis deoretis adornare 
studebat. Nam quo cumulatiorem ‚eis honorem redderet , literatorum 
controversias vulgaris fori conditione exemptas, ad ejusdem professionis 
judicium relegabat# 

3) Saro a. a. D. fügt no den Thronfolger Hinzu, füherlid aber 
im Sinne Waldemariſcher Zeit. 

4) Saxo L. I. Iidem (clericis) religionis reos objecta refellere ne- 


& 
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darin, daß der König bei Einweihung der Laurentiusficche in Lund, 
dig er zum Theil auf eigene Koften bauen ließ, dem Biſchofe nicht 
bloß den vierten Theil der Föniglichen Einnahmen aus der Stadt 
Lund fchenkte, fondern auch zur Verforgung des Kapiteld, das 
will fagen des Probftes und feiner zehn Kanonici, faft alle Einkünfte, 
die von den Grundholden der Kirche bisher an den König bezahlt 
wurden, ausſetzte. Bloß die Buße wegen verfäumter Kriegöpflicht 
behielt er vor, und die von Friedlofen theilmeife; nur wenn ber 
König felber Eommt, muß VBorfpann gegeben werden. Weber 
Adlig, noch Unadlig foll bei Strafe des Kirchenbannes etwas da⸗ 
gegen thbun!). Es hat aber mit den Vorzuͤgen, die der Geiftlich- 
feit eingeräumt werden, eine ganz eigene Bewandniß. Sie fter- 
ben nicht mit dem Individuum, derfelbe Geift erbt immer wach» 
fend in der Körperfchaft fort, und da der hohen Geiftlichkeit ein= 
mal eine erimirte Gerichtöbarkeit für ihren Stand gegeben war, 
fo lag es nahe genug an die Quote von den Gerichtögeldern der 
MWeltlichkeit mit der Zeit auch den Anfang einer Gerichtsbarkeit über 
die Anbauer ihrer Ländereien zu knuͤpfen, ja diefelben als Kriegs: 
gefolge unter Anführern eigener Wahl zu des Königs Aufgebot zu 
ftellen. Allem Anfehn nad) hat die Dänifche hohe Geiftlichkeit die 
Mege angebahnt, welche der Adel mit ihr im nächften Jahrhun⸗ 
dert ging?). Des Königs Gedanken aber brüteten in der Stille 


queuntes, pecuniaria mulcta puniendos permisit. Quibus etiam in omnia, 
quae adversum divina committerentur ,- animadversionis arbitrium tradi- 
dit, cunctasque hujusce generis actiones sacerdotali judicio destinatas a 
publico foro secrevit, ne honore impares conditio aequaret. — — — 
Idem populares adhuc sacrorum rudes. decimarum religioni assuefacere 
conabatur. Sed propositi irrita suasio fuit. 

1) Saro XI. p. 215. giebt bier zum Theil mehr ald die Urkunde der 
Schenkungen vom 21. Mai 1085, welde zugleid die Ältefte, leider im Dri⸗ 
ginal 1692 in Stodholm verbrannte, Dänifhe Urkunde ift. Sie ift abgedrudt 
und commentirt bei Langebek III, 425 ff., lüdenhaft und fehlerhaft abges 
drudt bei Thorkelin im Diplomatar. Arna-Magn. T. I. p. 1., am beften 
bei Suhm IV, 781 f. vgl. 646 ff. . 
2) In der angeführten Urfunde Knuds findet ſich die ältefte Stelle über 

einen Adel in Dännemarf in der Verfluhung derer, welche die Schenkung an- 
greifen mödten: Si quis prepotens, nobilis vel ignobilis, natus vel non 
natus. — Unter den Zeugen werden, außer drei Bifhöfen und einem dux, auch 
fünf szabularii genannt. Der um ein Menfchenalter fpätere ÄAlnothus C. 15. 
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über ber Einführung noch des Zehenten 1), denn ex wollte vor Al⸗ 
lem feinen Willen und nahm fich nicht die Zeit, feine Forderungen 
an das Maß der Gegenwart zu halten. 

Wunderbar aber, wie ein weitabliegender Plan rein weltli⸗ 
cher Herrfchfucht dazu führte, die hisigen Entwürfe des Königs im 
Kirchenwefen noch zu übereilen. Er wollte durch die Eroberung 
von England, die feiner mißleiteten Jugend mislungen war, bie 
Slorie des Namens Knud erneuern, alte Stammanfprüche ver: 
wirklihen. An Aufforderung von England her, wo der fehredli- 


che Wilhelm noch immer waltete, fehlte es nicht. Man erzählt von. 


taufend Danifchen Schiffen, die am Limfiord fi fammeln follten, 
von fechzig Norwegifchen, die König Dluf der Stille verfprach 2), 
ber feines Vaters Harald des Harten in England vergofjened Blut 
zu rächen hatte, von fechöhundert dazu, welche Knuds Schwieger: 
vater, Graf Robert von Flandern in Bereitfchaft hielt ?). Der 
Ruf diefer gewaltigen Zurüftung verbreitete fich bald und König 
Milhelm, mehr auf feinen reichen Schaß vertrauend als auf Liebe 
im Lande, warb ein großes Sölönerheer- in Frankreich und Spa⸗ 
nien, befferte feine Feſtungen aus, vertheilte Wachtfchiffe, gebot 
den Angelfachfen, deren Sehnfucht nach den Dänen er Fannte, ihre 
Baͤrte abzufcheeren, ihre Bewaffnung zu andern, damit fie dem 
anfommenden Feinde nicht fo leicht mehr kenntlich wären *); er 
ließ an den der Landung ausgeſetzteſten Küften erbarmungslos ver- 
beeren, namentlich in der alten Dänen = Heimat, in Northumber: 
land. Es war im Frühling 1085 und die das Jahr vorher ange 
fagten Dänifchen und Norwegifchen Flotten lagen fchon bereit zur 


1085. 


Abfahrt im Limfiord, Nur der König verweilte noch in der Stadt ' 


Schleswig, wo ihn die unwillkommene Nachricht traf, daß bie 
Wenden in Kruko's Reiche diefen Sommer einen großen Überzug 
Daͤnnemarks vorhätten. Da der König wußte, daß fie durch 
Bornholmer Sreibeuter, die unlängft ihre gefegliche Strafe erlitten 


nobiles , ignobiles: 6. 17. tam nobiles, quam et Lass c. 21. magna- 
tes, — nobiles. Eben fo €. 30. 

1) Saxo p. 215. 

2) Knytlinga Saga E. 41. Snorre, Dluf Kyrres Saga 6, 8. 

3) Wilhelm. Malmsb. L. III. p. 106 s. Francof. 

‘4) Doc wenige thaten es. Aelnoth. c. 12. 


* 


200 Erſtes Buch, Meuntes Kapitel, 


hatten, gereitzt wären, fo hoffte er durch Gefandte mit glimpflichen 
Anerbietungen die Heiden zum Frieden zu flimmen, fegte ihnen fie: 
ben Tage zur Antwort, und ließ der Flotte fagen, daß er bald 
zur Stelle feyn werde, Inzwiſchen blieb die Antwort aus, bie 
Slottenmannfchaft, eng zufammenliegend, auf eigene Koften zeh— 
rend, ward fehwierig, und Dluf, Jarl von Shojütland, ließ ſich 
willig finden, feinem Eöniglichen Bruder die Klagen bed Heeres zu 
überbringen!). Der Zorn des Königs bei feinem Erfcheinen läßt 
fi ganz begreifen, wenn die weitverbreitete Befhuldigung wahr. 
ift, daß die erften Raͤthe des Königs und Dluf felber durch Engli⸗ 
ſches Gold beftochen waren. Der König ließ feinen Bruder er 
greifen, fchimpflich binden, wozu, als das Hofgefinde anftand, 
dem Föniglihen Blut knechtiſche Schmach anzuthun, ein dritter 
Bruder Erich, der nachherige König, felbft Hand anlegte, und 
fandte ihn in enge Gefangenfchaft zu feinem Schwiegevater nach 
Blandern. Auf diefe Nachricht löste fich die Dänifche Flotte ganz 
auf, bie Krieger fchifften jedweber in feine Heimat, und fo fand 
Knud, als er, nachdem ſich die Wenden friedlich erfläret, in dem 
Limfiord einlief, freilich noch die Norwegifche Flotte, aber Fein 
Dönifches Schiff mehr vor. Mit Dankfagung und dem Verſpre⸗ 
chen alles Schutzes für ihre Kauffahrer entließ er die Norweger, 
aber feiner Unterthanen harrte ein ſtrenges Gericht. Der König 
war durchaus in feinem altfeldherrlichen Nechte, ald er nun im 
Keiche umbherreiste, überall bei den Landgerichten die Berlaffer des 
Flottenheeres verflagte, und die Befehlshaber (Steuermänner) zu 
einer Buße von vierzig Mark Pfennige, die Gemeinen (Ruberer) 
zu drei Mark verurtheilen ließ. Er übte fogar einen Act der Gnade, 
da das Landesgeſetz auf Verlaſſung des Heeres den Tod fekte. 


1) Id bin hier, obwohl mit Bedenken, der Knytlinga Saga G, 42. ges 
folgt, weil fie den Bericht des älteften Erzaͤhlers Alnothus E. 13. bequem ers 
gänt. (Dagegen begeht Alnothus won feiner Seite fpäter die Inconfequenz zu 
fagen, der König habe die Flotte am Ende freundlich entlaffen, und läßt ihn 
dennod hinterher das Volk mit Schagungen belaften, die er ja ganz ohne Er⸗ 


. folg gefordert haben würde, wenn nicht das Volk fih im Unrechte gefühlt hätte.) 


Nah Saro p. 217 und Spend Ageſön E. 6. trieb den König das treulofe 
Ausbleiben feines Bruders Dlaf oder gar die Nachricht von einer VBerfhmwörung 
beffelben, von der Zlotte weg nad) Schleswig. Die Flotte, des — ad 

drüßig, löste ſich auf, | 
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(S.171.) Und gleichwohl forderte er, was nicht zu leiften war. 
Die einzige Münzforte, welche man damals in Dännemark Eannte 
und die man vermuthlich fchon feit Spein Gabelbart3 und Knuds 
des Mächtigen Zeiten in Dannemarf verfertigte!), find Pfennige, 
40 Pfennige-(denarii) hießen ein Örtug (solidus), 30 Pfennis 
ge eine Dre, 240 Pfennige oder 24 Örtug oder 8 Ören machten 
eine Mark Pfennige aus. Die Mark Pfennige fand damals der 
Mark Silbers mindeftens gleich; denn 240 Pfennige aus Svend 
Eftrithfons Zeit wiegen mehr ald eine Mark Silberd. Man faufte 
aber damals für einen Pfennig, der von reinem Silber ift und uns 
gefähr den Gehalt von zwei Schilling Lübifch hat, einen Scheffel 
Korn ?), wonach man die Bedeutung diefer Strafurtheile ermeffen 
mag, bie über den Kern ber Friegerifchen Bevölkerung des Landes 
ergingen. Diefes harte Nafengeld (Nefgiald 3)), fo nennt ver 
alte Norden, was wir Kopfgeld heißen würden, war nur auf einem 
Wege, namlich dadurch abzumenden, daß das Volk ſich dem Kir: 
chenzehenten unterwürfe +). Allein vergeblich bemühte fich mit dem 
Könige die Geiftlichkeit die Gemüther dahin zu flimmen; der zehnte 
Theil des Himmels ward diefes Mal umfonft als Lohn der Füg- 
famfeit ausgeboten. Man erklärte ſich zur Buße willig, aber nicht 
zum Zehenten; jene, hieß es, richte einmal zu Grunde, dieſer, 
eine bleibende Belaftung, werde auf ihrer ganzen Nachkommen⸗ 
[haft zur Demüthigung und Schande haften. So ließ der König 
benn die Buße auf das fchärffte eintreiben und manches Vermögen 
fhwand dahin. Die Ungerechtigkeit der Beamten vermehrte den 
Drud, man wog falfh, man ſchlug bewegliche Habe, die altges 
feslichen Zahlungswerth hatte, wie eigengemachtes Zeug, Vieh, 
auf's niedrigfte an, „ließ was den Werth von Ungen hatte kaum 


1) Suhm II, 424. 777 fi. - 

2 Velſchow, über die Kornpreife unter Erik Ciegod, in Falck's Staatd- 
bürg. Mag. B. X. Heft 1. (1830.) 

3) Anonym. Roskild. Langeh. I, 377. 

4) Saxo XI. p. 218. 219. P. E. Müller, Saxos syv Bäger ©, 112 ff. 
ift der Meinung, Saro habe ven Verſuch der Einführung des Zehenten irrig 
eingemiſcht, denn Alnothus und Knytlinga Saga berihten nihts davon. Das 
gegen aber meldet eine Menge von Zeugniffen, die Mütter au felber Fennt 
(Langebek I, 160. II, 170 u, 209. III, 319 u, 393.), vom Zehenten, und 
die Sache hat die größefte innere Wahrſcheinlichkeit. 
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. einen Schilling gelten”), Knud überfchritt das Map. Ein Fürft, 


ber fich mit feinem Volk nicht verföhnen kann, darf es nicht regie- 
ren. wollen. Diefer gemwiflenhafte Herr, dem es fonft fo ernft am 
Herzen lag, daß feine Dänen ja feinen Fafttag weniger hätten als 
die übrige Chriftenwelt, der mit löblichem Eifer dafür flrebte, daß 
freigelaffene Sclaven, die fich mit dem Schweiße ihrer Hände frei= 
gefauft hatten, nun auch wirklich in Befiß der Freiheit kaͤmen, 
daß Chriftliche Fremdlinge auch des Schutzes der Geſetze genöffen 2), 
war jest in dem wilden Ungeftüme feines Eiferd im Begriffe feine 


eigenen Bauern in Knechte und Bettler zu verwandeln. Als er 


das nächte Sahr in den Norden vom Limfiord nach Vendſyſſel Fam, 
wo die ärmften Landesbewohner in Haide, Moor und Sumpf und 
Waldung hausten, finftere, harte Männer, die von Fifchfang, 
am liebften aber vom Ertrage der Schiffbrüche und von nicht mehr 
erlaubtem Seeraub lebten, und auch hier die Strafgelder oder Ze⸗ 
henten verlangte und die Grundſtuͤcke veranfchlagte, erlitten die 
Steuereinnehmer den Tod. Es fey Fein Mittelweg mehr übrig, 
fprach man, zwifchen der Knechtfchaft und der Losfagung von dem 
hartherzigen Könige. Knud mußte fliehen; aber man verfolgt 
ihn und während er auf einer Befigung des Bifchofs nur mit Mühe 
Schuß gegen Angriffe findet, und endlich unfern von Aggersborg 
über ben Limfiord davonkommt, bricht der bewaffnete Haufe in 
bie Eöniglichen Pfalzen ein, erfchlägt, ertrankt Beamte und Die 
nerfchaft, zerbricht und plündert Alles. Flüchtiges Fußes nach 
Wiborg gelangt, fand er Feine anhänglichere Gefinnung. Der 
Sturm vom Norden, durch ganz Sütland braufend, verfolgte ihn 
bis an die Schlei?), Er Fam nach Schleswig, hieß bie Königinn 
dort mit ihrem jungen Sohne bleiben und wenn fie einen übeln 
Ausgang vernähme, in ihr Vaterland fliehen*). Hierauf ſchiffte 
er nach Fuͤnen, aber die entbrannten Süten folgten ihm bereitö auch 

1) Aelnoth. c. 16. 

2) Aelnoth. c. 14. 

3) Aelnothus cc. 18— 2. 

4) Saxo XI. p. 219. Knytlinga Saga giebt der Kataftrophe Knuds eine 
unendlih lange Entmwidelung, über zwanzig Kapitel hindurch. Hier erfheint 
auch Jarl Asbiörn wieder als der Hauptleiter der argliftigen Anfhläge gegen 
Knud, weder von Älnothus noch Saro hier genannt, “An biefe beide habe ich 
mid gehalten. 
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dahin. Sein Gedanke ging weiter nach Seeland, ba hielten ihn 
ungetreue Freunde mit der Hoffnung auf Beiftand aus der Gegend 
von Odenfe und auf gütliche Vermittelung feft, und er begab ſich 
mit drei Brüdern Erich, Svend und Benedict in den dortigen Koͤ⸗— 
nigshof. Kaum war er aber am Abend zur Vesperzeit in die nahe 
St. Albansfirche getreten, als faft zu gleicher Zeit ein Anfall auf 
den Königshof und die Kirche gefhah. Der Heine Neft der Ge: 
treuen eilte zur Kirche, um des Königs Schiefal zu theilen, mit 
ihnen Benedictz Erich, von Feinden rings umgeben, fchaffte fich 
mit dem Schwerte Bahn in’ Freie. Die Kirche war von Holz; 
"während die Getreuen den Eingang vertheidigten, fuchte man durch 
die Wand einzubrechen, Andere legten Feuer an, das doch vom 
Regen gelöfcht ward. Der König aber erkannte, daß feine Stunde 
gekommen fey. Er beichtete, dann als ihn Pfeile fchon und Steine 
durch die Kirchenfeniter trafen, umfaßte er mit vorgeſtreckten Armen 
den Altar und empfing den Todesftoß in die Seite durch einen hin: 
einfliegenden Speer. Auch. der heldenmüthige Benedict fiel mit 
fiebzehn andern Getreuen. Auf die Nachricht floh die königliche 
Mittwe, Edel, mit ihrem dreijährigen Sohne nad) Flandern. . Zwei 
noch jüngere Töchter erwuchfen in Dännemarf!). Edel heurathete 
‚nach vier Jahren den Herzog Roger von Apulien; auch Karl hat 
fein Vaterland nie wiedergefehen. Er erwuchs zu einer Zeit, ba 
in Däannemarf die Meinung noch fehwanfte, ob man die wunbers 
thätige Leiche des Protomartyrd verehren, oder den Groll gegen 
einen unbarmherzigen König nähren folle. Weit und breit war 
ſchon Knud als heilig und als Schußheiliger von Dännemark ver: 
ehrt, als fein Sohn regierender Graf von Flandern ward (1119). 
Im Kampfe gegen die Ungläubigen bewährt, im Streite für fein 
Slandrifches Erbrecht erfolgreich, fland Karl in ſolchem Anfehn, 
daß in der Eraftvollen Zeit Deutfchlands als nach Kaifer Hein: 
richs V. Tode die Wahl war, vielvermögende Fürften auf ihn, den 
Lehnsmann Frankreichs, ihr Auge warfen. Ganz das Ebenbild 
feines Vaters war er Feind von Seeraub und Landfriedensbruch, 
innig ergeben dem geiftlichen Wefen, eifrig in Gunft und Strenge 


Juli 10. 
Freitag. 


bis zum Übermaß, und die Gefchichte hat die feltfame Übereinftim: _ 


1) Saxo p. 221. 
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mung bes Ausganges zu bemerken: er ward nach achtjähriger Re⸗ 
gierung durch einen meuchelmörderifchen Überfall erzurnter Unter: 
thanen in der Kirche von Brügge, als er gerade vor dem Altar im 
Gebete Enieet, ermordet, 1127, Man bat auch ihn unter die 
Martyrer und Heiligen verfegtz er hinterließ Feine Kinder. 


| Dluf Hunger, 

Die Dänen aber befchloffen den Sarlen Oluf, der noch in 
Flandern gefangen faß, zum König zu wählen, weil er der ältefte 
von den föniglihen Brüdern und ficherlich am wenigften geneigt 

war den Erfchlagenen zu rächen. Darum verließ Prinz Erich das 
Reich, wegen feiner Sicherheit beforgt, und ging nach Schweden, 
während der andere Bruder Nield fogar freiwillig nad) Flandern 
veiste, um bort als Geifel zu bleiben, bis Olufs Löfegeld zuſam— 
menkaͤme; fo verfchieden waren die Gefinnungen felbft im Königs: 
haufe. Dlufs Regierung ift der Nachwelt überliefert ald ein Bild 
bes göttlichen Strafgerichts fir den Frevel des Königsmords. Der 
König wohllüftig, ungefeglich, habfüchtig, das Wolf elend, durch 
ihn und eine ungewohnte Entfremdung der Natur. Denn wäh: 
rend in allen Nachbarlanden Überfluß herrfchte, fah der Daͤne 


fieben lange traurige Jahre hindurch Frühling und Sommer ftets - 


fo heiß und bürr, daß Saat und Halm verberrten, das Spätjahr 
aber fo naß, daß dad Korn nicht reifen konnte; e3 mußte über dem 
Waſſer, welches die Acer uͤberſchwemmte, abgefchnitten werden. 
Unausgedrofchen diente es ald Gemüfe zur armfeligen Leibesnoth- 
durft. ‚ Überall druͤckender Brodmangel. Eine Zeitlang verkaufte 
man Ader= und Hausgeräth, um Getreide dafür einzuhandeln, der 
König bot felber von feinen Grundſtuͤcken fell, um ſich und fein 
Hofgefinde zu verforgen, Bald aber yafften Hunger und Krankheit 
Zaufende dahin, und am Weihnachtöfefte fand ſich, daß felbft die 
Säfte an des Königs Zifche nicht mehr verforgt werden Eonnten. 
Bei diefem Anblide war der Gram des ſchuldbewußten Königs fo 
groß, daß er fich felbft dem Himmel zum Opfer bot, und am 
folgenden Zage verfchied er 1). 

Allein hier muß die prüfende Gefchichtfchreibung, die auch 


1) Saxo zu Anfg. des 12ten Buches. Knytlinga Gaga C. 64. 69. 


* 
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dem frommen Truge feind, in alle Wege auf Hoffnung arbeitet, 
einmal wieder eine Echilderung vernichten, um ein wenig nadte 
Zhatfache zu gewinnen. Auch in anderen Landen, wo den Köni« 
gen nichts zu Leide geſchehen war, gab es derzeit Leidensjahre, ,” 
In Deutfchland und Burgund verbarb der flrömende Regen die 
Saat und die Körper der Menſchen; in England Fümmerliche fpäte 
Erndten, Sterben unter Menfchen und Vieh, Überfhwemmun: 
gen, tödtende Blige; ähnlich in Italien, wo durch Waffer und 
Felsſtuͤrze Städte und Dörfer untergingen, und zahmes Geflügel, 
Das die oͤden Häufer verließ, zu wilden ausartete 1). Auch erz 
innern bie fieben Hungerjahre allzuſehr an die Pharaonifchen. 
Endlich ift der König nicht um Weihnachten, fondern im Sommer 
geftorben.. Er hatte in Einderlofer Ehe mit einer Tochter König 1095. 
Harald des Harten gelebt. Aug. 18.°) 
Erik Eiegod. 

Keinen der Söhne bed Waters Svend hat der Däne lieber 
gehabt als Erich den Gütigen, falls fo fein Volksname richtig 
überfegt ift. Mit feiner Thronbefteigung find die böfen Zeiten, 
die in Deutfchland noch fortdauern, in Daͤnnemark vergeffen. 
Wohlfeilheit und Überfluß treten an die Stelle. In Erich ſchien 


1) IH will nur aus dem einzigen Sigebert von Gemblours auszeichnen. 
1086. Hoc anno nimia aquarum inundatio multis in locis damno et pe- 
riculo fuit. Nam et in Italia diluvies tanta fuit, ut rupes liquefactae 
plures villas ruina sua destruerent. — Domesticae aves, pavones, galli- 
nae et anseres, se a domibus extrahentes omnes fiunt silvaticae. 1087. 
Pisces in aquis moriuntur. 1089. Annus pestilens maxime in occidentali 
parte Lotharingiae, ut multi sacro igne interiora consumente computre- 
scentes, exesis membris instar carbonum nigrescentibus aut miserabiliter 
moriantur, aut manibus ac pedibus putrefactis etc.. 1090. Sterilitas fru- 
gum terrae augescit et fames paulatim irrepit. 1093. Jaculum ignitum a 
meridie ad aquilonem per coelum ferri visumfest etc. 1094. In Gallia et 
Germania gravis hominam mortalitas‘facta est. 1095. Fames diu con- 
cepta gravissime ingravatur, et fit annus calamitosus etc. Cum valido 
ventorum turbine etiam terrae motus factus est etc. Hoc anno sacro 
igne multi accenduntur, membris instar carbonum nigrescentibus. Die * 
Rachrichten aus den nächſten Jahren lauten noch nicht günftiger. 

2) Necrolog. Lundense, Langebek III, 454. Liber daticus Lunden- 
sis ebendaf. ©. 542% 
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das Bild des Stammvaters in vollkommnerer Art wieber aufzule= 
ben. Diefelbe Geftalt, derfelbe lebhafte, um die Sprachen und 
Kenntniffe der Menfchen bemühte Geift, aber Alles bedeutender 
und wohlgefälliger. Er war der größefte von Wuchs im Volk, 
feine Leibesftärke nahm ed mit vier Männern zugleih auf, dabei 
. ungemein beredt, freigebig und leutfelig. Nicht einmal fein Erb=- 

fehler, feine Schwäche für das weibliche Gefchlecht, z0g ihm gro= 
ßes Misfallen zu, und die Zuthätigkeit feiner Königinn Bothild, 
einer Dänin aus angefehenem Haufe, die ihm die Schönheiten des 
Landes in ihren auserwählten Bofen felbft zuführte, erfährt fogar 
Belobung 1). Seine Regierung war aber fo befchaffen, daß fie 
große Fehler vergeffen machen konnte. Er verband mit regem Ei⸗ 
fer für die Begründung des geiftlichen Staates, deſſen neue Macht 
fein Bruder Knud mit Härte gegen das weltliche Wefen gekehrt 
hatte, wahrhafte Volkäfreundlichkeit, fo daß er den Schwachen 
gegen Übermacht fhüste, ohne unter dem Scheine gleichmeffender 
Gerechtigkeit die Eigenmadht zu fuhen. Wo auch er zu Zeiten 
gewaltthätig eingriff, da traf er den Großen, ber fich über das 
Geſetz erhub, und die unvollfommene Staatseinrichtung fpricht zu 
feiner Entf&huldigung, aber Fein Unternehmen von Bedeutung, 
felbft einer feiner Kriegszüuge ward ohne Zuftimmung des Volks 
befchloffen 2), und die Liebe deſſelben belohnte ihn. Die Zehen⸗ 
tenfrage blieb unberührt ?). 

Das Kriegsgluͤck war zum erften Male diefem Königshaufe 
hold. ‚Während Deutfchlands nordelbifche Gebiete dem neuer: ' 
wachten Grimme der Wenden unterlagen, ward Dannemarfs Land: 
und Seegränge Fraftig geſchuͤtzt. Freibeuter aus Julin hatten eis 
nen angefehenen Dänen, der von Seeland nad) Falfter fuhr, an: 
gegriffen, und als er ſich nicht geben wollte, erfchlagen. Sogleich 
veiöte ber Bruder des Todten, Skialm der Weiße (Hvide), (wir 
reden von bem Großvater deö großen Abfalon) bei allen großen 


1) Saxo XII. p. 224. Knytlinga Saga fabelt die Bothild zu einer 
Schweſter Kaifer Heinrihs V. ©. 75 u. 78, 
2) Saxo p. 225. ©, oben ©. 171. 
3) Vielleicht ſchreibt deßhalb Anon. Rosk. von dem Könige: multas ini- 
quas et injustas leges adinvenit, wozu eine alte Hand mentitur am Rande 
geföprieben hat. Langebek I, 379. 
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Landötingen umher, betrieb ben Krieg der Blutrache und Fam um 
fo leichter zu feinem Ziele ald man wußte, daß eben in Julin ein 
gefährlicher Schlupfwinkel Landflüchtiger Dänen fey. Unverweilt — 
ging eine Daͤnenflotte unter Seegel, die belagerten Juliner muß⸗ 1098.1) 
ten eine Kriegsſteuer zahlen und alle Freibeuter ausliefern, die nun 
zum abſchreckenden Beiſpiele mit ausgeriſſenen Eingeweiden grim⸗ 
mig zu Tode gemartert wurden. Zu gleicher Zeit kehrte Koͤnig 
Erichs Neffe, Gottſchalks Sohn, Heinrich von den Daͤnen und 
dem Herzog Magnus von Sachſen unterſtuͤtzt, nach langer Land⸗ 
fluͤchtigkeit in die Lande zuruͤck, die ſeinem Vater gehorcht hatten. 
Der Greis Kruko der ſteten Beunruhigung uͤberdruͤßig, trat am 
Ende Wagrien an Heinrich, mindeſtens theilweiſe, ab. Um die⸗ 
felbe Zeit bequemte fich das Fuͤrſtenthum Rügen, von einer Dä- 
nenflotte gedrängt, an Dännemark nicht bloß Geifel zu ftellen, 
fondern übernahm auch die Verpflichtung eines jährlichen Zinfes 
und einer Kriegshülfe an Schiffen 2). Der Fönigliche Befehlsha- 
ber in Seeland Skialm erhob zugleid den Rügifchen Zribut. 
Seit der Zeit athmete Holftein wider auf; bis am Ende denn, 
freilich erft nach Erichd Tode, Krufo bei einem Gaftmahle in Plön 
das Opfer der Nachftellungen Heinrich$ und feines eigenen mitver- 
ſchworenen Weibes ward (1105). Ihn traf eines Dänen Beil 3). 
Bon nun an beherrfchte Heinrich ald Lehnsmann bed Herzogs 
Magnus die Mendenlande, bis an die Gränze des Landes Ruͤ⸗ 
gen, das den Dänen zinsbar blieb. Heinrich erbaute jebt die - 
erfte Kirche in Wagrien wieder, an der Schwartau, und weil er 
hier auch gern Hof hielt, fo erwuchs der Fleine Handelsort Luͤbeke 
in nächfter Nähe feiner feften Fürftenburg von nun an zu größerer 
Bedeutung. Man hat ihn feit Erbauung des heutigen Luͤbeck 
Alt=Lübe genannt. Es dauerte.aber geraume Zeit ehe die nord⸗ 
elbifchen Gebiete wieder zu Kräften Famen. ine Zeitlang mag 
ein Bruder König Erich Bioͤrn, vermuthlich Befehlshaber in 
Schleswig und Wächter des Walles feit Olufs (Hunger) Ent: 
fesung, über Holftein und Ditmarfchen geherrfcht haben. Er 


1) Hamsfortii Chrono]. Langeb. I, 271. 

2) Saxo XII. p. 227. XIV. p. 291. 296. Helmold I, 34. 

3) Rach Helmold I, 34. war es ein Dänifher Sclave, nad) Hamsfort L 1. 
geſchah es in Plön a Dano equite. 


1098, 
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verlegte deßhalb feinen Sitz auf eine Infel der Eyder, die er be= 
feftigte, vermuthlich in derfelben Gegend, wo fpäterhin Rends⸗ 
burg gebaut ift. Allein fein Regiment war kurz; ihn durchftach 
ein Sachfe öffentlich auf der Landesverfammlung !). 

Die alten günftigen Verhältniffe mit dem heiligen Stuhle 
unterhielt Grich nicht allein, fondern knuͤpfte fie fefter durch feine 
perfönliche Gegenwart. Er begab fh auf eine Reife zum Pabfte, 
zugleich als Pilgrim alle heilige Stätten zu Fuß befuchend, und 
als König wegen einer alten Firchlichen Angelegenheit. Die Stra= 
fe, welche man in jenen Tagen von Dännemark nad) Stalien 


nahm, ging über Alt-Luͤbeck nah Möllen, dann über die Elbe, 


vermuthlich bei Artelnburg. Hierauf weiter über Braunfchweig, 
Goslar, Eifenach auf Würzburg; von da über Rothenburg, Auges 
burg, durch das Baierland an die Tyroler Gränze in's fogenannte 


Tridenter Thal. Dahin gelangte man über Infprud und Briren. 


Bon da flieg man in's Veronefifche hinab 2), und wir wiffen aus 


des Skalden Markus Sfeggia Gefange von Erichs Thaten, daß 


diefer König fi nun nad) Venedig gewandt hat. Pabft Urban 
befand fich gerade in feinem Lehnslande zu Bari in Apulien, wo 
er feit dem erjten Dttober ein Goncilium hielt. Hier im Norman 
nifchen Herzogthum, faft unter Landöleuten, ging der König ihn 
aufzufuchen. Seine Befchwerden gegen den Erzbifchof von Ham⸗ 
burg wurden um fo bereitwilliger vernommen, als Adelberts (+ 
4. April 1072) Nachfolger Liemar von Anfang her dem yäbftlis 
chen Stuhle wegen des Eifers verhaßt war, womit er ſich dem 
Kaifer Heinrich IV. in allen feindfeligen Unternehmungen gegen . 
Gregor VII. angefchloffen hatte, Amt und Leib und Leben in den 
Zügen gegen die Sachſen und die Kirche wagend, Er ward ent: 
fegt (1074), doch ohne Erfolg, und reiche Faiferliche Schenfun: 
gen belohnten feine Beharrlichkeit. Noch nicht mit der Kirche vers 
föhnt, hatte er den Dänifchen König fogar mit dem Banne belegt. 
Unter diefen Umftänden erlangte der König vom Pabft Urban II. 
ohne Mühe das Verſprechen, daß die kirchliche Unterordnung Dan» 
nemarks unter dem Hamburger, oder wie man jest ſchon häufig 
1) Saxo XII. p. 225. 

‘ 2) Werlauff, Summa Geographiae medii aevi ad mentem Islando- 

rum, cui accedit Ifinerarium ad Romam et terram sacram. Hauniae 1821. 
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ſagte, dem Bremer Stuhle aufhoͤren und an einem angemeſſenen 
Orte im Reiche ein eigener erzbiſchoͤflicher Sitz aufgerichtet werden 
ſolle. Auf der Ruͤckreiſe ſtiftete Erich ein Gaſthaus vor der Stadt 
Piacenza und-fegte in Lucca eine Geldſumme aus, von der alle 
Pilgrimme Dänifcher Zunge mit Speife und Wein erquickt werden 
follten 1). 

Aber der Anblid des Vaters der Chriftenheit, der andachtige 
Beſuch der heiligen Orte zähmte die Leidenfchaft in ihren plöglichen . 
Ausbruͤchen nicht. Der König erfhlug beim Gelage in ungeftüs 
mer Aufwallung ?) vier feiner Hausferle, und befchloß nun, nach: 
dem er die gefegliche Suͤhne nach der Satzung des alten Königs 
Knud geleiftet, „um die innere Wunde zu heilen,” wie fein Dich- 
ter fagt ?), eine heilige Fahrt von der größeften Bedeutung. In 
England haben die Dänen zuerft den Gebrauch der Bußwande- 
rungen in’3 heilige Land, ald den Quell aller Berfühnung, gefe: 
hen. Bon da ging ein Sohn Godvins, Earl Spend, barfuß 
nad) Serufalem, um einen Mord, an einem feiner Vettern, Bru⸗ 
ber Svend Eftrithfond, begangen, (S. 176) abzubüßen; er ftarb 
auf der Ruͤckreiſe 1052 *). Aus Dannemarf felber hatte fic) 
neuerdings, voll Kummer über Knuds Ermordung und Dlufs 
Nachfolge, Bifhof Svend von Noesfilde, der würdige Nachfol: 
ger Wilhelms (man nennt ihn nur den Norweger, Nordbagge), 
in’s heilige Land gewendet, doch Fam er auf feiner Wallfahrt über 
Gonftantinopel nur bis Rhodus, wo er farb (um 1088) °). 
Auch hätte er ohnedieß wohl ſchwerlich das Ziel feiner frommen 
Anftrengungen erreicht, welches fchon feit einer Reihe von Jahren 


1) Saxo XII. p. 126. Knytlinga Saga 6, 74. die aber ſchon jezt vom 
Pabſt Paſchal II. redet. über das Jahr des Barer Concilii, weder 1097, 
noch 1099, ſondern 1098, ſ. Pagi bei Mansi XX, 949 f. 

2) Saro a. a. D. ſchreibt dieſe allein der unwiderſtehlichen Gewalt der 
Tonfunft zu. Die andern Nabzeitigen hüllen fi in Schweigen über die Miſ— 
fetyat des Großvater: von ihrem erften Waldemar. Ein Einziger fagt ehrlich 
heraus: — propter homicidium peregre profectus Hierosolyman , obüt 
in insula quadam , quae vocatur Kyber. Langebek I, 18, 

3) Knytlinga ©. ©. 81. 

4) Zappenberg I, 514. 

5) Saxo XII. 223. Münter, Kirchengeſch. don — und Norwe⸗ 
gen. T. II. Abth. 1. ©. 270 fi. 697. 

Dahlmann Gef. v. Dännemarf I. 14 
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die Raubfucht der Selvfhudifchen Türken faft unzugänglich 
machte. Nur Gewalt Chriftlicher Waffen konnte den Zugang wies 
der öffnen, und zu diefer hatte Pabft Urbans weitfchallende Auf: 
forderung die Chriftenheit ſchon vermocht, ehe König Eric) ihn zu 
Bari fah. Auch nach Dannemark war die Mahnung nicht frucht: 
108 gedrungen. Denn Spend, ein Prinz des Königshaufes, 
woahrfcheinlich Neffe Erichs, nahm das Kreuz, machte fich auf 
an der Spige von 1500 Dänen, um Xheilnehmer an Gefahr und 
Ruhm des erſten Kreuzzuges zu feyn. Allein auch er gelangte 
nicht zur heiligen Stadt. Als nach Eroberung von Nicda dad 
Ehriftenheer im October 1097 unter Hunger und mancherlei Bes 
fehwerden bie fehwierige Belagerung von Antiochia eröffnet hatte, 
fam zum allgemeinen Kummer die Botfchaft, daß die tapfere, 
durch Verſpaͤtung vereinzelte Danenfchaar, jüngft von Conſtan⸗ 
tinopel übergefchifft, bei ihrem Anzuge durch Romanien, bei 
nächtlicher Weile, ald man fich Feines Feindes noch verfah, im 
dichten Walde unweit Nicda überfallen und nad) tapferer Gegen: 
wehr nebft ihrem heldenmüthigen Führer und einer Burgundifchen 
Fürftentochter, die ihn liebte, gänzlich aufgerieben fey 1). Wahr: 
fcheinlich erhielt König Erich die Trauerbotfchaft während feines 
Aufenthalts in Italien. Die Erflürmung von Serufalem am 
15. Zul. 1099 machte erneute Anftrengungen fo wenig überflüffig 
und Pabft Pafchal II. ftand fo wenig an Eifer hinter feinen Bor: 
gängern zuruͤck, daß er an alle Fürften und Herren Aufforderun⸗ 
gen erließ, und jebweben mit dem Banne belegte, der das Kreuz 
früher genommen, aber nicht hingegangen, oder wieder umgekehrt 
wäre. Schon auch rüfteten fich drei gewaltige Kreuzheere in Ita⸗ 
lien, Sranfreih, Deutfchland, man fprach davon der Schlarige 
den Kopf zu zertreten und in den Sitz der Feßerifchen Gräuel fel- 
ber, in Bagdad einzubringen. Wir dürfen annehmen, daß Erich, 


1) Langebek III, 631 ff. giebt die Stellen Albertus Aquensis, Wil- 
helmus Tyrius u, X. über diefen unglüdliden Zug, dem auch Taſſo im ach⸗ 
ten Bude feines befreiten Jeruſalem eine Epiſode widmet. Die Dänifchen 
Säriftfteller gedenten der Sache gar nit. Nicht unwahrſcheinlich vermuthet 
aber Langebek, diefer Svend möge ein Sohn jenes Svend geweſen feyn, der 
nad König Erid der ältefte der Söhne Svend Eftrithfons war, S. unten 
©; 214. 
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von feinem heiligen Vorſatze ſchon ganz erfüllt, den Wunfch ge 
hegt habe, Ruhe im Norden hinter fich zu laffen. Eine Gränz: 1101. 
zufammentunft warb an der Mündung des Götha:Elo, wo die Sommer. 
drei Neiche zufammenftießen, gehalten. Hier befprachen ſich die 
bisher feindfeligen Könige Inge von Schweden und Magnus Bar: 
fuß von Norwegen auf freier Flur vor den verfammelten Völkern, 
gingen mit König Erih, dem Vermittler, eine Weile zur Seite, 
kehrten dann zurüd und thaten allen Anmefenden fund, daß ber 
Friede auf dem bisherigen Beſitzſtande gefchloffen fey 1). Auch 
ein Paar Züge gegen Wendifche Seeräuber mochten mit dem 
Hauptplane in Verbindung ftehen ?), vor Allem aber eine Ges 
fandtfchaft an Pabft Pafchal mit dem dringenden Anfuchen um 
endliche VBolführung der pabftlichen Zufage wegen des Danifchen 
Erzbisthums 3). Des neuen Pabftes Gefinnung hatte der König 
bereit3 in einer andern vorlängft angefnüpften Angelegenheit ers 
probt. Er erhielt für feinen verehrten Bruder König Knud zu 
der laͤngſt bewilligten Beatification auch die Kanonifation. Die 
Leiche des ald Protomartyr von Daͤnnemark anerkannten wunder: 
thätigen Schußheiligen warb am 19. April 1101 zur Anbetung 
ausgefegt, dann in einen prächtigen Sarg verfchloffen und in der 
dem St. Alban geweihten neuen Kirche von Odenſe, die nun St. 
Knuds Kirche hieß, beigefeßt. Man vernahm ftaunend, daß der 
heilige Water felbft mit feinen Gardindlen die Wunderwerke ge: 
prüft und genuͤgend befunden, und hierauf den neuen Heiligen 
aus Knud in Kanut amplificirt habe, eben wie in alten Tagen 
Abram mehrere Verherrlihung durch den Namen Abraham erhal: 
‚ten ®). Bald Enüpften ſich an des neuen Heiligen Verehrung. 
rings im Lande zahlreiche Gilden, welche Gebet und Meffe an 
den ihm geweihten Altären oder in eigenen Kapellen mit feftlicher 
Luftbarkeit und, in einem vom Staatsfchuße verlaffenen Zeitalter, 
mit mancher ernfthaften gegenfeitigen Verpflichtung zu Schuß und 
Trutz nad) Außen hin bei Zucht und Ehrbarkeit im Innern, ver: 
banden ®). 
1) Snorri, des Magnus Barfuß Saga 6, 17. 
2) Saxo XII. p. 225 unten — iterum ac tertio. 
3) Saxo p. 227. 
4) Aelnoth. cc. 6. 33. 35. 
5) Suhm V, 76 — 92. 
44* 
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Man erzählt, daß ald König Erich in der Wiborger Verſamm⸗ 
lung feinen Vorſatz erflärte in’3 heilige Land ziehn zu wollen, doch 
nicht mit einem Heere als Kreuzfahrer, fondern ald Pilgrim bloß mit 
einem Schuß = und Ehrengefolge und ganz auf eigene Koften, das 
Volk mit Bitten und Thranen ihm lange widerftanden, ja jeber 
Bauer ein Drittheil feines Vermögens zu Werfen der Mildthätig- 
keit angeboten habe, um fo dad Gelübde abzufaufen; doch verge: 
bend. Da auch Königinn Bothild !) die Pilgrimsfahrt theilen woll: 
te, warb ber einzige Sohn, den fie dem Könige geboren, der 
Knabe Knud in Sfialm Hvides, des Amtmannd, oder wenn man 
diefen Zitel für zu modern hält, des Befehlshabers von Seeland 
und Rügen, Obhut übergeben. Bon ben unehelichen Söhnen des 
Königs war einer, Harald, fehon erwachfen, und wir fehen, daß 
ihm auf den Fall, daß dem Vater, der nicht beſſer als er geboren 
war, etwas Menfchliches zuftieße, die Regierung zugebacht war, 
denn er ward vom Könige mit gutem Willen des Volks einftweilen 
zum Regenten beftellt 2). Die Reifenden nahmen zunaͤchſt den Eee: 
weg Über Rußland, zogen dann durch das innere Land nach Con⸗ 
ftantinopel. Dem Kaifer Alerius hatten die wüften Ausſchweifungen 
der drei legten Kreuzgheere Urfache genug gegeben, die Ankunft neuer 
Frembdlinge mit Verdruß und Sorge zu betrachten. Seine gelehrte 
Zochter Aleria Comnena gebenft in ihrem Gefchichtäbuche des Kö: 


1) Anytlinga Saga 6.78, verirrt fi fo fehr, Bothilden zu einer Schwe- 
fter Kaifer Heinrichs IV. zu maden, und fabelt fpäter in dieſem Berbältniffe 
fort €. 84. 85., wobei eine Verwechſelung mit dem Wendiſchen König Hein- 
rich, dem Sohne Gottſchalks, zum Grunde zu liegen ſcheint. 

2) &o ftellt ed außer Saro p. 227. aud die gute Seeländiſche Chronik 
dar. Laugebek II, 610. Helmolds IT, 49. Erzählung, Erid babe feinem 
Bruder Nield den jungen Knud und das Neid vertraut, ihn aber ſchwören 
laffen, auf den Fall, daß er nicht zurüdfehre, dem Knud, wenn er zu feinen 
Sahren gefommen, das Neid zu übergeben, bat außer dem was überhaupt 
für Saxo's Glaubwürdigkeit in Dingen, die feines Abfalons Großvater ange 
ben, fpridht, auch das gegen ſich, daß damald noch ziwei Ältere Brüder zwiſchen 
Niels und feinen Hoffnungen ftanden. — Der redfeligen Anytlinga G. 79. 
folge ich hier gar nit, am menigften in der Erzählung, Grid babe feinen 
Bruder für den rehtmäßigen Erben erflärtz; (mie konnte er das nur feyn, felbft 
jene Brüder » Erbfolge angenommen, aber nicht zugegeben, fo lange feine älte— 
ren Brüder lebten?) und für feinen Sohn Anud nur das Herzogthum über 
Süpjütland bedungen. Schon P. E. Müller S. 144 zicht Lehteres in Zweifel, 
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nigs Erich gar nicht, wie fie denn überhaupt, nad) ihrem Ausdrucke, 
nicht gern ihr Werk mit barbarifchen Namen verunreinigt. Im 
Norden erzählt man fich die Sache fo: Der Kaifer mistraute zu 
Anfang dem Dänenkönige um fo mehr, weil die Mehrzahl feiner 
Leibwächter, im Ganzen etwa 500 Mann, aus Dänen beftand. 
Statt den König in die Stadt zu laſſen, ſchickte er feine Dänifchen. 
Söldner in Fleinen Abtheilungen zu ihm hinaus, ließ dabei den 
König von Sprachfundigen beobachten, und vernahm, daß fie als 
lein zur Treue gegen den Kaifer und zur Beobachtung der Daͤni⸗ 
fchen Ehre ermahnt wurden. Ganz romanhaft ausfchweifend find 
nun die Ehrenbezeugungen, die dem in die Stadt geführten Könige: 
widerfahren feyn follen, gar nicht zu reden von der halben Laft 
Goldes, von welcher Dichter Marcus fingt. Der Kaifer getraute 
fich nicht einmal mehr den Palaft zu bewohnen, in welchem ber 
größefte Mann gewohnt hatte, und alle feine Nachfolger haben «3 
eben jo gehalten. 

Erich aber gelangte auf dem Seewege in das heilige Land nur 
bis Cypern. Hier ftarb er in Baffa, dem alten Paphos, an einer‘ 1105. 
Krankheit. Seine Wittwe pilgerte weiter bi zur heiligen Stadt. Juli 10. 
Eie ftarb. auf dem Ölberge und liegt am Fuße deſſelben im Thale 
des Baches Kidron, Thal Joſaphat genannt, wo Über dem Grabe 
"der heiligen Jungfrau eine Kirche fteht, begraben N. 

Erft nach dem Ableben König Erich erfchien der päbftliche 
Legat Alberich in Dännemarf und erfah Lund in Schonen zum 
Sitze ded Dänifchen Erzftiftes, befleidete auch den Biſchof Adcer 1104. 
von Lund ald Erzbifchof mit dem von Rom mitgebrachten Pallium. 
Als zwei Fahre darauf ein zweiter Bifhoföftuhl in Island, dervon 
Holum, errichtet ward, verrichtete auf Papft Paſchals Befehl Adcer 
die Weihe, nicht der Bremer Erzbifchof. Weil aber die päbftliche 

Stiftungsbulle für das Lundner Erzftift verloren ift, fo läßt der 

Streit fich ſchwer entfcheiden, inwiefern der neue Erzbifchof dem - 
gefammten Skandinaviſchen Kirchenweſen für beftändig vorgefegt 


1) Nah dem gleichzeitigen Zeugniß ded bereit erwähnten Schottiſchen 
Bifhofs Robert von Elgin, deffen Leben Knud Lawards ſich in der Cottonſchen 
Bibliothek befunden hat, von dem aber Langebek nur eine Inhaltsanzeige ge— 
ben konnte. T. IV, p. 2356 — 361. Bol. K. v. Raumer’s Paläftina. 2te A. 
&. 300. 303 f. 
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ward, oder, wie ed mehr dad Anfehn hat, bloß vorläufig und bis 
auf weitere Verfügung. Man löste aber nun auch in Schweden 
und Norwegen dad Verhältniß zum Bremer Stuhle auf und be- 
mühte fih um einen eigenen Erzbifchof. Won der andern Seite 
ergab fich freilich dad Hamburger Erzftift durchaus nicht in feinen 
Berluft. - ” 


Zehntes Kapitel, 
König Nield und die Ankündigung der weltlichen Stände, 
welchen ber alte Volksftand freier Bauern erlegen ift. 
1104— 1134. 





As nach Verlauf des Winters der Tod des guten Königs be- 
kannt ward, offenbarte fich im Dänifchen Volk allgemeine Abnei= 
gung, gegen den biöherigen Reichsverwalter Harald, der feinem 
Bater ganz unaͤhnlich, das Jahr feiner Macht mit Raͤubereien und 
jeder Art von Gewaltthätigfeit bezeichnet hatte. Da nun die juͤn⸗ 
geren Söhne Knud und Erich noch unerwachfen waren, fo kamen 
zum fünften Male, und diefed Mal durch einen Act der Ausfchlies 
fung, die Söhne Svend Eftrithfond in Frage, von welchen ber: 
zeit noch drei in Diefer Alteröfolge am Leben waren: Svend, Uffo, 
und Nicolaus, den man in Niels abfürzte. Auch war Spend fo 
begierig nach der Krone, daß er, ungebuldig über den Zeitverluft, 
den die herfömmliche große Wahlverfammlung zu Iföre herbeiführ: 
te, eine Landesverfammlung nach Wiborg berief, um zunächft nur 

«bie Anerkennung ber Süten zu erhalten, und mit einem Gefolge 
von Reifigen ſich rafch dahin aufmadhte. Da ihm aber bei feiner 
Koͤrperſchwaͤche dad Reiten nicht zufagte, nahm er einen Wagen 
zu Hülfe, dann todtkrank eine Sänfte. Ach nur drei Tage möchte 
er König feyn! Er ſtarb. Als nun auf der Wahlverfammlung 
zu Sföre Ubbo und Niels erfchienen, diefer vor dem Rechte des 
‚älteren Bruderd mit Huger Beſcheidenheit zuruͤcktrat, jener aber 
bie Wahl ablehnte, weil er fich zur Herrfchaft unfähig fühlte, fo 

frug 
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Niels ı 
ohne Schwierigkeit die Huldigung davon 1). Die Lage diefes Kö: 1104. 
nigs war aber ſchwierig. Da die Krone beſtaͤndig von einer Fa⸗— 
milie in bie andere ging, und jeder König daran dachte, die Seinen 
bei Zeiten mit Grundftüden zu verforgen, fo war das Königsgut 
nothwendigerweife fehr vermindert. Nings von reichen Bruder: 
fühnen umgeben, die älter als feine Söhne waren, hatte Nield 
täglich wachfenden Anforberungen zu genügen und nun machte ihm 
noch fein Schwefterfohn in Wenden, jener Heinrich, zu fchaffen, _ 
ber, nachdem er Fürzlich zu großer Macht gelangt, trogig fein 1105 u. 
mütterliches Erbtheil begehrte. Als dem Feine Folge gegeben ward, 1106, 
fam e8 zum Kriege; der ganze Landftrich Zwifchen Eyder und 
Schlei?) erlitt fchredliche VBerheerungen, deren Opfer Biörnd Ey: 
berfeftung mag geworden feyn. Daͤnnemark zwar rächte ſich, in: 
bem e3 feine zinsbaren Unterthanen, die heibnifchen Ranen von 
Rügen Vergeltung üben ließ). Plöglich erfchienen diefe an der 
Wagriſchen Küfte, fuhren mit vielen Schiffen die Trave hinauf, 
umgaben Heinrichs Feflung, unfern von dem Handel3orte Luͤbeck, 
am Zufammenfluffe der Zrave und Schwartau gelegen), mit 


4) Unter diefen Umftänden, welhe Caro ausführlich zu Ende feines XIIten 
Buches erzählt, während Anytlinga Saga den Niels für den einzig überleben« 
den Sohn des Stammpvaterd auögiebt, ift an Beſtechung von Niels Seite fiher 
nit zu denfen. Aber Robert von Elgin p. 258. nimmt einmal an, als fey 
feinem Heiligen, dem Knud durch Übergehung Unrecht geſchehen. 

2) Daß ed nicht Interjectam Albiae Slesvicoque provinciam mit Saro 
p- 231. oben beißen dürfe, bemerkt fon Gebhardi, Geſch. v. Dänn. I, 466. 
Note H. Denn Heinrich lebte mit Sachſen in gutem Frieden; hatte mit ſei— 
ner Hülfe noch 1106 die Polaber durch die Schlaht bei Smilow unterworfen. 
Daber follte P. E. Müller S. 148 diefe Unrichtigkeit niht in Schug nehmen. 
Der Borfall bei Hamburg, der dem Grafen Gottfried das Leben Foftete (Hel- 
mold. I, 35.) war ein Raubzug aus dem Polaberland, Fein Krieg. 

3) Barthold, Geh. v. Nügen u, Pomm. I, 443. meint, Rügen babe 
fi der Dänifhen Oberherrſchaft entiedigt gehabt. Aber wo ift ein Beweis 
dafür? Dieſer Angriff auf Heinrich, der mit Dännemark in Krieg ftand, zeigt 
wohl gerade das Gegentheil. 

4) ©, den Bericht ded Sido, Probften von Neumünjter im zmwötften 
Sabrhundert, heransgeg. v. Zappenberg in Fald Staatsb. Mag. B. X. 9.1. 
&.6. — Lubike missi sunt et quia habitator nullus ibi erat et merca- 
tores mercimonia sua incolis deferentes anchoras suas jecerant ad muni- 
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Belagerung. Heinrich aber entwich in der Nacht aus feiner Kö: 
nigsſtadt, nachdem ihm fein Befehlähaber verfprochen hatte, Tich 
bis zum vierten Tage zu halten, eilte in das nahe Holftein und 
fand hier fo einmüthige rafche Unterftüsung, daß den Entfaß eine 
große Niederlage der Feinde begleitete, von welcher ber über ihren 
Leihen gethuͤrmte Grabhügel, Raniberg genannt, den Nachle: 
4112? ")benden Zeugnig gab. Auch ward der 1. Auguft feitdem feierlich 
in Luͤbeck mit Danfgebet begangen, und von nun an zahlten bie 
Ranen dem Heinrich, und nicht den Dänen mehr, Zins 2). Nun: 
1113? mehr befchloß Niels felber in's Feld zu rüden, für das Mal allzu 
haſtig für feine Kriegsmittel. Man wirft dem Könige überhaupt 
Geiz vor. Er hatte aus übelverftandener Sparfamkeit das ftehende 
Heer und die Ordnung der Hausferle, von feinem Großoheim, 
dem alten Knud errichtet, abgefchafft, und nur ſechs oder fieben 
Rotten für die öffentliche Sicherheit beibehalten?). Dadurch ging 
ihm zugleich eine eingelibte Reiterei verloren. Zur allgemeinen 
Lanbesbewaffnung gehörte damals, fo viel wir fehen, die Reiterei 
noch nicht, auf feinen Fall zum auswärtigen Kriege (Reding); man 
wagte noch nicht Pferde miteinzufchiffen. Bloß an der ausgefegten 
Deutfchen Landesgraͤnze fand dem Befehlehaber eine Reiterfchaat 
zu Gebote, Diefe Fonnte in zwei Zagen von Schleswig herbeige: 
zogen werden, wenn ber König mit der Flotte einen nahen Lan: 
dungsplatz ermählte. Zu biefem war Lütfenborg (Liutcha) in 


tionem Hinrici Regis Slavorum, ubi est confluentia aquarum et fluvius 
Swartow influit in Travenam, diverterunt et quia- infra vallum munitionis 
ecclesia lapidea inventa est —. 

1) Diefe Dinge gefhahen zu einer Zeit, da der erfte Schaumburger be« 
reit5 Graf von Holftein war (Helmold. I, 36.), was er wahrſcheinlich erft 1110, 
nit, wie man gewöhnlich annimmt, ſchon 1106 ward, wovon mehr am Schluffe 
des Kapitels. Darum wird die Lübeder Schlacht etwa in's Jahr 1112 zu 
fegen feyn (man mödte denn fie wegen Annales Hildeshem. a. 1100. Leib- 
nit. SS. rr. Brunsvic. I. p. 337. fon auf 1110 bringen wollen), die von 
Lütfenburg etwa mit Gebhardi I, 467. auf 1113 und die Erhebung Knuds zum 
Herzog über Schleswig, worüber die Data fehr variiren, mit Erici Chron. und 
Nestvedensis Chronologia Langeb. I, 161. 369. auf 1115. Vgl. Lange- 
bek IV, 258. n. e). 

2) Helmold. I, 36, 6. Die fortgefegte Einforderung des Binfeb koſtete 
freilid dem Heinrich einen Sohn und ein Paar Feldzüge. Helmold. c. 38. 

3) Saxo XI. Anfg. | 
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Wagrien erfehen. Aber Jarl Eilif, vermuthlich ein Prinz vom 
Königshaufe, gab den Beftechungen Heinrichs Raum, entfchuls 
digte fein Ausbleiben mit den Steitern, und die Schonifche Flotte, 
von Stürmen zurüdgehalten, ward nicht einmal abgemwartet. So 
gefchah es, daß ald ed nun zum Treffen fam, Heinrich allein mit 
feiner Reiterei die Ehre ded Tages gewann. Die Dänen zogen 
fi) am Abend, ermübdet durch unaufhörliche Angriffe der Reiter, 
die von allen Seiten ihre Wurffpieße fchleuberten, dann nicht wei: 
ter Stand hielten, auf eine nahe Anhöhe, und ald am nächiten Aus. 7. 
Tage die Wuth fie abermals in die Ebene führte, war der Ausgang Aug. 8. 
noch verluftvoller. Die beiden älteften Söhne des legtverftorbenen 
Königs hatten vergeblich ihre Tapferkeit bewährt; den ſchwerver⸗ 
wundeten Harald trugen die Seinen auf feinem Schilde in's Lager, 
Knud, durch Blutverluft entfräftet, entkam nur durch ein feindlis 
ches Pferd, welches die Lift. eines feiner Kriegsleute einem Wenden 
abgewann, dem er fich mit flehenden Gebehrden genähert hatte. 
Der Reſt des Heeres verbrachte die zweite traurigere Nacht auf der 
Anhöhe; denn zu ber Erfchöpfung und den Wunden gefellte fich 
noch Mangel an Lebensmitteln. Am naͤchſten Morgen in aller 
Frühe war allgemeine Andacht im Heere, man gelobte nicht bloß 
für den Tag ein Faften, fondern diefen Tag (es war ber Abend 
bes h. Laurentius) und den Abend vor Aller Heiligen und ftillen 
Freitag fuͤr immer mit Faften zu begehen, brach dann feewärts in 
Heinen Abtheilungen auf, die wenn die Feinde heranfprengten, 
runde Heereshaufen bildeten. in großer Troft war, daß plößs 
lich die Schoninger erfchienen, eben angelandet und ausgefchifft, 
nun in der Nachhut frifche Kräfte bietend. Jetzt zog man langfam 
in befferer Ordnung weiter; aber ald man an ein Sumpfgewäfler ' 
gerieth, dad man nicht zu umgehen wußte und durchwaten wollte, 
blieben viele ftedden und wurden wehrlos wie dad Vieh erfchlagen, 
und was fich hinausrettete floh in wilder Verwirrung bis an das 
Flottenlager. Da erfcholl dad höhnende Frohloden der Slaven, 
aber Heinrich, wohlvertraut mit der tapferen Landesart der Dänen, 
verglich die träge Geiftesfraft feines Oheims mit einem Roffe, das 
bloß darum des Neuterd Zoch ertrage, weil es feine eigenen Kräfte 
nicht zu ſchaͤtzen wiſſe. Eilif nun büßte feinen Verrath mit dem 
Verluft aller Ehren und Güter. Aber die Folgen blieben. Die 
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Sieger ruͤckten nicht bloß bis an den Dänenwall, nicht felten drau⸗ 
gen fie auf Schiffen in die Schlei und ſuchten plöglic Schleswig 
heim. Zu ihnen gefellten ſich Holfteiner und Ditmarfchen, ja uns 
geftraft felbft Friefen, Dänifche Unterthanen, von der Ausficht 
auf leichte Beute verlodt, und der reiche Handelöplab ward Tags 
durch Räuber, Nachts durch Diebe, die ſich mandymal von unten 
auf Erdgängen in die Häufer eingruben, geplündert. Auch bie 
Snfeln mußten es büßen, daß bie inneren Gewäffer nicht mehr wie 
vormals von Wachtfchiffen behütet wurden. Ging doch Knuds vaͤ⸗ 
terliched Erbe an Gold und Silber, das ihm von Seeland fein al 
ter früherer VBormund Skialm zufchidte, damit er es endlich felbft 
an fih nahme, im großen Belt verloren, und zwar recht vor ben 
Augen des Königs Niels, der auf feinen elenden Nuderböten an 
die Seeräuber nicht heran Fonnte. Zwar auch diefe gewarinen ben 
Schatz nicht, man fenkte den Beutel in die See, und Niels war 
eben fo untröftlich über den Verluft, ald Knud ihn leicht nahm). 

Diefer ungemein begabte junge Fürft hatte feine Kriegsfchule 
am Hofe deö Herzogs Lothar von Sachſen, dem nachherigen Kaifer, 
mehrere Jahre hindurch gemacht ?), allein er fam die Kriegsgefah⸗ 
ven feines Waterlandes zu theilen, fobald diefes feiner bedurfte. 
Set bewarb er fich bei feinem Oheim um ein Amt, welches Andere 
verfchmähten, bie gefährliche Verwaltung der Schleöwiger Statt: 
halterfchaft, und trug daffelbe für eine Summe Geldes, die er aus 
bem Verkaufe eines Theils feiner Erbgüter löste, davon. Man hieß 
ihn in Deutfcher Weife Herzog von Suͤdjuͤtland. Es ift nicht bes 
Tannt, daß in diefem Arntölehen, welches ihm eine ſchwierige Kriegs⸗ 
pflicht auflegte, irgend Regierungsrechte mitübertragen worden waͤ⸗ 
ren. Den lebenslänglichen Genuß allein mochte er fich durch die 
eingezahlte Summe gefichert haben. Das Übrige führte die Lage 
der Zeit herbei. Sein Nächftes war nun die Eingänge der Schlei 
durch zwei Feſtungswerke zu fichern ?); unermüdlich verfolgte er 
ben Straßenraub zwifchen Schlei und Eyder, und ald eined Tages 


1) Saxo XII. p. 230 — 233. 

2) Helmold. I, 49, 

3) Aus dem vielen Wind,“ den Anytlinga Saga hier macht, namentlid 
von durdy den Herzog nah Kaifer Heinrihs Rath (den fie fortwährend mit dem 
Wendiſchen Heinrich verwechſelt) aufgelegten Eingangszöllen, leſe ich bloß die 
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unter mehreren Raͤubern einer vor ihn gebracht warb, ber ſich koͤ⸗ 
niglichen Gebluͤtes rühmte, befahl er, daß man, um die Ber: 
wandtfchaft zu ehren, ihn an einem Maftbaume auffnüpfen folle '): 
Da den Thätigen überall Gelingen begleitete, und Heinrich von 
Menden, gewohnt ſtets nur den Angreifer zu machen, fchon bie 
eigenen Gränzen deden mußte, fo erweiterte ſich Knuds Vollmacht; 
er übernahm die Beſchuͤtzung des Vaterlandes gegen Wendifchen 
Seeraub, er durfte auf den auögefeßteren Eleinen Infeln Statthalter 
anftellen 2) und infofern hat e&$ Grund," wenn ein nahzeitiger Ge: 
ſchichtſchreiber ihn Herzog von ganz Dännemart nennt®). Auch 
mag e3 vielleicht "feyn, daß er felbft über die Deutfche Gränze bins 
ausgegriffen und fich des nahen gefährlichen Schlupfwinkels der 
Kieler Waldbucht verfichert hat, und auf diefe Weife Erbauer einer 
Feſtung Kiel geworden ift*). Das Hauptgelingen aber war, daß 
‚endlich in einer perfönlichen Zufammenfunft beider Vettern fich 
Heinrichs Gemüth erweichte, er nahm die Verföhnung mit feinem 
Oheim an und eine Abfindung in Geld für fein mütterliches Erbe. 
So vertraut ward von nun an das Verhältniß des bejahrten Hein: 
rich zu dem jungen Herzog Knud, daß die Erjählung Glauben 
finden fonnte, Heinrich habe diefem fein Reich zugemwendet mit 
Übergehung feiner eigenen Söhned). Allein dem ift nicht fo. Als 
der kriegeriſche Obotritenkoͤnig umgekommen war, EM fi + 1126. 
März 22°). 


Erwähnung der Säteibefefigungen C. 86. aud dem Grunde aus, weil Svend 
Agefün E. 7. (Langeb. I, 60.) eines castri unweit Schleswig erwähnt. Nicht 
minder Saro XIV. p. 244 oben. ° 

1) Helmold. I, 49. Robert Elgin. Langeb. IV, 258. Es war aud 
nad Saro p. 232 * keine bloß vorgebliche Verwandtſchaft. 

2) Saxo XIII. p. 240 unten, 

3) Helmold I, 29, 5. 

4) Robert. Elgin. 1. 1. p. 259. Chilanam vel Versunt castrum ex- 
truxit propter piratas ad mare orientale. gl. Chronicon Holsat. Leib- 
nitzii Accessionum p. 21. 

5) Saxo p. 234 giebt diefe Verſchöͤnerung. Doch f. Helmold I, 46. 
u. 49. 

6) Der Todestag (XI. Cal. Aprilis, nit Mart., wie Gebhardi edirte) 
fteht jest ganz feft durch Wedekinds Ausgabe des Necrologium vem St, Mi- 
Kaelis = Klofter zu Lüneburg B. II. S. 22. Aus dem Chronicon beffelben 
Kloſters läßt fi aber auch das Todesjahr 1426, der jegt gewöhnlichen An- 


1129, 
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feine beiden Söhne um dad Reich, und diefe Söhne gingen nebft 
einem Ehfel in innerer Zwietracht unter, ohne irgend ein Zuthun 


des Herzogd von Suͤdjuͤtland 1). Nun erft bemühte fi) ihr Bluts= 


verwandter um das Reich und erhielt daffelbe vom Kaifer Lothar, 
der, als zugleih Herzog von Sachen, feinen Werth zu ſchaͤtzen 
wußte, für eine große Summe Geldes zu Xehen?), alfo daß jet 
zum Deutfchen Reichölehen ward, was Heinrich ala Saͤchſiſches 
Lehen befeflen hatte. Der Kaifer Erönte ihn mit eigener Hand zum 
König der Obotriten, in feinem Lande aber nannte man ihn allges 
mein nach Angelfächfifcher Art den Hlaford (Lord) das ift, den 
Herrn?) und fo nennen ihn die Dänen noch heute gern Knud 
Laward. Er trug fo mindeftens den feften Kern des Obotritenrei= 
ches davon, das Land der Wagrier und Polaber und das große Obo⸗ 
tritenland 2); denn fehon in den legten Jahren Heinrichs entzog fich 
Rügen der Zinsbarkeit, die Zinspflichtigkeit von Pommern aber, 
die fich von Anfang herauf die Liutififhen Stämme am linken 
Oderufer beſchraͤnkt haben mag 5) und die Abhängigkeit Slaviſcher 
Stämme im Brandenburgifchen wird unter feinen hadernden Nachs 
kommen verloren gegangen feyn 6). Der Widerftand der Landes⸗ 
häuptlinge warb durch den neuen König glüdlich gebrochen, und 
wenn ihm die eiferfüchtige Beforgniß des Graͤnznachbarn Grafen 
Adolf I. von Holftein feinen Feftungsbau auf dem Alberg in Wa: 
grien, dem heutigen Segeberger Kalkfelö, hinterliftig vereitelte, 
feine Beſatzung ihm weggefangen wurde 7), fo entwidelte fich 


doch die Hoffnung befferer Zeiten, und der ehrwürdige Geiftliche 


nahme entſprechend, und die Todesart entnehmen. Occisus est Henricus 
rex Slauorum, cujus corpus delatum Luneburg sepultumque in eoclesia 
sancti Michaelis. Noten B. I. ©. 413. 

1) v. Robbe, Gef. v. Lauenb. I, 138. 

2) Emitque —— pecunia regnum Obotritorum — — et posuit Im- 
perator coronam in caput ejus, ut esset rex Obotritorum, recepitque 
eum in hominium. Helmold. I, 49. 

3) Herum me mei, non regem appellant. Saxo XIII. p. 237. 

4) Helmold. I, 52, 1. 

5) Barthold I, 444. 

6) Helmold. I, 46, 5. — intestinis bellis adeo turbati sunt, ut tran- 
quillitatem temporum et tributa regionum — quae pater eorum 
armorum virtute conquisierat. 


7) Helmold. I, 49, 8. u, 53, 1. 
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Vicelin, bald.in feinem Holfteinifchen Klofter Neumünfter, bald 
in der Kirche von Luͤbeck thätig, erhob fich, auf Knuds Freundfchaft 
geftüßt, wieder zu den frohen Ausfichten auf Wiederherftellung für 
MWagrien, welche Heinrichs Tod geftört hatte. Allein feiner harr⸗ 
ten abermalige Fehlſchlagungen. 

Des alten Königs Nield nicht ungutntüthige Schwäche ließ 
den Schuß fich ohne merfliche Eiferfucht gefallen, welchen Knud 
Lawards fteigendes Glüd für Dännemarf gewährte. Er fah es 
ja auch geduldig an, als recht im Angefichte feiner Königsburg zu 
Roeskilde, deffen älterer Bruder, der allverhaßte Harald ein fe= 
ſtes Schloß ſich baute, die. erft in der Grafenfehde des fechzehnten 
Sahrhunderts zerftörte Haraldsburg, zugleich ein Raubneft und 
. eine Diebeshöhle. Denn der Sclave dort ward zum Stehlen als 
feinem Gewerbe auögefhidt, die freie Mannfchaft plünderte oder 
ftach auf Freibeuterei in See gegen Landsleute und Fremde ohne 
Unterfchied. Das ging fo lange fort bi8 Bürger und Bauern 
(provincia) eins wurden, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
und während Harald auf dem nahen Iffefiord entfloh, feine Habe 
zur Vergeltung rein ausplünderten. Mein Bruder, ſprach der La⸗ 
ward, gleicht dem Vogel, der aus unzähliger Vögel Federn fein 
Meft baut, dad dann ein Windftoß plöglich in die Lüfte zerftreut. 
Niels fah auch zu, als unter den beiden Brüdern, diefem Harald 
und dem jungen Erich eine wüthende Fehde ausbrach. Den Has 
rald machte die Habfucht zum Sittenrichter; er verfagte dem Bru⸗ 
der feinen Antheil am väterlichen Erbe, unter dem Vorwande, 
daß Erich im doppelten Ehebruche erzeugt fey, und ed wäre des 
Raubes und Brandes auf Seeland, wo die Erbgüter des ver: 
ftorbenen Königs lagen, zwifchen Arnaffe und Haraldsburg Fein 
Ende gewefen ohne den Laward wieder, der fich in's Mittel legt, 
beide Brüder zu fich entbietet: bleibt einer aus, es foll ihn Glied⸗ 
maßen often. Sie erfchienen wirklih in Schleswig und Knud 
lieg nun den Erich mit zur Zheilung fommen, der von nun an 
ihm hold war, ihm auch die Statthalterfchaft über Laland und 
die Fleineren Dänifchen Infeln verbankte, wo er fich durch Volks: 
freundlichkeit fehr beliebt machte 1)Y. Harald dagegen ſchloß 


1) Saxo XIII. p. 234. 235. 240. 245. 246. 
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fic) an den alten König, der ſtillen Mismuth zu nähren. anfing, 
feit ihm ein erwachfener Sohn hochfahrend zur Seite ftand. 

Die Schwebinn Margareta, König Inge's Tochter, bei Ge— 
legenheit jener Friedensftiftung Erichs des Gütigen zwifchen den 
beiden Nachbarreichen (S. 211) an Magnus Barfuß von Norwe— 
gen verehlicht, daher Fridfolla d. i. Friedensftifterinn zubenannt, 
hatte fich in zweiter Ehe mit König Nield verbunden. Cie bisher 
kinderlos, gebar ihm einen Knaben, Inge, den im erften Juͤng— 
lingsalter fein Pferd beim Reitunterrichte abwarf und wie er mit 
dem Fuße im Sattel hing zu Tode fchleifte"); der jüngere, jeßt 
einzige Sohn, war Magnus. Margareta’d Bater hatte mit den 
legten furchtbaren Zuckungen des hinfterbenden Heidenthums zu 
fampfen. Als mit feines Bruders und Nachfolgers Halſtan Soͤh⸗ 
nen der Stenfilfche Mannsftamm ausftarb (1129), da trennten 
fich die Weftgothländer, feiter im Chriſtenthum, von den übrigen 
Schweden, wählten den Sohn ihrer Königstochter, den etwa drei 
und zwanzigjährigen Magnus zu ihrem Könige, alfo daß unge 
fähr gleichzeitig bie. beiden Vettern ihre "Kronen bavontrugen. 
Beide erwählten fich Frauen aus den Slavenlanden, Knud ver: 
dankte der Vermittlung ber ſtets gütigen Margareta bie Hand 
ihrer Nichte, der Ruffifchen Prinzeffin Ingeborg, deren Water 
Mſtislav MWladimirowitfch, Fürft von Novgorod war, durch feine 
Gattinn Chriftina, Margareten Schwefter, dem Niels verſchwaͤ⸗ 
gert 2). Mſtislav ward nach dem Tode feines Vaters Wlabdis 


1) Saxo XII. p. 230. 

2) Saxo XI. p. 207. verwirrt die Verwandtſchaft (vgl. XII. p. 230.) 
und madt den Wladimir zum Bater der Ingeborg. Die Kenntnif des, wah— 
ren Berhältniffes verdanken wir der genealogifhen Unterſuchung, die bei Geles 
gendeit des Scheidungsproceffes zwiſchen König Philipp Auguft von Franfreid 
und der Dänifhen Prinzeffin Ingeborg feit 1194 ftattfand. Sie ift enthalten 
in der Genealogia regum Danorum Langebek II, 154 ff. inöbefondere p. 160. 
In der Hauptſache pflichte ich der ausführlichen Unterfuhung Wedekinds N. XXXI. 
feiner Noten bei, Eine von der Kopenhagner Societät der Wilfenfhaften für 
1810 Heftellte Kiftorifhe Aufgabe gab die Veranlaſſung. (Bol. Subm V, 14. 
223, der die Abſchließung der Che Knud Lawards auf 1118 feht, was ziemlich 
zutrifft. Man .vergleihe nur die Ehen der Älteften drei Kinder [Töchter] aus 
diefer Berbindung auf der Stammtafel S. 109.) — Strahl, Geld. tes Ruf: 
fiiden Staates I, 210. nimmt Saxo's Darftellung ohne etwas zu bemerfen auf. - 
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. mir II. Monomach (+ 1125), Großfürft von Kiew. Schon 
wuchfen dem Obotritenfönige drei Töchter heran, als König Mas 
gnus um Rififfa!), die Zochter des Polenherzogs Bogislan 
warb. Polen war damals gerade zu einer Machtausdehnung ges 
langt, die einen Entihluß für Dännemarf. nothwendig machte, 
ob man ihm feind oder freund feyn wolle. Es hatte nicht bloß 


die Pommern feiner Oberherrlichfeit wieder unterworfen (1121), 


ihnen Chriſtenthum und Steuern auferlegt, die Polnifchen Waffen 
drangen weftwärts bis an den Müriger See hinan. Wie leicht 
Fonnte auch Rügen ihnen erliegen, auf welches Dännemark Anz 
fprüche hatte! Außerdem hoffte der bedrangte Kürft der Pommern 
Wartislav auf Daͤnnemarks Hülfe zu einem Verfuche der Wieder: 
herftellung. Allein Niels hatte feinen Einn dafür. Er half viel: 
mehr dem Bogislav mit feiner Flotte bei Der Eroberung von Ufes 
dom (Döna?)) und Wollin (Sulin), und führte dem Sohne bie 
Braut zu. Wartislav machte noch den Verfuch, durch Dänifche 
Bermittelung mindeftens einen glimpflicheren Frieden zu erlangen, 
Fam bei Strela, wo jest Stralfund liegt, auf des Königs Schiff, 
allein Niels hätte ihn ald Gefangenen feftgehalten, wenn nicht 
Knud Laward gewefen wäre. Der fprach ein gegen die unebels 
müthige That und erwarb fi an Wartislav einen fir den Bes 
berrfcher der Obotriten wichtigen Freund. Wartislav aber unter: 
warf fich der Nothwendigfeit die Polnifche Oberherrlichkeit anzus 
erfennen ?). Die Hochzeit des Magnus ward im Hafenplag Ri: 


1) Da Knytlinga Saga E, 88. ziemliche Kenntniffe des genealogifhen Zus 
fammenhangs des Dänifhen Königshaufes mit dem Nuffiihen und dem Schwe⸗ 
diſchen verräth, fo dürfen wir ihr auch G. 89. den fonft nicht befannten Nas 
men der Gattinn des Magnus wohl zuglauben. 

2) Daß hier für Ornam bei Saro p. 235. Osnam zu leſen und wohl Ufes 
dom gemeint ſey, bemerkt nad) Langebek Suhm V, 300. 


3) Suhms Bermuthung IV, 712., Wartiölavs Gemahlinn Ida ſey Knud | 


Lawards Tochter gemefen, ift unerwiefen und chronologiſch unwahrſcheinlich, mas 
er auch fpäter V, 301 f. gefühlt zu haben ſcheint. — Die Seeunternehmung 
des Nield an der Pommerſchen Küfte fällt nad meiner Meinung nicht ſchon in 
das Jahr 1127, wie Suhm meint, nod viel weniger aber ſchon 1121 oder 22, 
wie Barthold, Geſch. v. Rügen u. Pommern I, 473. Magnus war nad) Gas 
xo's Zeugniß p. 235 fhon König von Weftgothland, ald er heurathete. Er er- 
langte die Krone dur das Auöjterben des Stenfüfhen Mannsſtammes, alfo 
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pen begangen, einer wegen ihres Handelsverkehrs mit ben Luxus⸗ 
waaren bed Auslands wohlverfehenen Stadt. Als bier der La⸗ 
ward im Purpurgewande nad Saͤchſiſchem Schnitt erfchien, rief 
fein Better, Prinz Heinrich Hinkefuß, Sohn jenes Spend, den 
der Tod übereilte ald er nach der Krone haſchte (S. 214), ihm 
miögünftig zu; „Purpur ſchuͤtzt vor Schwertern nicht!“ „Schafs: 
fell thut's auch nicht,” entgegnete Knud. Das Schlimmſte war: 
dem hinfenden Heinrich ging fein Weib in Mannskleidern mit etz 
nem jungen Menfchen davon, Faum daß er fie in Aalborg wieder 
einholte; er aber glaubte, die Sache fey vom Laward ihm zur 
Schmach angeftellt '). 

Hier aber fcheiden fich die Berichte. Wiffen die Nachrichten 
der Dänen nur von ber Größe und reinen Unfchuld des Vaters 
ihrer Waldemare zu erzählen, fo verfichert uns dagegen ein Deut: 
ſcher Nachbar am Plöner See, der gleichzeitige Helmold, daß 
allerdings des Herzogs Anfprüche in's Ungemeffene ftreiften. Als 
König Nield zur Landesverfammlung nad) Schleswig kam und 
vor allem Volk auf dem Throne niederfaß, feßte fich ihm Knud 
gegenüber, die Obotritenfrone auf dem Haupte, zahlreich umge: 
ben, that feinen Schritt ihm zum Kuß entgegen. Und da ber 
alte König fich nach feiner glimpflichen Weife nun erhub und dem 
Neffen entgegentrat, ging Knud erwiedernd genau nur bis zur 
Mitte, als ob zwifchen ihnen Alled gleich wäre. Über den An: 
bli@ entbrannte Magnus im Zorne und felbft die leutfelige Marz 
gareta rief ihrem Sohne zu, Reich und Leben fey ihm verloren, 
wenn Knud lebe. Milder mag fie bald darauf geworden feyn, 
+ Nov, 4. als fie an ihr Zodbette (fie ftarb an der Wafferfucht) den Knud 

berief, und ihn zur verwandtfchaftlihen Eintracht und Friedfer: 
tigkeit im Vaterlande ermahnte, aber leicht war ed von nun an 
den König zu überzeugen, fein ehrfüchtiger Neffe wolle nicht ein= 
mal fein Ende abwarten ?). 


nidt vor 1129. Geijer, Geſch. Schwedens I, 137. Ich fege feine Heurath 
auf 1130. | 
‘ 4) Saxo XIII. p. 235. 236. Heinrichs Volksname war Skatelar d. i. 
einer, der einen Schaden in der Hüfte (Laaret) bat. 
2) Helmold. I, 50. Saxo p. 236. Margaretend Todestag ſteht durch 
Necrologium Lundense, Liber daticus Lundensis Langebek III, 462. 567. feſt. 
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Nach Ripen 1) berief der König eine Tagesfagung, den Las 
ward vor bem Volk zu verklagen. Diefes Mal war der Vaſall 
der erfte zur Stelle, eilte dem anfommenden Oheim „nach Deut: 
ſcher feiner Lebensart” ohne Mantel entgegen, und hielt beim Ab: 
fteigen den Sattel. Der König ſprach: „Svend Eftrithfong 
Söhne haben es fo unter ſich gehalten, dem Alter die Ehre zu 
gönnen, auch habe er der jüngite Feineswegs vorfchnell zur Krone 
fich gedrängt. Anders Knud; der fünne den Tod feines Königs 
nicht erwarten, und befleide fich ſchon jegt mit dem noch wefenlo: 
fen Königsnamen.” Dazu Famen noch befondere Befchwerden 
alle in derfelben Richtung (consentaneis modis). Es ift offen=- 
bar nicht ein Streit um den Zitel bloß. Der Herzog mwaltete in 
Schleswig nicht ald Verwalter Eöniglicher Nechte mehr, er übte 
Regierungsrechte im eigenen Namen, bielt hier ein Dienftgefolge 
von Getreuen, bie ihm gefchworen, fo gut wie Magnus in Weft: 
gothland 2). Auf die Anklage erwiederte Knud, fittig auf das 
Heft feines Schwertes geftüßt, aber mit großer Bewegung: Sind: 
lich fey es, wie man feinen Bater (fo hieß er den König) mit Lug 
und Verläumbdung feiner edeln Sinnesart entfremde, zu einer Er: 
bitterung ihn treibe, ganz entgegen folchem Alter und folcher 
Mürde. „Laward, (herum) fprach er, nennen mid) die Meinen, 
nicht König. Wenn mid) die Slaven Gebieter (dominum) hei: 
fen, fo ift diefe meine Ehre bei Fremden fein Bruch der Lehns⸗ 
pflicht, Fein Angriff auf die Krone. Sey's daß man mid) König 
nenne, wir fehen deinen Magnus feit Furzem mit Königs:Namen 
und Ehren gefhmüdt. Zwei Könige, wär’ ich es, haft du zu 
deinem Dienfte.” Er fügte das Lob feiner Dienfte, von früher 


Nach dem ganzen Zufammenhange der Erzählung Saxo's, welder feit Anfang 
des 13ten Buches ſchon ausführlich über ihm ſehr nahliegende Zeiten berichtet, 
kann die Angabe des Nejtveder Anonymus (Langebek I, 369), der ihr To⸗ 
desjahr auf 1117 fest, unmögli richtig ſeyn. Altes führt dahin mit Suhm 
V, 363 das Jahr 1130 anzunehmen. 

1) Legendae de S. Canuto Duce. Langebek IV, 271. 276. Saxo 
giebt feinen Drt an. 

2) Eodem forte tempore quidam Canuto admodum sanguine con- 
junctus in ejus conspectu dissidentem secum militem fuste percussum in- 
teremit, atque ob id curia abire jussus, Magnum petivit. Saxo XIII. 
p. 239. 

Dahlmann Geſch. v. Dännemarf IL. 15 
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und von neuerdings, hinzu: „Das Slavenland, jüngft ein Gegen⸗ 
ftand der Zurcht, diene jegt zur Verherrlihung des Vaterlands, 
der Daͤne könne am Ufer bauen, fo nahe es ihn gelüfte; auf dem 
Waſſer habe er feinen Feind mehr als die Wellen, ruhig ohne 
Wachen am Graͤnzwall fönne jest der König in Schleöwig ſchla⸗ 
fen. Billig fey es, daß der Lehnsmann diene, der König Die 
Früchte fammle, allein die Erndte von Wunden und Arbeit dürfe 
nicht Haß feyn. Doch die Schuld an Allem trage böfer Rath. 
Sein Streben gehe weder gegen des Vaterd Krone, noch gegen 
bie Hoffnungen des Sohnes,” 

Der König ſchien befänftigt und glimpflich endigte die Ver: 
handlung, nur daß Niels dem Bruder Knuds Erich die Statthal= 
terfchaft Über die Eleineren Infeln nahm und diefe feinem Better 
und Schwiegerfohne, Jarl Ubbo zutheilte, dem Sohne des böfen 
Asbioͤrn (©. 176.), der die unehelich geborene Inger zur Frau 
hatte 1). Alles hätte fich vielleicht fo hingefchleppt bis zu des Kö- 
nigs Todestage, wäre nicht Prinz Heinrich geweſen, deffen Scheel: 
fucht den ſchlummernden Argwohn ſtets wieder weckte durch arge 
Einfluͤſterung und Erneuerung des widrigen Bildes, daß ficherlich 
Knud, nicht Magnus folgen werde 2). In Wahrheit, fo lange 
‚ein Volk noch nicht an Grundgefege gebunden ift, entfteht gar 
leicht ein Herfommen. Fünfmal nach einander hatte nun die Koͤ— 
nigöwahl für den aͤlteſten des Haufed entſchieden. Wofern fi 
die Thatfache eined halben Jahrhunderts zum rechtlichen Herkom⸗ 
men umprägte, fo war eine Thronfolgeorbnung fertig gleich der 
damaligen Ruffifchen, welche die Söhne des leßtverftorbenen 
Herrſchers ausfchloß, fo lange noch ein Bruder beffelben am Les 
ben war 3), ein Örundfaß, der die väterliche Liebe mit der bruͤ⸗ 


1) Da das einmal gefheben ift (Hamsfort bei Langeb. I, 271. 272.), 
fo, denke ih, ed iſt jetzt geſchehen. Vgl. über Ubbo Saxo p. 230. 236. 
Schon ein Diplom des Nield von 1117 fagt: tesges sunt Ubbo Comes gener 
meus —. Thorkelin, Diplomatar. Arna-Magn. I, 3. Suhm V, 219. 

2) Der Austrud Saro’s, der bier überall zum Grunde liegt p. 238. 
Quippe Canutum caeterae nobilium turbae populi suffragiis praeferen- 
dum, iſt der Anſicht fehr günftig, daß damals nod allein das königliche Blut 
in Dännemar? für ablig galt. Vgl. Saxo p. 238 wo die nobilium frequen- 
tia fih au auf Mitglieder der Eöniglihen Familie zu beſchränken ſcheint. 

3) Ewers, Gef. der Ruſſen I, 56. 
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derlichen leicht in blutigen Zwift bringt. Kein anderer als Knud 
Laward konnte nach bed Königs Ableben für den Senior bes 
Hauſes, da einmal gerechter Volkshaß feinen dlteren Bruder Has 
rald ausfchloß, gelten, und was war an Magnus den vaterländis 
ſchen Verdienften Knuds vergleichbar? Der Bater Niels fchrieb 
fi) Dei gratia, was fein Dänenfönig vor ihm that, allein Jeder: 
mann wußte!), daß die Krone von der Huld des Volks abhange. 
In Magnus reifte unter diefen Umſtaͤnden der Gedanke ſich vors 
nehmlich felber zu helfen; die Bande des Bluts, die oft gefchwos 
rene Brüberfchaft, die Firchliche Vaterfchaft Knuds, der Zaufzeuge 
des Magnus gewefen war, welcher dagegen eine Tochter des Las 
warb aus ber Zaufe gehoben hatte?), Alles das follte vergeffen 
feyn. Riethen ja doch außer dem Anfchürer Heinrich der Statts 
halter Ubbo und fein Sohn Hagen zu einem rafchen Unternehmen, 
nicht einmal der Schweftermann Knuds, ein anderer Hagen aus 
Zütland °), war dagegen; ber Vater, durfte man glauben, werbe 
eine gelungene Blutthat gutheißen. Die feindfeligen Prinzen leis 
fteten dem Magnus den Eid der Verſchwiegenheit. Sie verfchwus 
ven fi im Gemache am Boden lagernd, um im Nothfall die For⸗ 
mel befchwören zu koͤnnen, daß fie weder ftehend noch figend Nachs 
ftellung geübt. Als man aber zur Sache Fam, verließ der 
Schwager plöglid den Kreis und bewahrte ſich im Hinausgehen 
mit den Worten: er wolle den Plan weder theilen, noch verrathen. 
Bald darauf verlautete rings, Magnus wolle zum heiligen Grabe 
pilgern, vorher werde eine Verfammlung ber Familienmitglieder 
in Seeland ftattfinden. Auch Knud ward geladen hier das heilige 
Weihnachtöfeft im frohen Gelage ber Angehörigen mitzubegehen; 
ihm vor gllen Andern will Magnus Weib und Kind, die Obhut 
über alle feine Habe vertrauen. 

Vier Tage lang hatte man vereint in der Roeskilder Königss 
burg die feftliche Zeit befchmaust, als man auseinander ging und 
die Zürften für den Neft der Feiertage getrennte Wohnungen nah: 

men. Knud verweilte im nahen Haraldfted im Haufe des Jarlen 


1) Gabebrief an die St. Knuds-Kirche in Ddenfe von 1117 bei Thor- 
kelin, Diplomatar. Arna- Magn. I, 2. 
2) Robert von Elgin bei Langebek IV, 259. 
3) S. Langebefs Muthmaßungen über diefen I, 59. not. n). 
15° 
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Erich von Falfter!). Dahin fhidt Magnus einen feiner vereides 
ten Helfer, daß er den Blutöfreund zu einer Unterredung ohne 
Zeugen im benachbarten Walde lade. Arglos, nur von zwei Rit= 
tern (wenn es aber wirklich Ritter waren, fo waren es Deutfche, 
oder Sachſen, wie der Däne gern die Deutfchen nennt) und zwei 
Knappen begleitet, reitet der Herzog in den Wald, Faum daß er auf 
Erinnern fein Schwert umgürtet. Da drüdt den Boten fein Ges 
wiſſen; es war ein Sachfe, feines Gewerbs ein Sänger, Sivard 
geheißen 2); er hätte gern gewarnt ohne feinen Eid zu brechen und 
da er wußte, daß Knud ſich auf Deutfche Sagen und Weifen vers 
ftehe, fang er von der Untreue, welche die ſchoͤne Chriemhild gegen 
ihre Brüder übte, wovon wir in unferen Nibelungen lefen >). 
Allein es drang nicht ein; hatte doch felbft feiner in Schleswig zu: 
rüdgebliebenen Gattinn Brief, wegen drohender Anzeichen von Ges 
fahr ihm warnend nachgefendet, den Glauben an verpfändete Treue 
nicht zu erfchüttern vermodht. Beim Einreiten in den Wald fah 
man Magnus’ auf einem Baumftumpf figend; zaͤrtlich umarmt er 
den Anfommenden. Als Knud verwundert fragt, warum man eis 
nen Panzer an feinem Leibe fühle? ſchuͤtzt Magnus vor, feine Ab— 
ficht fey einen Bauerhof zu überfallen und auszuplündern: wovon 
ihn jener abmahnt ald doppelt ungeziemend zur heiligen Weih: 
nachtözeit. Als aber ringsum aus dem Verſteck Männer mit flir: 
renden Waffen erfcheinen, fragt jener wieder, wozu denn diefe 
Mannfchaft? Und nun, wie um von freundlicher Gebehrde fich 
den Übergang zur Blutthat zu bahnen, ruft Magnus: „Jetzt gilt 
es die Nachfolge im Reiche. Knud erwiedert: „Lange lebe der 
König; hieher gehört aber diefe Sache nicht.” Allein Magnus 
foringt heran, faßt ihm grimmig nach dem Kopfe und Faum hat 


1) Anverd Chronicon Sialandiae, Langebek II, 611. welches ihn bei fri» 
ner Schwefter Gäcilie bleiben läßt, Gäcilie aber war feine Muhme, Knuds 
des Heiligen Tochter, vermuthlih die Frau des Erid von Zalfter, Sahm 
V, 126.130. Haraldſtathe ift das heutige Harrejted auf Seeland unweit Ring» 
ſted. — Indem Folgenten halte id mid vorzugdmweife an So’, ohne in 
die vielen früheren Verſuche des Magnus den Knud umzubringen, von welchen 
Robert von Eigin legendenartig meldet, einzugehen, 

2) Langebek II, 260 not. g). 

3) W. Grimm, Deutſche Heldenfage S. 48. 
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noch der award zur Hälfte fein Schwert gezogen, als ihm jener 
den Schädel in der Mitte fpaltet. Die Verſchworenen durchbohr: 
ten nur feine Leiche. 

Das gefhah Mittewoch, den 7. Sanuar!), in volles 
Bierteljahrhundert von trüben Jahren folgte diefer That und nicht 
eher Eehrte die beffere Zeit wieder, als bis ber Sohn diefes zweiten 
heiligen Knud der Dänen den Thron feines Ältervaterd Svend 
Eftrithfond beftieg. Diefen gebar Ingeburg in dem erften Sammer, 
am achten Tage nad) dem Falle ihres Gemahls, ohne Zweifel in 
Schleswig?). Das Kind erhielt den Namen ihres verftorbenen 
Großvaterd Wladimir, der fich bei den Dänen in Waldemar oder 
Woldemar verwandelt. Seitdem war der Name hier eingebürgert. 

Waͤhrend Magnus laut frohlodte, fuchte der König, Roes— 
filde nicht verlaffend, das Auffehn der That zu mildern. Das 
mädhtigfte Gefchlecht in Seeland, des verftorbenen Statthalters 
Skialm Hvides Söhne, baten vergebens, daß der Leiche des gro⸗ 
fen Fürften, deffen Sugend ihr Vater ald Vormund geſchuͤtzt hatte, 
Beftattung im Roeskilder Dome werde. Der König befahl ein 
ſtilles Begrabniß in der nahen Ringfteder Kirche. Allein die That 
felber fpradh zu laut. Das beftürzte Wolf brach alle Weihnachts⸗ 
feierlichkeiten ab, die Verwandten Knuds, felbft die ihn nicht ges 
liebt hatten, erhuben fih, zeigten Öffentlich fein zerfegtes Kleid, 
erinnerten an die betrübte Lage der Wittwe, den Verrath bed 
Mordes, der um fo gräßlicher in biefer gnabenvollen Weihnachts: 
zeit; endlich erhoben die herbeigeeilten Brüder des Erfchlagenen 


4) Langebek I, 610 not. n). TV, 260. 

2) Saro (p. 238 unten p. 240) denkt ſich offenbar die Angeburg in Schles⸗ 
wig; wie hätte fie aud von Nufland ber warnen können? Gbenfo Helmold 
1, 50,4. Warum in aller Welt follen wir denn auf die Geſchichten der Knyt— 
linga Saga Gewidt legen, die G, 93, den Knaben in Rußland geboren wer— 
den und heranwachſen läßt? Suhm meint V, 372, nur in Rufland Fonnte 
fie darauf fommen, ihn Waldemar zu nennen und nicht Knud nad ihrem erſchla⸗ 
genen Gemahl, allein fie ift eben Ruffinn und der Name war der Däniſchen Kö— 
nigsfamilie nit fremd, ein Sohn Heinrihs von Wenden bie fon fo, Hel- 
mold. I, 38, 1. Will man mehr? Abfalon war König Waldemard Mild- 
bruder (Saxo XIV, p. 271). Soll nun Adcers Zrau ebenfalls in Rußland 
Moden gehalten haben? Gegen Waldemard Heranwadfen in Rußland werde 
ih unten aus Saxo S. 273. den Beweis beibringen. 


1151. 
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eine förmliche Klage vor dem Ningfteber Landgerichte. Da berief 
der König, rathlos wie er war, den Erzbifchof Adcer zu feinem 
Beiftande herbei, ging mit ihm ohne feinen Sohn nad) Ringfted, 
blieb aber im Orte, wagte fich nicht hinaus in die Verfammlung 
auf den nahen Höhen, in welcher Erih um Rache rief. Allein 
gerade feine Zaghaftigfeit reißte gefährlich Die Gemüther derjenigen, 
die dem Greife perfönlich nichts beimaßen., Wie!” der König in 
folcher Nähe verfteckt fich vor der Landesverfammlung, deren Glanz» 
punkt er feyn fol? Man ſprach von einem Anfalle auf des Königs 
Haus. Da muß Acer ſich vor dem Volke zeigen, ben Erich be— 
ſchwichtigen; nun erft folgt der König felber. Allein er erlangt 
den Glauben anfeine Unſchuld nur unter der eiblichen Zufage, feinen 
Sohn nicht wieder fehen zu wollen; der foll das Land meiden, bis 
ihn das Volk zuruͤckruft. 

Der Koͤnig brach ſogleich mismuthig auf, ging (wo haͤtte er 
auf den Inſeln noch Liebe gefunden?) draußen bei den Juͤten zu 
wohnen, Magnus zu den Gothen. Aber keiner von beiden fand 
die Befriedigung, die er ſuchte. Der Greis denkt ſich wieder zu 
verheurathen, erwaͤhlt Ulfhilden, eine Norwegerinn von koͤnigli⸗ 
chem Geblüte!), allein dieſe feine Verlobte, vielleicht gar ſchon 
feine Gattinn, wird ihm von dem Schweden Sperker abgewonnen, 
und derfelbe, zum König von Schweden erwaͤhlt, bringt auch bald 
genug den Magnus um feine Weftgothifche Krone. Ganz Schwe: 
den erkennt Sverkers Herrichaft an?). | 

Auch an diefem ungünftigen Ereigniffe waren die Maßregeln 
bed alten Königs Schuld ®). Er giebt den Nathfchlägen der Prin- 
zen nach, bie nicht müde werben ihm vorzuftellen, die Eönigliche Ehre 
fey verle&t, befjer der Krone ganz entfagen, als fic) von Bauern 
bie Ausweifung des einzigen Sohnes vorfchreiben laſſen, fpricht die 
Zuruͤckberufung aus. Auf die Nachricht boten Seeland und Scho: 


1) Ihre Stammtafel giebt Langebek IV, 252. 

2) Zangebef IV, 251 nimmt das Jahr 1131 an, Geijer (I, 138) 1133. 
Rach dem Zufammenhange von Saxo's Erzählung p. 244 wäre 1132 am wahr: 
ſcheinlichſten. Saxo hat übrigens darin Unreht, wenn er (p. 235) annimmt, 
Magnus habe eine Zeitlang über ganz Schweden geherrſcht. 

3) Interea Sueones, quod Magnum domesticis bellis occupatum 
audierant — Saxo p. 244. 
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nen dem Blutraͤcher Erich die Krone an, denn des aͤlteren Bruders 
Harald Leben unter Beiſchlaͤferinnen und einer Raubſchaar von 
Soͤhnen war allzuveraͤchtlich. Erich indeß lehnte ein zertheiltes 
Koͤnigthum ab, nahm, um ſich durch einen Sieg die Krone auf 
dem Wahlfelde von Iſoͤre zu verdienen, bloß die Kriegshuͤlfe an. 
Aber er war nicht gluͤcklich in Juͤtland, verlor, durch vorgeſpiegelte 
Unterhandlungen vom Biſchof von Ripen in Sorgloſigkeit einge⸗ 
wiegt, viel Volks durch einen Überfall, Fam fo zuruͤck, allein der 
Bruch mit Nield war unheilbar, felbft den Gefchlagenen riefen bie 
DOftlande zum König aus. Erich Hoffnungen wuchfen als er ver: 
nahm, daß Kaifer Lothar feinem Aufrufe die fhmähliche Ermor: 
dung bes Lehndmannes zu rächen, entgegenfomme und im Bes 
griffe fey an dad Danawirk zu-rüden. Eric) landete, um zufams 
men zu wirken, mit der Flotte bei Schleswig. Aber Magnus hatte 
indeß thätig die Feftungswerfe der Walles verftärkt, Niels führte 
ein gewaltiges Jüten= Heer herbei, und der Kaifer hielt nun weder 
den Angriff auf die VBerfhanzung für rathfam, noch mochte er fie 
umgehend fich auf den Schiffen feines Verbündeten nad) Schleswig 
bringen laſſen. Es fehien ihm für die Ehre des Deutfchen Reichs 
binlänglich geforgt, wenn Daͤnnemark bei diefem Anlaffe. die Deut: 
fche Oberherrfchaft wieder anerkannte. Magnus kam zu Lotharen, 
fühlte 4000 Mark Silberd T) und leiftete die Huldigung; Feine 
Frage, daß er ed im Auftrage ded am Walle gegenwärtigen alten 
Königs und in feinem Namen gethan hat ?). Der Kaifer aber ging, 
feinem Berfprechen gemäß, mit feiner Macht über die Eyder zurüd. 
So fiel die ganze Laſtedes Krieges auf Erich, der vom einbrechen: 
den Winter in Schleswig feftgehalten, fich auf der gefrorenen Schlei 
und ringsum von der Landfeite umlagert fah. In der Noth bieten 
die Schleswiger dem Gränznachbar Grafen Adolf UI. von Hol: 


1) Helmold. I, 50. Annalista Saxo a. 1131. Nad Albert von Stade 
(p- 267. Schilter- Kulpis.) begab fidy fogar Niels mit feinem Sohne in das 
kaiſerliche Lager, 

2) Daß. au Saro die Sade fo anſehe, zeigt feine Bemerfung, der Kai⸗ 
fer fey nicht fomohl gefommen, um Lawards Tod zu rähen, ald um das 
Reich unter fih zu bringen (potiendi regni — cupiditate p. 242). 
Das erreichte er, und bier behält Ludwig von Heß Recht gegen Ehriftiani’s 
überhaupt nicht durdzufegende, ſtets freie Dänifhe Königskrone. 
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ftein und Stormarn hundert Mark, daß er fie entſetze. Magnus 
zwar verfprach diefelbe Summe, wenn Adolf zu Haufe bleiben 
wolle, allein ed dauchte doch der Landfchaft gut, daß man bem 
wichtigen Hanbdelöplate zu helfen gehe. Mit der Hülfe nun ge= 
lang es bel; denn weil man unbedacht aus Holftein hinanrannte, 
gleich als gölte ed nur, wer zuerft zur Beute Fame, fo daß die Ei⸗ 
nen weit voran im Schleöwigfchen waren, während die Letzten 
Faum noch die Eydergränze erreicht hatten, fo trieben taufend ges 


harniſchte Reiter des Magnus fie mit großem Schaden heim). 


1152, 


1133. 


Inzwifchen ging doch der Froft vorüber, die heldenmüthige Stadt, 
voll Eifers für Knud Lawards theures Angedenken, war gerettet, 
und Erich entfam glüdlich nad) Schonen. Aber auch im nächften 
Frühling verbefferte fich fein Gluͤck nicht. in Vortheil zur See 
gegen Magnus Flotte ward durch das Mislingen ded Verfuches fich 
Zütlands mit Hülfe einer ihm geneigten Parthei zu bemächtigen, 
völlig aufgewogen. Und nun fchlägt fich gar der eigene Bruder, 
ergrimmt über die Bevorzugung des juͤngeren, auf bes Nield Seite, 
macht dem Erich in Seeland zu fchaffen. Seine Haraldsburg hat 
er neu befeftigt und nur durch eine fürmliche Belagerung, durch 
ungewohnte Deutfche Kriegsfünfte, ein Wurfgefhüs, das die in 
Noeskilde wohnhaften Sachſen erbauen und allein zu gebrauchen 
wiffen, zuerft zwar einen Fehlſchluß thun, aber auf den zweiten 
Steinwurf ein Fünftliches Gebäude, es fcheint faft, eine Wind: 
mühle zertruͤmmern — erregen fie fo großes Schreden, daß Harald 
entrinnt, zum Könige nad) Zütland flüchtig?). Das Jahr dar: 
auf erfchien er im Gefolge des Königs Niels mit einer wohlbemann⸗ 
ten Flotte wieder an Seelands Küfte, lief in die Roeskilder Muͤn— 
dung des Iffefiord ein, wahrfcheinlich waren Polnifche Hülfstrup- 
pen mit dabei 3); man fchlug im Angefichte der Flotte bei Were: 

1) Helmold. I, 51. 

2) Saxo p. 244. Suhm V, 413 f. Jahn, Nordens Krigsväfen S. 337. 

3) Und wahrfdeinli ift daher die verworrene Rede von einer Zeit, da 


die Polen Dännemark eroberten, in die Polniſchen Geſchichtsbücher gefommen. 
Nach Kadlubek freilich geſchah es Thon vor Chrifti Geburt, nad Boguphalus 


. und Diugop aber erft 1124. Während Saro gänzlih ſchweigt, geht doch eine 


Stimme dur die Dänifhen Jahrbücher im erften und zweiten Bande der Lanz 


gebekiſchen Sammlung , bezeugend, daß Slaven in diefem Jahre oder doch 


um diefe Zeit Roeskilde verwüfteten. Suhm V, 416— 419. 


d 
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broe 1), Erich warb feldflüchtig, Roeskilde fiel in der Sieger 
Hand. Harald betrieb das und übte an den Deutfchen des Orts 
Rache, ließ ihnen die Nafen abfchneiden. Nur ein Einziger ent: 
ging ber Verſtummelung, der, das Meffer fchon an der Nafe, für 
fi als einen Studirten um Gnade bat. Als er nun aber über 
Tiſch das Gebet leſen follte, da Fam es heraus, daß er dad Schu: 
ftern, nicht das Meſſe-Leſen ftudirt habe; doch Fam fein Einfall 
ihm zu Gute. Diefe Schlacht gewann dem Niels auch die Infeln 
wieder, felbft den Schoningern verging die Luft es weiter zu treis 
ben?), und fo floh, von Jedermann verlaffen Erich Hafenfuß, 
fo befpöttelten ihn die Holfteiner ?), mit feinem unehelichen Kna⸗ 
ben Svend nad) Norwegen, brachte auch feine Frau Malmfried 


mit, die die Stiefmutter deö dortigen Königs war; dazu war König 


Magnus dem Erich durch des Laward ihm juͤngſt vermählte Toch: 
ter verfchwägert. Alles das gab ihm auf gute Aufnahme, viel- 
leicht auf Hülfe Hoffnung. Unterdeſſen gewann Niels Zeit eine 
Gefahr abzuwenden, die ſich von einer andern Seite gegen ihn er= 
hob. Die Klagen der mishandelten Sachfen waren nach Deutfch: 
land gebrungen und Kaifer Lothar benußte den Anlaß gern die über 
Dännemark gewonnene Oberherrlichkeit in Ausübung zu bringen. 
Seiner Kriegsdrohung *) zu begegnen erfchien Magnus auf dem 
Reichstage in Halberftadt, erneuerte die übernommene Lehns⸗ 
pflicht, ftellte Geifel für feine Treue, verfprach eiblich für ſich und 
feine Nachfolger, die Regierung nur nad) eingeholter Eaiferlicher 
Erlaubniß antreten zu wollen, empfing dagegen feierlich am zwei: 
ten Oftertage die Krone von Dännemarf, trug gekrönt dem ge: 
kroͤnten Kaifer das Schwert vor). So ftellte fih Magnus, in: 


1) Apud Weram pontem. Saxo XIV. p. 23. 

2) Anonymus Roskild. Langebek I, 382 oben. 

3) Helmold. I, 51. 

4) Rex Danorum pluribus advenis Teutonicis terram suam incolenti- 
bus truncationes membrorum facit, qua de causa Imperator expeditio- 
nem supra eum movere intendit. Annalista Saxo a. 1133. Eccard. 1,667. 
Gbenjo Annales ‚Hildeshem. a. 1133. Leibnit. p. 741. 

5) Annalista Saxo a. 1134. Ich fege bloß die Worte der Annales Hil- 
- deshemenses a. 1134. her. Imperator Pascha Halverstad peragit. Ibi Rex 
Danorum veniens sese in potestatem Imperatoris tradit, obsidesque dat, 


h 


1154. 
Dftern. 


” 
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dem er Rechte vergab, bie dem Dänifchen Volk gehörten, noch 
nicht einmal gefeglich von feiner Verbannung losgefprochen, ohne 
die Wahl von Iſoͤre zu erwarten, als König von Daͤnnemark durch 
auswärtige Hülfe auf. Allein aller Seegen diefer Regierung war 
nun einmal dahin. Der früher fo läffige, jest plöglich in fein 
Gegentheil verwandelte Nield wedte felbft die fchlummernde Ge: 
fahr wieder auf, ‚indem er, um aller Sorge ein Ende zu machen, 
feinen flüchtigen Feind am Norwegifchen Hofe zu verderben trach: 
tete. Geld, fagt man, gewann ben König Magnus. Er ver: 
haftet plöglich den Erich, trennt ihn von feinem Gefolge, beraubt 
ihn feines mitgebrachten Geldes, will ihn in Feffeln nach dem feften 
Kongehelle bringen laffen. Aber Erich, von der Königinn bes 
Landes gewarnt, findet Gelegenheit feine alten Freunde die Lalaͤn⸗ 
der von feiner Bedraͤngniß zu unterrichten, und er entflieht im 
Dunkel der Nacht auf einem Schiffe, das diefe Infel ihm gefen: 
det hat, nachdem er feine Wächter in Trunkenheit eingefchläfert. 
Schon am Ufer mit Frau und Gefolge ging er wieder zuruͤck, feis 
nen Knaben zu holen, den man in der Eile der Flucht vergeffen 
hatte. Erich Fam glüdlich nach) Laland; fein Erftes war feinen 
Verwandten Ubbo, der feine Stelle dort eingenommen hatte (©. 
226), erbroffeln zu laſſen ); fein Zweites, daß fein Widerfacher, 
Bifhof Eskil von Wiborg umgebracht ward. Man tödtete ihn in 
feiner Kirche. Auf einmal lebte die unterbrüdte Parthei allenthal: 
ben wieder auf. Kurz vor Weihnachten (1133) ging Erich nad 
Sphonen und Nield mußte e8 gefchehen laſſen, daß alle Anftalten, 


juramentum facit, se successoresque suos nonnisi permissu Imperatoris suc- 
cessorumque suorum Regnum adepturum, et pulchro spectaculo, nullis retro 
temporibus audito, ipse secundo die Paschae idem Rex Danorum regio 
more coronatus coram coronato de more Imperatore gladium ipsius por- 
tat. Et sic in gratia Imperatoris fepatriavit. Vgl. Annales Bosovienses 
(Abtei im Zeizer Sprengel) au bei Eccard I. p- 1010. Saxd hat von diefer 
ganzen Sache nichts, auch Helmold nicht. So Flaren gleichzeitigen Zeugniffen 
gegenüber an eine Beleynung mit der Obotritenfrone- denken zu wollen, beißt 
Geſchichte wünſchen, nicht fie ſchreiben. 
1) Hier wie in der folgenden Erzählung iſt überall mit Saxo der Noed- 
filder Ungenannte (Langebek II, 382 f.), der älter ald Saro, aber partheiiſch 
für Niels und fein Haus it, zu vergleichen. j 
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die er getroffen, um in Lund das Feſt zu begehen, jebt feinem Feinde 
zu Gute famen. Denn die Schoninger verſchwuren fich wieder auf 
Leben und Tod mit Erich und felbft Erzbifchof Adcer trat zu ihm 
über. Damals erhielt Lund Wall und Pfahlmwerk !) gegen plöglis 
chen Überfall. Niels befchloß, ſobald fein tapferer Sohn aus 
Deutfchland zuruͤck wäre, das Glüd der Waffen zu erproben, fagte 
Heerfahrt (Leding) gegen Schonen auf Pfingften an. Der Ges 
horfam war pünktlich, eine zahlreiche Volksbewaffnung, dazu bie 
Prinzen ded Haufes mit ihrem Kriegögefolge?), die Biſchoͤfe in 
Mehr und Waffen, wohl zum erften Male felbft an der Spitze ber 
Einfaffen ihrer Kirchenlehen, umgaben beide Könige, Water und 
Sohn, ald man am zweiten Pfingfitage in einer Bucht, etwa vier 
Meilen im Süden von Lund, Fod vig geheißen, an's Land flieg; 
nur der Bifchof von Wiborg, Bruder des Erzbiſchofs, war ausge⸗ 
blieben. Nachrichten des Auslands ſprechen von 20,000 Mann, 
und Magnus rief: Mit ſolcher Macht koͤnne man Rom erobern >), 
Allein Erich war nicht unvorbereitet, er zahlte Freunde auch auf 
bes Nield Gebiete. Unangefehen, daß der alte König die Küfte 
Seelands bewachen ließ, damit Niemand zum Feinde übergehe, ließ 
fich einer Namens Magnus, Saxo's Sohn, mit Hülfe feiner 
Leute von dem funfzig Ellen hohen Vorgebirge Stevnsklint bei 
Nacht an Stricken nieder und gelangte in einem Boote glüdlich hin: 
über zum Erich, deſſen Dienftimann er war. Man wird verfucht, 
den kühnen Seeländer für einen Bater des Gefchichtfehreiberd Saro 


zu'palten %); gewiß aber ift, daß Vater und Großvater des Juͤten 


Svend Aagefön fich in diefem Kriege auf derfelben Parthei hervor: 
thatend). Die Entfcheidung der Schlacht ward durch den einfachen 


1) muro. Da nidt lapideo dabei jteht, (Anon. Rosk. p. 382) fo darf 
man nicht weiter gehen. Bgl. Jahn, Nordens Krigsväſen S. 310. 313. Erft 
Erich Lamm erbaute die Steinmauer von Lund. BERN die Bamberger unten 
S. 240. 

2) Der Ausdruck des Anonymus Roskild. Nicolaus interea expeditio- 
nem terris sibi subditis indicavit et ut omnes meliores pridie nonas Ju- 
nii Scaniam venirent, cum omni diligentia praecepit — ſcheint bezeichnend 
für die damals fon veränderte Kriegöverfaflung. 

3) Annales Bosovienses 1. 1. 

4) Suhm V, 434. 

5) Sueno Aggon. c. 7. 


uni 4, 
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Umftand bewirkt, daß ein Heer, welches zur. See ankam, ba= 
mals noch allein aus Fußvolf beſtand. Diefed war ausgefchifft, 
bildete, unweit vom Ufer rottenweife aufgeftellt, eine Maffe von 
großer Überlegenheit, aber als ſich die Staubwolke von Erichs Rei⸗— 
terei nur von Ferne bliden ließ, fing gleich ein verſtoͤrtes Zurück 
weichen zu den Schiffen an, welches fich, als fie nun raffelnd heran 
fprengte, in Flucht auflöste. Es war ein Sieg ohne Blutvergie= 
Ben entfchieden, dem ein Gemegel ohne Gegenwehr folgte. Nur 
Magnus mit einer tapfern Schaar beſchloß unrühmlich nicht zu 
weichen ;: er fiel auf einem Haufen erfchlagener Feinde, neben ihm 
Deter, Bifchof von Roeskilde. Drei Jütländifche Bifhöfe, dazu 
ein Schwedifcher, der dem Magnus getreu geblieben war al er 
“ fein Gothifches Reich verlor, lagen mit fechzig Prieftern ?) unter 
den Zodten. Der Bifchof von Schleswig entrann mit einer Wun⸗ 
be, von der er nicht wieder auffam. Auch Prinz Heinrich Hinfe- 
fuß, der Urheber vieler Übel, fand hier fein Ende. König Niels 
entkam auf einem Pferde, zu dem ihm ein Landmann half, rettete 
fi mit Harald auf die Flotte. Aber viele Schiffe fanfen von 
Flüchtigen überfüllt, Wer fhon am Bord war, hieb nach den 
Händen feiner Kammeraden, die den Schiffsrand gefaßt hatten und 
noch hinein wollten. Blinder Schreck verberbte den jüngften Sohn 
des Svend Eftrithfon. Im Volk aber erzählte man fih, Hirten 
auf Island hätten zur Stunde der Schlacht die Schaaren der im 
Bürgerkriege Erfchlagenen in der Geftalt ſchwarzer Raben und an: 
derer entfeglicher Vögel erblidt, die fich mit lautem Weherufe in 
den Höllenfchlund des brennenden Hecla ftürzten 2). 

Nield, zum Spiel ded Glüdes aufbehalten, Fam mit der 
Flotte nad) Sütland; hier theilte der Finderlofe Greis fein Reich 
mit Harald, nannte den Verhaßten feinen Sohn, ließ ihn König 
nennen. Ein angefehener Mann in Schleswig, Boje, verfpradh 


1) Hamöfort bei Langebek I, 39. 272. Necrolog. Lund. Langebek 
III, 448 
2) So Chronicon Alberici p. 266 vom inferno Hysselandiae, sito in 
monte qui vocatur Ee/afeld, mit dem Zufage, einer von den Dirten fey 
fpäter Ciſterzienſer-Mönch geworden und habe es erzählt, Es feheint mir aber 
ſchon in den Worten des Sueno Aggonis c. 7. von den Gefallenen — ad tar- 
tara trucidantes transmiserunt eine Hindeutung auf diefen Glauben zu liegen. 
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dem Niels gute Aufnahme in der Stadt, und der König, der Nei- 
gung ber dortigen Geiftlichkeit gewiß, go der Hoffnung Raum, 
den Widermwillen, der von der Ermordung des Laward her gegen 
ihn berrfchte, durch gütlichen Vertrag befiegen, fich diefes wich: 
tigen Platzes endlich einmal verfichern zu koͤnnen. Ohne weitere 
Vorſicht ritt er den Weg zu der merfwürdigen Stadt, die eine 
Fülle von Gewerbsleuten befaß, welche das vielbedürftige Leben 
der Menfchen mit allerlei Handwerk weit beffer verforgten, als es 
von Alterd her dur Sclaven-Hand gefhah. Den Kern der Ein: . 
wohner bildete eine Genoffenfchaft, deren Anfpruch auf eigene 
Gerichtöbarkeit das Harbesgericht fchon gelten ließ, wie es denn 
auch mit der Bürgerfchaft im Ganzen derzeit zugeftanden haben 
möge. Darum erhoben fi) auch warnende Stimmen im Gefolge 
des Nield, ehe man durch die offenen Thore einritt: „In Hedaby 
. gelte ein ſtrenges Gildengefeß, Fein Gildenbruder dürfe den Tod 
oder die Befchädigung eines Gildenbruders ungerächt laffen, diefer 
Gilde aber habe Herzog Knud der Laward, dieweil er lebte, als 
Ütermann und Befhüser angehört ?).” Der König rief: „Wol⸗ 
Yen wir und vor Schuffern und Gerbern fürchten ” Noch warnte 
Harald, und ritt, als es nichts verfchlug, fürbaß, eine andere 
Straße ?). Als der König aber drinnen war, fehloffen fich hin— 
ter ihm die Thore, die Gildenglode tönte laut, und während von 
der ‚einen Seite die Geiftlichfeit im ernften Gepränge zum feftli- 
hen Empfange des Herrn heranſchritt, brausten von der andern 
die Bürger in Waffen heran. Der Bifchof Albert lag todtkrank 
an feiner Schlachtwunde in feiner Burg; er war der Sache des 
Königs jest gram geworden, konnte oder wollte fich nicht darein 
legen ?). Man rieth dem Könige in die Peteröficche zu flüchten, 


1) Dicebant enim, quod burgenses districtissimam legem tenent in 
convivio suo, quod appellatur Hezlagh, nec sinunt inultum esse, qui- 
cungue alicui convivarum damnum sive mortem intulerit; et Dux Kanutus, 
dum adviveret, senior erat convivü illius et defensor. Seeländiſche Chro⸗ 
nit, Langebek II, 612. Hezlagh heißt: Gefeg derer von Hedaby oder 
Schleswig, wie Hesceppe, Scheffel der Hedabyer, daher nod heutzutage 
Heitfcheffel. Erici Chron. Langeb. I, 154. 

2) Anonym. Roskild. Langeb. I, 383. 

3) Der bier wichtige, aber fehr Leidenfhaftlihe Roeskilder Ungenannte 
fagt: infidelis Adelbiörn. p. 383 unten, 
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Juni 251). 


1135. 
Mai 27. 


er aber wollte lieber in ſeines Vaters Schloſſe ſterben. Hier drans 
gen die Gildenbruͤder ein und erſchlugen den Greis uͤber den Kei- 
chen feiner Getreuen. 

Unter diefer Regierung ward der Grund des alten Volksle— 
bens durch den Andrang neuer Bildungen erfchüttert, und Heil 
und gute Weife ging ruͤckwaͤrts in weltlichen und geiftlichen Din- 
gen. Nicht genug an Zwietracht und Bürgerkrieg mit ihren Tha— 
ten der Gewalt und Züde, auch die Stellung zum Auslande ver- 
f&hlimmerte fi mannigfah. Dännemark war in eine Abhängig- 
keit vom Deutfchen Reiche gerathen, die nicht bloß bei den Wor—⸗ 
ten bleiben wollte. Seit Kaifer Lothar mit dem päbftlichen 
Stuhle gut Freund geworben, ftrebte er auch dahin, das zerriffene 
geiftliche Band, welches Dannemarf an fein Hamburger Erzbißs 
thum geknüpft hatte, wieder herzuſtellen. Db vielleicht wirklich 
die Stiftungsurfunde des Lundner Erzbisthums in der päbftlichen 
Kanzlei unausgefertigt geblieben ift, wer will das fagen? Die 
päbftlichen Regeften reichen nicht mehr fo hoch hinauf 2). Ges 
nug Pabft Innocenz II. nahm die Miene an, als fey Alles was 
ber Lundner Bifchof fich angemaßt, baare Ufurpation: derfelbe 
habe ſich ungeachtet der Weifungen der Päbfte Calixtus und Ho= 
norius weder mit feinen Beweisthümern, wenn welche vorhan= 
den, vor den apoftolifchen Stuhl geftellt, noch auch nur Antwort 
gefendetz welchem zu Folge er, der Pabft, in Berudfichtigung 
ber wiederholten Klagen des Hamburger Erzbifchofs Adalbero, 
auch bewogen durch die Bitten feines geliebten Sohnes, Königs 
Lothar dem Hamburger Stuhle die ihm von den früheren Päbften 
beigelegten Bisthümer Daciens (fo muß ja auch beim Alnothus 
Danien fic) jest zu heißen gefallen laffen), Schwedens, Nor: 
wegens, der Faͤroͤer, Grönlands, Helfingelands, Skritfinnlande 
und bei den Slaven hiemit reſtituire. Dem gemäß ergingen aud) 
befondere Weifungen an König Nield, den Lundner Bifchof, nicht 
minder an die Schmwedifchen Bifchöfe 3). Nield wird ohne Zwei: 


1) Necrolog. Lund. Langebek III, 450. 

2) Perg, Italiäniſche Neife. Hannover 1824. &. 30 f. 344 ff. 

3) Außer in den Goncilien= Sammlungen feit Hardouin und in Pontoppi« 
dans Annales ecclesiae Daniae finden fi die Bullen aud in Staphorſts Ham⸗ 
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fel fhon um des Kaiſers Willen Folge geleiftet haben, allein eben 
diefe Nachgiebigkeit mochte Adcern veranlaffen, fich in der legten 


Zeit zu des Königs Gegnern zu ſchlagen, während die andern, auf 


das erzbifchöfliche Anfehn eiferfüchtigen Bifchöfe fih um fo enger 
auf Leib und Leben mit Niels verbanden, In den Kern des geift- 
lichen Weſens aber drang Verderben bringend der zur felben Zeit 
aufgezwungene Gölibat ein, welcher Die Geiftlichkeit-von ihrer al- 
Yen Menfchen gemeinfamen Wurzel im Familien= und Volksleben 
unnatürlich abfchnitt, bloß den Mann der Corporation im Geift: 
lichen ausbildete, für den Menfchen wie er fich gewöhnlich aus: 
prägt (und alle Inftitutionen find für das mittlere Maß zu berech= 
nen) die Wahl zwiſchen entfagender Weltverachtung und heimlis 
chen Lüften übrig ließ. In Dannemarf waren e8 weltliche Eife— 
ver, welche die Sache in Anregung brachten, und auf den Lands— 
tingen es durchfeßten, daß den wiederholten päbftlichen Befehlen 
und Goncilienfchlüffen nachgelebt werben ſolle. Sehr wahrfcheins 
lich hat dad Bemühen angefehener Geiftlichen ihre Würde auf 
Söhne zu vererben, oder gar Kirchengut in den weltlichen Erbs 
gang zu bringen, zu der Schonungölofigfeit beigetragen, mit 
welcher die Sache hier betrieben ward. Kein Geiftlicher darf fich 
künftig verheurathen und wer beweibt ift, foll feine Frau entlaffen. 
Über die Geiftlichen, die ihre Frauen nicht von fich laſſen wollten, 
ward hier Verftümmelung, dort Tod oder Landesverweifung von 
den Volkögerichten verhängt, bis ſich die Bifchöfe in's Mittel leg: 
ten, dieſe Fälle fich felber vorbehielten, und es zu der feften Ber 
flimmung für alle Zukunft brechten, daß Feine Klage mehr bei den 
Volksgerichten gegen die Geiftlichfeit angebracht werden dürfe, 
fondern lediglich bei der Synode (S. 197). Seitdem ließ aber 
auch der Eifer für die Ehelofigkeit merklich nach und noch über ein 
Sahrhundert lang ftanden in Dännemarf Natur und Kirchenfa: 


burgifcher Kirchengeſchichte J. 1, 532 ff. beifammen, nur daß biefer nit vom 
6. Juli reden follte, die VI. Calendas Junii miöverftehent. Gut übrigens, 
daß die Bullen ſprechen; bie geijtlihen Geſchichtſchreiber des Jahrhunderts fa= 
‚gen von der ganzen unangenehmen Sache nichts. Freillch giebt Hardouin die 
Bullen aus einem früher dem Hamburger Stift angehörigen Codex, aber wie 
übereilt ift es doch fie darum für untergeſchoben ausgeben wollen! wie von 
Keumann, Historia primatus Lundensis Hafn. 1819. p. 60 geſchieht. 


1123. 


1128, 
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gung im Kampf; aber fehon nach einem halben Jahrhundert fühlte 
der Dänifche Bauer die Folgen, begehrte fogar mit den Waffen 
die Verehlichung der Geiftlichen zurüd, um Frauen und Töchter 
vor ihnen ficher zu flellen ?). 

Durch die Blutthat, am Laward begangen, deren Strafe 
ein langer Bürgerkrieg war, löste ſich auch das nuͤtzliche Band 
mit dem benachbarten Dbotritenreiche auf, zwei Landesfürften, 
Niclot und Pribislas, theilten ficy in die Gebiete und mit ihnen 
fehrten die heibnifchen Opfer zurüd, An den Wiedergewinn von 
Rügen, welches Erich der Gütige zum Zins, aber nicht zum Chri: 
ſtenthum gebracht hatte, war unter diefer Regierung vollends nicht 
zu denken. Der wahrhaft verehrungswürdige Pommern-Bekehrer, 
Bifhof Otto von Bamberg faßte auf feiner zweiten Reife nach 
Pommern den feften Vorſatz, die wilden Drohungen der Rugia= 
ner zu verachten und Leib und Leben an fein Vorhaben gewaltlo: 
fer Bekehrung zu fegen. Aber Dännemarf hatte fein Recht auf 


‚Rügen nicht aufgegeben; wenigftens fprachen bie Stettiner, bie 


ſich fcheuten dem Bifchof in das Land fo unbarmherziger Leute Ge: 
leit zu geben, es gehe nicht an, unangefragt im geiftlichen Gebiete 
des Erzbifchof3 Adcer zu predigen. : Da befchloß Adcer einen von 
feinen mitgebrachten Prieftern, den Juvan über’s Meer nach Lund 
zu fenden, gab ihm einen Brief und ald Gefchenfe Balfam und 
ein Eoftbares Kleid mit. Froh und ehrenvoll empfing der Erzbi: 
fchof die Gefandtfchaft, der Ruhm des Apoftels der Pommern war 
zu ihm gedrungen. Der Bamberger Priefter fah in dem Erzbifchof 
einen guten aufrichtigen Mann, der gern fich unterrichtete, gut 
audgeftattet mit Latein und Religion, aber im Außern bäurifch 
gleich einem Slaven anzufhauen. „Auch die Menfchen fonft in 
jenem Lande,” fchreibt einer der Bamberger Reifenden, „find fo 


beſchaffen, daß felbft bei großem Reichthum und Überfluß, fich 


1) Anonym. Roskild. Langeb. I, 380; er nennt das 2Ofte Regierung 
jahr des Niels. Um eines Ehronodiſtichon willen, weldes vom Zahre 1120 
fpriht, kann ih mid nicht entſchließen, mit Pontoppidan und Suhm eine 
dreijährige Verfolgung der Geiftlihen anzunehmen, die bis 1123 oder 24 ge— 
dauert hätte, Das gleichzeitige Zeugniß muß gelten. Sonſt val. Hamsfort 
Langeb. I, 230. Münter, Kirchengeſch. II, 1033 ff. 955 ff. Hurter, Pabjt 
Innocenz III, 404. 


F 
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doch überall gleichmäßig ihre natürliche Rohheit und Unfitte offen 
bart. Die Städte und Burgen find dort ohne Mauern, nur mit 
Pfahlwerk und Erdarbeit befeftigt, die Kirchen und Häufer ber 
Edelleute niedrig und von fchlechtem Geſchmack. Die Eingebornen 
treiben theild Jagd und Zifcherei, theild Viehzucht; denn bei ihrem 
geringen Aderbau befteht al’ ihr Reichthum in Vieh. In Koft und 
Kleidung findet fi) wenig Aufwand und Schönheit. Die Leute 
vom Mittelftande aus unferer Gefellfhaft ſchienen prächtig neben 
ihnen, Priefter Juvan aber fehien mehr ald der Erzbifchof felber zu 
bedeuten.” Die Antwort Adcerd aber ging dahin, er koͤnne Über 


ben Antrag vor der Hand und für fich nichts entfcheiden, müfle - - 


vorher mit den Fürften und Großen von Dannemarf.Rath halten. 
Alein einen Herrentag (oder wie man benn die Befprechungen des 
Königs. mit den erften Geiftlichen und Weltlichen zu diefer Zeit, ba 
ihnen noch Eein entfchiedenes Gewicht im Staate beiwohnte, lieber 
nennen will) Eonnten jene nicht abwarten, meinten auch, das fey 
vielleicht nur Vorwand. So fifften fie nach ſechswoͤchentlicher 
Abwefenheit wieder nah Haufe, brachten ihrem Bifchof ald Lie: 
beögefchenf des Erzbifchofs ein anfehnliches Schiff mit Butter mit 
und einen Brief, der nad) gepflogener Rüdfprache mit den Haͤup⸗ 
tern des Landes Antwort durch eine Gefandtfchaft verhieß. Allein 
es ift dabei um fo mehr verblieben, als auch den Bifchof Otto 
wichtige Gefchäfte in feine Discefe zuruͤckriefen. Daͤnnemark hatte 
weder geiftlich noch weltlich etwad mehr in Rügen zu ſagen 1). 
Maährend fo von allen Seiten dad Reich gemindert warb, 
ſchlugen in Deutfchland zwei Stämme Wurzel, welchen ein maͤch— 
tiger Wuchd und große Bedeutung für die Zukunft Dännemarks 
befchieden war, Elimar wird ald Ammerfcher Graf im Jahre 1108 
genannt; von ihm flammen die Grafen von Oldenburg. Im 
Sahre 1110 aber gab Herzog Lothar von Sachſen dem Haufe 
Schauenburgifcher Grafen in Holftein fein Dafeyn. Denn nad: 
dem der legte Graf von Holftein und Stormarn Gottfried von ein- 
gefallenenen Slaven gefangen und getödtet worden war, ertheilte 


1) Zangebet hat die auf Dännemark bezüglichen Stellen aus den gleichzeis 


1115. 


tigen Zebensbefhreibern des Bifhofs Dtto, dem f. g. Sefried und dem Gbbo _ 


gefammelt IV, 216 — 224. Rügen heißt hier Ruthenia. 
Dahlmann Geld. v. Dännemark I. 16 
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Lothar die Belehnung dem Grafen Abolf von ber PARER 
burg’). 


1) 1110, nit 1106. So entſcheide ih mid mit Suhm V, 170. 176. 
nad dem gleichzeitigen Zeugniffe des Annalista Saxo (Eccard. Corp. Rist. 
T. I. col. 625.), ferner nad dem Chronicon Holsatiae oder dem f. g. pre- 
sbyter Bremensis in Leibnitens Accessionibus c. 12. p. 21., und bei West- 
phalen, Mon. ined. T. III. p. 30., wo auch die plattdeutſche Überfegung ne— 
bengedrudt ift, die man nur ja nicht mit Weftphalen (praef. p. 19.) und Suhm 
für das Driginal halten darfz denn überzeugende Gründe (Falck's Sammlung 
der Abhdlgen in den Schleswig-⸗Holſt. Anzeigen Tondern 1820 N. VIII.) thun 
dar, daß fie erft nah der Meformation und zwar nad 1541 verfaßt iſt. Ich 
weife noch auf Annales Hildeshem. a, 1110 in Zeibnigens ss. rr. Brunsv. T. I, 
p. 737 hin. Welche Stügen hat die gewöhnliche Annahme des Zahres 1106 ? 
Die Infhrift im Hamburger Dom (Staphorft I, 1, 522) ift augenſcheinlich 
von viel fpäterer Entſtehung, was ſchon daraus erhellt, daß fie den Adolf auch 
Grafen von Wagrien nennt. Albert von Stade, dem die Meiften folgen, audy 
Ehriftiani, haben das Jahr 1106 ohne Zweifel bloß aus einem Miöverftande des 
Helmold I, 35 gefhöpft, der allerdings an die Erzählung von der Belehnung 
Lothars mit dem Herzogthum Sachſen, welche 1106 geſchah, den Bericht von 
Sottfried Tode und Adolfs Belehnung mit einem Accidit autem in diebus 
illis anſchließt. Allein diefe dies fönnen eben fo gut annos beveuten* Eben 
fo drückt er fi) bei dem Tode Adolfs aus, C. 49, 12. 


weites Bu, 


Das Zeitalter der Waldemare 
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Steigerung der Entwickelungskrankheit bis zur Zerſtückelung 
bes Reichskörpers. Erich Il. Emund, (Gegenkönig 
Harald Kefia). Erxich III. Lamm, (Gegenkoͤnig Olav). 
Svend mit Knud, und endlich auch mit Waldemar, 
zugleich drei Könige in drei Königreichen. 

1134 - 1157. 


Erich Emund. Gegenkoͤnig Harald Keſia. 
Erich, der Sieger, hieß ſeit der Schlacht bei Fodvig im Volk 
Emund, das iſt, der Denkwuͤrdige!), und konnte es mit dem 


1) Helmold. I, 51. Emum, hoc est memorabilis. Sueno Aggonis 
c. 7. Ericus, aeterna dignus memoria. ben fo Knytlinga Saga C. 99. 
Bon ey, beftändig und muna, gedenken, nach Kangebef I, 61. not.r). Spöt: 
ter, denke ih, haben fpäter den Beinamen in Emunnr (von munnr, Mund, 
Rede; mund bedeutet die Hand) verkehrt und damit feine Neigung mit feinen 
Thaten zu prahlen, die auch Saro an ihm tadelt, bezeichnet. Hoitfeld Hält al- 
lein an diefer ſchlimmeren Auslegung. Das Lundner Todtenbuh (Laugebek 
II, 422.) unterſcheidet diefen Grid ald Secundum, feinen Nadfolger als Ter- 
tium, was auch Anonym. Roskild. Langebek I, 385 thut, und mehrere Ur- 
Funden diefer Könige nehmen ebenfalld diefe Unterfheidung auf. Man zählte 
dann die heidniſchen Eriche nit mit und Erif Giegod galt für den erften. 
‘ — Unklar iſt freilich, wie Knud der Heilige in der oben erwähnten Urfunde 
von 1085 dazu kommt der vierte zu heißen, er müßte denn ald dem Al- 
ter nach der vierte Sohn des Send Eftritbfon betrachtet werden (die Worte 
find Cnuto quartus Magni Regis filius), fo daß Gunhilds Sohn der ältefte 
gewefen wäre, Thora’s Sohn, der auf der Reife nah Mom ftarb, der zweite 
(S. 188), dann Harald Hein. — 
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Friegerifchen Beinamen feines älteren Bruders und Gegenkönigs, 
Kefia, der Spieß, nun wohl aufnehmen. Ein Bruderkrieg um - 
die Krone fchien folgen zu müflen, aber Harald Anhang war zu 
ſchwach, er floh mit einer Schaar von meift unehelihen Söhnen 
nad) Norwegen. Zwei von feinen Söhnen, bie in Erichs Dienz 
ften fanden, riethen ihm felbft in aller Stille zu diefer Entfernung, 
Herrſchſucht und Blutvergießen hatten Erichs Gemuͤth'verhaͤrtet. 
Mistrauiſch ließ er ſeine Neffen wegen des geheimen Verkehrs mit 
ihrem Vater in Feſſeln ſchlagen, gab fie dann freilich in einem Ans 
falle. von Weichherzigkeit, die ihm im Raufche Fam, wieder los, 
allein es ward ihm wieder leid gemacht und er ließ beide (der eine 
war Geiſtlicher) in der Schlei ertränten!). An Norwegen raͤchte 
er ſich wegen der Aufnahme ſeines Hauptfeindes durch Unterſtuͤtzung 
innerer Zwiſtigkeiten im koͤniglichen Hauſe. Als im naͤchſten Win⸗ 
ter, waͤhrend der Koͤnig in Schonen, Harald ſich mit einem Hau⸗ 


fen Norweger 2) nach Suͤdjuͤtland wagte und auf dem Landsting 


von Urnehövede alten Anhang wieberfand, der ihn zum König aus; 
rief, achtete Erich des ſcharfen Froftes nicht, ließ feine Schiffe eine 
Strede über das Eis ziehen, bis fie in offene See kamen, und war 
nun fo unvermuthet zur Stelle, baß er feinen Bruber in einem 
Bauerhofe unweit Weile zur Nachtzeit Üüberfiel und fammt feiner 
Frau und allen Söhnen gefangen nahm, mit Ausnahme eines ein- 
zigen, des ehelich geborenen Dlav, der in Frauenkleidern entwifchte, 
elend ald Bettler ftreifend, bis er Schweden erreichte. Seinen 
Bruder ließ der König fogleich enthaupten, acht Söhne wurden 
gefeffelt mitgefchleppt, bald hernach fielen auch ihre Haͤupter, man 
verfchartte die Leichname. Die Güter des Haufed wurden einge: 
zogen 2). | 

So warb „die junge Königsbrut‘ %) erſtickt, die naͤchſten 
Prinzen von Veblu waren Kinder, aber Sorge blieb noch immer 
—M em deſſen 14tes Buch beginnt, liegt hier überall zum Grunde. Ano- 
nym. Roskild. Langeb. I, 385. dient zur Ergänzung. Svend Agefön €, 7. 
ſcheint bier minder gut unterrichtet. Gr ſchiebt auch Alfes auf Grid und doch 
war es des Geſchichtſchreibers Großvater der Jüte Ehriftiern, der den biutis 
gen Rath gab, 
2) Peregrino milite adversum patriam usum. Saxo p. 331. 

3) Anonym. Raskild. p. #84. Saxo p. 248. 251. 
4) — regulos pullulantes, Sueno Agg. c. J. 
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die Fülle. Erichs Gefandte erfchienen auf dem großen Reichötäge Pfingften. 
zu Magdeburg vor dem Kaifer, und es ift nach Lage der Dinge nicht 

zu bezweifeln, daß fie durch das Dargebot der Huldigung den Zom 
Lothard Über Erich8 gelungenen Aüfftand gegen den von ihm bes 

lehnten König verfühnt haben!). Auch nennt eine vom Bifchof 

von Roesfilde ausgeftellte Urkunde deffelben Jahres dad Jahr ber 
Indiction und den Kaifer Lothar, hierauf aber dad Regierungsjahr 

bes Königs Erich 2). Nicht fo leicht war ein anderes Verhaͤltniß 

zu berichtigen. Herzog Boleslav von Polen, Schwiegervater bes 

bei Fodvig gefallenen Magnus, erfchien in Perfon auf dem Reich: Mar. Him⸗ 
tage zu Merfeburg, huldigte, und empfing mit Pommern auch melfadrt. 
Rügen zu Lehen; zugleich verfprach er Zins und erlegte ihn fogar eu 
für zwölf Jahre zum voraus 2). Da befchloß Erich feine Hertz 
fchaftörechte auf Rügen ohne Weiteres geltend zu machen. Den⸗ 

felben Sommer war eine Wendenflotte von zweihundert und funf- 

zig Schiffen, in jedem vier und vierzig Mann und zwei Pferde, 

in Norwegen gelandet (10. Aug.), hatte Kongehelle geplündert *). 

Erich verfehmähte nicht von feinen Feinden zu lernen; er führte auf 

feiner Flotte) zum erften Dale Pferde mit, immer vier in einem 
Fahrzeuge, und feitdem ward das fefter Kriegsbrauch. Man 

landete gleich im Noxden bei Arkon. Eine fehmale Erdzunge nur 


1) Die Geſandtſchaft in diefem Jahre und an diefem Drte bezeugt Anna- 
lista Saxo, Eceard. I, 668. 669. Es mag feyn aber, daß die Chronik Dtto's 
yon Freifingen VII, 19. und Mönd Alberich (Leibnit. Access. p. 273.) die 
Borgänge mit Magnus mit den jegigen verwechſeln, wenn fie erzählen, der König 
Daciens ſey felber da gewefen, babe gehuldigt und das Schwert vorgetragen, 

2) Bon diefem Stiftungsbriefe des Klofters Neſtved, zuerft bei Stepha— 
nius S. 232 feines Gommentard zum Saxo Grammaticus, fpäter im Thorke— 
linſchen Diplomatar abgedrudt, ſpricht Scheid Fein Wort in feiner oben S. 176 fı 
erwähnten higigen Streitſchrift. Suhm V, 484 ff. 

3) So die Note 1. angeführten Quellen. Gebhardi's (Gef. des Reiches 
Mügen S. 8) Auslegung, daß Boledlav zwölf Jahre Zins nad bezahlt habe, 
alfo fihon 1423 Pommern und Rügen zu Lehen erhalten hätte, ift ſchon deß⸗ 
halb unzuläffig, weil Dtto von Bamberg fid) ja wegen der Belehrung Rügens 
nad Dännemarf wandte, nicht an den ihm befreundeten Boleslav. 

4) Suorre, Saga Magnus des Blinden und Harald Gilles E, 10, 

” 5) Saro p. 248. ſpricht von 1100 Schiffenz aber nichts ift ſchwankender 
als die Angaben über die Stärke der Zlotten. Beijpiele giebt Jahn an meh— 
teren Stellen feiner Kriegsgeſchichte und Müller, Saxos syv Böger. S. 164 f. 
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verband mit ber großen (Halb=) Infel der Ranen ben ringsum⸗ 
floffenen Kreidefelfen, auf welchem die hohe priefterliche Veſte 
ruhte, wo Svantevit verehrt ward und fein Hoherpriefter herrfchte. 
Die Landenge fchloß der König durch Wall und Pfahlwerk gänzlich, 
und fchnitt die Belagerten dadurch nicht allein von ihren Landsleu⸗ 
ten, fondern auch vom füßen Wafler ab. Die Rügenfchen ver: 
fuchten zwar den Entfaß in nächtlichem Überfall, allein ihr Unter: 
nehmen mislang, und nun boten die von Arkon Unterwerfung an, 
ſtellten Geifel, erflärten fich auch bereit die Taufe und einen Bi- 
fhof anzunehmen, nur daß fie ihren Gößen daneben behalten duͤrf⸗ 
ten. Glaubten die Dänen vielleicht wirklich, diefer Spantevit fey 


. im Grunde Sanct Veit, defjen Verehrung Miffionäre zur Zeit Lud⸗ 


1137. 


wigs des Frommen nad) Rügen gebracht hätten!)? Genug man 
geftand ihnen ihren Gögen zu. Als nun die Thore fich friedlich 
öffneten, eilte Jung und Alt aus der Stadt zum nahen Landſee 
bin, nicht aus Eifer für die Taufe, fondern um den brennenden 
Durft zu löfchen. Kaum hatte die Dänifche Flotte fich entfernt, 
fo vertrieben fie den Bifchof und Fehrten ohne auf ihre Geifel Ruͤck— 
ficht zu nehmen, zum Heidenthum zurüd. Nur eine Befagung 
hätte bauerrbe Unterwerfung erzwingen fönnen; wer aber würde 
fich dazu gefunden haben? So waren Mühe und Koften vergeblich 
aufgewandt, um.einen leeren Anfpruch aufzufrifchen. 

Den Erich feflelten andere Entwürfe der Herrfchfucht, feit 
fein früherer Feind, der Norwegiſche König Magnus, feines Reiches 
verluftig, in bejammernswirdiger Geftalt, geblendet und ſchmach— 
vol verſtuͤmmelt, aber immer noch unruhig und unverſoͤhnlich, an 
feinem Hofe erfchienen war. Der ward nicht müde ihm zu wieder⸗ 
holen, wie nichts leichter fen ald das zwiefpältige Norwegen eins 
zunehmen, wo jeder Große den König mache und die Kinder K- 
nige wären, Fein Spieß werde fich gegen die Dänen erheben. A: 
lein ganz anders offenbarte es fih, ald Erich nun wirflih, nad 
einer zweiten Krone lüftern, an ber Küfte des Reiches erfchien. 
Da lief Alles zu den Waffen, nichts gelang ald die Verbrennung 
der Stabt Okſlo mit fammt der Kirche. Zornig Fehrte der König 
mit den mismüthigen Seinen von dem verfehlten ungroßgmüthigen 


1) Saxo p. 249. Helmold. II, 12. 
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Zuge zuruͤck, der die jungen Söhne feines früheren Freundes und 
Schüslings, des Harald Gille, hatte entthronen follen?), 
| Erichs gewohntes Großthun mit feinen Thaten hielt nicht 
mehr Stich. Sein Schalten fiel feit lange den Vornehmen, jeßt 
aud) dem gemeinen Manne ſchwer, die bis dahin manche Gewalt: 
thaͤtigkeit gegen die jüngft aufgefommenen Anfprüche der Großen fei- 
ner Gerechtigkeit und Volköfreundlichkeit zu Gute gerechnet hatten, 
Einmal erhub fich faft ganz Seeland gegen ihn, den Roeskilder 
Biſchof Eskil an der Spike, es follte die Freiheit gelten, nur 
Sfialm Hvide’s Söhne blieben dem Sohne Erichs des Gütigen ge= 
treu und das Unternehmen mislang. Zur Strafe wollte der König 
vom Eskil nichts wiffen, als die Schoninger ihn nach dem Tode 
feines Oheims Adcer zum Erzbifchof gewählt hatten, damit die 
Wuͤrde nicht aus der Familie ginge. Eric) war ohnehin aus den 
Zagen bes bürgerlichen Krieges her gewohnt, von dem alten Kb- 
nigsrechte, Bifchöfe nach Willführ zu ernennen, Gebraudy zu ma= 
chen?), ein Verfahren, welches ‚die pabftliche Curie höchlich mis⸗ 
billigte. Diefe Sache fehwebte noch ob, als der König nach Ripen 
kam und öffentlich Gericht hielt. Da trat ein angefehener Jütländer, 
Plog geheißen, ein Eleiner, ſchwarzer, häglicher Mann, mit der Bit: 
te fich gegen einen Bauer verantworten zu dürfen, in den Kreis, 
ftellte fi) nach Zandesfitte bewaffnet, dem Könige gegenüber, ber 
auf feinen Speer gefchüst, den Umftehenden Schweigen mit der 
Hand zuwinkte. Eine Weile fchaute Plog auf den König, als er | 
erkannte, daß er ohne Panzer fey, durchbohrte er ihn vor Aller Sert.18.°) 
Augen mit dem Spieße, rief dann der Menge zu: „ich habe den 
König erlegt, fallet nun feine Leute an.” Diefe flohen, Niemand 
rächte den Gefallenen, nur daß fein Schwefterfohn Erich die Leiche 
mit gezuͤcktem Schwert befchüßte *). 
Um diefelbe Zeit flarb der Kehnsherr Daͤnnemarks, Kaifer 

1) Außer Saro ſ. Snorre in der Saga von Sigurd, Inge und Eiftein 
& 4, Knytlinga Saga 6, 102. 

2) Anonym. Roskild. Langeb. I, 383. 

3) Necrolog. Lund. Langeb. III, 457. und liber daticus Lund. p. 552, 

4) Saxo p. 250. Anonym. Roskild. p. 385. Knytlinga Saga C. 103. 
weiß weit mehr, aber wer verbürgt’5? Es erfhafft, denfe ich, bei diefer Ge— 
legenheit ein Plov = fuffel, oder käme es wirklich beglaubigt vor ? — Dluf⸗ 
im, antiquariff = topographiſt Lexicon ©. 146. 
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Lothar, auf der Ruͤckkehr von Italien in der Nähe von Trient 
(3. Dec). 


Erich III. Lamm. Gegenfönig Dlav, 

Diefem Erich ward die Krone zu Theil, nicht wegen feiner 
Eöniglichen Gaben, die auch aus feinem Volksnamen Lamm (agnus, 
ovicula) nicht fprechen, auch nicht wegen eines entfcheidenden Ans 
rechts der Geburt, er gehörte vielmehr bloß durch feine Mutter, 
Erichs des Gütigen Tochter Ragnhild, dem Föniglichen Haufe an, 
fein Bater Hagen war ein Normann!). Allein er war das eins 
zige erwachfene männliche Mitglied der Familie im Lande und ſo⸗ 
mit der natürliche Vormund der anderen unerwachfenen vaterlofen 
Prinzen vom Mannöflamme?). Ihrer waren drei, Waldemar, 
Knud Lawards Sohn, auf den Viele blicten?), erft im fiebenten 
Sahre ftehend, Knud, Sohn des Magnus, etwa ein Jahr älter, 
und Svend, der uneheliche Sohn des eben erfchlagenen Königs, 
der dem erwachfenen Alter am nächften fand *). Bei dem Allen 


1) Saxo p. 250. Ericus, Haquini filius, — — Ericum superioris 
Ericj (boni) ex filia nepotem, quod audacia et pietate praestaret, ma- 
ternumque genus ex Regibus duceret. Die legten Worte ſchließen den 
Erich Lamm entſchieden vom Föniglihen Mannsftamme aus, und biemit ftimmen 
die genaueren Angaben in Anytlinga Saga G. 78. u. 103. völlig überein. 
Gleichwohl macht Suhm V, 530. den Hagen zu einem Sohne Ubbo’5, ber 
ein Sohn Svend Eftrithfonsd war, (f, oben ©. 214), und ftiftet fo eine Ehe 
zwiſchen Gonfobrinen zu einer Zeit, da die Ehe zwiſchen Sobrinen und in noch 
entfernteren Graben verboten war, 

2) Helmold. I, 67. Sein Beiname Spac bei Helmold deutet auch auf 
feine Schwäche. 

3) Durdaus nicht glaublich her it was Saro fagt, Erich Lamm fey nur 
unter der Bedingung gewählt, daß er die Krone wieder abgähe, ſobald Walz 
demar erwachſen wäre, Auch nad des Königs Tode blieb ja der fiebzehnjäß: 
rige Waldemar unberüdfigtigt. — Auch einen mislungenen Groberungszug 
Erichs nad England im Jahre 1138, von weldhem Niemand weiß ald der Bra- 
banter Anfelm von Gemblourd und Alberich, der Anfelmen ausſchreibt, bin id 
geneigt mit Gramm zu Meurs. Hist, Dan. cal. 266 — 268. für unhiſtoriſch 
zu halten, obgleich Lappenbergd IT, 323 f. Bedenken nicht unerheblich find. 
Aber ein Unternehmen biefer Art fo ganz im Anfange einer unbefeftigten Res 
gierung ift von einem Könige diefes Charakters doch ſchwer denkbar, 

4) Das läßt fid daraus ſchließen, daß. er Dftern 1142 zu Würzburg an 
Kaiſer Conrads III. Hofe eine Urkunde ald Zeuge mit unterſchreibt. Man, 


Erich Lamm. BI 


war von dem ruͤſtigen Olav nicht die Rebe, dem von funfzehn Soͤh⸗ 
nen jenes Harald einzig Hinterbliebenen, der plößlich fich wieder 
aus feiner Landflüchtigkeit in das Vaterland wagte, fein väterliches 
Erbe in Anfpruch nahm. ALS der König fich deffen weigerte, weil 
das ganze Vermögen wegen Landesverraths eingezogen fey, fehritt 
Dlav zur Gewalt, und wirklich gelang es feinen Verſprechungen 
die Schoninger zu verloden, daß fie ihn zum Könige ausriefen. 1139. 
Und doch hatte Erich Lamm aus veiner Liebe zum Frieden den 
Schoningern ihren Willen gethan, den Erzbifchof Eskil anerkannt. 
Auch blieb diefer dem Könige, man muß es fagen, nur zu ergeben. 
Denn während eine abergläubifche Grille den König abhielt, Scho— 
nens Küftg zu betreten, ftellte fich der Erzbifchof an die Spige des 
Heeres und führte den Krieg, den er nicht verftand.  Gefchlagen 
und mit genauer Noth der Gefangenfchaft überhoben, ließ er feine 
Geifeln und feinen feierlichen Eid in Stih und führte ein neues 
Heer von Seeland hinüber, um abermals gefchlagen zu werben. 
Endlich doch ermannte ſich der König, kaͤmpfte tapfer und mit Ers 
folg. Als Dlav den Krieg nad) Seeland hinüberfpielte, warf ihn 
der Roeskilder Biſchof Riko mit Verluft zuruͤck; diefen überfiel dar⸗ 
auf Olav in feinem Bifchofsfige bei Nacht. Riko vertheidigte fi 
unerfchroden, aber Olav legte Feuer an; nun bat Riko um Fries 
den und erhielt freundlichen Befcheid, Faum aber hat er den Kopf 
aus der Thüre hervorgeftredt, ald er ihm abgehauen wird. Dar: Det. 18. ') 
auf ward auch feine Umgebung ermordet, Dafür traf der Bann 
des Pabftes den Thaͤter, überall gegen ihn in Erichs Gebiete ver⸗ 
fündig. Da nun Erich auch die alten Krongüter ohne Maß und 
Ziel zu Lehen gab, um die Zahl der Kämpfer für feine Sache zu 
vermehren, fo gelang zulegt eine Entfcheidungsfchladht in Scho⸗ 
nen, welche Olavs Hoffnungen mit feinem Leben ein Ende 
machte 2). 4141. 
So hatte ein dreijähriger fchlachtenvoller Bürgerkrieg endlich 
den Nebenbuhler weggerafft. Da nun den Verwüftungen, die 
fih auf den Dften des Reiches befchränkten, fehr fruchtbare Jahre 


Boica IJI, 315. Bgl. Böhmer, Regesta — iude a Canrado I, etc. S. 116. 
N. 2215. 

1) Necrolog. Lund. Langeb: IH, 460. 

2) Ebendaf, S. 433. 
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folgten*), fo möchte man fi) wundern, warum doch dieſes Koͤ— 
nigs Regierung ein fo ‚verachtetes Andenken hinterlaſſen hat, 
Das Berhältniß zum Deutfchen Reiche feste fich auf dem bisheri- 
gen Fuße fort. Der neue Kaifer Conrad IH. ward durch eine Ges 
fandtfchaft: begrüßt 2), "der längere Aufenthalt des vermuthlichen 
Gefandten, zugleich des einzigen erwathfenen Prinzen im Eönigli- 


chen Haufe, Spend, in Deutfchland, wo er den Namen Peter 


4144, 


annahm, war für den Kaifer zwar, der ihn als Geifel betrach⸗ 
tete, ein Zugeftändniß, für Erich indeß die Befreiung von einer 
Sorge. Eine Eönigliche Urkunde vom 4. Jan. 1142 bezeichnet 
die Zeit ihrer Ausftellung dur Nennung des Pabftes Innocenz, 
des Kaiferd Conrad, des Königs Erich. des Dritten und des Erz 
bifchofs Eskil, der hier Erzbifchof der Dänen, Schweden. und 
Norweger heißt ?). Was den König in der Meinung herabwuͤr⸗ 
digte war zunächft feine Verehlihung mit Kiutgarden, Tochter des 
Markgrafen Rudolf von Soltwedel und Grafen von Stade, bie 
eine Frau von leichtfertigem Wandel war, verfchwenderifch auch 
mit den Krongütern. . Denn in diefer Richtung Fannte die fonft fo 
beſchraͤnkte Fönigliche Gewalt Feine Schranken. Die Hauptfache 
aber war, daß der König, dem es im Angeficht des Feindes fonft 
nicht an aufbraufendem Muthe gebrach, die feit Knud Lawards 
Ermordung allernothwendigfte Arbeit fcheute, durch beftändiges 
Kreuzen gegen die Wenden fein ausgefestes Küftenreich zu ſichern. 
Er ſtach allenfalls in See, aber ſprach einer auf der Flotte nur 
von der Länge der Kreuzfahrt, fo gering der Sprecher war, e8 
ging gewiß gleich zuruͤck, fchrie man auch nur beim Troß, es fey 
Zeit zur Heimkehr, fo ward die Flotte entlaſſen. Schon’ fpotte- 
ten die Wenden des Königs, der einmal auf dem großen Belt 
Kriegsfchiffe und Waffen im Stiche ließ und ſich vor ihnen an's 
Ufer rettete*). Der König hatte feinen gewöhnlichen Sitz in 
Lund, welches ihm eine fleinerne Stadtmauer verdanfted), Als 


1) Sueno Aggonis c. 7. p. 62. 
2), ©. das Schreiben Gonrads an den Griechiſchen Kaifer Johannes Com⸗ 


ö) Thorkelin, Di mh I, 247 7 Sum y 559 — 56. 
4) Saxo p. 253. Helmold. I, 67, 
5) Knytlinga Saga E. 106. 
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er aber bei einem Aufenthalte in Seeland nach zehnjähriger Regie: 
tung ſchwer erkrankte, ging er weiter nach Fuͤnen, um hier in ſei⸗ 
nem Geburtölande zu fterben. Um der Vergebung feiner Sünden 
gewiffer zu feyn, legte er förmlich in Gegenwart feines Hofes die 
Regierung nieder, bekleidete ſich mit einer Moͤnchskutte. 
noch verwundete es fein Gemüth, ald man an feinem Kranfens 
lager fißend über die neue Königswahl zu rathfchlagen begann. + 1147. 
Ein unehelicher Sohn des ſchwachen Königs, Magnus, kam da⸗ Xug. 27.') 
bei gar nicht in Frage ?). 

Nun- geſchah aber eine wunderbare Sache. Um die Krone 
bekriegten ſich, wie wohl zu erwarten war), als Gegenkoͤnige die 
beiden Prinzen 


Spend GPeter) und Knud Magnusſen. 


Denn die Mehrzahl der Seelaͤnder und ganz Schonen hatten 
Emunds Sohn ausgerufen, Sütland aber den Knud, nur daß der. 
Süden des Landes feinen eigenen Weg ging; die reichen Schles— 
wiger, bie hier den Ausfchlag gaben, mochten fich dem Enkel des 
Niels, deffen Blut an ihren Steinen Elebte, nicht vertrauen *). Das 
hingegen regte fich in dem Erzbifchof Eskil einmal wieder das noch 
nicht genug gebüßte Eriegerifche Gelüfte. Kaum zeigt ſich Knuds 
Flotte im Gefichte von Schonen, als Eskil ſich plöglih für ihn 
_ erklärt und mit feinen Mannen an die Küfte ihm entgegenfprengt. 
Allein Knud wagte miötrauend die Landung nicht, und nun mußte 
ber Prälat in dem Thurme feiner eigenen Laurentius= Kirche ald 
Gefangener ſchmachten, da es Fein Stadtgefängniß gab, bis ihn 


1) Necrolog. Lundens. Langeb. II, 455. Liber daticus Lundens. 
ibid. p. 545. 

2) Magnus fommt ald Zeuge in Föniglihen Urkunden fhon 1138, dann 
1148 und 1152 vor, Thorkelin, Diplomatar. I, 7. 11. 12. Er hielt es 
fpäter mit Svend Peter gegen Waldemar, der ihn in der Schlacht auf der 
Gratheheide 1157 gefangen nahm, aber gleich freigab. Saxo p. 280. 

3) Bon Helmold& Erzählung I, 67. von dem fterbenden Könige: Svein 
destinavit ad regnum, Waldemarum et Kanutum haereditate paterna jus- 
sit esse contentos — weiß Saro nichts. 

4) Schon zu Saro’5 Zeit war der Name Schleswig oder Hedaby 
von der Stadt auf dad Land (Süd Tütland) übergegangen. Juti Canuto 
Duce, Hethbyenses Suenone etc. p. 254 


4148, 
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Svend Hüglich befreite und durch reiche Schenkungen, namentlich 
durch einen Theil der Inſel Bornholm, verföhnte. Ein blutiger 
Schlachttag auf Seeland warf den Knud vollends nach Juͤtland 
zuruck. Wunderbar aber war Folgendes. Diefe erbitterten Geg⸗ 
ner legten die Waffen plöglich nieder und erhoben fie nur zum ges 
meinfamen Kampfe wieder, alö der Ruf des Pabftes an fie erging, 
fich zu einem Kreuzzuge gegen bie heibnifchen Obotriten und den 
noch unbekehrten Theil der Pommerſchen Wenden mit den Sachſen 
zu vereinen; ‚denn das Polaberland und Wagrien beburften einer 
folcden Anftrengung nicht mehr: Pribislav hatte beide Gebiete in 
Folge eines unbedachtfamen Angriffs auf Sachfen unlängft verlo: 
ren, lebte wohlgemuth auf feinen Wagriſchen Landguͤtern, wo er 
einmal den Gefchichtfchreiber Helmold mit der feinem Stamme ei: . 
genen verfchiwenderifchen Gaftfreundlichfeit aufnahm); das Po: 
laberland trug aber Heinrich von Badewide als erfter Graf von 
Ratzeburg, Wagrien Graf Adolf von Holftein und Stormarn vom 
Herzoge von Sachſen zu Lehen, beide nach der Weife der Zeit nach 
Erlegung großer Geldfummen. Der Pabft verhieg allen Wendi⸗ 
fchen Kreuzfahrern Ablaß ihrer Sünden, dazu jedem Gefallenen 
den Eingang in dad Himmelreich, ehe noch fein Blut kalt gewor⸗ 
den wäre). Auch ftand der junge Herzog der Löwe ſchon mit ans 
dern norbbdeutfchen Fürften im Felde, ein Polen =Heer rüdte von 
Dften herbei; und nun landeten die beiden Dänifchen Königäflotten 
an der Obotritenküfte, alle Bifchöfe des Reiches dabei. Das 
Sächfifche Heer war damals Theils mit der Belagerung von Dem: 
min befchäftigt, Theils mit dem Angriffe auf Dobin, eine neuer⸗ 
baute Feftung Niclots®). Mit den lekteren vereinigten fich die 





2) Anytlinga Saga 6,108. Die Landung int Hafen von Wismar eben» 
dafelbit laffe ih, wie die großen Heereszahlen des Chronographus Saxo, 
(100,000 Dänen) lieber aus der Darftellung weg und halte mich neben Saro an 
Helmold I, cc. 65 u, 66. Den Tag des Miögejhids der Daͤniſchen Flotte 
giebt Petrus Olai Langeb. I, 176. wenn er aud in Zahre irrt. 

3) Die Lage von Dubin oder Dobin ift ungewif. Mid dünkt der Kra— 


kauer See und der Schweriner See (für den mir doch das Diplom von 1174 bei 


Westplial: Monum, ined. IV, 891. noch Feine Entſcheidung zu geben ſcheint) — 
paffen glei wenig zu Saro’s Worten p. 254. Dobinum insigne piratica 


⸗ 
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Dänen. Allein fie hatten fi) von ihrer Flotte weit entfernt, ohne 
für hinlängliche Bedeckung derfelben zu forgen. Defien wurden die 
Rugianer inne, die plöglich mit ihrer Seemacht den Obotriten zu 
Hülfe kamen, auf die Schoninger trafen, welche an Schiffen und Juli 31- 
Menfchen großen Verluſt erlitten, während Bifhof Adcer von 
Roeskilde, welchem Svend die Anführung feiner Flotte übertragen 
hatte, fich feige von feinem Kriegsſchiffe in das Verſteck eines Kauf: 
fahrteifchiffes vettete. Die Jütländer aber, von altem und neuem 
Haſſe erfüllt, fahen fchadenfroh dem zu, was ihre Feinde im Bür: 
gerkriege erlitten. Auch bei der Belagerung gefchah den Dänen 
durch einen Ausfall Abbruch und fie müffen den Vorwurf hören, 
nur zu Haufe wären fie Fampfluftig, draußen unfriegerifch. Aber 
ed ift far genug, daß ed dem Herzog Heinrich zundchft weder auf 
die Bekehrung der Slaven ankam, noch auf Bundesgenoffen. Sei: 
ne Abficht war in diefen Landen ein Gebiet mit ftattlichen Einfünf: 
ten zu gründen, und biefe mit Niemand zu theilen. Darum voll: 
brachten die Sachfen, fo heftig fie eö auch zuerft angriffen, in den 
drei Monathen des Zuges faft gar nichts, fehlugen vielmehr Wege _ 
der Güte ein, waren mit einer Scheinbefehrung zufrieden, und 
wenn fie Ehren halber die Herausgabe der Dänifchen Gefangenen 
bedangen, fo ließen fie es doch hingehen, als nur die Alteri und 
Schwachen in Freiheit gefeßt, die Rüftigen aber in harter Knecht: 
ſchaft feftgehglten wurben. 

Svend hatte fogar fein Königsfehiff eingebüßt, doch eilte er 
lieber auf einem fremden Fahrzeuge hinweg nad) Schleswig, als 
daß er fich der verbächtigen Freundlichkeit feines Nebenbuhlers, der 
ihm fein eigenes Schiff antrug, ergeben hätte. Ihn drängte es 
ber erfte zu feyn, der nach Seeland kaͤme, wo auch Knud feitte 
Parthei befaß, und wirklich war er kaum bort, hatte nur eben 
Roeskilde, einen bisher offenen Ort, mit Wall und Graben verfes 
ben, als auch Knud erfchien und ihn angriff. Der wilde vieljäh- 
rige Bürgerkrieg begann auf’ Neue, es galt nicht den, Sieg ber 
Könige, ed war ein Krieg der Landfchaften gegen einander, die, 
feit fein gemeinfchaftliches Intereſſe mehr die Neichöfräfte zufam: 
menhielt, die alte Eiferfucht wieder aufgenommen hattet, zumal 
oppidum, die auf eine Lage unweit der Ditfee hindeuten, Vielleicht giebt Liſch's 
Diplomatar Auskunft, weldes ich überhaupt nicht zur Hand zu haben bedaure. 
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die Zütländer ein ganzes Menfchenalter hindurch die Schmach ih: 
ver Fodviger Niederlage nicht verfchmerzten!). Die Bevölferuns 
gen gaben von freien Stüden reiche Beifteuern an Vorräthen, da⸗ 
mit die Krieger, die ihr Vaterland zerfleifchten, nur zu leben haͤt⸗ 
ten. Knud aber war feinem Nebenbuhler weder an Gefchid, noch 
an Tapferkeit gewachfen. Zum zweiten Male ging ihm Seeland 
verloren und er hatte nicht einmal perſoͤnlich im Treffen mitge— 
fochten. Nun trat auch der junge Waldemar, neunzehnjaͤhrig, 
in den Krieg und in Svends Dienſte ein, der ihn dagegen mit dem 

vaͤterlichen Herzogthum belehnte, vergeblich, daß der Gegenkoͤnig 
ihm einen Sohn des Heinrich Hinkefuß, Knud geheißen, als Her: 
zog von Schleswig entgegenſtellte. Doch war ein zweiter, ein 


Schleswiger Krieg davon die Folge, deſſen Flammen ſelbſt bis 


nach Holſtein hinausſchlugen. Hier herrſchte ein vortrefflicher 
Herr, Graf Adolf der Zweite, Wagriens kluger Erwerber, Luͤbecks 
Erbauer, immer wach zum Friegerifchen Schuße, mochte es an der 
Eyder oder an ber Trave gelten; aber weit lieber doch ein friedli— 
cher Schirmer für die Geiftlichfeit und ihre Krone den Vicelin, 
Bevölkerer von Wagrien durch niederländifche Anpflanzer, und in 
fo gehaltener Weife thatig, daß ein Zeitgenoffe und Landmann 
von ihm zu ruͤhmen weiß, er habe die Holften des inneren Raubes 
entwöhnt und Menfchen aus „unbandigen Waldefeln” gebildet 2). 
Nun regte aber der Bürgerkrieg in Daͤnnemark aud) in den Nach- 
barftämmen wilde Leidenfchaften auf. Im Weften von Holftein 


liegt die Landfchaft Dithmarfchen, eine aus Friefifchen und Saͤch— 


fifchen Gefchlechtern altgemifchte, derzeit ganz bäuerliche Bevoͤlke— 
rung, die einen Theil der Graffchaft Stade ausmachte. Aber die 
Dithmarfchen erfchlugen ihren Grafen (1145), lebten drei Jahre 
hindurch in völliger Unabhängigkeit, bis fie durch einen Kriegszug 
des Herzogs Heinrich des Loͤwen mit der äußerften Härte wieber 
unterworfen und genöthigt wurden, ben Bruber des Erfchlagenen 
als ihren Grafen anzuerkennen. Diefer war Hartwig, deſſen 


1) Pugna Fotensis heißt diefe bei Saro p- 254 u. 270. wofür bei Ste 
phanius das finnlofe pugna forensis fteyt, wie fon Suhm bemerkt bat, 

2) — Vicit eos altior sensus viri, et philosophatus est in eis. Mul- 
tis enim praecantationibus allexit eos, quousque duceret sub lorum, illos 
inguam onagros indomitos. Helmold I, 67, 14. 


Svend mit Knud. 257 


Schweſter die Gemahlinn des Königs Erich Lamm gewefen war, 
damals Domberr von Magdeburg, kurz darauf Bremer Erzbi: 
ſchof. Graf Adolf hatte zum Zuge gegen Dithmarfchen mit feiner 
ganzen Mannfchaft geholfen; der Herzog. belohnte ihn dafür mit 
einem jährlichen Zins an Getreide, den die Geeftlicchfpiele von Dith: 
. marfchen ihm zahlen mußten!). Daraus entfprang eine heftige 
Erbitterung, und ein angefehener Dithmarfcher, Etheler, trat in Kö: 
nig Svends Dienfte mit dem Erbieten, ganz Holftein unter Dän: 
nemarf zu bringen?), gewann auch wirklich dort einen bedeuten: 
den Kriegsanhang, denn überall bot er Kleider, Schilde, Pferde 
aus. Wenn nun gleich Adolf feine Holjteiner und Stormarn durch 
des Herzogs erbetene Dazwifchenkunft zu ihrer Pflicht glimpflich 
zuruͤckführte, fo ftand er doch jet nicht mehr an, fich auf des Ko: 
nigs Knud Seite zu fhlagen. Send rächte ſich dafür durdy eine 
ſchreckliche Verheerung von Wagrien, allein ald er darauf nach 
Schleswig ging, trafen zu gleicher Zeit verabrebetermaßen Knud 
mit feiner Macht und von Holftein her Adolf, vor der Stadt ein. 
Svend war verloren, hätte fich nicht Knud mit jugendlicher Uners 
fahrenheit von feiner durch Etheler beftochenen Umgebung zum Waf—⸗ 
fenftillftande und zum Abzuge bereden laffen. Und er ging davon, 
ohne nur einmal feinem Bundesfreunde Nachricht von feinem jähen 
- Abzuge zu geben! Der Graf ward inzwifchen von Schleswig aus 
gewarnt, und nun ging ed in ſolcher Eile zuruͤck, daß ald man gluͤck⸗ 
lich an der Eyder war, ſich von vier taufend Mann, die ausgezogen 
waren, nur vier hundert beifammen fanden. Gleichwohl befchloß 
der Graf hier gegen den nachruͤckenden Feind Stand zu halten, und 
den Vorwurf, den er öfter hatte hören müffen, daß er den Krieg 
nicht liebe, jeßt abzuweifen, indem er zeige, wie er den Krieg, der 
das Vaterland vertheidigt, nicht fürchte. Er brach die Bruͤcke ab 
und befeßte die Furten. Als aber die Nachricht Fam, daß eine 
feindliche Reiter »Abtheilung unter Etheler den Übergang bewirkt 
habe, eilte er zum Angriffe. Bei dem erſten Zufammentreffen 
ftürzte zwar fein Schlachtroß, allein er ward gerettet, und beftand 
nun einen lange zweifelhaften Kampf, dem der Ruf eines Holftei- 


1) Anhang IE. zum crften Bande meiner Xusgabr von Neoforus Chronik 
von Dithmarſchen. 
2) Helmold. I, 67. 
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ners, man muͤſſe den feindlichen Pferden in die Kniekehlen hauen, 
endlich eine günftige Entfcheidung gab. Unter den Erfchlagenen 
lag auch Etheler. Ald aber König Svend vom jenfeitigen Ufer die= 
fen Ausgang erblidte, führte er die Hauptmacht nah Schleswig 
zuruͤck, Fam dann friedlich mit dem Grafen überein ?). 

Berlor nicht Knud auch die große Schlacht bei Wiborg allein 
dadurch, daß er feine Reiterei abfigen ließ, um der Ausdauer fei= 


ner Anhänger gewiffer zu feyn? Sieghaft im gefchloffenen An= 


griff zu Fuße, wurden die Seinen hernach durch die Reiterangriffe 
des Gegners bis zur dußerjten Ermattung herabgebradht, fo daß 
fie das Feld verloren, fich in die Straßen der Stabt verwidelten, 
in welchen man fie gefangen nahm. Da nun Svend mit dem Sie 


‚gerglüde gewinnende Mildigkeit gegen die gefangenen Tüten ver: , 


band, verließ Knud das Reich, entfloh nach Schweden, wo feine 
Mutter in dritter Ehe mit dem König Sverker lebte, ging von da 
misvergnügt nach Polen, feiner Mutter Heimat, dann wieder wei: 
ter zu Herzog Heinrich dem Löwen, und, allenthalben als ein laͤ— 
ftiger Gaft empfangen, noch weiter zum Erzbifchof Hartwig, an 
welchem er denn allerdings einen Mann fand, der den Dänen übel 
wollte, und ihm die Mittel verfchaffte, feinem Anhange in Züt: 
land Deutfche Truppen zuzuführen. Aber in einer zweiten Schlacht 
bei Miborg, welche ihm geneigte Stadt Svend inzwifchen mit: 
Mall und Graben (terreis moenibus) umgeben hatte, wurden 


Juͤten und Sachfen gefchlagen, vornehmlich durch Waldemars per: 


fünliche Tapferkeit und diefes Mal wollten die Sieger feine Ge— 
fangenen. Denn Biele hatten die erhaltene N misbraucht, 
und wieber gegen Svend gefochten. 

Ploͤtzlich taucht Knud wieder in Nordfriesland auf. Sm Be: 
griffe die altefte ganz feft ftehende Begebenheit aus der Gefchichte 
diefer Friefen zu erzählen, ſchickt Saro Grammaticus eine Schil—⸗ 
derung ber Landesart voran ?). „Eine Landſchaft von gefegnetem 
Boden, an Vieh begütert, Übrigens wegen ihrer niedrigen Lage 


dem angränzenden Ocean auögefegt und unterweilen von feinen 


Fluthen durchfpült. Damit die Fluthen nicht einbrechen, ift das 
ganze Uferland mit einem Walle umgürtet, durchbrechen fie den 


1) Helmold a, a. D. Saxo berichtet unvollfommener p. 256. 
2) p. 260. 
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einmal, fo überftrömen fie die Felder, begraben Dörfer und Saas 
ten. Denn es giebt dort nirgend eine Anhöhe. Dft werfen bie 
Fluthen von Grund aus unterwühlte Äder auf einen.anderen Pag 
bin, eine Luͤcke bleibt zurüd, den Beſitz hat der befommen, auf 
deſſen Grundftüd !) fie gefallen find. Fruchtbarkeit tritt im Ges 
folge der Überſchwemmung ein (2). Der Boden ſtrotzt von Gras, 
aus der getrod'neten Erdfcholle wird Salz gekocht?). Im Winter 
wird das Land ſtets durch Fluth bededt ®), die Felder gleichen dann 
einem Eee, und fo hat es die Natur beinahe zweifelhaft gelafz 
fen, woher und welchen Theile der Schöpfung es angehörig fey, 
da es in der einen Jahreszeit befchiffbar, in der andern fuͤr den 
Pflug empfänglich iſt. Die Einwohner, rauh von Natur, behend 
von Körper, verſchmaͤhen die ängftliche und ſchwere Waffentüftung, 
bedienen fich Eleiner Schilde, Fämpfen mit Wurffpießen. Ihre 
Acker umgürten fie mit Waffergräben, und fpringen an Stöden 
hinüber. Ihre Häufer führen fie auf Hügeln von aufgeworfenem 
Erdreih auf. Daß fie vom Stamme ber Friefen find, bezeugt 
bie Gemeinfchaft ihres Namens und ihrer Sprache. Als die Fries 
” fen neue Sitze fuchten, fließen fie auf dieſes Land, deffen Suͤmpfe 
und Näffe fie durch) langen Anbau härteten. Mit der Zeit Fam bie 
Landfchaft unter die Herrfchaft unferer Könige.” — Die Friefen 
gewann Knud leicht Durch das Verfprechen, ihren Zins für die Zus 
kunft herabzufegen, voll Eifers troßten fie in diefer Ausficht der 
gegenwärtigen Gefahren und bauten zum Schuße ihrer Granze eine 
Feftung an der Milde (unweit Hufum), theils vom Fluffe, theils 
von Sümpfen umgeben. Aber Spend eilte mit Zütifchen Reitern 
herbei, die Schoninger und Seeländer mußten Schiffe nach Schled: 
wig ſtellen, von welchen eine Anzahl fofort über Land in die Ey: 
der gebracht ward, oder richtiger zundchft in die Zreene bei Hols 
lingſtedt *), wo dad Danawirk endigt. Ihre Beftimmung war, 
dem Knud und feinem Fleinen Anhange jedes Entkommen abzu: 

1) Für praesidiis wird bier praediis zu verbeffern ſeyn. 

2) Wie man noch jest in Dagebüll aus Torf und Moor » Erde Salz bes 
reitet, wovon ausführlid Hanfen, Staatöbefhreibung des Herz. Schleswig 
S. 36, kurz Dörfer, Topographie von Schlekwig, zu Dagebüll. 

3) Man hatte alſo nur nad Sommerdeiche. 

4) Knytlinga Saga. E. 108. 

17* 
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ſchneiden, bamit dem unerfättlichen Kriege hier ein Ende werde, 
Zugleich wurden mit Hülfe der nahen Holzung Faſchinen verfers 
tigt, um über. die Suͤmpfe an die Mildenburg zu fommen. Allein 
die Hilfsmittel gebildeter Kriegskunſt wurden überflüffig durch 
die. ungeduldige Tapferkeit der riefen, deren Sünglinge mit ihren 
Springftöcden über den trennenden Fluß feßten. Zuerft greifen fie 


einzeln an, aber wie der Widerftand fich häuft, fommen fie zu 


ganzen Schaaren, endlich gehen alle Friefen über den Fluß und 
büßen den verfcherzten Vortheil ihrer Stellung durch eine Nieder: 
lage. Sogleich befchloß Svend die Mildenburg felber anzufallen, 
die einbrechende Nacht hielt ihn nicht vom Sturme ab, nicht daß 
in der Finfterniß ein Trupp Dänen, von Herzog Waldemar ge: 
führt, auf den andern einhieb, weil er ihn für feindlich hielt; 
Alles, will er, foll entfchieden feyn, ehe Entfat aus den andern 
Frieſenharden erfcheinen Fan. Die auf's Außerfte gebrachte Be: 
fagung bietet endlich die Übergabe an; man will Geifel ftellen, 
eine Buße bezahlen. So ward Friede und Svend fam von feis 


ner Seite den Bedingungen fo treulich nach, daß nicht einmal dem 


Mörder feines Vaters Plog, der ſich in der Feftung befand, ein 
Keides gefhah. Die fchon früher Begnadigten entließ er mit dem 
Ausdrude feiner Verachtung; aber Knud, der gleich nad) dem er= 
ften Mislingen ſich auf's Roß geworfen und durch die Flucht ge= 
rettet hatte, befaß die Ähnlichkeit mit feinem Stammvater, daß 
man dem überall Gefchlagenen nie anzuhangen müde ward. Kaum 
entlaffen, fuchte fein Anhang ihn wieder auf. Die Friefen hatten 
2000 Pfund zu erlegen. Sie aber thaten dem Herzog Waldemar 
den Borfchlag, er möge dem Könige in ihrem Namen noch eine 
zweite Schlacht antragen; verlören fie auch diefe, fo wollten fie 
4000 Pfund zahlen, gewönnen fie, fo folle es bei der Herabſe— 
Bung ihres Landgeldes, welche Knud zugefagt, fein Bewenden 
haben. Der Herzog verwies fie zur Ruhe. 

Knud befand ſich wieder in Deutfchland und wandte ſich 
fchriftlih an das Reichsoberhaupt um Wiedereinſetzung, weil ihm 
ſein Reich und ſein vaͤterliches Erbe und das Vaterland ſelber ges 
nommen fey. Aber auch Svend ließ es von feiner Seite nicht 
fehlen, verficherte den Kaifer feiner Liebe ald Sohn und „feiner 
ſchuldigen Unterwürfigkeit,” und fprach, an feinen Sugendaufent: 


% 
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halt an des Kaiferd Hof erinnernd, die Bitte aus, daß der Kaifer 

Ort und Zeit für fein Erfcheinen vor ihm beftimmen und ihm fiche: 

res Geleit zu diefem Zwecke gewähren möge, wobei einige Be: 

forgniß vor Nachftelungen von Seiten des Herzogs (Heinrichs 
des Köwen) geäußert wird !)). Allein Conrads Tod gab die Sache + 1152. 
in feines Bruderfohnes Friedrich Rothbarts Hände. Zu ihm bes Febr. 15. 
gab ſich Svend mit glänzenden Gefolge um Pfingften auf feinen Mei 18, 
erften Reichstag, nach Merfeburg, er glaubte in der achtungsvol⸗ 

len Aufnahme, die er erfuhr, den Waffenbrubder feiner Juͤnglings⸗ 

jahre wiederzuerfennen. Allein Friedrich beftand darauf, daß auch 

dem Knud, der ebenfalld zur Stelle war, fein Recht werde; Svend 

follte König und des Deutfchen Königes Lehnsmann feyn, Knud 

der Krone entfagen und für Seeland dem Svend zu Lehn gehen, 

wobei zugleich der ebenfalld anwefende Waldemar in feinem Lehn 
Suͤdjuͤtland vom Oberlehnsheren beftätigt ward. Und fo geſchah 

ed. Knud entfagte durch Überreichung feines Schwertes, und König 
Friedrich übergab an Peter mit dem Schwerte dad Königthum, für 

welches er die Huldigung ableiftete. Am Pfingfttage durch Fried: 
richs Hand gefrönt, trug er demfelben dad Schwert vor?). Svend 


1) Beide Schreiben ftehen bei Martene et Durand, veter. scriptorum Col- 
lectio T. II. n. 318. 319. p. 495 »q. In der Bitte Syends kann ich nichts 
anders erbliden, als den Ausdrud feiner Bereitwilligfeit, dem Kaifer Conrad 
in Perſon die hergebrachte Huldigung zu leiſten. 

2) Otto Frising. de gestisıFriderici I. L, II. c. 5. Quomodo liten? 
duorum consanguineorum de regno Daciae deciderit. Urstis, p. 448. 
Ganz hiemit übereinftimmend, fagt der Kaifer in feinem dem Werke des Oheims 
vorgefegten Briefe: Post primam unctionem Aquisgrani, et acceptam co- 

ronam Teutonici regni, generalem curiam Merseburg in Pentecoste cele- 
bravimus; ubi rex Danorum Petrus ad curiam nostram vocatus venit, et 
hominio ac fidelitate nobis facta, coronam Regni de manu nostra susce- 
pit. p. 303. Bergleihe man nod in dem auf demfelben Reichstage ausgeſtell⸗ 
ten Freiheitöbriefe für das Klofter Gorven, unter den Zeugen: Sueno Rex 
Danorum, qui ibidem regnum suscepit de manu Domini Regis. Knut 
alter Danus, qui ibidem regnum in manum domini Regis refutavit. Böh- 
mer, Regesta — inde a Conrado I, p. 2305. Wie ift es da noch möglich 
mit Scheidt vorzufpiegeln, der Kaifer habe bloß den Schiedsrichter gemacht, 
und es habe ſich bloß um das Wendiſche Neid, gar nit um Dänncmark gez, 
handelt? Auch an eine Täufhung Svends, wie ſie Saro annimmt p. 262, 
weßhalb auch Svend ſich fpäter gegen den Kaifer von dem Bertrage losgeſagt 
babe, ift nad) Zage der Dinge nicht zu denken. 
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behielt fich allein feine großen Erbgüter auf Seeland vor, was auch, 
ald mit dem Deutfchen Herfommen flimmend, auf dem Reichstage 
feinen Anftand fand, Als man aber nah Haufe fam, nahm 
Spend auch die Eöniglichen Schlöffer aus. Hierauf brachte Mal: 
demar, der ungern Bürge des Vertraged geworden war, es durch 
feine Bermittelung dahin, daß ſich Knud einen gleich großen, aber 
zerftüdelten Befig in Seeland, Sütland und Schonen gefallen 
ließ, damit des Argwohns weniger werde. 
Das Reich athmete wieder auf. Die alte Burg von Roes⸗ 

filde empfing ihren König wieder. Die Stadt Noeskilde war der 
Schmud des Reiches und feit Eurzem auch fein Schild. Ein fchlich- 
ter Bürger Wethemann erfüllte hier die Pflicht, welche die Könige 
des Landes Über ihrem Hader vergaßen. In denfelben Tagen, da 
Svend dem Kaifer Conrad ſchrieb: „Traget auch Sorge, daß Eure 
Fürften die Slaven im Zaum halten”), legte Wethemann thätig 
Hand an's Werk, gründete hier fr den Seekrieg gegen die Slaven 
eine Brübderfchaft, aus deren ftrenger Satzung die Bedrängniß je: 
ner Zeit blidt. Zwar that der König in der legten Zeit etwas für 
die Landesvertheidigung, ließ an geeigneten Uferplägen Strand: 
wachen durch die Bauern halten, baute auf jeder Seite des großen 
Belts ein Feſtungswerk, und als die Piraten einmal eine Landung 
auf Fuͤnen wagten, wies er ſie mit einem ſolchen Gemetzel zuruͤck, 
daß ſeinen Kriegern die Haut von den wunden Haͤnden ging. Allein 
jene Beltfeſtungen blieben doch nicht lange unzerſtoͤrt, und ſo lange 
ihre Fahrzeuge ungeſtraft die Kuͤſten umſchwaͤrmten, gab es auf 
den Inſeln keine Sicherheit fuͤr Leben und Eigenthum vom Abend 
bis zum andern Morgen. Die Roeskilder Bruͤder aber haben ſich 
verbunden, um die Wenden auf ihrem eigenen Elemente, nicht ab— 
zuwarten, fondern anzugreifen. Sie wollen jedes Mal, nachdem 
fie gebeichtet, und das Abendmahl genommen als wie zum Tode 
ausziehen, ohne Ladung und Gepaͤcke, mit Farger Koft zufrieden. 
Ihre Schlafftätte foll die Ruderbank feyn. Sie follen jede fremde 
Küfte vorher durchfpähen, ehe fie fich ihr vertrauen. Treibt fie der 
Wind an eine Infel, fo follen fie die vom Sturme abgewandte 
Seite der Infel gleich unterfuchen, ob nicht da eine feindliche Flotte 


1) Am Schluſſe des'oben angeführten Schreibens. 
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im Sichern lauert; Ale Beute geht zu gleichen Xheilen, der Steuer: 
“ mann befommt nicht mehr als der Ruderer. Iſt aber ein Schiff 
von Einem, der nicht zur Brüderfchaft gehört, mit, das man un: 
gefragt benußt hat, fo erhält der Eigenthuͤmer ein Achtel von 
dem Beuteantheil dee Schiffes. Fand man gefangene Chriftliche 
Landsleute 1) auf den feindlichen Schiffen, fo Eleidete man diefe und 
ließ fie frei. Diefen Saßungen getreu brachten die Kaperbrübder, 
niemals mehr ald zwei und zwanzig Schiffe ftarf, nad) und nach 
zwei und achtzig Fahrzeuge auf, manchmal faft ohne Blutvergießen, 
und gebrady es ihnen einmal, fo erhoben fie Beifteuern von ihren 
Mitbürgern, die dann daflır die Hälfte vom Ertrage des Beutezuges 
davontrugen. Almählig nahm auch das flache Land und faft ganz 
Seeland an diefer allein im Schooße der Stadt ermachfenen Ver: 
brüderung Theil, Freilich leiftete fie am Ende mehr ein Zeugniß 
für die ungebrochene moralifche Kraft im Volk, als eine das Vater: 
land umfafjende Hülfe. Der Zuftand im Ganzen war diefer, daß 
die ganze Länge der Oftfeefüfte von der Eyder her Niemand in ben 
Stranddörfern fich zu wohnen getraute, Niemand die Strandäder 
- in Anbau nahm. Auch in Seeland lag der Süden und Dften übe, 
und wenig fehlte, fo wäre felbft Roeskilde, der Sit der Brüder: 
ſchaft, neuerdings von den Wenden überrafcht worden?). Fünen 
war größtentheils entvoͤlkert, auf Falfter leiftete man noch Wider⸗ 
ſtand, allein das weit größere Laland wußte fih nur durch einen 
Zinsvertrag zu helfen. Sm Allgemeinen gefchah nichts, als daß 
man allenfalls fehr ausgefeßte Buchten und Ankerpläge durch Pfahl: 
werk abfperrte. Der König zahlte am Ende an Herzog Heinrich 
den Löwen 1500 Mark Silbers, durch eine allgemeine Steuer 
aufgebracht, dafür, daß er ihm Ruhe fchaffte. Der Herzog nahm 
dad Geld, aber der verhoffte Nusen (konnte er, oder wollte er 
nicht? vielleicht war Beides damals noch der Fall) blieb aus ?). 


._ 


1) conterraneos. Saxo p. 260. Auf alle Ghriftlihen Gefangenen wird 
es alfo nicht auszudehnen ſeyn; vwielleiht fogar nur auf die Seeländer; 
denn die Kräfte der Gilde waren beſchränkt. | 

2) Saxo p. 267 sqg. Helmold I. c. 70, ganz am Schluſſe. Der hier 
über die Slaven erfochtene Vortheil vwerbefferte ‚den ganzen Zuftand nicht. 

3) Saxo p. 268. 


— 


41153. 
es auf die Eroberung von Schweden abgefehn war, fo großes 
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Wie viel beffer, wäre der König dem Wege, welchen Wethemann 
anbahnte, mit allgemeinen Maßregeln gefolgt! 

Eine unter folchen Umftänden doppelt frevelhafte Eroberungs⸗ 
ſucht vernichtete des Reiches junge Ruhe und allen Ruhm dieſer 
Regierung. Svend erfuhr in einem Winterfeldzuge, mit welchem 


Mislingen, daß Viele von den Seinen fein Heer verließen; und 
als er bald hernach nach Schonen fam, wo fich der Schagungen 
halber eine üble Stimmung des Volks gegen die Vornehmen ge 
zeigt hatte, und er in die Bauernverfammlung von Arnedal mit 
feinem ftolzen Reitertroffe einritt, nahm man ihn mit ungeſtuͤmem 
Zoben auf und beantwortete den Schweigen gebietenden Wink ſei⸗ 
ner Rechten mit Steinwürfen. Das brachte Manchem freilich 
hinterher den Tod, manches Schonifche Dorf warb abgebramnt, 
allein dem Könige ging die Liebe gerade desjenigen Reichslandes 
verloren, welches die ältefte Stüße feined Hauſes gewefen war. 


‚Damals bewog Knud, file Hoffnungen’ fpinnend, den Herzog 


Waldemar fich mit feiner Halb-Schwefter, der ſchoͤn aufblühen: 
den Sophia zu verloben?), er gab ihr ein Drittel feiner Erbgüs 
ter zur Mitgift. Seitdem war die alte Blutſchuld, die die Haͤu⸗ 
fer trennte, vergeffen, beide Schwäger hielten zufammen, knuͤpf⸗ 
ten in's Geheim, doch dem Svend nicht verborgen, mit König 
Sperker Verbindungen an, und wie denn der. Strom der Mei: 
nung fich einmal gegen Svend gewandt hatte, fo erhub nun Groß 
und Klein viel Gerede über des Königs Hinneigen zum Deutfch» 
thum, oder Sachfenthbum, wie man es nannte, vornehmlich feit 
bie junge Königinn Liutgard im Lande, des Markgrafen von Meif- 
fen Zochter. Saͤchſiſch fey, rügte man, mit der Königstracht auch 
die Hoftracht geworden, Saͤchſiſch das Effen, alte Daneneinfach: 
heit gelte nichtd mehr; wozu die Umgebung mit fo vieler Diener: 
ſchaft und reich. bezahlten Poffenreigern? Bon einer-andern Seite 


1) Aus einer Ehe, welde die Polinn Richizza, des Magnus Wittwe, mit 
dem Ruſſiſchen Zürften Wladimir einging. Damals aber war fie zum dritten 
Male mit dem Schwediſchen Könige Sverfer verehliht, welchen Spend bes 
friegte. Bald darauf fand auch eine Ehe zwifchen den zugebradten Kindern,- 
einer Tochter Sverkers, und dem Könige Knud ftatt, Saxo p. 267. Knyt⸗ 
linga won €, 111. 
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aber, fcheint e8, warb gerabe das rechte Deutfchthun an dem Kb: 
nige vermißt. In Deutfchland nämlich waren die Lehngüter, der 
Fuͤrſten wie des Adels, feit lange erblich, in Dännemarf, wo es 
zwar Lehngüter zur Befoldung der Eöniglichen Beamten und 
Hauptleute, mithin Amtölehen von jeher gab, die eigentlichen 
Kriegslehen aber, unter Verpflichtung zum Roßdienft verliehen, erft 
neuerdings mit dem zunehmenden Bedürfniffe einer zahlreichen und 
geuͤbten Reiterei aufgefommen waren, ift das noch durchaus nicht 
der Fall, und in diefem Sinne führt der Adel alfo gerade über 
zu wenig Beachtung Deutfcher Sitte Klage, wenn er fich befchwert, 
Spend, der Überhaupt nicht gern für Leute von Familie etwas 
thue, laffe die Söhne nicht im Genuffe der Lehen wohlverdien- 
ter Väter, Minderjährige blieben unberüdfichtigt, ja er entziehe 
nad) Gutdünfen, ohne daß man ſich durch Untüchtigfeit oder Un: 
freue vergangen, felbft den Inhabern ihre Lehen!). Won ber 
andern Seite aber ward die Klage laut, bei diefer Menge von ges 
fräßigem Hofgefinde mache des Königs Aufenthalt hier und dort 
duch Fuhren und Lieferungen den Bauern: weit mehr Koften als 
früher. Der Zweikampf kehre in die Gerichte zuruͤck?), was doch 
immer nur zu Gunften des Adels gefchehen feyn kann, und auf 
jeden Fall als eine vorübergehende Folge der Gewaltthätigkeiten 
des langen bürgerlichen Krieges zu begreifen ift: es fey endlich ges 
gen die alte Orbnung, daß der König nicht mit dem gewöhnlichen 
erhöhteren Gerichtöplaße zufrieden fey, fondern getrennt vom Bau⸗ 
ernverkehr, von einem abgefonderten hohen Stande herab, dem 
1) — Abjectu majorum, minorumque provectu. — — Nec insolen- 
tiae ejus avaritia defuit. Siquidem lucrosa sibi illorum fata, quorum bona a 
auxisset, constituit, pupillorumque, parentibus emortuis, expilator eva- 
sit, Neque nefas duxit eorum liberos egestati subjicere, quorum opera 
regui opes ipse susceperit. Ipsos quoque milites prius a se locupletatos, 
ad vilem paupertatis statum beneficil sui poenitentia adductus rejecit. 
Saxo p. 263. ine Kränfung der letzteren Art erlitt einer von Skialm Hvide's 
Söhnen. Der alte Bater mußte längjt todt feyn, ehe Svend die Regierung ans 
- trat, Sein Sohn Suno hatte das väterlihe Lehn erhalten, aber mußte c$ 
ylögli auf des Königs Befehl herausgeben, Saxo p- 270 oben, 

2) Praeterea controversiarum jura eatenus sacramenti religione sub- 
nixa, ad palaestras et palmas athleticas relegavit, judiciumque rationis 
speculationi debitum in sola corporum exercitatione constituit. Saxo l. 1. 
Vgl. Roſenvinge an dem oben (S. 194.) angeführten Drte ©. 24 f. 
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Volk tief unten Recht fpreche. Auch der Erzbifchof war verftimmt, 
daß Norwegen ein Erzbigthum für fich erhalten hatte (1152), an 
welches nun auch die Bifchöfe der von Norwegen aus bevölferten 
Gebiete, Island, Grönland und bie Eleineren Infelgruppen fich 
anfchloffen, ınd fein Vernehmen mit dem Könige überall nicht das 
befte. Offenbar liegt das Hauptübel in den Zuftänden. Wie ein: 
fach war Alles in des Stammvaters Tagen bewandt! Ein reicher 
König über ungeflüme, aber in ſich fertige, menfchheitlich betrach⸗ 
tet ſtillſtehende Bauern, dazwiſchen vermittelnd eine faſt nur noch 
geduldete Geiſtlichkeit. Jetzt ſollen hohe Geiſtlichkeit, Lehnsadel, 
ſtaͤdtiſches Weſen, vielfache Mittelpunkte des Lebens ſich mit dem 
Bauernſtande, der eben nichts aufzugeben denkt, verſtaͤndigen; das 
neben hat der König viel Krongut weggegeben, er hat zwei Va— 
fallen, die mindeftend ihre Lehen mit fürftlichen Rechten zu verer= 
ben hoffen, und unglüclicher Weiſe ift Svend durchaus nicht der 
felbftverläugnende Mann, der durch große vaterländifche Arbeiten, 
gegen die Wenden verrichtet, das fhlummernde Gemeingefühl wies 
derzuerweden vermöchte. Die friedlichen Gewalten der Induftrie 
und der Wiffenfchaften Tagen noch in erfter Kindheit, Famen * 
das Öffentliche Leben noch gar- nicht in Anfchlag. 

Mer nicht täglich beffer wird, pflegt täglich fchlechter zu wer⸗ 
den. Seit die Verbindung mit Waldemar dem ſchwachen Knud 
wieder Gewicht gab, wandte fich der König, feiner ebleren Ju— 
gend immer mehr entfrembdet, nad) manchen fruchtlofen Berfuchen, 
den Genoffen fo vieler Kämpfe wiederzugewinnen, zu Hinterlift 
und Tuͤcke. Er fuchte Waldemarn nad) Deutfchland in die Haft 
feines Schwiegervaters zu fpielen, und ald das mislang, beide 
Schwäger in Wiborg zu überfallen. Sobald aber. diefer Plan, 
wenn fchon auf halbem Wege aufgegeben, verlautete, wurden beis 
de Herren durch die Gunft der Juͤten zu Königen ausgerufen. 
„Du mußt deine Ritter und deine Gemeinen dir durch reiche 
Spenden zu eigen machen, oder dich mit deinen Verwandten aus⸗ 


ſoͤhnen und fie herrfchen laffen, felber mit dem Namen des Königs 


zufrieden; thuft du Feines von beidem, fo wird dein Neich Furz 
feyn!” So rieth, dem Svend vorlängft einer feiner Getreuen; jest 
lag die Wahrheit am Tage. Zwar ſchwuren ihm feine Mannen 
auf fein Begehren einen neuen Eid der Treue, welchen nur ein 
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Mann aus mächtigem Haufe Suno, Sfialm Hvide's Sohn, of: 


fen ablehnte und zum Waldemar übergingz aber als die Zütenflotte. 


bei Seeland anlegte, trat Zauheit ein. Man riet dem widerftre: 


benden Könige ben Rüdzug nach Schonen an, und plößlich brach 


ber Erzbifhof mit den Seinen von freien Stüden dahin auf, feis 
nen ſchnoͤden Verrath für bedungenen Lohn fcheinheilig damit bes 
mäntelnd, daß es loͤblich fey, die hungernden Voͤlker zu entlaffen 


und das Gewiffen nicht mit Bürgerkrieg zu beflecken. Niederge: 


ſchlagen ging der König mit dem Refte feiner Getreuen nad) Fal— 
fer. Geblieben waren ihm die alten Genoffen feiner Siege, eine 


Fleine aber auögefuchte Schaar, fie baten flehentlich, er wolle fih . 


ihrer Minderzahl vertrauen, fie wollten ed ſchon ausfechten; allein 


fein Sinn ftand auf Flucht in's Ausland. Auch nachdem er das 


vongefchifft war, blieb die Mannſchaft eine Weile noch beifammen 
und ward fehwer überredet fich aufzulöfen. So fehr überlebte den 
König der fieghafte Feldherr. 

Spend landete bei Dldenburg in Wagrien, derzeit noch Ha: 
fenftadt, erhielt theilnehmendes Geleite vom Grafen Adolf!) und 
hauste nun mit den Seinen bis in’$ dritte Jahr bei feinem Schwie: 
gervater, dem Markgrafen Conrad von Meiffen, deſſen Leben das 
Miderfpiel von Spends Laufbahn war. Denn Elein anhebend 
von feiner Stammgraffchaffchaft Wettin, die nur ein Paar Qua: 
pratmeilen groß war, hatte er es durch unermuͤdliche Thaͤtigkeit 
zum Markgrafen von Meiffen und Niederlaufiß gebracht und mit 
feinen Lebensjahren war fein guter Name gewachlen.- Als ihm 
fein Schwiegerfohn damals den Waldemar hinterliftig zuführen 
wollte, damit er ihn in beftandiger Verwahrung bielte, gab Con— 


rad dem Gefandten zur Antwort: „Lieber will ich meinen Schwier 


gerfohn mit Tochter und Enkel am Galgen fehen, als, ein Greis, 
die Treue brechen. Im offenen Kampfe aber helf’ ich ihm 2). 
So. war er ihm auch im Unglüd gewärtig, bis er ein Vierteljahr 
vor feinem Tode die Regierung niederlegte ?). Wir erfahren nicht, 
wie während der Zeit die beiden Schwäger es mit ber Regierung 
von Daͤnnemark gehalten haben. 

1) Helmold. I, 84. 

2) Saxo p. 269.7 i 
3) Rov. 1156 ging er in's Klofter, jtarb 5. Zebr. 1157. 
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J 
Herzog Heinrich von Sachſen hatte eben auf dem Regens⸗ 
burger Reichstage auch fein zweites väterliched Herzagthum, das 


Sept. 8. Bairifche davongetragen, ald er auf Andringen mehrerer Sächfis 


% 


ſcher Fürften, befondersd auch des Bremer Erzbifchofs Hartwig, 
Svends Wiedereinfegung unternahm. Diefer fagte dem Herzog 
große Summen zu, ftellte Bürgfchaft für die Zahlung und gab die 
Berficherung, Alles werde ſich beim erften Einrüden für ihn er 
klaͤren. Allein dem war nicht fo. Beſtechung freilich öffnete das 


November Thor des Danewirf dem Herzog, der fich fofort Durch eine Scha= 


Ende, 
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tzung, die er der Stadt Schleswig auflegte, wieder bezahlt machte. 
Wurde das ſchon fehwer ertragen, fo erlitt Die Stabt vollends un= 
fäglichen Schaden dadurch, daß Svend fich einer Ruffifchen Kauf: 
fahrteiflotte al guter Prife bemächtigte und mit den Ladungen 
feine Söldner bezahlte. Denn fortan getraute fich Fein auswärtis 


‚ger Seefahrer mehr dahin und der Handeldreichthum der Stadt er: 


litt einen fchweren Stoß, den unmöglicy das Fönigliche Entfchä= 
digungd = Gefchen? einer Wiefe, von welchem eine Urkunde zeugt ?), 
wieder gut machen konnte, auch nicht dad Angebinde eines Stadt: 
rechtö, wenn es überall damit feine Richtigkeit hatte. Man drang 
nun in der winterlichen Jahrszeit verwüftend bis Ripen vorwärts, 
allein die Eingeborenen, ſelbſt diejenigen, welche früher Hilfe zu: 
gefagt hatten, mochten nicht zu Ausländern floßen, zogen fich nach 
Nord: Zütland zuruͤck, wo fich eine Heeresmacht unter Waldemar 
verfammelte. Nun rieth Svend felber zum Ruͤckzuge. Man be: 
gnügte fi), Geifeln aus Schleswig und Ripen mitzunehmen ?). 
Spend ging, um wiederzufehren. Er hatte einen andern nd= 
bern Weg zum Biele ausgefunden. Wahrfcheinlich ift es damals 
gefchehen, daß Spend den in Slavien allverehrten Gögen Span- 
tevit auf Arkon mit einem koſtbaren Trinkgeſchirr befchenfte 3). 
1) Suhm VI, 222. 
2) Helmold. I, 84. Saxo (p. 271. 272.), der bier überhaupt übers 
treibt, führt den Volkswit an, die Deutfhen wären fo raſch zurüdgeeilt‘, weil 


‚ fie gefürdtet hätten, in der bevorjichenden großen Frühlings » Faftenzeit nicht 


Fiſche genug zu bekommen, (die ihnen do in Dännemarf am wenigiten fehlen 
fonnten). Der Scherz bat feinen Nugen für die Chronologie des Feldzugs. 
Die Zeit des Vorwärtsrückens wird mit semestri spatio in der feltneren Bes 
deutung, daf semestre für einen halben Monat gilt, bezeichnet. _ 

3) — cmjus postınodum sacrilegü infelici nece poenas persolvit (Rex 
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Er erlangte vom Herzog Heinrich einen Befehl an die Wagrier, 
die dem Grafen von Holftein feinem Lehnsmanne dienten, nicht 
minder an die Obotriten Niclot3, der ebenfalls um Heinrichs Hos 
heit nicht umhin konnte, daß fie mit ihrer Flotte ihn hinüberbräch- 
ten. Wenn jedes Mittel zum Ziele das rechte ift, fo war diefes 
wohl gewählt, So eben hatte ein Überfall der Slaven den Be= 
wohnern von Fünen eine faft vernichtende Niederlage beigebracht. 
Als nun Spend den Danifchen Infeln den noch nie gefehenen An: 
blick einer friedlich nahenden Wendenflotte zeigte, und an Fuͤnens 
Küfte mit Fleinem Gefolge landend, allen feinen Anhängern Frie⸗ 
den mit den Slaven, ohne baß fie ihn mit Zins erfaufen duͤrften, 
bot, nahm die gelichtete Bevölkerung von Fuͤnen ihn mit offenen 
Armen auf, und er fah fich in Odenfe von Männern und Frauen, 
die ihm Beiftand gelobten, umgeben. Nun war es zwar für Knud 
und Waldemar ein Leichtes, den Svend durch Übermacht von Fü: 
nen wieder zu vertreiben, aber wo blieb das Ende, da die Wen 
den mit im Spiele? Darum fnüpfte Waldemar eine Unterhand- 
(ung an, und man Fam überein, daß vorläufig Svend mit feiner 
Kleinen Mannfchaft, und natürlich vor Allem mit der Wendenflotte, 
nad) Laland gufbrechen und dort lagern folle, bi3 man über einen 
Frieden fich verglichen. Am nächften Tage Fam Waldemar nach 
Dpenfe, ohne Knud, der Nachftellungen fürchtete; der Vorwand 
Waldemars war, er wolle fich des ftädtifchen Bades bedienen; 
Svend aber zog ihm feierlich mit der Geiftlichkeit und dem Aller: 
heiligften entgegen und führte ihn in die St. Albanskirche. Bei 
ihrer Unterredung in der Sakriftei war einzig Abfalon, der Milch 
bruder Waldemars, gegenwärtig, aus deffen Belehrung Saro 
gefchöpft hat. Spend ſprach: „Mein Misgeſchick hat, Waldes 
mar, ich feit lange deiner freundlichen Genofjenfchaft beraubt, 
wiewohl ich immer gut gegen dich gefinnt war, und mein Vater 
. nicht allein den Mörder des deinen geftraft hat, fondern auch deine 
jedem Frevel preisgegebene Kindheit im Kriege gegen feinen Oheim 
liebevoll in Schuß genommen!). Nach ihm hat der jüngere Erich 


‚ Danorum Sueno) Saxo p. 341. Stephanius hat, wie fhon Suhm VII, 274 
bemerkt, willkührlich nece mit carcere vertaufht, weil er nur an Svend Gas 
beibart glaubte denken zu dürfen. Das bat auch Barthold I, 556. irre geführt. 

1) Hier fällt c& Suhmen VI, 238. felber auf, daß diefe Stelle (Saxo 
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das Werk meines Vaters fortgeſetzt, in der Sorge fuͤr dein Heil. 
Der dritte Hort deiner Jugend war ich ſelber und nicht laͤſſiger, 
wiſſe das, als jene. Ich habe für dein bloßgeſtelltes Leben ge= 
Fampft gegen den Mann, um deffen Sreundfchaft du jest buhlſt. 
War das Glüd nicht mit mir, fo hätte des Magnus Sohn an dir 
Unſchuldigem Rache genommen. Auch jetzt leidet er dich als Zwei— 
ten nur aus Furcht vor mir dem Dritten. Mein Leben rettet das 
deine gegen feine Hinterlift. Mit meinem Falle faͤllſt auch du. 
Dein Wohlthäter vertraut auf deine Hülfe, fpricht dich um Frie— 
bendvermittelung an. Mit jedem Lofe, das du mir zubilligft, bin 
ich zufrieden, denn fo viel Übles litt ich im Auslande, daß ich lie— 
ber arm und ohne Herrfchaft im Vaterlande leben, als ferner im 
Elend feyn will. Inzwiſchen glaube ich, wenn du Alles recht er= 
wägft, wirft du um deiner Ehre willen den Sprößling vom Rä= 
cher deines Vaters höher halten als den Sohn vop feinem Meu— 
chelmoͤrder.“ * Hier, unterbrach ihn Waldemar: „Vergeblich fuchft 
du meine Eintracht mit Knud zu vernichten; er war nicht Theilha= 
ber der väterlichen Schuld und hat vorlängft mir gebührend fie ges 
fühnt. Daß ich nicht länger in deinem Dienft geblieben, fchreib’ 
ed nicht meinem Wanfelmuth, vielmehr deiner Untreue zu. Wolle, 
teft du mich nicht damals‘, als ich auf der Reife mit dir war, dei: 
nem Schwiegervater zum Tode in Banden Überantworten? Ich 
war verloren, hätte nicht fein Edelmuth deine Untreue befiegt. 
Wie oft haft du mir und dem Knud trüglich nachgeftellt! Die du 
als deine Lehnsleute nicht ertrugeft, wirft du fie ald deines Slei- 
chen dulden wollen? Aber daß man nicht fage, ich hätte einen 
Verwandten ſchmaͤhend zurüdgeftoßen, fo will id an deiner Wies 
derherftellung mit Gefahr meine Hauptes arbeiten, mehr aus Er: 
barmen, als weil ich traue. Vergiltſt du mit arger Züde, fo 
wiffe, du hintergingft uns nicht durch überlegene Klugheit, wir 
leiden für unfere Treue gegen den Blutsfreund.“ Svend entgeg= 
nete: „Sch leide an einem Übel, das mic) kein Jahr mehr leben 
‚läßt, keinen Sohn habe ich; wozu diente mir für den kurzen Ge: 
winn die ewige Schande, die den Verrath begleitet?” 
Am feftgefegten Zage trafen die drei Vettern mit ihrem Ge: 
p- 273.) mit der Annahme,” Waldemar habe feine Jugend in Rußland zuge» 
bracht, nit recht ftimmen wolle. 
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folge auf Laland sufannnen. Spende fpätere Untreue ift Urfache, 
daß man die Erzählung nicht abweifen kann, er habe gleich von 
Anfang her feinen Nebenbuhlern nach dem &eben getrachtet, nur 
dadurch von dem wirklichen Verfuche abgefchredt, daß er den 
Knud, der immer mistrauiſch, fich perfönlich zuruͤckhielt, lieber 
die ganze Unterhandlung Waldemarn überließ, nicht zugleich verz 
nichten konnte. Da nun auch Svend in einer Zufammenkunft 
‚zwifchen Beiden ganz allein, Alles in Waldemard Hände legte, fo 
theilte diefer das ganze Dännemarf in drei Reiche, nahm. felber 
das Königreich Juͤtland zuerft für fih, und ließ die zweite Wahl 
dem Svend. Diefer erwählte Schonen mit Halland und Blekin— 
gen (und Bornholm), weil die Wahl des Inſelreichs, das nun an 
Knud fam, ihn mitten zwifchen feine beiden Widerfacher gebracht 
hätte. Und fo war es denn ausgemacht, ward auch von dem mit Xug. 7. 
nach Laland gekommenen Landesadel, der nun dazu gerufen ward, 
verbürgt !), und durch dad Sacrament der Meffe bei zum Himmel 
aufgehobenen Handen befräftigt, daß Dännemark wieder werden 
foll wie vor Gorms des Alten Zeit. Die Bifhöfe fprachen den 
Fluch gegen jeden Verleger ded Vertrages aus. Man verpflichtete 
ſich fogar, jeden Zwietracht faenden-Zwifchenfräger ſich wechfelfeitig 
anzugeben. Wie viele Vorficht und Gewiffenhaftigkeit bei Verträs 
gen wider Recht und Klugheit und Gewiffen! -und für wie Furze 
Zeit! Diefe drei Königreiche haben nicht drei Zage beftanden. 


Spend. Knud. Waldemar. 


Gleich nach dem Abfchluffe reiste Knud nach Roeskilde, jetzt 
feinem Königsfige ab, Waldemar mit ihm. Am folgenden Tage 
traf auch Spend ein, denn Knud hatte auch ihn gaftfreundlich zu 
fi eingeladen. Aber Svend erfchien mit einer großen Schaar 
Bewaffneter, geordnet, wie in Feinde Land. So fand ihn Wal: 
bemar, als er ihn nach Roeskilde einzuholen kam; er Eam allein, 
denn Knud war auf die Nachricht augenblidlich wieder umgekehrt. 
Zur Entfchuldigung des Eriegerifchen Aufzugs diente der Vorwand, 
es fey die Meldung gefommen, Knud ziehe ihm mit vielen Be: 
waffneten entgegen?). Waldemar fchalt dies Verfahren, inzwi⸗ 


1) Anonym. Roskild. Langebek. I, 386. 
2) Die Lesart der editio pränceps des Saxo, nunciatum fuisse Sueno- 
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fchen zog man friedlich nad) Roedfilde, wo Knud den Wirth) mad}: 
te. Die Nacht verging unter Spielen und Gelagen. Mit Ta: 
gesanbruch ritt Svend mit wenigen Getreuen auf ein benachbartes 
Gehöft, wo fein Töchterchen erzogen ward !). Der Befiter hieß 
Thorbern: Hier gedich fein Plan zur Reife. Über dem Rath: 
fhlagen neigte fi) der Zag, Knud ließ zum Mahle treiben. Das 
Lange Ausbleiben entfchuldigte Thorbern gegen die Boten durch 
Kopffchmerz des Königs nach dem warmen Bade, der König ſel⸗ 
ber fagte, er habe des Spiels mit dem lieben Kinde nicht fatt wer: 
den Fönnen. Erſt als es zu fpdt war, fand man, daß diefer Wi: 
derfpruch hätte Verdacht weden follen. Beim Schmaufe erhält 
Spend den Ehrenplag zwifchen beiden jüngeren Königen. Nach 
der Mahlzeit wurden die Tiſche weggeräumt und man trank aus 
Fleineren Bechern an feinen Platz mehr gebunden, munter fort; 
nur daß Detlev, des Dithmarfchen Ethelerd Sohn, Svends Ge: 
treuer,. das Zimmer verließ?). Send begehrte ein Brettfpiel, 
denn damit, fprach er, habe er fich oft in feiner Verbannung bie 
Zeit vertrieben, doch wollte fich Feines finden. Als ein Deutfcher 
Sänger muthwillig von eben dieſer feiner Flucht und Verbannung 
zu fingen begarfn, verbot Svend ihn zu flören, weil man vergan- 
gener Leiden ja gern gedenke. Als es dunfelte und Lichter Famen, 
kehrte Detlev zuruͤck, und nicht lange, fo winkte er dem Könige, 
der nun aufftand, mit Detlev flüfterte und die übrigen Leute Svends 
traten herzu, fledten die Köpfe zufammen. Da ergriff den Knud 
die Ahndung, er umfchlang Waldemarn mit den Armen und kuͤß⸗ 
‘ teihn. Als der ihn verwundert um die Urfache feiner Bewegung 
fragte, vermochte er nicht zu antworten. Auf einmal erhub fich 
Spend, ‚ging durch eine Hinterthür hinaus in ein Nebengemach, 
ein Knabe trug ihm das Licht vor. Im demſelben Augenblide 
drangen Bewaffnete mit gezuͤckten Schmwertern auf Knud und Wal: 
ni, cum armatorum multitudine eum venire, welche Stephanius p. 274. 
ohne Weiteres unpaſſend verändert hat, iſt wiederherzuſtellen. Suhm VI, 245. a). 

1) Luccardis (Liutgard) nad) der Mutter feiner Gemahlinn Adelheid ge: 
nannt; fie ward Gemablinn des Bairifhen Markgrafen Barthold, aber Schei⸗ 
dung wegen Untreue erfolgte. Svends Sohn ftarb in früher Kindheit. Suhm 
VI, 237. nach dem Chronicon montis sereni. 

2) Diefen Bater giebt ihm Knytlinga Saga G. 114., nit Saro. Aber 
auch Hamsforts Chronol. sec, macht ihn zum Dithmarſchen. Langeb. I, 276. 
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demar ein. Aber Waldemar ſprang raſch auf, warf auf einen 
Schlag die Lichter um !), ſchuͤtzte, den Mantel Über den Arm ge⸗ 
Schlagen, fein Haupt vor den Streichen und rannte den wild vor: 
dringenden Detlev Bruft an Bruft zu Boden. Aber er felber fiel 
und erhielt eine tiefe Wunde im Schenkel. Doc, Fam er wie: 
ber auf, brach durch und hinaus, auf dem dunfeln Gange faßte 
ihn Semand, aber fein Gurtgehenf blieb zerriffen dem in der Hand 
zurüd, Die Verſchworenen fließen nun die Fenfterläden auf, um 
von ber Sommernadht Licht zu borgen; Detlev erhub ſich vom 
Boden und traf den Knud, der bloß mit der Nechten abwehrte, 
mit dem Schwert zum Tode; wie er mit blutftrömendem Haupte 
binfanf, fing ihn Abfalon auf und glaubte eine Zeitlang den ges 
liebten Waldemar zu halten. In feinen Armen verfchied der Kö: 
nig?). Bon feinem unaͤchten Sohne Waldemar weiß die Ge⸗ 
ſchichte noch zu erzaͤhlen. 

Abſalon, durch Entſchloſſenheit und das Anſehn, welches er 
genoß, gerettet, erreichte noch in derſelben Nacht die laͤndliche Woh— 
nung feiner Mutters ein Zufall unterrichtete Waldemarn davon, ber 
nun muͤhſam zu Pferde mit zwei Gefährten eben dahin gelangte. 
Hier ward er verbunden und ruhte den Reſt der Nacht. Aber ed 
galt Fein Verweilen für ihn auf Seeland. Denn mit Tagesan: 
bruch verfammelte Svend die Roeskilder Bürgerfchaft, redete ihr 
von den Fallftriden, welchen er glüdlich fo eben entgangen fey; 
Zeuge deflen fey fein Rod, (den er felber durchflochen hatte); einer 
von ben BVerräthern, den Meuchelmördern fey Gottlob geblieben, 
gegen ben Entronnenen möchten fie ihm helfen. Um ihm die Flucht 
abzufchneiden, ward Befehl ertheilt, die Fahrzeuge der Infel anzus 
bohren und durch Späher ihn ringsum im Lande zu fuchen. Gleich: 


1) Eine Lücke, welche Saxo's Erzählung läßt, die nicht erftärt, wie ed 
‚auf einmal dunkel wurde, füllt Helmold I, 84, 7. aus, At ubi percussor le- 
vavit ictum in caput Waldemari, ille fortius exiliens, Zurmen excussit, 
et saluante Deo in tenebris elapsus est, uno tantum vulnere saucius. In 
dem Mordanſchlage Fonnte die Finſterniß nicht liegen, obgleih Svend Agefön 
eö fo zu faffen fiyeint. Extinctis vero luminaribus, Kanutum martyrio co- 
ronantes interfecerunt. c. 7. Langebek I, 62. 

2) Hier eben vergleiye man mit Saro Knytlinga Eaga, um den Unter« 
ſchied zwiſchen einer auf wahrem Grunde gebauten und einer mit ungefdhid- 
ter Willführ auöftaffirten Erzählung zu bemerfen, 
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wohl gelangte Waldemar durch Hülfe der Brüder Abfalon umd 
Esbern Snare auf Schleihwegen an die Küfte. Ein befreunde— 
ter Zimmermann mußte, fcheinbar gezwungen, um der Strafe zu 
entgehen, ein. Schiff ſchnell ausbefjern, welches Esbern bemannt 
und ausrüftet. Eine furchtbare Sturmnacht, in welcher eine gro 
fe Slavenflötte an den Küften von Halland fcheiterte, warf unter 
Bligen und ftürzenden Regengüffen das faft zerfchellte Fahrzeug, 
welches die Hoffnung Daͤnnemarks trug, an eine Fleine Infel, 
von wo ber nächte Morgen Waldemarn glüdlich nach Juͤtland 
brachte. Er ging nach Wiborg. Als er hier vor der Landesver⸗ 
fammlung fprach, leiftete- die frifche Wunde feiner Erzählung Ges 
waͤhr. Während der Kriegszuruͤſtungen feierte er hier feine Vers 
mählung mit Sophien und verband dadurch Knuds Anhang um 
fo fefter mit feiner Sache. Auch Viele von Svends Parthei über 
die legte Gräuelthat empört, fielen ihm zu. Schon war Walde: 
mar, Willens feinen Feind in Seeland aufzufuchen, in Randers 
angelangt, ald er vernahm, diefer ſey auf Schiffen von Seeland 
und Fünen gelandet und raſch mit feinen fehhellften Reitern bis 
Wiborg vorgedrungen. Waldemar ließ, während er bebachtfam 
feine Kräfte für den Tag der Entſcheidung fammelte, fogleich feine 
Flotte fich der feindlichen nähern, und Svend mußte bald zu feis 
ner tiefften Kränfung vernehmen, daß feine Seeländifche Flotten= 
mannfchaft den Überredungskünften ihrer Landsleute von Walde: 
mard Parthei nachgegeben und fich zum Abzuge bequemt habe, 
wovon die Folge, daß die von Fünen, welche widerftanden, mit 
leichter Mühe in die Flucht gefchlagen wurden). . Hatte Walde: 
mar bisher gezaudert, fo lange ihm noch Truppen zuftrömten, und 
lieber die Brücde bei Randers halb abgebrochen, ‚damit es nicht 
vor der Zeit zum Treffen komme, fo ſchien jet Svend feines Theils 
bedenklich wegen der Übermacht der Feinde und möchte wohl den 
Krieg in die Länge gefpielt haben, wenn nicht ein angefehener 
Tüte, Aage, Water des Gefchichtfchreiberd Svend 2), felbft unter 
Drohungen des Abfalld die Entſcheidungsſchlacht erzwungen häfte. 


t) Einer von den beiden Anführern der Waldemarifchen Flotte hieß Sa- 
xo. Saxo p. 277. unten, | 
2) Sueno Aggonis. 
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In der Schlacht auf der Grathehaide zwifchen Randers und Wi- Det. 23"). 
borg war mit Waldemar die Mehrzahl, mehr guter Wille und bie 
beffere Sache. Durch feine Reihen ritt ein Skalde, der die gräßlis 
che Mordthat Svends fang und zur Rache rief. Der Sieg war 
leicht erfochten und groß das Gemeßel auf der Flucht, da die über: 
fütterten Pferde der Feinde (man hatte in Kornfeldern gelagert) 
nur träge fort konnten. Spend gerieth mit geringem Gefolge in eis 
nen Sumpf, fein Pferd blieb ſtecken, er wollte zu Fuß weiter und 
entledigte fich darum der Ruͤſtung. Die Seinen ftügten ihn, aber 
einer tödtlichen Mattigkeit unterliegend, bat er fie, auf fich allein 
Bedacht zu nehmen, -und blieb auf einem Baumftumpfe fißend zu: 
rüd. Ein Einziger wollte lieber fterben, als ihn laffen; ben er: 
fhlugen plündernde Bauern zu des Königs Füßen. Auf die Fras 
ge, wer er fey, nannte Svend ſich einen Schreiber des Königs. 
Aber man erkannte ihn, feßte ihn aus einem Reſt von Ehrfurcht 
auf ein Pferd, er begehrte, mochte es aus Furcht vor feiner Um⸗ 
gebung oder aus Hoffnung feyn, zu Waldemar geführt zu wers 
den. Aber in dem Augenblide fprang ein Bauer herbei und hieb 
ihm mit dem Beile den Kopf ab. Die Leiche begrub man ohne 
Weiteres. Die Späteren?) nennen ihn Svend Grathe nah 
dem Orte wo er fiel ?). 

Zu diefer Zeit lebte der Arabifche Geograph Edrifi aus Geuta, 
der in feinem Werk auch von nordifchen Rändern und Städten 
handelt, aber fo undeutlich in Namen und Entfernungen, daßbie * 
wenigften Örtlichfeiten herauszubringen feyn werben *). Auch 

1) Die Sancti Severini. Anon. Chron. Dan. a. 1157. Langebek IV, 226. 
Necrolog. Lundense Langeb. IV, 461. Liber daticus Lundens. p. 563. 

2) Seit dem fehzehnten Qahrhundert. Suhm VI, 288. 

3) Auf Münzen hat man geglaubt feinen Deutfhen Namen Petrus zu fin- 
den (Suhm VI, 288) und fein Münzmeifter Gerhard (Suhm VII, 21) war 
wahrſcheinlich ein Deutſcher (Saxo p. 281 lin. 18 — 20.). Allein neuere Münze 
fenner wollen den Petrus nit finden. Timm, Montfamling I. S. 111. 
S. Werlauff in der Abhdl. über Krönung und Salbung, Nordiſk Tidsſkrift 
IV, 172. Werlauffs Meinung, daß Svend bei feiner Krönung in Deutfchland 
der Mann Peter angenommen babe, nah Weile mander Byzantinifhen 


‚ ‚Kaifer, ift nicht haltbar, weil er diefen Namen fhon in einer kaiſerlichen Urs 
Funde von 1142 führt, Suhm V, 595. 


4) Rasmussen, de Orientis commercio cum Ruseia et Scandinavia 
medio aevo. Havn. 1825. 4. 
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reiste berzeit der Spanifche Jude Benjamin ben Sona von Tudela; 
er erzählt von Dänifchen und Schwedifchen Schiffen, "welche der 
Handel nach Alerandrien führte. 


Zweites.Stapitel. 
Waldemar der Große 1). Kriegsthaten der Rettung und 
Miederherftellung. 1157 — 1179. 





Waldemar ließ den gefangenen Detlev henfen, die übrigen 
Mörder des Königs Knud wurden Landes verwiefen. Der König 
wäre gern noch milder gemwefen, denn es lag ihm mehr daran, ſei⸗ 
ne bisherigen Feinde für fi zu gewinnen, als durch ihre Unter- 
druͤckung den Kreis anfpruch3voller Vettern, der ihn zundchft um⸗ 
ftand, uͤbermaͤchtig zu machen. Zuerſt war nun feine allgemeine 
* Anerkennung im wiedervereinten Reiche noth. Indeß ift von kei— 
ner Iſoͤre-Wahl diefes Mal die Rede, die Großen, welche vor 
nicht drei Monaten jene drei Reiche ftifteten, ohne das Volk darum 
zu fragen, und jedem Reiche feinen König festen, hielten fich auch 
für ermächtigt, die Wiedervereinigung und Wahl eines gemeinfa- 
men Königs allein zu vollbringen. Der Anſtoß diefer Neuerung 
ward dadurch vermindert, daß man ihr eine Firchliche Handlung 
hinzuſetzte. Gerade jet kehrte Erzbifhof Eskil von einer Reife 
nach Rom zuruͤck, in deren legtem Stadium ihn auf feinem Wege 
durch Deutfchland Plünderung und Gefangenfchaft betraf, aus 
welcher der Kaifer Feine Sorge trug ihn zu befreien, in welchem 
er einen Mann fah, ber fich erzbifchöflicher Ehren, die zu Vers 
minderung des Deutfchen Reiches dienten, blos anmaße. Eben 
fo wenig aber wollte Eskil irgend ein Löfegelb von Dännemarf 
aus für feine Befreiung aufgewendet wiſſen. Auf bie Nachricht 
aber erließ Pabft Hadrian IV. jenes berühmte firenge Schreiben 
an den Kaifer, deſſen Übergabe auf dem Reichstage zu Befancon 
dem Cardinal Roland faft dad Leben gefoftet hätte, und deffen ver: 

1) Erit im ſechzehnten Jahrhundert bezeichnet man ihn * aber der Na⸗ 
me iſt wohlverdient. 
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fänglihen Inhalt der Pabft felber ſpaͤter Grund zu entfchuldigen. 
fand 1). Indeß kam Eskil wirklich frei, und nachdem zu Roeskil⸗ 
de 2) die Wahl der verfammelten geiftlichen und weltlichen Gro: 
Ben auf den ſechs und zwanzigjährigen Waldemar gefallen war, 
beging er an ihm in dem Dome den in Dännemark neuen Braud) 
ber Salbung, Bekleidung mit dem Purpur, Krönung und Thron: 
befteigung. Seeland hatte auch diefes Mal den neuen König wer: “ 
den fehen, aber nicht Iföre mehr, und was eine neue Ordnung) 
der Dinge anfinbdigte, in Feiner Volfsverfammlung, ſon— 
dern auf einem Herrentage?). Das Wahlrecht war in andere 
Hände übergegangen. 

Mit diefen Thatſachen der behaupteten Selbftändigfeit in 
Kirche und Staat ſtanden die Anfprüche des Römifchen Reiches 
Deutfcher Nation freilich in eigenem Widerfpruche. Kaifer Fried: \ 
rich beftätigte den Bremer Stuhl in allen Gerechtfamen über die 1158. 

Reiche des Nordens *), und als Gefandte Waldemars zu ihm März 16. 





1) Radevicus de gestis Frid. I. Imp. I, 9. Urstis. Den Brief des Erz⸗ 
biſchofs nad Dännemark über feine Gefangenfhaft giebt unter Andern Arild 
Heitfed S. 276., der ihn aber irrthuͤmlich in's Jahr 1275 fest und dem Erz⸗ 
bifhof Erland beilegt. In welche Zeit er aber gehöre; zeigt ſchon das erſte 
Wort: Regibus (et principibus Daniae). Bgl. Aunales Bartholiani : (Lan- 
geb. I, 340.) 1156. — Eschillus cum alio episcopo Roma rediens capitur. 
1157. — Discordia inter Papam et Imperatorem ob captum Eschillum. 

2) Suhm VII, 5. nimmt an, daß Wohl und Krönung fih in Roeskilde 
begaben. Eine beftimmte Anführung finde ich nirgends. Allein die Sache ift 
on fi wahrfheintih, die Pirhlide Handlung forderte einen Dom, und wir 
wiffen anderweitig, daß um diefe Zeit eine große Synode in Nocsfilde gehal- 
ten ward, bei welcher außer dem Könige und dem Erzbiſchof und ſechs Biſchö— 
fen, die Großen des Reiches anweſend waren. Waldemar ftiftete bier, um feine 
Dankbarkeit an den Tag zu legen wegen Rettung aus fo vielen Gefahren, die 
Gifterzienfer » Abtei Vitſköl (vitae schola) in Zütland, nahe am Limfiord. Lan- 
geb. IV, 460. 461. not. x. u, z 

3) Bei Soend Grathe's Wahl hieß es noch electionis locum Sialan- 
diam esse, jus vero penes popularis arbitrii communitatem consistere. 
— Saxo p. 253. est: Post hoc gloriosus Waldemarus — — a cunctis 
optimatibus Daniae in regnum assumptus, atque ab Eskillo Archipresule 
in Regem unctus et purpuratus, et diademate gloriosissime coronatus, at- 
que in regni solio honorifice collocatus est a. d. incam, 1157. Anonym. 
Roskild. Langeb. I, 386. Bgl. Sinytlinga er E. 114. 

4) Staphorft I, 559. 
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nach Augdburg Famen, die Wahl anzeigend und ben beſtehenden 
Berträgen gemäß!) Inveflitur und Betätigung des Kaifers er- 
bittend, ertheilte zwar der Kaifer diefe, nahm aber den Geſand— 
ten zugleich das eidliche Verfprechen ab, daß nach feiner Ruͤckkehr 
aus Italien Waldemar binnen vierzig Tagen am Fatferlichen Hofe 
erfcheinen und perfönlich die Huldigung’leiften werde 2). Indeß, 
ein Mann wie Esfil, der in beſtem Vernehmen vom Pabfte ges 
ſchieden war, wußte fein geiftliche8 Danewirk ſchon zu vertheidi= 
gen, Und den Kaifer hielten die wichtigften Herrfcherzwede bis 
in's fünfte Jahr (1162) jenfeit3 der Alpen feft. 
Da Waldemar Held war, fo lag ihm gleich von Anfang her 
feine Beftimmung, Daͤnnemark von den Wenden zu befreien, Elar 
vor Augen; weil er aber ein aͤußerſt gefehwächtes Vaterland vor: 
fand, und feine Priegerifche Thätigkeit ganz mit Heinrich des Loͤ⸗ 
wen weit überlegner nachbarlicher Macht und ungefchwächten Gluͤ⸗ 
de zufammenfällt, fo folgt eben daraus die Begränzung feines 
Gelingend. Der erfte Waldemar konnte ald gewaltiger Wenden 
fieger der Retter feines Vaterlandes feyn, aber fein Wendifches 
Reich gründen. 
Wohl an die zwanzig Male hat er in fünf und zwanzig Re⸗ 

gierungsjahren Heerfahrt gegen die Wenden gehalten), oft in 
Winterzeit, mit wenigen Ausnahmen er felber der Anführer, und 
faft immer der getreue Freund mit ihm, der einft fein Milchbruder 
war. Axel, den die Welt nur unter dem Namen Abfalon Eennt, 
welchen er nach der wunderlihen Weife des Zeitalters u. 


1) S. oben S. 233. Bgl. S. 261. 
j 2) Radevicus I, 24. Hicmit folnun wieder nad Gramm, Scheidt, Krob- 

ne, GChriftiani bloß eine Belehnung mit dem Wendiſch-Obotritiſchen Reiche 
gemeint feyn. Aber 4) Radevich der Zeitgenoffe, meint eine Beftätigung der 
Wahl (electionem de ipso factam ratihabitione confirmare dignaretur), 
. meint alfo Dännemark; 2) der Kaifer würde durd eine ſolche Belehnung fein 
gutes Berhältniß zu Heinrih dem Löwen, weldes ihm von der größten Widy« 
tigkeit war, zerftört haben; 3) aud Dännemarf bedurfte der Freundſchaft Sach⸗ 
fens , und durfte der,eit nur an Mittel zur Vertheidigung gegen die Wenden, 
nicht an Wendifhe Eroberungen denken, 

3) Suhm zählt zwei und zwanzig Wendifche Züge Waldemars, zählt dabei 

aber einige mit, die bloß befäloffen, aber theild gar in angetreten, theils 
in der Mitte abaebrodien wurden. 


! 
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war aus einem Alt» Seeländifchen, unweit Sorde angefefienen 
Bauernftamme. Sein Großvater Skialm Hoide (der Weiße) 
wird zu Svend Eftrithfons Zeit genannt 1), und ftand deffen Sohne 
dem gütigen Erich, der feine Erbgüter auf Seeland hatte, fo na= 
be, daß diefer ihn zum Statthalter über Speland und Rügen 
machte, und als er jene Fahrt in's Morgenland antrat, von ber er 
nicht wiederfehrenfollte, feinen ehelichen Sohn Knud unter Sfialmd 
Bormundfchaft ftellte (S. 212). Ihm dankte Knud Laward das 
Gedeihen feiner Jugend, die Erhaltung feines Vermoͤgens, und 
ald er in der frifchen Kraft: feiner Jahre gefällt ward, waren 
Sfialms vier Söhne Allen voran, ihn zu beftatten, ihn zu rächen. 
Unter diefen war Adcer Rig (der Mächtige), Esbern Snare's (des 
Schnellen, Gewandten) und des jüngern Abfalon Vater. Abfas 
lon hatte eine Amme mit Waldemar, war alfo in demfelben Al: 
ter mit ihm, vielleicht Ende 1150 geboren ?); die Wittwe des La⸗ 
ward fuchte wahrfcheinlich in Adcerd altbefreundetem Haufe auf 


1) Saxo p. 206. 

2) Estrup, (Abfalon fom Helt, Statömand og Biskop. Soröe, 18265 
ich citire nad der Deutſchen Überfegung von Monike in Illgens Zeitſchrift für 
die hiſt. Theologie B. II. Leipz. 1832) S. 60 not. 16. nimmt das Jahr 1128, 
als Geburtsjahr Abſalons an, meil er nad der Seeländiſchen Chronik (Lan- 
‘ geb. II, 623 f.) drei und fiebzig Jahre alt geworden iftz er ftarb aber am 
21. März 1201. Allein Saxo's Zeugniß p. 271. Waldemarus — — re- 
misso coaevo atque collacteo suo Absalone ift entſcheidend. Die Seeländi- 
ſche Chronif ging wahrfeinlicd) von der Annahme aus, daß Abfalon als er Bi- 
[hof ward, das kanoniſche Alter von dreißig Jahren gehabt habe. Das war 
aber nicht der Fall. Ferner nimmt Götrup S. 59 gegen Saxo's Zeugniß an, 
Esbern und Abfalon wären Zwillingsbrüder gewefen, worin er einer artigen 
Sage folgt, nad welcher Adcer, welder feine ſchwangere Frau verlaffen mußte, 
mit ihr verabredete, fie folle ihm, wenn fie eines Sohns genefe, durch den 
Bau eines Thurms an feiner Kirche ein Zeichen aus der Ferne geben, und 
der nun durch zwei Thürme überraſcht ward, Allein die Schönheit muß in der 
Geſchichte überall der Wahrheit weihen. Saxo's Worte von Göbern p. 296 
quanquam natu praestet find unzweideutig. Doch mar der Unterfhied der 
Jahre nicht bedeutend, wie aus: Hesbernus — — Waldemaro ob pueritiae 
et educationis societatem percharus. Saxo p. 272 folgt. Diefe Stelle dient 
ebenfalld zum Berweife, daß der Erzählung dek Anytlinga Saga &, 93. (der 
von Edtrup S. 60. n: 17. aud dafür citirte Hamöfort hat Fein Wort davon) 
über Waldemars Geburt und Qugendaufenthalt in Rußland Fein Glaube beizu« 
meffen fey. Doch davon ift fhon oben S. 229. Note 2. gehandelt. 
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Finnesloͤvlille Troft und Schutz. Ein längerer Aufenthalt Abſa⸗ 
lons in Paris, dem Hauptfige der Gelehrſamkeit, trennte bie 
Sünglinge, kaum aber tritt Waldemar in feine gefahrvolle Lauf⸗ 
bahn ein, fo finden wir auch die Söhne Skialms und unter ih: 
nen ben Adcer, und wenn auch Abcern felber bald nicht mehr, 
ben fromme Neigungen in das Klofter Sorde führten, welches er 
geftiftet, fo doch feine hinterbliebene Gattinn Inge und feine Söh- 
ne rettend und ſchuͤtzend ihm zur Seite, aber in vertrautefter Nähe 
in Rath und That allein den Abfalon. Als im Jahre 1158 das 
Seelaͤndiſche Bisthum erledigt ward, hatte Abfalon das Fanoni= 
fche Alter für Bifhofswürden, feine dreißig Jahre noch nicht er= 
reicht. Die Päbfte legten Werth darauf, Chriftus felber war ja 
erft im dreißigften Jahre Ichrend aufgetreten, allein es war Feine 
unerläßliche Forderung !). Weit bedenklicher war ed, daß Abfa= 
Ion, der Theologie gründlich ftudirt hatte, ohne Darum nothwen⸗ 
dig fchon in den geiftlichen Stand getreten zu feyn 2), wahrfcheins 
lich die erforderlichen früheren Weihen noch nicht vollftändig erhal: 
ten hatte. Denn fo erflärt es fi, wie das Kapitel, nicht fremd 
ben Wünfchen des Königed, ihn zwar nicht in die Neihe ber drei 
Gandidaten ftellte, aber mit dem Zuſatze „wegen feiner Trefflich 
keit“ als vierten aufnahm 2). Der König erfannte bei der Wahl: 
verhandlung offen die Forderung des Römifchen Kirchenrechtes an, 
indem er dem Kapitel völlige Wahlfreiheit ließ, aber indem er ein 
Recht der Krone aufgab, fehnitt er zugleich der Gemeinde ben Ans 
fpruch an der Wahl, wenn auch nur durch Billigung, Antheil zu 
nehmen, ab. Diefes ward durch einen neuerlichen Vorgang fehr 
erleichtert. In Roeskilde war, wie ehemals in Schleswig, ber 
Grund des Gemerbewefens, welches überall die Quelle jtädtifcher 
Freiheit geworben ift, durch Saͤchſiſche Anfiedler gelegt, die auch 

1) Walter, Lehrb. ded Kirdenrehts 5.147. Hurter, Pabſt Innocenz III. 
B. III. S. 244. 246. vgl. ©. 219. 

2) So wenig ald fein Beitgenoffe Matthäus, den ein Zeitgenofje virum 
generosum, literatum, militarem tamen nennt. Langebek V, 349, 

3) — ob virtutem Saxo p. 231. Das ift nicht ohne Bedeutung, daß Abs 
falon zu der Beit, da er Bijhöf ward, lepidi ingenii adolescens heißt (Sa- 
xo p. 281.) und noch fpäter von feinen juvenilibus annis und juvenilis ani- 
mus die Rede ift (p. 289.), wenn es fi gleih für Saro nicht ſchickte, den 
Mangel am gefeglihen Alter ausdrücklich zu rügen. 
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in Künften des Krieges bewährt (S.232), neuerdings an den Eins: 
heimifchen eiferfüchtige Nebenbuhler fanden. Gilde ftand endlich 
gegen Gilde auf, Die ber Ausländer erlag im blutigen Kampfe, 
was nicht erfchlagen ward, das mußte fliehen und fo entbrannt 
war die Wuth der Sieger, daß man fogar den Eöniglichen Münz- 
meifter, ebenfalld einen Deutfchen, angriff, dad Münzhaus nie⸗ 
derriß und plünderte. Zuerft gedachte der König den Friedends: 
bruch durch die Zerftörung der Stadt zu rächen, und bot die Har: 
den von Seeland auf, ließ fi) dann durch Bitten und Geldbußen 
verföhnen. Unter diefen Umftänden Fam Abfalons Wahl zum Bis 
ſchof ohne Widerfpruch zu Stande; denn als in des Königs Ge 
genwart und nach feiner Anordnung den Mitgliedern des Kapitels‘ 
vier Bücher vorgelegt wurden, um die Stimmen- einzufchreiben, 
ſtimmten alle einmüthig auf Abfalon. Da alle Wähler zufrieden 
waren, fo wird der Erzbifchof nun nachgeholt haben, was an den 
höheren Weihen noch gebrechen mochte 1). 

Abſalon vereinigte den Kaper mit dem Biſchof?). Mit * 
der Raſtloſigkeit, die ein coͤlibatariſches Leben einer ſtarken Natur 
hinzuſetzt, ritterlich und ſeemaͤnniſch geuͤbt und abgehaͤrtet, beſchloß 
er ſich an die Spitze aller der Arbeiten zu ſtellen, die dazu gehoͤr⸗ 
ten, damit das zum dritten Theile verödete, am fich felber irre ges 
worbene Dännemark fich wieder anzugehören lerne. Der. König 
felbft erfchien gegen ihn faft trage. Wer aber Einigkeit nach Aus 
en will, muß mit dem inneren Frieden anfangen. Abfalon ließ 
feine Bifchofsburg halbzerftört in ihren Truͤmmern liegen und ftells 
te zunächft in den Gemüthern Eintracht her. Die Landstinge 


1) Wenn die Jahresrechnungen um diefe Zeit in den Annalen häufig um 
ein Jahr von einander abweichen, 3. B. die meiften den Abfalon 1157 Biſchof 
werben laffen, die Minderzahl 1158, fo beruht dad, vwermuthe id, darauf, 
daß viele Annaliften nicht mehr ihr Jahr mit dem 1. Januar, circumcisio 
Christi, anfingen, fondern mit Dftern 5 mithin zählten fie drei'bis vier Mo— 
nathe no zum alten Jahre, Biſchof Adcer von Roeskilde ftarb freilih erft am 
18. April (Necrolog. Lundens, Langeb. III, 443.), ohne Zweifel, des Jah— 
res 1158. — Erid Emund warb 1131 König. In einem Gabebriefe vom 
6. Zan. 1135 (Suhm V, 650.) zählt er nur nod das vierte Jahr feiner 
Regierung, in der Fundation des Kloſters Nejtved vom. 29. Nov. 1135 das 
fünfte Jahr; vermuthlid aus demfelben Grunde, 

2): — Non minus piratam se quam Pontificem, gessit. Saxo p. 231. 
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waren, traurige Folgen des Bürgerkrieges! in Tummelplaͤtze 
roher Zankereien und Gewaltthätigkeiten audgeartet, nun dankte 
Seeland zuerft feinem Bifchofe die Wiederherftellung der beſſeren 
Weife. Die Slaven landeten; mit nur achtzehn Lehnsleuten, er 
hatte beren nicht mehrere, ritt ihnen Abfalon entgegen und fchlug 
fie.in die Flucht, fcheute felber die Nachtwache in den Wäldern. 
nicht Y), vor Allem aber betrieb er eine Heerfahrt. 

Muth und Geſchick zum Seefampf find den Dänen angeboren, 
aber es bedurfte Zeit, um fich wieder zu fammeln. SHeerfahrt war 
angefagt, die Klötte lag bei Masnet, einer Eleinen Infel zwifchen 
- Seeland und Falfter, der König forach ermuthigende Worte zu der 
Mannſchaft, aber plößlich erhoben fich aus dem Munde der alten 
Seemänner 2) abmahnende Stimmen in der Berfammlung , „es 
fehle an Lebensmitteln, der Feind fey fchon im Geheimniß der Un- 
ternehmung, man werbe in dieſer $lotte Die leßte Hoffnung Daͤn⸗ 
nemarks hinopfern.” Da die übrige Flottenmannfchaft dem zu: 
flimmte, fo ftand der König ab, ſprach das Wort der Entlaffung 
aus. „Warum ift die Unternehmung aufgegeben?” fragte Abfas 
Ion bei der Rüdfahrt. Der König: „Um nicht fo viele Tapfere 
zu verderben.” „So,“ rief Abfalon, „muß man alfo Fümftig:lies 
ber mit Feigen ausziehen.” Der Unmuth nagte den König. noch, 
ald er von einem feiner Hofbeamten ®) vernahm, die Falftringer 
fpofteten feiner wie eines Feiglings, der die Sporen nicht an den 
Ferſen, fondern an. den Zehen trage. Zugleich wurden fie von 
dem gekraͤnkten Manne als ganz den Slaven hingegebene ehrver: 
gefiene Leute verklagt, die fi von ihren Zwingherren zur Aufbes 
wahrung der Kriegsgefangenen gebrauchen liegen, und ihnen jebe 


Unternehmung der Ihrigen hinterbrächten. Und es war nicht zu 


läugnen, wer noch in Falfter wohnte, trieb es in diefer Art, aber 
mehr aus Furcht, ald von freien Stüden. Der König, von Na— 


1) Seltfam miöverfteht hier Estrup S. 71. not. 56. Saxo's Worte: 
enjus tam humilis mansio convulsos patriae penates erexit, die ganz ein= 
fa fügen, daß durch folhe Entbehrungen-, die fih wer hochſtehende Mann 
auflegte, das Baterland wieder aufgerichtet ward, Er aber denkt an den Bau 
des Schloffes von Kopenhagen. : 

2) Saxo p. 280. seniores quibus pro rostris dicendi mos erat. 

3) Pincerna regis. Saxo p. 282. 
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tur jähzornig, befchloß. die Reſte diefer elenden Bevoͤlkerung mit 
dem Schwerte ber Rache auszurotten, dazu genügte Seeland als. 
lein, und die Seeländer, alte Feinde der Falftringer, eilten hitzig 
auf Eleinen Fahrzeugen und auf Kriegsfchiffen herbei, vom Könige 
im Weften, vom Bifchof im Dften aufgeboten. Da aber erfranfte 
zuerft der König fehwer, dann Abfalon, nachdem er den König: 
herausgepflegt, ebenfalls und beide gewannen auf dem Kranfens 
lager Zeit zu bedenken, daß rafcher Sinn fie zu weit getrieben habe. 
Mo der Staat nicht mehr zu fehlen weiß, da darf er feine Arene⸗ | 
forderung nicht allzu ſtraff fpannen. 

Die angelegentlichfte Sorge des naͤchſten Jahres blieb, in 1159. 
aller Verſchwiegenheit ausziehen, beffer mit Wenigen, wenn nur 
fchnell und dem Feinde unerwartet. Die verdaͤchtigen Falffringer 
und Lalander mußten zulegt angefagt werben. Im Kriege müffen 
Alle handen, Wenige rathen. Der Plan blieb daher diefes Mat 
unter den nächften Umgebungen des Königs, Abfalon und Ebern 
und wenigen Andern. Zweihundert fechzig Schiffe kamen im Sunde Srügling. 
zufammen; über der Mufterung aber verftrichen vierzehn, an ben 
Borräthen zehrende Tage. Bon da bis an die Nordfpige von 
Rügen, wo ber furchtbare Heidengott auf der Burg von Arkon 
thronte, war eine Tagesfahrt; ein plöglicher Überfall, die Vers 
brennung der Tempelburg, welche der Eingeborne nicht einmal 
"bewachte, weil er der Macht feines Goͤtzen vertraute, follte die 
Ankündigung .geben, daß jet der Tag ber Nache für unſaͤgliche 
Leiden gefommen fey. Es war ftilles Wetter, man beichloß, mit 
niebergelegten Maften, bloß zu rudern, um ungefehen zu uͤberra⸗ 
ſchen; Abfalon ging mit fieben Schiffen ald Spaher voran. Aber 
fchon auf der Höhe von Rügen bemerkt er, daß das Königsfchiff 
(der Erzbifchof hatte eines angefchafft, weil gar Feines mehr ba 
war ?)) die Segel aufziehe, bald darauf, daß ed rüdwärts fegle. 
Was war zu thun? er wendet ebenfalld mit den Seinen, flößt zu 
der Flotte, die bei Moͤen ankert. Waldemar fpricht: „es fey zu 
fpät geworden, die Nacht gehöre der Ruhe; morgen weiter.” Nies . 
mand antwortet. Da heißt er fie reden und Alle bliden auf Ab⸗ 
falon. Der rügt mit ſcharfer Zunge die nun zum zweiten Male 

1) Jam pridem enim regem expeditionum dissuetudo navigio — 
verat. Saxo p. 283. 


2:7 Zweites Buch, Zweites Kapitel. 


ſchimpflich aufgegebene Fahrt. „Warum auffchieben, wenn Alles 
günftig? Das heiße nicht glüdlich die Alleinherrfchaft eröffnen! 
Wie wenn num Unwetter eintritt, fich von dem ſchmaͤhlichen Vor: 
wurfe der Feigheit reinigen?” "Der König rief: „er habe Zeugen 
feiner mannhaften Thaten aufzuweifen;, noch habe Abfalon nichts 
vollbracht, dem er nicht hoffen koͤnne, es gleichzuthun,” und ſchwer 
die innere Wunde verbergend, fprang er in's Boot und erreichte 
fein Koͤnigsſchiff. In der Nacht brach ein Sturm aus und hielt 
vier Tage an, Faum daß die Flotte erhalten blieb, die Vorräthe, 
von welchen man fo lange fchon gezehrt hatte, gingen zu Ende. 
Als das Meer fich zu befänftigen fchien, fprach der König: „Bit 
tere Worte Fönnten nicht helfen, zumal hinterher; den Sturm, ohne 
Zweifel die Strafe feiner Sünde, habe Niemand vorherfehen kön: 
nen, doch eher wolle er ruͤhmlich untergehn, als mit Schimpf jetzt 
umkehren.“ Sobald Abfalon, der in aller Frühe nach Wind und 
Wetter auszufchauen ging, nur meldete, die Fahrt fey mindeftens 
möglich, rief der König zum Aufbruch, und ließ des Freundes un= 
gütige Worte: „Ja wohl, um in der Mitte wieder umzukehren!“ 
fi nur zum Sporn dienen. Anfangs fchritten fie ziemlich fort, 
aber wie fie die hohe See gewannen, brauste ihnen der Sturm 
ſo flarf entgegen, daß das Königsfchiff aus den Fugen ging und ' 
zu berften drohte. Da rief er ein anderes Schonifches Schiff her: 
an, und den Degen in der Nechten, das Königsbanner in: der 
Linken, that er den glüdlichen Sprung hinüber. Der Erzbifchof 
kehrte nothgebrungen nun zurüd, viele andere Fahrzeuge aber tha= 
ten ein Gleiches ohne Noth, als ob fie dad Königsbanner nicht 
mehr fähen, andere weil fie led geworben waren. Als man mit 
unfäglicher Mühfal ‚die ganze Nacht gegen. den ftarfen Wind’ ars 
beitend, nicht einmal zur Mahlzeit vom Ruder raftend, vor Tas 
gesanbruch beider Infel Hithinn (Hiddensöe) anlegte, waren nur 
fechzig Schiffe noch beifammen, und ein Paar Halländifche Edel: 
leute gingen noch jeßt unter fchlechtem Vorwande mit ihrem ge: 
‚ meinfamen Schiffe davon, obgleich ihnen Abfalon den Tod nach 

dem Landesgeſetz nachdrohte. Auch ald der König nun die Schiffs— 
hauptleute. um fich verfammelte, riethen Viele zum Umkehren, 
weil die Macht zu ſchwach. Waldemar gab das zu, allein man 
Eönne nicht unbemerkt ummenden, ohne Schimpf und Schande 
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vor dem Feinde und zu Haufe davonzutragen. Um ben feigen 
Ausreißern nicht Recht zu geben, müffe etwas mindeftens unter: 
nommen werden. Der berühmte Wethemann, Bater ber Roes⸗ 
filder Brüder, hatte indeß an der nahen Küfte von Rügen gefpäht 
und das Vieh ruhig am Ufer weidend gefehn, zum gewiſſen Zei— 
chen, daß man unentdedt fey; man folle getroft die Flotte heran: 
bringen, vieth er; fieht man dann den Pflüger nach der erften 


Arbeit fi) zum Schlafe ftreden, fo fchlägt man drein und macht 


Beute, wenn nicht, fo haben fie Wind, und man zieht zurüd, 
Waldemar entgegnete: fo zu thun zieme fich beffer für einen Kaper⸗ 
führer ald für der Danen König, deren Feiner gewohnt gewefen 
vor den Slaven zu fliehen; doch gab er gern dem Rathe Beifall, 

für das Mal nicht Rügen, fondern das nahe, den Pommerfchen 
Fürften unterthanige Leuticifche Land Barth?) anzugreifen. Am 
Abend trat man die Fahrt an, durchſchiffte glüdlih, von einigen 
aufgefangenen Einwohnern geleitet, das fchmale Fahrwaffer und 
landete in dem Grade unerwartet, daß ald man nun bei der Mor: 
‚genröthe die Küftenwaldung in rafchem Ritt hinter ſich ließ und in 
die Fluren und Dörfer einbrach, viele Schläfer, von dem Pferde= 
getrampel aufgeſchreckt, die Köpfe aus den Oberthüren ſteckten, 
fragten, ob ihre Fürften, ob Kafimir, ob Bogislav da wären? 


Die Antwort gaben tödtliche Speere, allenthalben fchleppte man 


die Beute davon, ließ die brennenden Häufer hinter fih. ALS der 
König und der Bifchof auf verfchiedenen Wegen zur Landungsftelle 
beutefroh zurückehrten, fanden fie zu ihrer Verwunderung nur 
leere Schiffe ohne Bedeckung vor. Denn diefe war inzwifchen 
von Rügifchen Schiffen angegriffen, hatte fich in einige Fahrzeuge 
geworfen, die nedenden Feinde ein und dad andere Mal zurüd: 
treibend und eine Strede verfolgend. Alles fchiffte fich jest ein, 
aber fo glüdtlich man auch gemwefen war, fo war doch die Scheu 
vor der Gefammtmacht der feegeübten Rugier fo groß, daß die 
Mehrzahl alle Segel auffpannte und Nothfegel beifegte, um nur 
davonzufommen, und der König mit feinem Biſchof und nur fies 
ben Schiffen, fo viel er auch rief und Zeichen gab, rein im Stiche 
gelaffen ward. Aber die Feinde hatten es ungeachtet ihrer Überlegen: 


1) Barca fteht freilid in den Ausgaben des Sarxo. 


‘ 
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1160, 


heit auf Feinen ernftlichen Angriff angefehen; mit dem finfenden 
Zage ließen fie vollends ab. Durch diefen, Erfolg gegen Entwurf 
gehalten, freilich noch zweibeutigen Zug war die Bahn des Mu: 
thes gebrochen. Denfelben Herbft verheerte der König die Halbinfel 


Arkon; da kamen die Rügenfchen den Dänen in den Rüden, als 


fie eben mit der Beute zu Schiffe wollten. Diefe aber, die nichts 
Beſſeres begehrten ald handgemein zu werden, ftürzten in aller 
Unordnung’ auf fie ein und trieben fie in die Flucht. Seitdem 
ſcheuten die von Rügen die Überlegenheit der Dänen auf dem 
Schlachtfelde, allein viel fehlte daran, daß fie ihre Seeherrfchaft 
verloren gegeben hätten. Es fcheint wirklich, daß ber Gefanbte, 
den fie nächften Frühling ſchickten, eher um zu ſpaͤhen nad) Daͤn⸗ 
nemark fam, als weil fie ernftlich Frieden. wollten. Denn zwar 
gab Dombor zu Anfang, da er die Zurüftungen zu einem neuen 
Zuge fah, demüthige Worte, aber als er merfte, daß ftürmifche 
Witterung, eintretender Mangel an Lebensmitteln unter der hin⸗ 
gehaltenen $lottenmannfchaft, auch Lauigkeit von mehreren Seiten, 
die Fahrt für das Mal in die Länge ziehe, redete er aus einem ganz 
anderen Zone, wollte von Geifeln nichts wiffen, noch. weniger von 
Geld und Schiffen, den alten Schuldigkeiten Ruͤgens, die ihm 
Abfalon vorhielt: fondern verlangte, weil jest Rügen auf der 
Stufe ftehe, welche Dännemarf vormals behauptet, mindeftens 
Gegenfeitigkeit in Allem, mit dem Hinzufügen, er feines Theils 
fey bereit, einen Stein in die See zu werfen und dabei ben Sei- 
nen, wenn fie den Frieden brechen, einen Untergang, gleich die 
fem Steine, anzuwünfdhen. Den Dombor nun hielt man fo 
lange feft, ald man noch an die Unternehmung dachte. Am Ende 
aber gab man fie aus gewichtigen Gründen ganz auf, 

Denn unter fo ehrenwerthen Anftrengungen hatte fich die 
Lage von Dännemark im Ganzen eher verfchlimmert als gebefert. 
Was gegen Rügen allenfalls gewonnen war, ging legter Zeit 
nach anderen Seiten hin zwiefach verloren. Herzog Heinrich der 
Löwe hatte vor feinem Zuge nad) Italien dem Könige für eine 
Zahlung von mehr ald 1000 Marf Silberd weit mehr verfprochen, 
als wofür er bei dem beften Willen einzuftehen im Stande war, 
was er auch dem König Svend früherhin zufagte (S. 263), Ruhe 


1 


Waldemar der Große. w7 


vor den von ihm abhängigen Slaven 1). Die Obotriten aber 
konnten und wollten auf die Dauer ihren Hauptnahrungszweig, die 
Seebeute, nicht miffen. Die Wenden im öftlichen Winkel von Wa⸗ 
grien, wenn auch zum Theil befehrt, dachten eben fo, nun gingen 


von Oldenburg und Meklenburg wieder ſtarke Raubgefchwader aus 


und Berwüftung traf die Küfte von Daͤnnemark. Waldemar drohte 
Magrien zu überziehen, aber der Bifchof Gerold von Wagrien 
bat ihn es anftehn zu laſſen, bis Herzog Heinrich und Graf Adolf 
aus Stalien zuruͤck waren. Als diefe endlich erfchienen, bereitete 
fi für die Wenden ein hartes Strafgeridht. Waldemar konnte 
ſich über die Schranken feines Könnens nicht täufchen, fprach den 
Herzog zu Artelnburg, bot ihm Geld und Eriegerifchen Beiftand 
zu einem Unternehmen an, das dem Einen Zuwachs an Gebiet, 
dem Andern Ruhe in. der Heimat brachte. Man kam überein. 
Die Dänenflotte fammelte fich wieder bei Masnet, und landete im 


Lande (jetzt Infel) Pöel, zu gleicher Zeit drangen die herzoglichen ‘ 


Kriegsvoͤlker von ihrer Seite in Niclots Gebiet ein. Und diefes 
Mal unterlag der Vielbedrängte der geboppelten Macht. Seine 
Burgen Ilow, Meklenburg, Schwerin, Dobbin hatte er lieber 
ven Flammen ald dem Feinde preiögegeben; bei einem Ausfalle 
aus feinem legten Schlofje Werle an der Warnow fand er den Tod. 
Man fah fein abgefchnittened Haupt auf einer Stange durch beide 


Lager tragen. Einer von feinen Söhnen Prizlam war, mit dem 


Bater entzweit, feit lange bei den Dänen, war Chrift, hatte von 
Waldemar die Schwefter zur Ehe und bedeutende Lehen?). Als 
der beim Lagermahle feines Vaters Tod erfuhr, hörte er eine Weile 
auf zu eſſen, ſprach dann mit gefenktem Haupte: „fo muß ein 
Gottesverächter enden,” und fuhr zu effen fort. Weniger lieblos 
als der Sohn urtheilt die Gefchichte; Niclot war ſtark und Flug, 
und an Bundestreue auch gegen Anderögläubige (das bezeugt ihm 
Holftein) den meiften Chriften feiner Zeit überlegen. 

Der König feste den Krieg noch gegen Niclots heidnifche 


1) Helmold. I, 86, 2 u. 3. 

2) Saxo p. 293. Er war mit Laland belchnt, ſcheint aud auf Alfen 
anfäffig geweſen zu ſeyn. Rudloff „Mecklenb. Geſch. I, 138. Er iſt nicht 
mit einem andern Sohne Riclots — zu * Sonſt vgl. Hel⸗ 
mold I. cc. 86. 87. 


\ 
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Söhne Pribislam und Wertislaw fort, fuhr die Warnow hinauf, 
verbrannte dad von den Einwohnern verlaffene Roftod, und traf 
hier mit dem Heere des Herzogs abermals zufammen. Diefem 
nun fiel alle dies erworbene Obotriten= Gebiet zu, er feßte feis 
ne Schloßhauptleute, er Bifchöfe hinein, die er feine Lehnsleute 
zu werden zwang, biö auf den Xheil deö innern Landes, Werle 
und die Umgegend, ben man den Söhnen Niclotd vertragsmaͤßig 
ließ. Nicht den geringften Antheil trug der Daͤnenkoͤnig davon, 
und dennoch erndtete er großen Gewinn. Won der ganzen Wen: 
benfüfte, die in nächfter Nähe ganz Daͤnnemark bedrohte, war jetzt 
fein Raubfchloß mehr zu fürchten, und als um fein Werk zu kroͤ⸗ 
nen, Waldemar nun noch von Roftod aus einen Streifzug gegen 
das Land Rügen nicht ungereigt unternahm , ſchickten die Einwoh⸗ 
ner.ihren jet ganz gefchmeidigen Dombor wieder, gaben Geifeln, 
gelobten auch Kriegshülfe!), und wirklich konnte zwei Jahre dar 
‚auf Waldemar mit Rügenfhem Beiftande Wolgaft, derzeit ein 
felbitandiges Fürftenthum überziehen, und unter Vermittelung des 
Herzogs von Pommern durch Geifeln zur Einftellung aller Kape— 
rei gegen fein Reich verpflichten. Herzog Heinrich hatte zwar kei— 
nen Gefallen an diefen Fortfchritten des Königs; Heinrich Auge 
war auf Rügen und weiter hinaus gerichtet. 

Als zwei Jahre fpäter Niclots Söhne die Waffen zur Wieder: 
herftellung der väterlichen Macht ergriffen, als zu gleicher Zeit 
die Wolgafter die gelobte Treue brachen und die Chriftlichen Für: 
ften von Pommern Miene-machten, ihnen gegen fremde Erobe: 
rung beizuftehn, und Rügen felber ſchwierig war, da befchlof: 
fen König und Herzog abermald gemeinfam auszuziehen, und fie 
verlobten, um dad Band der Freundfchaft fefter zu knuͤpfen, ihre 
Kinder, Heinrichs jüngft geborene Tochter mit Waldemars einjäh: 


rigem Sohne Knud. Einmal fhon war Niclotd Söhnen verziehen, 


daß fie ihres Waters nicht vergeſſen Fonnten, jeßt durchzog Heinrich 
mit dem Markgrafen Albrecht dem Bären grimmig dad Land, 
ließ den gefangenen Wertislaw unbarmherzig henken, und nöthig= 
te den Pribislaw in Pommern eine Zuflucht zu fuchen. Unter fol: 


‚ 1) Saxo p. 297. 300. Wegen der Zeitrechnung vgl. Chriſtiani's Preiß⸗ 
ſchrift, Zeitrechnung der Geſchichte Waldemars I. Kopenh. 1781. 4. &. 100. 
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‚ chem Gelingen war ber Verluft des Grafen Adolf von Holftein, 
eines trefflichen, aber haufig unbequemen Herrn, der fich von Pris 
bislam und den Pommerfchen Fürften hatte überfallen laffen, für 
Heinrich zu verfchmerzen. Er hatte aber hiemit auch erreicht 
was er begehrte, und wenig geneigt nachdem er feine Gränzen 
wieder hergeftellt, nun für den Vortheil feines Bundesverwand⸗ 
ten weiter zu kaͤmpfen, benußte er vielmehr, bald nad) der Vers 
einigung feines Heeres mit dem -Dänifchen bei Stolpe, die Bot: 
fchaft, dag in Braunſchweig feiner eine Gefandtfchaft vom Gries 
chiſchen Kaiferhofe warte, um den Feldzug abzubrechen. Walz 
demar Fam verftärft mit Mannfchaften, die Fürft Tezlaw von 
Rügen auf Abfalond Zureden am Ende wirklich geftellt hatte, ' 
Die Wolgafter räumten bei feiner Annäherung ihre Stadt mit 
Weib und Kind, Mie gern hätte Waldemar nun Molgaft mit 
Dänifchen Anfiedlern befegt, und als erften Grundftein feiner 
Herrfchaft über diefe Küfte behauptet! Er forderte die argefehens 
ften Herren dazu auf, feinen eigenen unehelichen Sohn Chriftoph 
wollte er dort laffen, aber Ale, bis auf Abfalon und feine Sees 
länder, ſchreckte die Gefahr. Der König gab es auf, und ſchloß 
nun einen Vertrag, dem zufolge drei Herren, Tezlaw von Rügen, 
Kafi imir von Pommern, und der Daͤnenfreund Prizlaw, Niclots 
Sohn, Stadt und Gebiet von Wolgaſt unter der Bedingung bes 
fißen follten, daß fie die Mündung der Peene vor Seeräubern 
verfchlöffen "), aber die Rügenfchen wurden bald aus ihrem Ans 
theile verdrängt, Die Dänen führen Klage, daß Herzog Hein: 
rich Rügen heimlich gegen Dännemark aufgeregt hat. Gewiß ift, . 
ber Friede ward gebrochen, und es Foftete Waldemar abermals 
zwei Züge, ehe er die Nugier, die, fo heißt es, auf Sächfifche 
Hülfe vergeblich gehofft hatten, dahin brachte, fich zur Geldbuße 
und Stellung von Geifeln zu demüthigen. Der neue Vertrag 1166. 
mit dem Herzog, daß man die Schagung von gemeinfchaftlich zu 
unterwerfenden Slaven theilen wolle 2), war allein zu Heinrich8 
Vortheil, da er fich auf die Vergangenheit nicht bezog. Die naͤch⸗ 
ften Züge gegen die wieder auffägigen Wolgafter, und das Zrib» 1167. 


1) Saxo p. 310. 
2) Helmold. II, 6. 
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feer Land 1) haͤtten beinahe offene Fehde zwifchen beiden Verbuͤn⸗ 
deten herbeigeführt. Denn als Fuͤrſt Bugislam von Pommern fich 
vor ben Dänen burch Unterwerfung unter Heinrich ficher ftellte, 
nahm diefer fich alsbald deffelben an und machte dem Könige in 
einer Unterredung am Fluffe Krempe in Stormarn bittere Vor— 
wuͤrfe, daß er feinen Bafallen befriege, ohne ihn vorher verklagt 
zu haben. Der König verfegte, Feine Gewalt werde ihn abhal- 
‚ten, erlittene Berleßungen zu rächen. Man ging falt von einan⸗ 
der und von dem Bunde war Feine Rede mehr. Ja man machte 
ſich in Daͤnnemark auf einen Einfall von Sachſen und Slaven ges 
faßt, und wer weiß was gefchehen wäre, hätte nicht Gottfchalf, 
ein in Daͤnnemark anfäffigr Mann von Slaviſchen Vorfahren, 
fi) mit Abfalons Zuthun nad) Pommern begeben, wo er den 
Pommerfchen Herren vorftellig machte, daß fie von den Dänen . 
fehr wenig, Alles aber von den Sachſen zu fürchten hätten, bie 
dad Slavenland nicht bloß erobern, fondern, wie fie ſchon ange— 
fangen, in ihren Wohnfig verwandeln würden. Diefe Rede 
wirkte jo nachdrüdlich, daß die Pommern unverzüglich einen Ein- 
fall in Heinrichs Obotritenland thaten, Ilow eroberten; worauf 
der Herzog eilig den Bifchof von Kübel und den Grafen von Ra= 
Geburg fandte, das Bünbniß erneuerte und feine jüngere Tochter 
dem Sohne des Königes, Knud verlobte; denn die vorhin verlobte 
ältere war geftorben. Ein gemeinfamer Wendenzug in früherer 
Art brachte Alles wieder in’s alte Gleis. Die Feinde zahlten und 
ftellten Geifeln für den Frieden. 

Mährend der König einer mislungenen Unternehmung gegen 
Norwegen oblag, gewannen die Rugier Muth zu: einem neuen 
Friedensbruche oder Abfalle, wie der Dane ed nannte, weil e8 
eben Heiden waren, ‘deren Beftimmung ift, den Chriften zu die: 
nen. Die Erklärung gefchah durch eine plögliche Erneuerung 
des Küftenraubes, deffen Ertrag ihre hochgeftiegene Bevölkerung 
nicht entbehren konnte. Den Krieg aber hätten fie gern gemißt 
und verfuchten ihn bei des Königes Ruͤckkehr durch Fürbitte und, 
Berfprechungen abzumenden. Der König aber befchloß jet, Rü- 

‚1468 2), gen zu erobern. Die Pommerfchen Fürften waren von Herzog 


1) Tribusana provincia. Saxo p. 313. 
2) So lange bei Helmoid II. c. 13. Anfg. in allen Ausgaben und bes 
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Heinrich angewiefen, dem Könige Beiftand zu leiften und folgten 
ihm zu der Belagerung von Arkon. Arkon lag (ed war auch oben 
ſchon davon die Rede 1)) auf feinem Vorgebirge von Wafler ums 
gürtet da, Fein Pfeil, auch aus einem Gefhüs?) gefchleudert, 
reichte zu der fteilen Feldwand hinauf; nach Weften, wo ſich die 
Höhe, mit dem Lande verbunden, abfenfte, trat ein Wall, gegen 
vierzig Fuß hoch?) ein, bis zur Mitte von Erde, die andere Hälfte 
Pfahlwerk und Erde dazwifchen. An der Norbfeite des Walls 
war eine füße Quelle, bie jest ein verfchangter Weg mit der Fes 
ftung verband; denn durch das Abfchneiden der Quelle hatte damals 
Erich Emund die Übergabe erzwungen. Hier auf diefer durch Na⸗ 
tur und Kunft vertheidigten, aber nur zur Kriegszeit ftädtifch bes 
völferten Höhe, wo jet Bauern von Putgard adern, thronte ber 
Gott, den man ald den höchften in allen Slavenlanden verehrte. 
Prieſter Helmold entfann fich noch recht gut der Zeit, da man auch 
aus Wagrien ihm jährliche Geſchenke ſchickte. In Rügen aber 
zahlten ihm Alle, Maͤnner und Weiber, jaͤhrlich einen Gottespfen⸗ 
nig als Gabe, und kein gluͤcklicher Beutezug, der nicht dem Tem⸗ 

pelſchatze, welchen unter des Hohenprieſters Befehlen dreihundert 
dienſtthuende Reiter ſchirmten, ein Drittheil des Gewinns gebracht 
haͤtte. Auch fremden Chriſtlichen Kaufleuten war es erlaubt gegen 
eine Abgabe an den Tempel den Heringsfang im November, da 
der Fiſch ſeinen Zug zu dieſer Kuͤſte nahm, hier zu betreiben, nur 
daß man ſich die Zeit uͤber vor Chriſtlichen Gebraͤuchen huͤtete bei 
Gefahr des Opfertodes 2). Eine einzige Thuͤre nur führte durch 
einen unbebedten Vorhof, deffen Holzwand von Außen allerlei 
ſchoͤn gefchnigte, aber roh übermalte Figuren zeigte, in das roth 
überdachte Tempelgebäude. Diefes war von feften Holzwänben 


Fannten Handihriften das Jahr 1168 ald das der Eroberung Rügens fteht, 
gebe ich ihm vor den Jahren 1169 u. 1170 anderer Quellen den Borzug. Eben 
fo urtheilt unter Anführung nod anderer Gründe, P. E. Müller, Saxos syr 
sidste Böger &. 215 ff. 

1) S. 247 f. Bei Helmod I. c. 12. Ende Archona. 

2) Balafter (balista) oder Blyde geheißen. Jahn, Krigsvaeſen S. 343 ff. 
Kurz, Oſterreichs Militärverfaſſung in älteren Zeiten. Linz 18%5 ©. 325. 

3) quinquaginta cubitis alto Saxo p. 319., alfo eigentlich 371 Fuß, es 
müßten denn cubitus für ulna gebraucht ſeyn. 

4) Helmold. II, 12, 10 sqgq. 
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umſchloſſen, die das Dach trugen; fein Inneres theilte fich in zwei 
Theile; denn das eigentliche Heiligthum bildete ein von vier Pfei— 
lern geftüßter, durch herabhängende Vorhänge abgefchiedener Tem= 
« pel, der dad-ungeheure hölzerne Standbild Spantevits enthielt. 
Auf vier Halfen erhoben ſich zwei Häupter, eines rechts, das an= 
dere links blidend, gegen den Befchauer, eben fo zwei andere ge= 
gen den Rüden; Haupthaar und Bart geftußst, nad Nügifcher 
Sitte. Die rechte Hand hielt ein metallverzierted Trinfhorn voll 
Weins, ber linke Arm war bogenförmig in die Seite geftemmt. 
Daneben war das Reitzeug deö Gottes zu fehen und fein gewalti- 
ges, an Griff und Scheide mit Silber Eöftlich ausgelegtes Schwert. 
Jedes Jahr nach der Erndte war hoher Feſttag. Dann ging Tas 
ges vorher der Priefter diefes Haupttempel3, der im Lande umher 
viele geringere unter fich hatte, er durch langes Haupt= und Bart: 
haar gegen Landesfitte ausgezeichnet, in das ihm allein erlaubte 
Heiligthum und fegte forgfältig aus, ohne einem Athemzug zu 
wagen; fo oft er Odem fchöpfen mußte, lief er hinaus. Am Zeft: 
tage lagerte die Bevölkerung der Inſel rings um den Tempel, 
Opferthiere wurden gefchlachtet, dazu ein gefangener Chrift!), und 
vor Aller Augen nahm nun der Priefter das Zrinfhorn aus des 
Gottes Hand, um ein Wahrzeichen für die Fruchtbarkeit des naͤch⸗ 
ſten Jahres zu gewinnen. Zeigte e8 unverfürzt die volle vorjähri- 
ge Füllung, fo fchloß man auf reichen. Seegen, war weniger darz 
in, fo ermahnte der Priefter, wohl zu Rathe zu halten und Vor: 
räfhe zu fammeln, goß dann den alten Wein zu Svantevits Fuͤ⸗ 
en aus, füllte frifch und leerte, dein Gotte zutrinfend, das Horn 
auf einen Zug unter Gebeten für das öffentliche und befondere Wohl 
und Sieg, gab zuleßt, mit frifchem Mein gefüllt, das Trinkhorn 
wieder in die Rechte des Gottes. Auch ein ungeheurer Honig: 
fuchen, rund, faſt von Manneshöhe, ward gebracht. Der Prie 
fter trat hinter denfelben,- fragte das Volk, ob es ihn fehen Fünne. 
Antwortete man nun mit Ja?), fo betete der Priefter um folche . 
Fülle uͤber's Jahr, daß man ihn alddann nicht hinter dem Kuchen 


4) Helmod a. a. O. 
, 2) Quibus illum (sacerdotem) a se videri tespondentibtus. Saxo p. 320. 
nad Suhms Berbefferung (VII, 272.) für iZlam. 
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ſehen koͤnne, ermahnte in der Gottheit Namen das Volk, dieſem 
Dienſte getreu zu bleiben und verhieß dagegen Siege zu Waſſer 
und zu Lande. Hierauf ging es zum Opferſchmauſe in aller Luſt 
und Voͤllerei. Dergeſtalt ſtand der Hoheprieſter des Landes an 
geiſtlicher und weltlicher Macht hoch uͤber Ruͤgens Landesfuͤrſten, 
und nicht der Landesgemeinde Beſchluß entſchied uͤber Krieg und 
Frieden, ſondern darauf kam es an, ob das weiße heilige Roß des 
Gottes, vom Prieſter ſelbſt geführt, mit dem rechten oder dem 
linfen Fuße über Freuzweisgeftellte Spieße trat!). Sekt aber ver: 
fehütteten die Tempelftädter, durch Mannfchaft aus dem übrigen 
Rügen -verftärft?), ihr einziges Thor mit vieler Erde, ließen vom 
Thurme über dem Thore ihre Paniere wehen, vornehmlich eine 
Standarte, Stanitia?) ‚geheißen, von fo befonderer Heiligkeit, 
dag man durch fie allein das Thor hinlänglich beſchuͤtzt hielt. 
Bei dem Vorfage des Königes, diefe Wurzel und Krone des 
Mendifchen Heidenthums unwiederbringlich auszurotten, ſchickte 
‚man fich zu einer fürmlichen Belagerung an. Auf der von niedris 
gem Waſſer Üüberftrömten Landenge, wo die Halbinfel Wittow 
(Withora), auf der Arkon liegt, mit der großen Infel fich verbindet, 
ward Mannfchaft gegen Berfuche — aufgeſtellt. Der 
Feſtung gegenüber ſollten von einem Meere zum andern in den ges 
hörigen Abftänden regelrecht die Rotten des Hauptheeres lagern, 
Ställerund Zelte waren zu errichten, welches Alles der König dem 
Abfalon vertraute, während er felber in den Wäldern Holz fällen - 
und die Kriegsmafchinen anfertigen ließ; denn die alte Kriegsma⸗ 
nier, bloß das Feſtungsthor zu flürmen, verbot ſich hier von ſel— 
ber; es war faft nicht zu erflimmen und außerdem in aller Eile 
mit Erde und geftampftem Rafen ganz befchüttet. Das müffen 
nun theild Brechmafchinen, theild hohe Sturm: Thürme, welche 
die Höhe der Feftung zu erreichen fuchten, gewefen feyn. Dergleis 
chen hatte der Kaifer bei der Belagerung von Grema und Mayland 
"und ve .. vor nicht lange im Obotritenkriege — 


1) Denſelben Brauch bei den eiefländern erzählt die von Gruber = 
gegebene Liefländiſche Chronik. Suhm VIH, 220. 

2) Saxo p. 225. lin. 20. 

3) Ascensiana fol. 158. a. jest am Rande zu stanitia: Stuatira, 
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det 2): warum hätte der Däne in ihrer Verfertigung zuruͤckbleiben 
follen? Während der Arbeit aber fprach der König die Ahnung aus, 
es werde Sanct Veit, beffen Fefttag (15. Sun.) nahe, alle diefe 
Anftalten überflüffig machen, und felber feine Rache an den Ranen 
nehmen, weil fie aus ihm einen gräulichen Svantevit gemacht ?). 
Der König hatte fich vor der brennenden Sonnenhige zuruͤckgezo⸗ 
gen, als die jungen Buben im Lager zu ihren Schleudern griffen . 
und fich daran vergnügten, Steine gegen die hohe Feftung zu wers 
fen, wobei die Belagerten Anfangs ruhig zufahen. Als aber Grö: 
Bere fich mit darein mengten, die Steinwürfe ernftlicher wurden, 
antworteten fie, und ed ward, wie immer mehr Dänen von ber 
Arbeit liefen und theilnahmen, ein hisiges Gefecht daraus, Die - 
vornehmen Reiter allein wollten nichts von den Kindereien wiffen. 
Plöglich fommt einem der Juͤnglinge (fein geringer Name ift ver: 
geffen) ein Gedanke. Das vor. dem Thor aufgefchüttete Erdreich 
hatte fich gefenkt und bildete unter dem Thurme eine große Hoͤh— 
lung; er erfennt hierin den Weg zum Siege. Mit Hülfe feiner 
Kammeraden erflimmt er vermittelft eingebohrter Spieße, die zu 
Leiterſproſſen dienen, die teile Erdwand. In feiner Höhle unterm 
Thurme fieht er fich vor feindlichen Blicken und Gefchoffen ſicher; 
fein Feuerzeug trägt er bei ſich, er ruft nach entzuͤndbaren Sachen, 
um fehnell einen Brand zu ſchuͤren, dann foll man ihm beim Hinz 
unterfteigen behilflich feyn. Gerade fuhr ein Wagen mit Stroh 
vorbei zum Lagerbedarf, die jungen Leute reichen ihm die Bünde 
mit den Spießen hinauf. Damit erfüllt er die ganze Höhlung, 
zündet an, und man hilft im davon. Drinnen wußte man von 
nichts, bis plöglich Rauch den Brand des Thurmes verkuͤndigt. 
- Da laffen fie ab vom Kampfe und eilen zum Löfchen, aber die 
Dänen fuchen fie Daran zu hindern, und ed war nicht viel Waffer 

1) Helmold. I, 92, 4. 

2) Jahns (Krigsvaeſen S. 339.) Meinung, Saro babe nur durch diefe 
Legende feined Königs Unwiffenheit im Bau der Maſchinen, mit denen er nicht 
fertig geworden fey, verdeckt, entbehrt aller Begründung. Sie wurden wirk« 
lid fertig — ac primum operam tormentis vallo applicandis exhibuit.‘ Sa- 
xo p. 322. In der Stelle p. 321. ift: Quibus dum artifices coaptandis 
intenderent, frustra his rebus operam dare asseverabat die vollfommen ge= 


nügende Besart der Ascensiana, ohne ein quidam mit — oder ein 
quidem mit Klotz nach frustra einzuſchieben. 
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zue Hand, aufgegoffene Milch giebt der Flamme nur Nahrung: 
Über dem Gefchrei kommt der König herbei, er erftaunt und pflegt 
Rath mit Abfalon. Diefer hieß den König fich perfönlich nicht 
audfegen, eilte, bloß mit Helm und Schild bebedt, hin um zu 
unterfuchen, was fi) aus dem Brande für Vortheil ziehen laſſe. 
. Die Flamme hatte mittlerweile, von den Stüßen und Pfeilern 
des Thurmes genährt, fchon feinen Boden ergriffen und verzehrt, 
jest aber höher auffchlagend faßte fie die heilige Standarte und 
vermwanbelte fie nebft allen anderen aufgeftecdten Heiligthuͤmern in 
Aſche. Auf den Anblick ermahnte Abſalon die jungen Krieger, 
ruͤſtig fortzuſahren, und der Koͤnig ließ auf ſeinen Rath zugleich 
das ganze Heer zum Sturm ausruͤcken; er ſelber ſah von einem 
Stuhle dem Kampfe zu. Nun aber wetteiferten auch die Pom⸗ 
mern unter ihren Fuͤrſten mit den Anſtrengungen der Daͤnen, die 
Höhe des Walles zu gewinnen, um ſich in die Breſche zu ſtuͤrzen, 
im verzweifelten Widerftande fielen viele .Arkoner, durch das 
Schwert und das Feuer der Feinde. Dennoch kaͤmpften fie in den 
Flammen fort. Plöglich aber ruft eine laute Stimme vom Walle 
herab nach Abfalon und einer von Städtern läßt ſich bliden, ber 
mit Wort und. Handen und Gebehrden Fund giebt, man folle ablaf: 
fen vom Sturme, ihnen Friſt zur Übergabe geftatten. „Wenn ihr 
das Löfchen einftellet, eher nicht,” rief Abfalon. Da der Slave 
hierin vwoilligte, ward der Kampf beendigt und im Beifeyn ber 
Großen die Unterhandlung eröffnet. Die Stadt ergab fich auf 
folgende Bedingungen: „Der Göße mit dem ganzen. Tempel: 
ſchatze wird ausgeliefert, alle Chriftliche Gefangenen find frei ohne 
Löfegeld, die wahre Religion wird angenommen und die Tempel: 
äder fallen ven Kirchen anheim. Die Bürger von Arkona leiften 
unweigerlich Heereöfolge, fo oft der König fie aufbietet, zahlen 
von jedem Soc Rinder jährlich vierzig Silberpfennige; eben fo 
viele Geifeln ftellt die Stadt.” Schon waren die Geifeln geftellt, 
als ein Zumult im Heere der Sieger ausbrach; das Fußvolk, das 
diefes Mal den Sieg gewann, entbrannte in Unwillen über ven 
Vergleich, drohte den König zu verlaffen, der fie des Lohnes fo 
vieler Anftrengung, der Beute und erfehnter Rache beraube, bei 
dem ed nur Streiche und Wunden zu gewinnen gebe. Als nun der 
König die Sache zur Entfcheidung eines Kriegeörathed brachte, den 


l 
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ex fernab von dem Getuͤmmel verſammelte, gab Abſalon zu bes 
benfen, daß zwar bie obere Hälfte des Walles von den Flammen 
zum Theil verzehrt fey, der Erdwall aber, noch immer ſchwer zu 
erſtuͤrmen, dem Feuer widerftehe, das zugleich auch doch den Anz 
griff behindere; auch hätten die Slaven bereits die meiften Luͤcken 
- wieder mit Lehm ausgefüllt; endlich werde eine unbarmherzige Be= 
handlung der Arkoner die Übrigen Ruͤgiſchen Städte zur verzweifels 
ten Gegenwehr nöthigen. Diefer Rath, dem aud) der Erzbifchof 
beitrat, fiegte ob, und die Hige der Gemüther legte fich. 

Der folgende Tag machte dem Reiche Spantevitö ein Ende. 
Die Vorhänge würden weggeriffen und zum erften Male entfchleier= 
‘ten ſich vor den ängftlich draußen harrenden Eingeborenen die Ges 
heimniffe des innern Heiligthums, die mit moderndem Purpur be= 
Fleideten Wände, feltfam geſchmuͤckte Hörner von zur Zeit fremds 
artigen wilden Thieren. Eine Dienerfchaar mit Arten bewaffnet, 
trat Fedlich in den inneren Raum hinein, Feine plögliche Strafe 
laͤhmte ihren ungeweihten Fuß. Aber ja behutfam follten fie ver: 
fahren, damit nicht ein unvorhergefehenes Unglüd den Aberglauben 
ber Menge befeftige. Sie zerhieben die gewaltigen Beine und das 
widerwärtige Bild flürzte rüdlings an die Wand, fiel dann, als 
man dieſe durchbrach, Frachend auf den Boden, In demfelben 
Augenblide fahen die Chriften den böfen Feind in fcheußlicher 
Thiergeſtalt erfcheinen und entweichen, Nun follte die Beſatzung 
felbft das Bild an Striden in die Ebene vor der Stadt hinunter: 
ſchleppen, aber fie wagten es nicht, brachten Gefangene und fremde 
Handelsleute herbei, daß die es thäten. Während es ftraflos voll 
bracht wird, theilt ſich ſchon das Volksgefuͤhl, dort beweint man 
noch, hier verlacht man fchon den Gögen. Aber das Dänenheer läuft 
zufammen zum Anſchaun; als die Menge befriedigt ift, treten auch 
bie Fürften heran. Am Abend zerfällte der Küchentroß das große 
Bild in Kochſtuͤcke. Man erftaunte im Lempelfchage auch Weib: 
geſchenke Chriftlicher Könige zu finden, Syend Grathe war alfo 
nicht der Einzige gewefen (©. 268). Den Tempel legte man in 
Afche, aber aus den hölzernen Feſtungswerken erftand eine Ehrift: 
liche Kirche, 
Auf die Nachricht von Arkons Falle unterhandelten auch die 
Karenzer (Garzer), welche im füblichen Rügen eine Zempelburg 
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hatten, die, wie Arfona, in Friebenszeiten außer den Tempeldie⸗ 
nern feine Bewohner hegte, jetzt aber von fchlechten Hütten recht 
eigentlich vollgeftopft wart). Schon auf dem Wege dahin er: 
fehien aber der König von Rügen Zezla mit feinem Bruder Jaro⸗— 
mar und dern andesadel, fie kamen insgefammt um fich perfönlich 
als Unterpfänder des Friedens zu ftellen, und fo ruͤckte nur eine ges 
ringe Mannfchaft in das von feiner Befagung geraumte, fumpf: 
umgebene, -enge, ſchmutzige Karenz ein, und zerftörte hier drei 
Tempel miögeftalteter Gößen, bes fiebenköpfigen Kriegsgottes 
Rugevit, mit fieben Schwertern umgürtet, das achte in die hölzerne 


Fauft genagelt, von Schwalbenneftern fcheußlich bedeckt, fo ries 


fenhaft aus Eichenholz gezimmert, daß Abfalon, ihm auf die Füße 
tretend, eben nur mit feiner Eleinen Handart das Kinn erreichte: 
dann des fünfföpfigen waffenlofen Porevit 2) und des vierföpfigen 
Porenut, der ein fünftes Haupt auf der Bruft trug ®). Als man 
die umgeftürzten Gögen zur Einäfcherung außerhalb des Burgwalls 


ſchleppte, ftellte fich Bifchof Svend von Aarhuus oben hinauf und . 


ließ zum Triumph über das Heidenthum fich von den Karenzern mit⸗ 
fhleppen. Nach drei durchwachten Nächten faft erblindet, begab 
ſich Abfalon num auf der Flotte zur Ruhe. Zundchft nun wurden 
unter Leitung der Bifchöfe (auch der von Schwerin, Berno war 
dabei) mehrere Kirchen in der eroberten Infel theild gebaut, theils 
aus den alten Zempeln eingerichtet, für die Taufe und die vorläus 
fige Beforgung des Gotteödienftes mußten Schreiber und Kapellane 
der Vornehmen aushelfen, denen man einftweilen Priefterröde gab; 
doch trug Abfalon Sorge, fie bald hernach mit wirklichen Prieftern 
zu vertaufchen, die er, jeßt zugleich Bifchof von Rügen, felber be: 
foldete, um nicht die Rugier durch neue Laften von der neuen Lehre 
abzufchreden. So ward bie ruhmvolle Unternehmung beendigt, 
und e3 fchloß fich an diefelbe die ſchuͤtzende Einrichtung, daß in der 
nächften Zeit, fo viel wie möglich, jährlich ein Viertheil der Daͤ⸗ 


1) Sed et hic locus (Karenz wird mit Arkon verglihen), ut pacis tem- 
pore desertus, ita tunc frequentihus habitaculis consertus patebat. Saxo 
p- 327. , 
2) Vielleicht Wettergott, von pora, Jahreszeit, Witterung, meint Bart 
hold I, 558. 

3) BVielleiht der Perun, Donnergott, anderer Slaven. Barthold a. a. D. 


1169. 
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nifchen Seemadht die ganze gute Sahrözeit hindurch an den vater⸗ 
laͤndiſchen Küften gegen die Seeräuber kreuzen und die Rügifche 
und Leuticiſche Küfte in befondere Aufficht nehmen mußte. Abfalon 
und Chriftoph, ein natürlicher Sohn des Königs, erhielten bie 
Anführung !). Die Befagung wählte man meift aus unverheiras 
theten jungen Männern, und machte die Erfahrung, daß eine 
nachhaltige Wache von Wenigen mehr nuße als zahlreiche Unter: 
nehmungen von Furzer Dauer. 

Es war aber Wachfamkeit um fo mehr noth, da Daͤnnemarks 
wieder gruͤnendes Glüd ſchon Eiferfucht erweckt hatte. Die Pom⸗ 
merſchen Fuͤrſten waren unwillig und zuletzt als erklaͤrte Feinde ge⸗ 
ſchieden; ſie hatten gehofft den Tezlaw entſetzt und ſich, die Bun⸗ 
desfreunde mit der Lehnsherrſchaft uͤber Ruͤgen belohnt zu ſehen; 
der Koͤnig aber zog, da eine Daͤniſche Anſiedelung auf Ruͤgen ein⸗ 
mal bei ſeinem Volk nicht durchzuſetzen war, mit gutem Grunde 
die Beibehaltung des Landesfuͤrſten vor, den er, wenn das Vers 
haͤltniß fich nicht geftalten wollte, auch ohne Weitered ganz entfers 
nen Eonnte, ohne Semanden darüber Rechenfchaft geben zu dürfen. 
Aber auch Berno zürnte, der wohlverdiente Bifhof von Schwerin, 
der die Pommernfürften befonderd zum Streite gegen Rügen 
angeregt hatte; denn Abfalon hatte dad ganze Rügen unter feine 
geiftliche Obhut genommen. Und was war von Herzog Heinrich 
zu erwarten? ber. nicht ohne Grund, felbft wenn nichts ausgemacht 
gewefen feyn follte, begehren mochte, einen Theil von dem zu ha= 
ben, was mit gemeinfamen Kräften gewonnen worden war, wenn 
gleich innere Unruhe in Sachſen den Herzog an perſoͤnlicher Theil⸗ 
nahme verhindert hatte. Zwar wußte der Koͤnig durch eine eigene 
Geſandtſchaft, die zugleich die Heiligſprechung feines Vaters be⸗ 
trieb, die Einwilligung des Papſtes zu erlangen, daß Ruͤgen (Rö) 
kuͤnftig unter dem Stift Roeskilde ſtehe, allein in der Bulle wer: 
den doch zugleich die etwanigen Rechte anderer Kirchen vorbehalten, 
und ed war alfo im Grunde nichts ausgemacht 2); auch fritt ed 


1) Saxo p. 328 sq. Wenn Knytlinga Saga nicht aud bei Gelegenheit 
diefer Wendenzüge jo manche ſchwer glaublihe Dinge vorbrädte, fo wäre es 
von Wichtigkeit, daß nah E. 123. jede Harde ein Schiff zu diefem Ende ges 


‘ ftellt hätte, 


2)-Dhne Zweifel haben Hvitfeld, Pontoppidan u. A. der Bulle des Pab⸗ 
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damit gar nicht, daß ber Kaifer ein Paar Monathe darauf (5. San. 
1170), ficherlich auf Heinrich8 Eingebung, dem Berno unter Ans 
derem auc Rügen zuficherte, ſoweit e8 unter dem Herzog. von 
Sachſen ftehend. Hierunter verftand Heinrich die Hälfte der Infel, . : 
hatte feinen Antheil an Geifeln und Zins fogleich gefordert, wie. 

ed dem Bertrage gemäß !). Aber Waldemar wollte von nichts 
wiſſen; theilte denn Sachfen den Obotritenzins mit ihm? Hein: 
rich zümte und forderte nun die Slavenfürften felber auf, ſich 
wieder plündernd über Dännemarks Küften zu ergießen. Das 
that Pribislam und man fah an einem Markttage zu Meklenburg 
fiebenhundert gefangene Dänen zum Verkaufe ausgeftellt, Niemand 
aber war bereitwilliger zu Feindſeligkeiten als Kafimir und Bugis⸗ 
law. Daß doch Übertreibung aus Leidenfchaft fo viel auch in der 
Gefchichtfchreibung verfchuldet! Der Holfteiner Helmold weiß nür 
von feinem glänzenden Herzog zu rühmen, der die Slavenfürften 
wie an ber Schnur gelenkt, der Dänifchen Könige Vollbringen aber 
ſcheint ihm verächtlich und weichlich, er fertigt fie insgefammt mit 
dem Namen läffiger Trunfenbolde ab?), Saro felber hat nur für 
die Fahrlichkeiten ein recht helles Auge, in welchen die Heldenbrü= 
der Abfalon und Esbern fo immerbar die erfien waren, daß auch, 
von ihm dem hochfinnigen Könige kaum fein volles Recht gefchieht, 
Heinrich der Löwe aber ift in feinen Augen ein bloßer Statthalter?), 
und Alles was die Sachfen thun und vermögen, blidt vollends 
bei ihm nur wider Willen durch; als zum Beifpiele in dem Urtheile 
eines Slaven, „wenn Pommern und Polen fich gegen Dannemart 
verbänden, wette er noch immer für die Dänen, kaͤmen die Sach: 
‚hinzu, fo koͤnne der Sieg erft zweifelhaft fcheinen +). Co viel 
ftes Alexanders IIT. eigenmädhtig die Jahreszahl 1168 beigefegt, denn das vi- 
disse, aus welhem Thorkelin und diefelbe giebt (Diplomatar. T. I. Supplem. 


| p. 251. cf. p. 326) bezeugt, daß Feine Jahreszahl zugefügt war, bloß der 


4. Kov, und der Drt Benevent. Wahrſcheinlich ift 1169 die rehte Jahreszahl 
(Suhm VII, 302.); immer aber beweist die Bulle, daß Nügen nit erft 1170 
erobert ift, denn feit Anfang 1170 refidirte der Pabjt nit mehr in Benevent. 

1) Helmold. II, 13. Anfg. 

2) Helmold. II, 13, 5—8. 

3) Saxo p. 345. — immemor prorsus (Henricus) illum (Waldemarum) 
paternum (?) avitumque regimen gerere, sibi alieni imperüi praefecturam 
cessisse. t 


4) Saxo p. 337. 


1170, 


1171. 
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indeß erhellt al wahrhaft. Des Königs Rache ob ber plöglich er= 
neuerten Slavennoth, in's Befondere der gräulichen Verwuͤſtung 
der Infel Alfen, ließ nicht auf fich warten. Sie traf Wagrien, 
das fein Sohn Chriftoph, neuerdings Statthalter von Schleswig 1), 
mit ber Gränzhut von taufend geharniſchten Reitern ausrüdend, 
zu Lande überzog, doch des Kirchengutes ſchonend, fie traf auch 
durch einen Seezug mit Rügifcher Kriegshülfe das Pommerland, 
ungeachtet der Unterftügung, welche Herzog Heinrich dahin ſchickte. 
Waldemar lief durch den Sund zwifchen Wollin und Kammin in 
die Ober .ein und die Hoffnungen, ber Pommern, feine Flotte hier 
einzufchließen, wurden zu Schanden, er eroberte in einem zweiten 
Zuge das fefte Stettin. Allein am Ende fand er es doch gerathen, 
nad) längerer Unterhandlung eine perfönliche Zufammenkunft, nach 
Landesart an der Gränze, auf ber Eyderbrüde, mit dem Eöniggleis 
chen Herzog zu halten, der nur bis auf die Mitte der Brüde, nicht 
weiter, ihm entgegenfchritt und im Frieden ihm die Hälfte der 


Ruͤgiſchen Tempelfchäge, die Waldemarn in fieben Kiften von glei: 


Zobannis. 


cher Größe Überliefert waren 2), imgleichen die Hälfte der Geifeln 
und des jährlichen Zinfes abzutreten®). Dem gemäß hat auch der 
Pabſt dem Biſchof von Schwerin die Hälfte der Infel (1177) 
geiftlich untergeben. Zugleich ward die Eheftiftung zwifchen Wal: 
demars Sohne Knud und einer Tochter des Sachſenherzogs erneuert, 
weil die dem Knaben zuerft verlobte Tochter geflorben war. 

Bon nun an*) blieb Dännemark frei von Wendifchen Ein: 


1) Saxo p. 341. Die expeditio adversus Brammiseos hier geht die 
MWagrier anz denn Divenburg bier bei den Dänen sa Helmold. II, 
13, 5. 

2) Saxo p. 328. | 

3) So Helmold in dem froben frieblihen Schlußkapitel feines Werks, Daß 
Saxo p. 345. bloß vom Frieden redet, nicht von feinen Bedingungen, zeigt, 


daß er ungern der demüthigenden Berhältniffe gedadhte, in welchen Waldemar 


der Bater noch zum Deutſchen Reiche und zu deſſen mächtigſtem Vaſallen ſtand, 
womit ed fo ganz anders zur Zeit der Söhne, unter welchen Saxo ſchrieb, bes 
wandt war. 

4) Ich bemerfe hier, daß eine bereits im Frühling 1825 von mir ange 
ftellte Unterfuhung der mancherlei ſchwierigen Fragen über die Chronologie von 
Waldemar: Wendezügen, in's Befondere von 1168 — 1171, mid der Haupt⸗ 
fahe nad durdaus auf diefelben Nefultate geführt hat, welche P. E. Müller 
in dem oft angeführten Wert entwidelt, Sie find jeht aud für den Deutfchen 
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faͤllen und Verheerungen, wenn es auch freilich noch gegen einzelne 
Raubſchiffe zu kreuzen gab, deren Beſatzungen dann ohne Gnade 


mit dem Leben buͤßen mußten, wovon manch Freibeuterhaupt, an 


den Mauern von Abſalons Stadt Hafn (Kioͤbenhavn) hoch auf 
Stangen aufgeſteckt!), Zeugniß gab. Raubgeſchwader von Kurland 
her wurden in offener See geſchlagen. In Pommern freilich blieb 
Feindſeligkeit zuruͤck, eine faſt gleichmäßige Abneigung gegen Saͤch⸗ 
ſiſche wie gegen Daͤniſche Herrſchaft. Theils einzelne unabhaͤngige 


Staͤdte dort, theils die Fuͤrſten ſelber gaben Waldemarn durch 


Nichtachtung des Friedens noch zu verſchiedenen Zuͤgen Anlaß, bis 
zuletzt auch Heinrich die Geduld verlor, und in einem gemeinſam 
mit dem Koͤnige unternommenen Feldzuge ſie zur Wiederanerken⸗ 
nung der Saͤchſiſchen Hoheit und zum Frieden mit Daͤnnemark 
brachte. Herzog Bugislaw erhielt eine Daͤniſche Prinzeſſinn zur 
Ehe?). Kaum freilich war Herzog Heinrichs Macht gefährdet und 
‚in den Wirbel gerathen, in welchem fie bald hernach unterging, 
als auch Gewalt wieder gebraucht werden mußte, um den Pom—⸗ 
mern: die Freibeuterei auf-Koften Daͤnnemarks zu verleiden. Allein 
Maldemar ging nicht mehr felber mit, ſchickte Abfalon und ben 
jungen König, feinen Sohn. 


f 


Drittes Kapitel 
König Waldemar der Große. 1157 — 1182. 





Sm Sahre 1180 ſtuͤrzte die Schranke, welche Waldemars 
kriegeriſche 2 Thaͤtigkeit vier und zwanzig Jahre lang eingeengt * 


Leſer durch Mohnike zugänglich, der ſie als zweiten Anhang zu Estrups eden 
Abſalons giebt. Deßhalb kann ich mich kürzer faſſen und brauche nicht auf die 
Gründe mancher Abweichung von Böttiger, im Heinrich dem Löwen, beſonders 
aufmerkſam zu machen. Beachtungswerth ſcheint mir noch immer Suhms VIT, 
374. 397. ſcharfſinnige Vermuthung, daß in dem einzigen Codex des Saxo durch 
Schuld des Buhbinders ein Paar Blätter (von p- 337 bis 341) an den uns 
rechten Plag gekommen feyn mögen. Sonft bleibt jedenfalls eine mangeldafte 
Redaction diefes Theiles von Saro’5 Geſchichtswerke zurüd, 

1) propter Absalonicae urbis moenia. Saxo p. 346. 

2) Schwerlid eine Tochter des Königs. Suhm VII, 520. 


1177. 


1179. 
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Heinrich der Löwe ward in des Reiches Acht erflärt. Der Fall des 
Großmaͤchtigen bedeutete eine Umgeftaltung der nördlichen Hälfte 
‚von Deutfchland, deren Spur noch der heutige Tag zeigt, und an ſich 
felber ſchon dadurch, daß an des Einen Stelle Viele traten, einen 
Zuwachs an Macht für Daͤnnemark. Mit Heinrich ging e8 zu En= 
be; weil aber diefe gewaltige Machtvereinigung, die vom Mittelmees 
re ded Norbend bis an das bes Südens reichte, nicht auf den erften 
Schlag fiel, ward König Waldemar für beide Theile ein Ziel eifris 
‚ger Bewerbung. Er konnte zur Erhaltung des Vielbedrängten, 
er zu feiner fchleunigen Vernichtung mehr leicht als fonft Jemand 
thun. So belohnte dad Glüd fein langes arbeitvolles Streben 
durch eine endlich) würdigere Stellung feines Reiches gegen bie 
Nachbarlande. Bei den fchwachen Kräften, mit welchen Walde: 
mar die Alleinherrfchaft über fein von Bürgerkfriegen zerfleifchtes 
Baterland antrat, war e3 eine Forderung der Klugheit, faft der 
Nothwendigkeit gewefen, daß er fich von der Unterordnung unter 
Deutfchland, die feit dem legten der Söhne des Svend Eftrithfon 
ftatt hatte, um feinen Schritt entfernte. Diefer Forderung ents 
forach Waldemar, als er gleich nach feiner allgemeinen Anerfen: 
4158. nung Gefandte an Kaifer Friedrich ſchickte, welche demfelben die 
eingetretene Regierungsveränderung anzeigten, feine Genehmigung 
erbaten, und die gewohnte Huldigung, aus welcher biäher weiter 
Feine Lehnöpflicht floß, darboten, was der Kaifer guthieß und den 
König einlud, fich vierzig Tage nach feiner Rückkehr aus Italien zur 
perfönlihen Muthung des Lehns einzufinden (S. 277 f.). Hatte 
nun zwar Waldemar ficherlich wenig Neigung, ein an fich Läftiges 
Berhältniß durch feine perfönliche Gegenwart zu betätigen, fo war 
doch Kaifer Friedrich nicht der Fürft, der eine Gelegenheit verab- 
fäumt hätte, das Recht Eaiferlih Roͤmiſcher Herrſchaft über den 
Erdkreis zur allgemeineren Anerkennung zu bringen. Es war im 
1162. Sahre 1162, als das zerftörte Mayland von des gereitzten Kaifers 
Grimme Zeugniß gab, als Dannemarks König durch Pabft und 
Kaifer die Aufforderung erhielt, zur Abftellung der ärgerlichen 
Kirchenfpaltung, die die Chriftenheit verwirrte, das Seine beizu: 
tragen. Zumal der Kaifer betrieb des Königs perfünliche Gegen: 
wart, möglich, daß dem Eöniglichen Gefandten Radulph zugleich 
allerlei weltliche Vortheile in lodender Nähe gezeigt find. Aber 
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wie Eonnten Stalifche Lehen Waldemarn in feiner damaligen Lage 
verloden? und eine Belehnung mit ganz Slavien!), was bebeus 
tete fie für einen Fürften, der fich der Slaven im eigenen Rande 
nicht erwehrte, ber den Herzog Heinrich nicht miffen Fonnte, wels 
cher durch eine folche Belehnung gleich. feind dem Empfänger wie 
dem Berleiher geworben ware? Den König reiste vor Allem dies 
fer ausgezeichnete Anlaß, die Welt und ihre wichtigften Männer 
zu fehen, er entfchloß fich zur Deutfchen Reife, perſoͤnlich, wie 
es fcheint, geneigt, den Papſt Victor IV., welchen der Kaifer 
fhüste, anzuerkennen, Erzbifchof Eskil aber, Abfalon und die 
meiften Dänifchen Bifchöfe hielten es mit Alerander III., dem 
früheren Gardinal Roland, der den Eiftercienfer = Orden und 
fomit auch) die Däanifchen Mönche auf feiner Seite hätte. Abs 
falon und Esbern waren gegen die Reife, zogen ungern mit, und 
der beredte Gefchichtfchreiber, beraufcht von der Gtoßthaten der 
Waldemarifhen Söhne, zuͤrnt, wenn er den Water fieht, wie 
er: fich auf feinem dornichten Pfade zur Arbeit büdt, als ob: 
das eine freiwillige Entäußerung gewefen waͤre 2). Der König 
reiste Durch Holftein und Bremen an den Rhein, Fam im Aus 
guft nach Mes und fo weiter durch Burgundien nah St. Jean 
be Laune, wo auf Franzöfifchem Boden, hart an der Saone, an 
der Graͤnze beider Reiche dad Goncilium gehalten warb, welches 
in des Kaiferdö Gegenwart zmifchen dem anmefenden Victor: und 
dem abwefenden Alerander, mit dem Frankreich war, entfcheiden 
ſollte. Waldemar fand den Kaifer yngehalten wegen feines lans 
gen Ausbleibens, der Lehnsmuthung ward fogleich gedacht, die 
auch Waldemar zu leiften fich bequemte. Freilich wird von Dä- 
nifcher Seite ausführlich Alles fo dargeftellt, als fey Waldemar 
durch den Antrag überrafcht worden, habe ſich der gelegten 
Schlinge zu entziehen gefucht, nur daß er Abfalons Rathfchläge 
zur fchnellen Flucht mit den Seinen zu gewagt gefunden: wer 
jedoch diefe Sache nicht mit der Reisbarkeit einer eiferfüchtigen 
Nationalität, fondern nach dem Zufammenhange der Gefchichte 


1) Super haec omnia si tam religiosi itineris Jaborem suscipiat, se ei 
in praemium fatigationis unam ex Italiae provincüs cum tota Sclaviae 
praefectura daturum. Saxo p. 301: | 

2) Saxo p. 300 — 305. p. 297. 299. 
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prüft, wird befinden, daß Saro, gleichwie er dahin neigt jet. 
ſchon Holftein als abhängig von Daͤnnemark darzuſtelleri 1), alfo 
vorwegzunehmen, was erfl unter der folgenden Regierung eins 
tritt, gleichwie er die ungünftigen Bedingungen des legten Fries 
dens zwifchen Waldemar und Heinrich übergeht (S. 300), eben 
fo bier. feiner Gegenwart zu ‘Liebe unächte Farben in feine Dar: 
fielung gemifcht hat. Die erfolgte Huldigung inzwifchen räumt 
ex ein, beutet fie auch nicht (ein ganz unzulaͤfſiger Behelf!) bloß 
ouf-Slavien. Auch laßt er feinen Zwang eintreten; ber Kaifer 
entgegnet Abfalons Befchwerden und Einreden mit den duͤrren 
Worten: es werde ihn der Abzug des Königs fo wenig kümmern 
als fein Erfcheinen; aber augenfcheinlich wuͤnſchte der König nicht 
von dem Zürnenden zu fcheiden. Die Faiferlichen Verfprechungen 
follen fchlieglich ven Ausfchlag gegeben haben, Immerhin. Nur 
Fönnen diefe nicht von der Art gewefen feyn, wie Saro meldet. 
„Alle Deutfchen Fürften zwang der Kaifer zu ſchwoͤren, daß fie 
helfen wollten, das Slavenland dem Waldemar zu unterwerfen.” 
Schwur alfo Heinrich der Löwe, der anmwefende, ber den König 
in fein Lager aufgenommen hatte, und verpflegte, ebenfalls? „Hiel⸗ 
ten fie nicht Wort, fo wolle er, der Kaifer, es felbft vollbringen,- 
fobald er nur wieder aus Italien zurüdgekehrt fey; und durch 


- 1) Saxo's Erzählung p. 305 oben, als habe Graf Adolf fih 1163 zum 

Lehnsmann des Königs Waldemar erklärt, ift innerlih unbaltbar und hätte von 
Ehrijtiani (Schleswig-Holſt. Gef. I, 470f.) nicht ausgefhmüdt und von Suhm 
(YH, 6. u. 135.) nicht hingenommen werden follen. Helmold, der Zeitgenoffe, 
bat fein Wort davon. Wil man aber diefen Dänenfeind hier nicht gelten laffen, 
Mar es an der Zeit für Waldemar, der eben von feiner eigenen Huldigung bei 
dem Kaifer durch Holftein zurüdreiste, diefen und feinen Mitvafallen Heinrich 
den Löwen zugleih zu erzürnen? Und welde Gefahr Fonnte den Adolf zu der 
gefahroouften Felonie bewegen? Dder will man auf eine gelegentlihe Tußerung 
Saxo's p. 313, daß die Sachſen, durch Gier nad Lohn getrieben, ſich oft 
mehreren Herren als Lehnöleute verpflichten, Werth legen? — Was aber, fragt 
man vielleiht dagegen, konnte den Saro veranlaffen, zu dem amicus regis 
noch den miles solenni fidei actione hinzuzufügen? Saro ſchrieb zu einer 
Zeit, da dieſes Waldemars Söhne Holftein kürzlich erobert hatten, aber fie be— 
faßen es noch (bis 1214) bloß durch Kriegsrecht. Da lag es nun fehr nahe, die 
Dinge jo darzuftellen, als ob ſchon des vertriebenen Grafen Bater, felber das 
Land dem Deutjhen Reihe entfremdet und von Dännemark zu Lehen erhalten 
hätte, * 
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diefe Borfpiegelung brachte er e3 dahin, daß ber Koͤ— 
nig huldigend beide Hände in die feinen legte. Übris 
gens follte er nicht wie andere Neichöfürften pflichtig fen an bes 
Kaiferd Hofe zu erfcheinen, nur dem Schein, nicht der That nach 
folte er unter dem Kaifer fliehen. Seinem Sohne und Nachfol⸗ 
ger aber foll es frei ftehen, das vwäterliche Verhaͤltniß aufzuheben, 
damit nicht das ganze Volk der Dänen in eine erbliche Abhangigs 
keit gerathe. Ingwifchen ſchien der Makel diefer Knechtfchaft das 
durch vermindert, daß die Britannifche Majeftät in ahnlicher Va⸗ 
fallenfchaft gegen Frankreich fteht?).” So ängftlicy bemüht ift 
Saxo, feinen König nur einigermaßen wegen einer Handlung zu 
entfchuldigen, die gerade zeigt, daß er das Maß feiner politifchen 
Kräfte richtiger ald Abfalon zu, würdigen verftand. Won den 
neueren Gefchichtfchreibern ift Chriftiani an ganz ähnlichen Klips 
pen wie Saxo gefcheitert; es galt zu feiner Zeit für ein Verdienſt, 
den Deutfchen Einfluß auf Dännemark fo gering als möglich, die 
Rechte Daͤnnemarks auf Holftein fo alt als möglich darzuftellen. 
Bei Weiten gleihmüthiger urtheilt der Skandinavier Suhm, als 
lein über dem vielen Hin= und Herreden der Eiferer ift ihm mituns 
ter Hören und Sehen vergangen 2). 

Sm Goncilium felber verließ der König auf Abfalons Antrieb 
ftinfchweigend die Verfammlung, ehe noch Victor bei angezündes 
ten Lichtern den Fluch über feinen Gegenpabft au&gefprochen und 
die Lichter dann gelöfcht hatte. Abfalon folgte feinem Gebieter 
und wich Victord Verfuchen ihn zuruͤckzuhalten mit den Worten 


aus, daß er ihn, in deſſen Gefellfchaft er gefommen, nicht vers 


laſſen dürfe. Victor aber machte feine Macht gleich durch die Weis 
hung eines Biſchofs in Odenſe geltend. Das verdroß den Abfas 
Ion, allein es war des Kaifers Pabft, 

Jetzt aber ift es achtzehn Jahre fpater, und wie Vieles hat 
fich ſeitdem verändert! Dem Kaifer war der Lieblingsplan feines 
Lebens auf dem Felde von Legnano mislungen, jest fland er im 
Begriffe feinen Bafallen zu vernichten, dem er die Hauptfchuld 
feines Misgefchides beimaß, vor dem er in der Noth geknieet, der 


1) Saxd p. 3083. 
2) P. E. Müller S. 24448. ift geneigt, vem Saxo gegen Radevich beizus 
treten, Götrup im Abſalon S. 97 f. bleibt bei den gewöhnlichen Anſichten ſtehen. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemark L 20 


1i80, * 


4181. 
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ihn kalt aufgehoben, aber nicht erhört hatte. Was Heinrichs Uns 
tergang möglich machte, war ber Haß feiner Erzbifchöfe und Bi⸗ 
fchöfe, denen er fo fehwer aufgelegen, denen er fo Vieles abge- 
Fargt hatte, Als er in ganz veränderter Lage jest Waldemarn per⸗ 
fönlich an der Eyderbrüde um Hülfe anſprach, ſtuͤtzte der König, 
von dem der Herzog freilich Feinen Dank verdient hatte, feine Abs 
Vehnung eben darauf, daß fein Gewiſſen ihm verbiete, mit Hein- 
rich zu feyn, bevor er fich von dem Raube fo vieler Bisthümer ges 
reinigt habe. Heinrich erwiederte, er achte die Glatzkoͤpfe nicht 
genug, um ihrethalb verarmen zu wollen, bat aber den König, 
er möge fein Verſagen doch nicht laut werden laffen!). Als nun 
Pfingften 1181 der Kaifer felber mit Heeresmacht nach Nordeutſch⸗ 
land drang und allenthalben die Oberhand behauptete, war es ihm 
angelegen, auch Waldemarn zum Beiftande zu vermögen. Wirklich 
erſchien diefer mit einer Flotte in der Zrave, Denn ber Kaifer 
war über die Elbe gegangen, fland im Lager vor Luͤbeck, welche 
Stadt Heinrich, der den Feſtungswerken nicht traute, neuerdings 
verlaffen hatte, um fi) in Stade zu werfen. Hier fließen Die 
Stlaven-Fürften, die eben noch dem Heinrich gehorchten, mit ihs 
rem Aufgebot zum Kaifer. - Hier auch empfing diefer feinen koͤnig⸗ 
Vichen Lehnsmann mit Umarmung und Kuß, führte ihn an feiner 
Rechten mitten durch das Lager, deſſen ringsgedrängte Menge ſich 
viel mit der gewaltigen Körperlänge des Königs neben der mittel 
mäßigen Statur des Kaifers zu fhaffen machte. Der Kaifer bot 
dem Waldemar in feinen beiden dlteften Söhnen, feinem Thron⸗ 
folger und dem Herzog Friedrich von Schwaben zwei Schwieger- 
föhne dar; indeß Fam es nur zu. dem einen der Verloͤbniſſe, weil 
Waldemar die Mitgift, welche für die Gemahlinn des Thronfolgers 
bedungen ward, 30,000 Marf, für feine Lage zu hoch fand. Für 
die Mitgift der jüngeren von 8000 Mark verbürgte ſich Waldemars 
Better, König Bela von Ungarn ?). Sonft hat Waldemar vom Kai: 
fer Feine Gunft erfahren, von Belehnung mit Slavifchen Gebieten 
ift nicht die Rede, vielmehr erhebt der Kaifer im Lager vor Luͤbeck 
ftaatöflug den Pommerſchen Herzog Bogislan zum unmitetlbaren 
Reihsfürften durch Belehnung mit der Sahne. Den Rügifchen 
1) Saxo p. 363. 
2) Saxo p. 370 sq. “Arnold. Lubec. II, 35. 
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Fürften Jaromar wollte Friedrich nicht einmal ſehen, offenbar 
um fein Verhältniß zu Daͤnnemark weder anzuerkennen, noch fich 
mit Waldemarn durch Beftreitung deffelben gerade jegt zu veruns 
einigen!). Bald hernach ergab fih Kübel, wozu Waldemar 
Durch die Einfchliegung von der Seefeite mitwirfte 2). 

Kurz darauf nahm der Krieg ein Ende, Herzog Heinrich, an ſei⸗ 
ner Kraft gebrochen, fiel dem Kaifer zu Erfurt zu Füßen und erfauf: 
te die Aufhebung der Acht und den Fortbefiß feiner Erbgüter, diefer November, 
mächtigen Trümmer feiner Größe, durch das Verfprechen einer drei= 
jährigen Abwefenheit von dem Deutfchen Vaterlande. Dännemarf 
mußte die Wiederkehr der äußeren Ruhe für feinen Gewinn rechnen, I 
an Ausdehnung ber Herrfchaft über Die Slaven war weniger ald je zu 
denken, außer daß der Ruͤgiſche Zins jeßt nicht mehr getheilt zu wers 
den brauchte 3). Auch Waldemard Tage waren gezählt und manche 
Zrübfal war noch für ihn im Innern zu befahren. Gern aber würde 
diefe Gefchichte Diefem Könige den feltenen Ruhm gönnen, bloß für 
des Baterlandes Wohl im Auslande gekriegt zu haben, wäre nicht 
doch nach einer Richtung hin augenfcheinlich auch fein Genius dem 
unftäten Eroberungötriebe unterlegen. Denn gar nicht Iöblich er» 
ſcheint die Weife, wie er fich in die innere Verwirrung von Nor⸗ 


1) Saro erzählt die Thatſache p- 371. und gleihwohl follen wir ihm bie 
gleihfam Entfhuldigungen glauben, die der Kaifer dem Könige darüber ges 
macht haben foll, daß er ihm mit der früher verfprodenen Slavenherrſchaft noch 
nicht Wort halte, er müffe fürjegt die FZürjten für fi) zum Sturze Heinrichs 
gewinnen, fpäter wolle er Wort halten. Alles diefes, fowie die ganze Aus« 
mablung der Zufammenfunft mit dem Kaifer, ift aus, dem oben bezeichneten 
Gefihtöpunkte zu würdigen. Eben dahin gehört nun vollends die Fiction fpd« 
terer Annaliften, (Feine Silbe davon bei Saro und Arnold von übel), daß 
der Kaifer bier dem Könige Nordelbingen gefchenft habe. Suhm ift bier 
(VII, 222 ff.) ganz in der Irre, eben fo Gebhardi, Geſch. v. Dänn. I, 504. 
Richtig beurtheilt das Verhaͤltniß Bolten, Geh. v. Ditmarſchen I, 193 ff. 
in der Note, nur follte er das nicht ſchon S. 213 wieder vergeffen haben. 

2) Arnold von Lübeck II, 35. Anfg. bezeugt, daß Waldemar von ber 
Scefeite Lübek belagerte, Saxo will die Zlotte ald eine friedliche Erſcheinung, 
luxu quami armis ornatiorem, betrachtet wiffen, Es it ihm empfindlich, eitte 
Lehnsfolge bervorbliden zu ſehen. 

3) Eine päbjtlihe Bulle von 1186 (nit 1185) rechnet die Hälfte von 
Nügen noch zum Schweriner Stift, Suhm VII, 1383 und Kal’s Anmerk. 
dafelbft. 

20 * 
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wegen mifchte, wie er von einem ehrgeißigen Großen, dem Erling 
Skakke, der durch feine Hülfe dort zu herrſchen hoffte, das Verfprechen 
eines Neichötheiles erhielt, dann ohne wirklich geholfen zu haben, auf 
die Erfüllung diefed Verfprechens drang, und in einer Zeit, ba fein 
eigenes Neich feiner ausſchließlich bedurfte, Züge zur Eroberung von 
ganz Norwegen unternahm, bie am Ende nur feinem Gegner nutz⸗ 
ten. Denn ber nicht gefiebte Erling war den Meiften im Volk doch 
lieber als ein Däne, deffen Anſpruch unglüdliche Erinnerungen der 
Vergangenheit zurüdrief, und nach Falten Huldigungen trug Der 
König nur eine Schaar misvergnügter Normwegifher Auswandes 
rer, als unmilltommene Beute in die Heimat zuruͤck. Ihre Ges 
genwart, die Sorge für ihren Unterhalt blieb eine beftändige Mah— 
nung an Norwegen. Sollte man es glauben, daß ein Mann von 
Abfalons Scharfblice die Ausruͤſtung einer zweiten Heerfahrt nach 
Norwegen am eifrigften betrieben und am hartnädigften zur Ver: 
längerung einer Unternehmung beigetragen hat, deren Mislingen 
vor Augen lag? Vergeblich rief ein, darum fürwahr nicht feiger 
Daͤniſcher Shiffshauptmannsdie reine Wahrheit aus: „es zieme 
fich fchlecht für verftändige Männer, ein fchönes Vaterland zu vers 
Yaffen, um Felſen und rauhe Klippen aufzufuchen; am meiften fey 
das Gelingen zu fürchten; denn der König werde, feines Wunfches 
Ziel erreichend, mehr Mühfal von beiden Kronen haben als jegt 
Freude an der einen.” Es Fam dahin, daß, weil auch die Lebens— 
mittel zu Ende gingen, der allgemeinfte Unwille die Flottenmann= 
ſchaft, befonders die Juͤten, ergriff; man fchleuderte Steine nach 
des Biſchofs Schiffe und endlich mußte der König nachgeben. Über: 
all mit Kälte von den Norwegern zurüdgewiefen, gab man bie 
freudenlofe Küftenfahrt auf, hieß die Ausgewanderten heimfehren 
und beſchuͤtzte fich vor der Erfenntniß des gethanen Misgriffs durch 
die tröftende Einbildung, daß ohne die Auffägigkeit der Juͤten 
Norwegen würde gewonnen feyn. 

Mittlerweile hatte Rügen den Norwegifchen Krieg zum Abfalle 
benußt (S. 290), aber die Eroberung von Arkon führte den König 
wieder auf den rechten Pfad des Nuhmes. Im Jahre 1170 ward 


4) Niht 1166. Es war nach Saxo p. 319, das Jahr vor der Grobe: 
rung von Rügen. 
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Friede mit Norwegen. Erling erfchien felber in Dännemarf als 
Unterhändler für feinen Sohn, den jungen König Magnus; er bes 
durfte der äußeren Ruhe. So trat er, feiner früheren Zufage ges 
mäß, in König Magnus Namen das ganze, Daͤnnemark zugefehrte, 
buchtige Küftengebiet, Wigen genannt, weſtlich von Rygarbit bis 
zur öftlichen Gränzfcheide an Waldemar ab, erhielt e8 aber dem: 
nächft für feine Perfon zu Lehen, wogegen er verfprach, mit ſechs⸗ 
zig Schiffen Lehnsfolge zu leiften, und ftürbe der König Magnus 
erblos, fo wolle er dahin wirken, daß des Königs jüngft geborener 
‚zweiter Sohn Waldemar die Norwegifche Krone erlange 1). Lofe 
Worte zwar und der Vortheil diefer neuen Stellung auf Erlings 
Seite! allein das ganze Verhältnig, an Harald Blauzahns Tage 
erinnernd, warf einen Schimmer auf das Dänifche Herrfcherhaus. 
Diefem brachte daffelbe Sahr noch andere Berherrlichungen. Der 
Bater des Königs ward auf Befehl des Pabftes durch die feierliche 
"Kanonifation geehrt und man betete fortan in Dannemark zu Knud 
Laward ald Schußheiligen, befonders in Seeland. Zur felben Zeit 
vollzog die Kirche die Salbung um® Krönung des erfigeborenen 
Prinzen Waldemars, ded noch nicht achtjährigen Knud, als nach 
langer Vorbereitung endlich anerkannten Thronfolgers, welcher 
dann funfzehnjährig feine Heurath mit der viel älteren Zochter 
Heinrichs des Löwen Gertrud, feit zehn Jahren feiner Verlobten, 
zur Vollziehung brachte 2), | 1177. 


1) Snorri, Eaga von Magnus Erlings Sohn Gap. 3. 23, 305 ber 
Lehnsfolge und fonftigen Zufage Erlings gedenft Saxo p. 331, nicht Suorre, 
Es ift übrigens Fein Grund, das Friedensjahr erft auf 1171 zu fegen, wie die 
Chronologie in der großen Kopenhagner Ausgabe des Snorre thut. Suhm VII, 
335. Note a). 

2) Ich Enüpfe bier einige Berihtigungen an. 1) Die Nadridt in Knyt— 
linga Saga C. 121., ald hätte Waldemar diefem feinem Sohne bereits als er 
nur noch ein Jahr alt 1164 den Königstitel auf Abfalons und mehrerer Großen 
Rath beigelegt, widerfpriht dem Zufammenhange der gleich näher darzulegenden 
Greigniffee 2) Dben ©. 288 habe ih richtig, wie ich glaube, angegeben, daß 

. Knud einjährig mit der jüngften Todter Heinrichs des Löwen verlobt ward, 
als diefe ftarb, trat 1167 die ältere, deren Gemahl Herzog Friedrich von 
Rothenburg gerade auf dem Staliänifhen des Kaifers gejtorben war, an ihre ' 
Stelle; hienach wäre S. 290, wo ich einen Irrthum Saro’5 aufgenommen babe, 
zu berichtigen. Diefen Irrthum Saxo's p. 308 nehme id) nehmlich mit Suhm 
und Gram (ad Meurs. hist. Dan. p. 309.) an; P. E. Müller urtheilt freitich 


* 
— 
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Aber aus der Reihe zu vieler Gleichberechtigten hatten den 
König Verdienft und Gluͤck zur Alleinherrfchaft erhoben, ald daß 
fein Streben, der Wahlfreiheit durch die Wahl bei feinen Lebzeiten 
nach Weife der Deutfchen Könige die Spige abzubrechen, ber Eis 
ferfucht hätte entgehen koͤnnen. Als Waldemar die Erhebung feiz 
ned Knud zu Böniglichen Ehren mit dem Rechte der Nachfolge zus 
erft in Antrag brachte, ſchwieg ganz flille ein Prinz vom Haufe, 
Buris, Sohn des Heinrich Hinkefuß, und fo gut wie der König 
und noch andere Prinzen, Urenkel des Stammvaterd. Als es hers 
nach zur Huldigung auf dem Roeskilder Reichötage kommen follte 
und die übrigen Vaſallen in die Hand des Vierjährigen Treue ges 
lobten, fchloß ſich Buris aus, „denn man koͤnne nur Einem dies 
nen; das fey nicht der Dänen Weife gleich den lohngierigen Sach: 
fen (Deutfchen), Mehreren zugleich Dienfttreue zu geloben. Wie 
wenn Krieg,” fprach er, „unter beiden Herren eintritt? Dännes 
marks Vorzeit erzählt von Kriegen zwifchen Vater und Sohn; wels 
chem von Beiden foll dann die Lehnötreue folgen?’ Bald aber 





anders (Saxos syv sidste Böger ©, 213 f.). Zur ſchließlichen Erledigung der 
Zweifel, falls eine ſolche überhaupt zu finden ift, gehen mir zur Zeit die Hülfs— 
mittel ab, 3) Was das Jahr der Heurath betrifft, 1177, fo nehme ich mit 
Subm VII, 482 f. an, daß bei Saro p. 355 filii zu leſen fey ftatt filiae, und 
daß nicht Suetiae, fondern Saxoniae primores dazu geladen waren. Der Epi— 
tomator des Saro Thomas Gheismar hat rihtig: Waldemarus regales nuptias 
filio suo Kanuto fecit, aber bei\ihm finden fi die Eden von Schweden 
Thon. Das feyeint der Anfang des Abſchreiber-Irrthums gewefen zu ſeyn, der 
nun die Veränderung des Sohnes in eine Tochter nad) fih 509. Denn eine 
Tochter Waldemars war koͤniglich vermählt und an einen König von Schweden, 
allein Richiza's Verbindung mit König Erich, Knuds Sohn, begab fidh erft 
ſechsundzwanzig oder achtundzwanzig Zahre nad) ihres Vaters Tode, 1208 oder 
1210. Bol. Müller a. a. D. ©. 232. 4) Nach Annales Esromenses ad a. 
1177. Langeb. I, 242. übergab Waldemar feinem Sohne Anud (im Jahre 
feiner Heurath) die Regierung über Schonen und Halland, Wenn das damals 
geſchah, fo ift ſchwer begreiflih, daß bei Gelegenheit des Schonifhen Aufftan« 
ded 1180 und 1181 gar Feine Erwähnung davon bei Saxo vorkommt. Auch 
giebt Suhm VII, 656 f. den Inhalt eines Diploms vom Jahre 1182, in 
weldem angeführt wird, daß dem Knud erft in diefem Jahre die Regierung 
von Halland vertraut ward, In einem andern ebenfalls Halland (die Phartuſa 
Harde) angehenden Diplom ebendafelbft S. 655 f. nimmt Waldemar fidy einer 
Zreien an, die wegen Schulden ihrer Brüder zur Sclavinn ge 
madt.ift, befiehlt ihre Freigebung. 
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ging er deutlicher heraus; „es ſey billig,” ſprach er, „daß wenn ber 
König dad bisherige Wahlteich in ein Erbe zu feines Haufes Beften 
zu verwandeln trachte, er auch feine Verwandten mit bedeutenden 
Lehen, die fie ihren Kindern erblich hinterlaffen dürften, abfinde.” 
Wirklich erhielt er ein anfehnliches Lehn in Nordjütland 1) und 
leiftete nun die verlangte Pflicht. Aber Mistrauen und Zorn bes 
Königs waren mit ihm. Das Sahr darauf fehen wir ihn des Ein- 
verftändniffes mit Norwegen bezüchtigtz Heinrich der Löwe foll den 
König gewarnt haben. War er denn auch ſchuldig, Saro hätte 
nicht verfchweigen follen, daß der König ihm die Augen ausftechen, 
ihn entmannen, vielleicht fogar nachher erfäufen ließ 2). 

Acht Jahre ſpaͤter entdeckte fich wunderbar gine Prinzenver⸗ 
ſchwoͤrung aus aͤhnlicher Quelle. An ihrer Spitze ſtand Magnus, 
der Sohn König Erich Lamms (S. 255), aber außer zwei ande⸗ 


ven Verwandten des Eöniglichen Haufe waren viele Große darin 


verwidelt. Einige Deutfche in Magnus Dienften nahmen, in 
feinen Gefchäften durch Holftein reifend, bei einem Einfiedler Nachts 
lager. Nachts unterhielten fie fich weitläuftig mit einander, wie 
es doch möglich fey, daß Waldernar fo vielfältigen Nachftellungen 
der Prinzen habe entrinnen fönnen, bei Überfahrten über den Belt, 
über den Sund, wo. man den jagdlufligen Herrn ganz allein zu 
überfallen gehofft; immer habe die Vorfehung es fo gefügt, daß bie 
Prinzen, "jeder mit Schwert und Jagdſpieß wohl bewaffnet, den 
Panzer unter dem Kleide, entweder nicht zufammengetroffen wären, 
oder. den König nicht mehr vorgefunden hätten, weil er wider feine 
Gewohnheit früher den Ort verlaffen, ja was am Wunderbarften, 
nicht einmal des Königs Fuhrmann auf der einfamen Falfenjagd 
babe irgend eine Gelegenheit gefunden, ihn, wenn er vom Wagen 


1) Praecipuam Jutiae partem. Saxo p. 313. Schwerlich Südjütland, 
wie Suhm meint, der überhaupt Waldemarn zu viele Herzoge von Sütjütland 
machen und wieder entfegen läßt, Das Einverftändniß mit Norwegen, deſſen 
Buris befäuldigt ward, und fein Angeber der Bifhof von Wendſyſſel, ſprechen 
gerade für: Nordjütland und is Vinnilios Cimbros obtinebat, jagt Hamöfort 
zu 1066 (Langeb. I, 277). Diefen Burid macht nun vollends», Raumer, Hohen⸗ 
ftaufen Th. I. B. TU Hauptſt. 5. zum Slaviſchen rezulus, führt ihn ald Beweis 
an, mie denn doch aud Waldemar die Slaven miöhandelt habe und fußt auf 
Hamöfort zum 3. 1067. | 

2) Chronicon Erici Regis Langeb. I, 163 und Andere, 


FR 


1167, 
1175. 


1176, 


312 . Zweites Bud. Drittes Kapitel. 


ſtelge, wenn er gebüdt dem Falken feinen Fang abnehme, zu eve 
morben. Das ganze Gefpräch hört der Einfiebler in feiner anſto— 
enden Kammer; er hinterbringt es dem Abte eined Klofterd, der 
bei ihm gerade einfpricht, und dieſer eilt auf feine Bitte in Perfon 
zum Könige. Waldemar wählte diefes Mal einen Ausweg, ber 
ihn ficher ftellte, die Schuldigen entlarvte, und ihn zugleich vor 
dem Vorwurfe, ber Vertilger feiner Vettern zu feyn, bewahrte. 
Er verfammelte fein Hofgefinde, bat feine Getreuen, ihn forgfäls 
tiger als bisher zu bewachen, weil eine Berfhwörung, deren Theils 
haber er nicht nenne, feinem Leben drohe; Feiner von ihnen dürfe 
fortan ohne Schwert gehen, Feiner feinen Kammeraden, jeder nur 
fich felber trauen. Ein Mitverfchworener unter dem Hofgefinde 
eilte fogleich hinweg nach Sütland, die [huldbewußten Vettern ents 
flohen, Magnus zu Schiffe nach Luͤbeck zu Herzog Heinrich, die 
beiden andern nach Schweden; fie waren des alten Erzbifchofs 
Eskill Tochterföhne. Dem Greife, eben aus Frankreich zuruͤckge— 
kehrt, laͤhmte der Schred? die Zunge. Zwar halfen ihm die Ärzte, 
aber fein Geift genas nicht, er wußte bie Landfluͤchtigkeit ſeiner 
theuren Enkel nicht zu verſchmerzen. 

Inzwiſchen ging durch Magnus einige Hoffnung fuͤr ihre 


Ruͤckehr auf. Der erbat ſich die Fuͤrſprache des Herzogs Heinrich 


bei dem Könige, gleich als gaͤlte es blos verlorene Gunſt wieder 
zugewinnen, und ber Herzog mochte Verwendung feinem Schüßlinge. 
nicht verfagen. Nun aber ſchickte Waldemar feinen Marfhall ab, 

der hinreichend Deutfch verftand und jenen des Hochverrathes zieh. 

Magnus leugnete und erbot fich zum Zweikampf (S. 157), aber 
der Gefandte entgegnete, das fey fein Auftrag nicht, feine Anklage 
im Audlande mit dem Schwert zu verfechten, der Beklagte habe 
fich dem Könige zu ftelen und nach vaterländifchem Brauch zu reis 
nigen. „Was für ein Brauch ift dieſes?“ fragte der Herzog. „In 
ſolchem Falle die Eifenprobe. Als nun der Herzog fih an Ma: 
gnus mit der Frage wandte, ob er feiner Unſchuld fo viel vertraue? 
fprach der: „Zweideutig ift diefe Probe und nicht immer ein Wun⸗ 
der zur Hand, fie verdammt öfter Unfchuldige und fpricht Schuldiz 
ge frei, ganz dem Zufalle unterthan; auch gelten der göttlichen Al: 
macht die menfchlichen Angelegenheiten nicht fo viel, daß fie die 
Natur der Dinge nach jeglichem Wunfche umgeftalten follte.” Als 
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indeß der Herzog Miene machte, feinen Schuß dem Ungerechtfertig- 
ten zu entziehen, erklärte Magnus nad) einiger Zögerung, er werde 
fich ftellen, fall man ihm, wie auch die Sache ausfalle, freies 
Geleit zuſichere. Das dürfe, fprach der Marſchall, er ihm um fo 
eher zufagen, da nach Dänifchem Rechte dem zum Tode Verurs 
theilten eine Friſt davonzukommen gelaffen werde, augenblicliche 
Hinrichtung nicht erlaubt ſey )). Magnus begehrte Abfalons 
Birgfchaft und erhielt fie. Eilig reiste er nun zum Abfalon, der 
ihm Muth einfprach, und ziemlich getröftet ruͤſtete er fich in Fünen, 
feiner Heimat), zur Fahrt nach Juͤtland, wo auf dem Herrens 
tage zu Aarhuus über ihn entfchieden werden ſollte. Doch bald 
bemächtigte fich feiner großelinruhe, als er durch Reifende vernahm, 
die Wächter ber Landftragen 3) hätten feinen Boten mit zwei Bries 
fen aufgefangen und diefe in des Königs Hände geliefert. Freilich 
verklagte er nun vor Jedem, der ed hören wollte, die Nachläffigs 
keit feines Schreiberd Lambert, der ihm fein Siegel verloren habe, 
was nun feine Feinde fo leicht zu Schmiedung falfcher Brieffchaften 
benugen koͤnnten; aber feine innere Bangigfeit blickte überall durch, 
ald er auf der Fahrt zum Abfalon ftieß, der im Geleit des Scho— 
‚nifchen und Seeländifchen Adels zur Tagesfakung ſchiffte. Kaum, 
daß man ihn nur zur Mitfahrt bewog. In Wibye, ummeit Aar⸗ 
huus, tafelte der König, umgeben von den Großen feines Reichs; 
hier ftellte ihm Abfalon den Vetter vor. Der König zog ihn nicht 
zur Tafel, es hätte wie Verſoͤhnung fcheinen fönnen. Am folgen: 
ben Tage ward Magnus in die Berfammlung befchieden; der Kös 
nig verflagte ihn als Majeftätsverbrecher, der zugleich feinem 

Blutöfreunde, feinem Wohlthäter nach dem Leben getrachtet, Be: 

weifes genug feine plögliche Landflüchtigfeit. Als Magnus eins 
wandte, er ſey geflohn, weil man ihn beargwohnt, zog der König 

die zwei Briefe hervor, wovon der eine offen unterfiegelt, der ans 


1) Saxo p. 353. Die Beftimmungen des Witherlagsrechtes, melde dem 
zum Tode Berurtheilten die Flucht offen liefen (f. oben ©. 153 f.), entſprachen 
alſo dem gemeinen Rechte. 

2) Fioniam reverso heißt e& unten, Saxo p. 355. 

3) — a publicorum itinerum observatoribus. Saxo p. 352. Waren 
diefe vielleicht aufcrordentlid) zum Schuge der den Herrentag Bereifenden ans 
geftellt ? 
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dere verfiegelt war, ließ beide bei den Bifchöfen herumreichen, und 
alle erkannten des Magnus Siegel. Jetzt verlad man die Briefe. 
Der eine war an die Schoninger gerichtet, wiegelte fie zum Auf: 
ftande gegen den König auf, Magnus, ihr Befreier, nahe. Der 
verfiegelte Brief, an die Prinzen Knud und Karl, ging eben dahin, 
und trieb fie an, nur fofort Schonen in Waffen zu bringen, er werde 
feines Theils in Zütland ein Gleiches thun. Magnus verftummte 
und fchien Feiner Silbe mächtig, worauf Abfalon, der ſich als feinen 
Beiftand anfah, bemerkte, wie doch fein Schweigen auf ganz neue 
Klagepunkte ihn nicht verurtheilen dürfe: man möge ihm geftatten, 
die Berfammlung zu verlaffen und fich beliebig Beiftände zu waͤh⸗ 
len. Er erfor die Bifchöfe Abfalon und Tuko; denn Tufo liebte 
den Magnus um feines Baterd, des fanften Königs Erich willen, 
dem er ald Diafonus gedient hatte. Xiefbetrübt fchalt er den 

Magnus: diefe Briefe wären nicht geſchmiedet, er, Tuko, Eenne 
Lamberts Schriftzlige und Schreibart.. „Sol ich denn bekennen?’ 
fragte Magnus. „Zuerft nur Frift bis auf Morgen gefucht,” rieth 
Abfalon, „und nicht Öffentlich befannt, ehe Verzeihung zugefichert 
ift; ihm ober perfönlich Eönne er Alles ohne Gefahr vertrauen; 
damit aber fein Geftändniß-nicht das Anfehn einer Beichte habe, 
wünfche er ein Paar Laien mitzugezogen; fein Bruder Eöbern und 
Suno wären Männer, die ein Geheimniß halten Fönnten.” Die 
Frift ward zugeftanden, und fo befannte nun Magnus den ganzen . 
Anfhlag und nannte ald betheiligt mehrere Männer von Anfehn. 
Hierauf ging Abfalon mit den Andern am Abend zum Könige und 
ftellte ihm als den beften Weg, aus diefer peinlichen Sache zu kom⸗ 
men, das freiwillige Befenntniß des Magnus darz das fey aber als 
lein durch das Verfprechen feiner Begnadigung zu erhalten. Der 
König gab nach, und die Berfammlung des folgenden Zages ver: 
nahm nun das reuige Bekenntniß des Schuldigen; weinend warf 
er fich zu den Füßen des Königs, der ihn aufhob unter vielen Vor: 
würfen gegen ben Unbankbaren, der ihm ſchon einmal das Leben 
verdanke, als er auf der Grathehaide gegen ihn gefochten, ber ihm 
gehäufte Güter und Ehren mit Verrath bezahle, „Haft Du wirt 
lich mir nachgeftellt *” ſchloß er. Magnus fprach: „Sch hatte 
Muth, ich hatte Waffen dazu, nur an Gottes Willen gebrach es.“ 
Der König fand Gefallen an der dreiften Rede, verzieh, ließ ihm 


König Waldemar der Große, 315 


dad Seine, boch follte er nicht mehr um ihn feyn, auch Feine Ge: 
meinfchaft meht mit den landflüchtigen Prinzen pflegen. Einer der 
angefehenften Theilnehmer ward verbannt, doch ohne Verluft fei- 
ner Güter. Wergeblic aber flehte der alte Erzbifchof um diefelbe 
Milde, die dem Magnus wiederfahren, auch für feine Enkel; hier: 
in widerftand der König felbft dem Abſalon. Eskil lag nun den 
ganzen Winter ſchwer Frank, und diefe Kränkung war ber Haupts 
grund, weßmwegen er mit dem lange getragenen Borfaße, feine 
hohe Würde niederzulegen, jest Ernft machte, Waldemar hatte 4477. 
ben Erzbifchof nie geliebt, und machte nur fcheinbar Verfuche, ihn 
zuruͤckzuhalten; Eines aber beforgte er, Eskil möchte feinen Probs 
ften Afcer, der um die legte Verſchwoͤrung, deren Haupttheilnehs 
mer Berwandte des Erzbifchofd waren, wenigftens gewußt hat: 
te, fi zum Nachfolger beftellen: denn dazu berechtigte ihn theils 
eine päbftliche Bulle, die er vorwied, theils durfte er ſchon als 
päbftlicher Legat die Vacanz befegen. Um fo überrafchender war 
die Mäßigung, mit welcher diefer vorbem fo eifrige Kirchenfürft 
feine Laufbahn ſchloß. Wiewohl er gegen Abfalon nicht Hehl 
hatte, daß neben dem alten Verfprechen, daß er feinem bahinges 
fchiedenen Freunde und Vorbilde Bernhard in Clairvaux gegeben, 
und feinen hohen Sahren, das Schidfal feiner Enkel ihm fein 
Vaterland verleide; fo gab er boch bei der feierlichen Handlung in 
der Lunder St. Laurentiusfirche dem Könige auf fein Befragen die 
öffentlich betheurende Verficherung, daß Fein Haß gegen den König 
ihn zu diefem Schritte bewege, und auf des Königs nochmalige 
Frage: „Ob der Erzbifchof irgend zu Elagen habe, daß der weltliche 
Arm je in Bollziehung feiner geiftlichen Strafen Läffig gewefen fey 2“ 
antwortete er mit Nein. Er legte Stab und Ring auf den Altar, 
verlas dann zwar die pabftliche Bulle, erklärte aber, er mache 
feinen Gebrauch von feinem Rechte, überlaffe die Wahl dem Ga: . 
pitel, um nicht die Kirche, für deren Würde er ſtets gearbeitet, 
ihres hergebrachten Rechtes zu berauben. Nur auf vieles Anbrin: 
gen nannte er den Namen Abfalons, feined Verwandten, wozu 
alle Domherren Beifall riefen, nicht minder der König und alles 
Volk, nur der Erwählte nicht, der ſich ftandhaft weigerte, fein 
Bisthum zu verlaffen und feine Seeländer, die lieben Genoffen fo 
vieler Fährlichkeiten. Beide Theile nahmen zuleßt ihre Zuflucht 
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zu Pabft Alerander, welcher gegen dag ‚Herfommen und nicht zum 
Seegen für die Folgezeit dahin entfchied, dag Abfalon mit Beibe: 
haltung feines Bisthums das Erzbisthum beBleiden möge 1). Eskil 
aber ſchied vom Baterlande nach neununddreißigjähriger Verwal: 
+41182, tung ber höchften Würde; er lebte noch vier Jahre ald Mönch in 

Clairvaux; fein Andenken lebte in dem von ihm ausgegangenen 
Schoniſchen Kirchenrechte (1162) und in der Stiftung mehrerer 
EiftercienferKlöfter, namentlich des von Esrom auf Seeland, wels 
chem wir die Annalen danken, fort. Seine Enkel aber rechtfertig- 
ten nur zu bald die Fönigliche Strenge. Won jenfeits des Sundes 
ward amtlich angezeigt, daß ein Bote bes Magnus, Thormer aus 
Schweden fo ſchnell durch Schonen gekommen fey, daß man ihn 
nicht erwifchen koͤnnen, doch werde er bei feiner Fahrt über den 
Belt noch aufzufangen feyn. Zwar erklärte Magnus auf Befra: 
gen, er wife von nicht$ und unterwarf fich jeder Strafe, wenn 
etwas daran fey, der König aber ſchickte einem zuverläffigen Geiſt⸗ 
lichen Adolf, der am Belt wohnte, einen Stedbrief?) zu, aus 
dem ber Bote erkannt und zur Haft gebracht ward, Aus Furcht 
vor der Folter?) geftand er die ganze Unterhandlung zwifchen 
Magnus und den landflüchtigen Prinzen; denn in ihm war Alles 

1) Saxo p. 355 sq. 360 sq. 

2) — cultus et corporis notis, quibus praedictus Magni nungius — 
sceretur, expressis. Saxo p. 359, - 

3) Quaestionis metu. Saxo p. 359. Diefe Stelle läßt Feinen Zweifel 
über den Gebrauch der Tortur in fo früher Zeit übrig. Die Stelle dagegen, welche 
Fald (Handb. des Schleswig-Holſt. Privatechts B. III. Abth. II. S. 786) 
anführt, Saxo p. 280 möchte an fi ſowohl zweifelhafter ſeyn; ich wenigftens 
neige mehr dahin den eruleus bier af patibulum zu verftehen, (ſ. Equuleus 
bei Du Gange); als auch weniger beweifend, denn Detlev (f. oben ©. 272 f. 
276) war ein Ausländer und Friegögefangener Königsmörder, 
den man martern und tödten Fonnte, ohne nad) dem Landeögefeg zu fragen, Auf 
ein Geftändniß Fam es gar niht an. Ganz anders bier mit Thormer, Nichts defto 
weniger ſcheint mir, daß diefes außerordentlihe Verfahren zu Zmeden der öffent» 
lihen Sicherheit noch nichts für einen Gericht s gebrauch der Tortur beweist. 
Wie wäre diefer bei dem Stillſchweigen der Gefege Roſenvinge, Retshiſt. II 
5. 206, 3.) aud nur anzunehmen? Mehrere Deutſche Volksrechte ſchweigen 
nit, weder von der Anwendung auf Sclaven, noch felbft auf Freie. Aber 
der Anfläger verfällt ald Sclave dem unſchuldig torquirten Freien, Lex Wisi- 
goth. L. VI. tit. I. c.2. Bgl, Zittmann, Gef. der deutſchen Strafgeſetze, 
Leipzig 1832. $. 16, ©. 48. 
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niedergelegt, ſtatt Brief und Siegel trug er zur Beglaubigung, 
wie es im vertrauten Verkehr gefehah, blos ein Furzes Stud Holz 
bei fih, wovon Knud und Karl die andere genau paffende Hälfte 
bewahrten 1). Magnus hatte fich felber den Tod zuerkannt, falls 
er wieder etwas gegen den König unterndhme, Der König ließ 
ihn und Thormern im Kerfer büßen, der auch bald dem Knud zu 
Theil ward, nach einem mislungenen Einfalle in Halland, welcher 
feinem Bruder Karl-das Leben foftete?). So viele Opfer fielen 
im Kampfe des Familienrechts gegen die Forderung der Erblichkeit, 
von welcher die fich durchbildende Monarchie nicht laffen kann. 
Aber wie verfchwinden jene Gefahren und Kränfungen gegen 
die fchwere Zeit innerer Unruhe und des Buͤrgerkrieges, die ſich 
dicht daran ſchloß! Wergeblich fucht der Gefchichtfchreiber nach 
einem Ruhepunkte friedlichen Genuffes für die Tage ded großen 
Waldemar. Diefelben Monate, welche Heinrichs des Löwen 
Macht brachen, für Dännemark eine würdigere Stellung nad) 
Außen in Ausficht brachten, trübten die Abendfonne feines Lebens. 
Und diefes Mal war ber Mann, der dem Vertrauen des Königs 
am nächften ftand, die Urfache. Abfalon war ald Erzbifchof nicht 
geliebt in Schonen. Sm Herzen hing er an Seeland, an dem 
Bisthum feiner Tugend; hier lagen die Erbgüter feiner Familie, 
hier bie fefte Stadt, die er erbaut, in der jegt Daͤnnemarks Könige 
wohnen, hier Kallundborg, aus dem fein Bruder Ebern eine Fes 
ftung gegen die Seeräuber ſchuf; mit feinen Seeländern hatte er am 
meiften gefiegt, bei ihnen war und blieb fein gemöhnlicher Aufent: 


halt. Hielt ja doch auch den König fein Schloß hier in Wording⸗ 


borg befonders feft. Seiner Geiftlichfeit mochte Abfalon überall 
zufagen, in den Augen des Volks der Schoninger war und blieb 
er ein Ausländer. Man ward erbittert, als der neue Erzbifchof auf 
feinen Stiftsguͤtern nur Seeländer von Adel zu Lehnsleuten und 
Bögten beftellte, feinen Bruder Esbern, einen Sune, Sare, Aage, 


1179. 


laͤſtige Maͤnner, ſchon weil fie aus einer Landſchaft verfchiedenen 


Rechtes ſtammten, aber auch durch ungewohnte Anmuthungen 3). 


1) Saxo p. 359. 
2) Saxo p. 348 — 355. 363. 
3) Saxo p. 364 — 368. Doch lege ich bei dem Folgenden die Seeländi⸗ 
ſche Ghronit (Langebek II, 621 sq.) zum Grunde, die erflärt, warum der 


& 
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Sie hatten im öftlichen Schonen viel Holz fällen laſſen; weil nun 
der dichte Forft für Zugvieh unwegfam war, wurden die Bauern 
angefagt, die ganzen Bäume und Balken mit eigenen Händen bis 
an ihren Beſtimmungsort zu ſchleppen. Diefe unerhörte Frohne 
brachte die Menge in Aufruhr. Aage wäre zu Lund ein Opfer der 
Volkswuth geworden, hätte er fich nicht in die St. Laurentiusfirche 
gerettet. Ald der'Erzbifchof davon vernahm, eilte er aus Seeland 
hinüber, aber mußte bald bemerken, daß feine ungeliebte Gegen: 
wart den Funken zur Flamme anfachte, Vergeblich firebte er mit 
den Eingeborenen zu unterhandeln, indem er ihre Maffe trennte 
und jedes der drei Syſſel für fich verfammelte, vergeblich half er 
einzelnen Beſchwerden gegen eigene und Eönigliche Beamte ab; er 
hatte auch die Kandeögroßen, mehr oder minder erklärt, ja wohl 
felbft die Kandeögeiftlichkeit gegen fih, denn auch fie Flagte über 
die Einmifchung von Seeländern. Man rief in der VBerfammlung, 
es fey hohe Zeit, die Freiheit des vom Erzbifchof und räuberifchen 
Großen unterdrücdten Volks zu retten. Bewaffnete Schaaren 
machten fich gleich auf den Weg, den Erzbifchof felber auf einer feis 
ner Befigungen anzugreifen. Sein Landfig ward geplündert und 
zerflört. Er wich der Nothwendigfeit und ging nach Seeland zu= 
ruͤck. Eben dahin aber Famen Abgeordnete von Schonen, baten 
um bie Entfernung der Ausländer, von deren Drud und Härte 
lediglich die Störung der Ruhe fich leite. Allein der König machte 
die Sache des Erzbifchofs zu feiner eigenen, erließ einen Drohbrief 
an die Landfchaft, defien Schärfe kaum verharfchte Wunden wieder 
aufriß. Wie ungern hatte fich feit Kurzem Schonen, zugleich mit 
Seeland darin gefunden, den Zehenten an die Geiftlichfeit zu Übers 
nehmen, an eine Geiftlichfeit, die, feit fie unbeweibt feyn mußte, 
auch ohne Sitte war; dazu bie fleten Rüftungslaften, oft lohnreich 
für die Großen, ſtets drüdend für die Gemeinen, und nun die 
Härte der Eintreibung ſaͤmmtlicher Gefälle durch jene Eindringlinge, 
des Erzbifchofs Günftlinge! Das zornige Volk verfchwur fich oͤf⸗ 
fentlich, weder die königlichen Schagungen mehr zu bezahlen, noch 


Aufftand fi gegen Abfalon wandte, Was Saro, der bier nidt reine Sprade 
führt und die Schuld auf den König wälzen möchte, quaestores regios nennt, 
waren Archiepiscopi procufatores.. Bgl. auch 3. B. Annales Esromenses 
Langeb. I, 242. wegen ber Zeitrechnung. 
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bie bifchöflichen Zehenten. Ihre Priefter follen wieder eigene Frauen 
nehmen ftatt fremden Frauen nachzuftellen, und fo ihres Amtes 
warten, einen Bifchof meint man gar nicht zu brauchen. Nach 
der Erndte brach der König mit einer flarken Flotte, wozu auch 
Sütland und Fünen geftellt hatte, gegen Schonen auf. Als man 
‚bei Helfingborg an's Land flieg, ließ er den Abfalon noch zurüds 
bleiben, begab ſich ohne ihn in die Landesverfammlung. Kaum 
aber fahen hernach die Fifcher, deren Hütten ven Strand bededten, 
das Fahrzeug des Erzbifchofs herannahen, als fie ihn auch mit 
Steinen begrüßten, ja Biele liefen in des Königs Beifeyn aus der 
Berfammlung, um ein Gleiches zu thun. Der König rief entruͤ⸗ 
ftet nach feinen Roffen, feinen Waffen, und es ware Blut geflof 
fen, hätte nicht Bifchof Svend von Aarhuus ihn um den Leib ges 
faßt und flehentlich zurüdigehalten. Unter des Königs perfönlichern 
Schuße betrat der Erzbifchof den Strand. Jetzt aber wiederholte 
der Schonifche Adel fein Begehren; der König möge den Abfalon 
und die andern fremden Beamten aus Schonen entfernen, Fein 
befferes Mittel gebe es, die Ausfchweifungen des Volks zu ftillen, 
denn nicht dem König, ber fchlechten Aufführung. jener gelte der 
Aufftand. Und nun traten vollends die Juͤtiſchen Vafallen, nicht 
minder die von Fünen jenen bei, die fich fämmtlich freilich der Ein- 
führung des verhaßten Zehenten auch in ihren Landfchaften von 
Abfalons Unbengfamkeit verfahen. Als der König diefer Einſtim⸗ 
migfeit inne ward, rief er den Freund feiner Jugend zu ſich, bat, 
er möge dieſes eine Mal feinem Rathe folgfam, den Nußen mehr 
gelten laffen als die Würde, vor der Hand aus Schonen fich zus 
ruͤckziehen. Das gefchehn, verfuchte Waldemar abermals die Vers 
fühnung, allein der Widerftand des Volks, das die Waffen gar 
‚nicht ablegte, war, feit die Sütländer fich erflärt hatten, unbe= 
zwinglich, Da befchloß der König, von Helfingborg mit der Flotte 
aufzubrechen, denn die Lebenämittel gingen zu Ende; er brachte 
eine Auswahl von Schoninger Bauern mit fi an die gegenüber: 
liegende Küfte von Seeland, Helfingör genannt, diefe follten, 
fo hoffte er, die Ausföhnung mit ihrem Erzbiſchof vollbringen. 
Aber, mag auch Abfalons Beredſamkeit die Abgeordneten umge: 
ftimmt haben, das Volk beharrte bei feiner MWiderfeglichkeit, weis 
gerte den Zehenten und alle Kirchenlaften. Der Erzbifchof gebot 


4181. 


/ 


320 Zweites Buch. Drittes Kapitel. 


die Kirchen in Schonen zu ſchließen; allein das Volk bekam Nachs 
richt davon und ſchaarte ſich bewaffnet um den St. Laurentius: 
Dom, und ald nun zwei Priefter die Drohung überbrachten, ihr 
Amt ganz einftellen zu wollen, wenn man ſich dem Zehenten ent: 
ziehe, erwieberte die Menge durch eben fo viele Abgeordnete: „Bom 
Volk, nicht vom Bifchof nähre fich die Priefterfchaft, möge fie denn 
ihr Amt verrichten, oder undanfbar weichen aus dem Lande; tha- 
ten fie feines von Beiden, fo follten fie fortan nichts mehr gelten 
und ed noch verftümmelt an ihrem Leibe büßen.” Doc war dad 
im Grunde nur auf die Priefter aus der Fremde abgefehen, denn 
bie eingeborenen, großentheild von hohem Stande und den angefe: 
henſten Häufern verwandt, hatten nichts zu fürchten. Auch kamen 
Geiftlichkeit und Adel überein, mit dem Erzbifchof um Auffchub 


ber Kirchenftrafen zu unterhandeln, während der gemeine Mann 


den Winter hindurch fortfuhr, die Beſitzungen der bifchöflichen 
nnd königlichen Lehnsleute zu plündern. So kam eine Trennung 
zwifchen die Stande. Als nun um Faften der König in Helfing: 
borg erfchien, diefes Mal ohne Mannfhaft aus Zütland und Züs 
nen, blos ben Seeländern und feinen Getreuen in Schonen fich 
vertrauend, ald der Erzbifchof, gleich ald wäre Alles bei'm Alten, 


an feine Eirchlichen Gefchafte in Lund ging, da lief durch Nordfchos 


nen und Halland ein Aufgebot, nad) Kandesfitte durch Herumfen= 
dung des angebrannten Stabes von Hof zu Hof, zum Schuße der 
Freiheit. Man gedachte es auch ohne die Großen und gegen bie 
Großen audzufechten Die Dyfia ift ein Fleiner Schonifcher Fluß, 
jest Saraue geheißen, im Kirchfpiel Anundelef, der im Süden von 
Hveen fi) in den Sund ergießt. An der Brüde der Dyfia kam 
ed zum Treffen gegen die Bauern: Auf den unebel ariftofratifchen 
Spott des Erzbifhofs, man müffe heute Kmüttel, nicht Waffen 
gebrauchen, erwiederte der König edel, er habe mit Männern und 
nicht mit Hunden zu thun. Auch erwiefen fie ſich als Männer, nur 


‚zu hisig drangen fie heran, ‚um vor dem Könige Über die Bruͤcke 


zu Eommen, die beide Heere trennte. Der König ließ die Hälfte 
herüber, griff dann an; lange ſchwankte die Schlacht. Als Ab: 
ſalons Reiter durch eine Furt den Feinden in die Seite fielen, ent: 
fchied fich das Glüd des Tages gegen die Bauern; viele Famen 
durch's Schwert, viele im Waffer um. Aber Oft: Schonen ftand 
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noch in Waffen. Als der König von Lund aus dahin ausziehen 
wollte, verlangten die Lundner Bürger die Herabfeßung ihrer Ab: 
gaben ald Kriegsfold, und da Waldemar nachgab, zogen fie doch 
nicht weiter mit als ihr Stadtfeld gingz fie müßten, fprachen fie, 
ihre Stadt fügen. Gleichwohl rüdte der König’aus, und als er 
über ein Waffer, deſſen Brüce ihm die Bauern mit aufgefchütteten 
Steinen verlegten, abermals durch eine Furt gekommen war‘, ließ 
der bewaffnete Haufe um Frieden bitten. Ganz Schonen mußte 
nun Geifeln ftellen, wie früher bezwungene Wenden thaten, nicht 
zur Freude des Königs. So viel war augenfcheinlich, die Zehen: 
ten, wiewohl erträglich, in Vergleich mit der fpateren Zeit, damals 
noch geftellt, erfchienen dem Wolf ald eine unerträgliche Laft, der 
es fich auch jet nicht fügte. Der König fürchtete, ungeachtet fei- 
ned Sieges, das Schickſal Knuds des Heiligen und drang felbft in 
den Erzbifchof, diefe nachzulaffen. Der aber erklärte Nachgiebig- 
feit in diefem Falle für eben fo demüthigend als frevelhaft, doch 
folle der König darum fich mit dem Volk nicht entzweien, er allein, 
der Erzbifchof, nehme alle Gefahr der Sache auf fih. Der König 
verlangte mindeftend Auffchub der Eintreibung, und Abfalon gab 
infoweit nach, wollte aber auch nicht3 von den Alteren erzbifchöfli- 
chen Einkünften an deren Stelle beziehen, damit es nicht das Anfehn 
habe, als vergebe er irgend etwas feinem Rechte auf die Zehenten. 
Dergeftalt ward eine zweifelhafte Ruhe hergeftellt; die Anftifter des 
Aufftandes mußten mit dem Verlufte ihrer Güter die Einbußen des 
Erzbifhofs reichlih und zum Überfluß erftatten ?). 

Diefe Eränkenden Vorgänge waren nur wenig Wochen alt, 
als Waldemar in der Trave mit der Flotte eintraf (S. 306), in 
unvermeidlicher Verbindung mit dem Kaifer gegen Heinrich den 
Löwen. Die Faiferlichen Heerſchaaren, an der Oftfee ausgebreitet, 
Eonnten Waldemarn nicht tröften. Er fah einen Schidfalöver: 
wandten in dem Kaifer, dem ber Zag von Legnano den Lohn lan: 
ger Arbeit entriffen hatte, aber Friedrich hatte an dem falfchen 
Freunde, der ihm den Unglüdstag bereitet, Rache genommen, und 
fand auf den frifchen Trümmern der Welfifchen Hausmacht. Mal: 
demar hatte gleichzeitig, aber weit mühevoller und für ein edleres 


1) Chron, Sialandiae a. a. D. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemarf I. 21 
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Ziel, für die Rettung feines Vaterlandes gearbeitet, und fah fich 
um den Lohn verdienter Dankbarkeit durch denfelben Mann gebracht, 
ber fein Helfer in Gefahr gewefen und den er nicht aufhören fonnte 
zu lieben. Zerfallen mit feinem Wolf wie er war, hatte ihn die 
Freudigkeit zum Siege verlaffen. Nach feiner Nüdfehr, als der. 
Winter vorliber war, meldete man nach) Dannemarf, daß in Pom⸗ 
mern an Oder und Peena große Dinge im Werke wären. Die 
legten Winterfluthen hatten ein altes Feftungswerf an der Münduhg 
der Spine weggeriffen; an defien Stelle traten auf einmal im 
Frühling zwei Feftungen, und man hielt fich hier von nun an für 
unüberwindlich von der Seefeite; „halt Wolgaft,” fprach man, 
„nur die Peene rein, die Spine ift von nun an mohl verwahrt. 
Waldemar erkannte, was dergleichen Anftalten deö neuen Herzogs, 
von ungemein felbftändigen Städten unterftügt, ihm und feinem 
Rügen drohten, und wäre gern zuvorgefommen; allein feine Flotte 
lag noch im Grönfund (viridis portus, zwifchen Möen und Kal: 


- fer), als von Rügen die Meldung Fam, die Feftungen wären ſchon 


fertig und bemannt, Der König mochte die Unternehmung weder 
aufgeben, noch feinen Ruhm an die bedenkliche Belagerung wagen, 
er beauftragte damit feinen Sohn, den jungen König und den Erz= 
bifchof. Diefer erklärte fich auch gleich bereit zum Aufbruche mit 
feinen Seeländern und den Schoningern, denn der Süten, fprach 
er, begehre er nicht, die würden feiner Anführung und der Jugend 
Knuds nur Hohn fprechen. Da verfeßte gefranft der König, ihm 
fey unmwohl, doch wolle er dann lieber felber ausziehn. Ihn über: 
nahm der Sram, er mußte das Bett fuchen. Am folgenden Mor: 
gen drangen Alle in den Kranken fich zu fchonen, ihnen das Kriegs= 
werk nur zu Üüberlaffen. Sein Cohn und der Erzbifchof uͤbernah— 
men ben Oberbefehl und ungern ließ fich der König in das nahe 
MWordingborg zuruͤckbringen. Als aber ein anhaltender Sturm die 


Flotte im Grönfund fefthielt, brach die Unzufriedenheit der Jütlän- 


der nichtö defto minder aus, fie Flagten über Mängel an Lebens?-sôn 
mitteln, verlangten Entlaffung. Bifchof Drm (Homerus) von 

Ripen ließ einen der Anführer greifen und binden, und machte 
übel ärger. Die Anführer befchloffen die tobende Mannfchaft Vie: 
ber freiwillig zu entlaffen, als daß fie von freien Stüden davon: 


gingen und man nachher zur firengften Strafe fehreiten müßte. 


\ 
“ 
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Wie war ed dem heiligen Knud im ähnlichen Falle ergangen! Und 

wie wenn der König an feinem Fieber ftürbe, konnte das nicht fet= 

nem Sohne den Thron koſten? Knud entließ die Flotte'und begab 

fi) mit dem Erzbifchof, mit E3bern und Sune nah Wording- 

borg. AS der König aus dem offenen Fenfter feines Schlafgemachs 

die Segel fich zerfireuen und verfchwinden fah, verdoppelten fich 

Sram und Krankheit, Doc nahm er fich zufammen, beichtete dem 

Abfalon und vermachte in feinem legten Willen die Hälfte feines 

Guts, was Erbgut war, Krongüter ausgenommen, den Kloͤſtern. 

Man hatte einen Geiſtlichen aus Schonen berufen, Johannes, der 

in jenen Zagen für einer trefflichen Arzt galt; er brachte den Fi 

berfranfen durch einen flarfen Trank zum Schwitzen ‚ ließ ihn wie 

er fprachlog dalag, noch flärker zudeden, wies Jedermann fort, 

und verfprady alles Gute; allein den andern Morgen früh fand man 

den König todt im Bette, aber warm und roth, gleich ald athme 1182, 

er. Die Todtenbläffe trat erft fpater ein. Mai 12. 
Er ruht in Ringfted neben feinem Vater, dem Herzog und 

Heiligen. As Abfalon an feiner Gruft die Seelenmefle las, bra— 

chen ihm die Thränen aus, und er war faum im Stande zu Ende 

zu fommen. Waldemar ftarb ein und funfzig Iahre und vier Mo: 

nate alt; feine Alleinherrfchaft füllt ein Vierteljahrhundert. Viele 

haben länger gefchaltet und ftrahlender, Wenige wohlthätiger. Als 

er lange dahin war, erkannte man ihn wieder und vergaß ihn nie. 


— — — — — 


Biertes Bates: 


Knud VI.1). Die Eroberungen der Söhne Waldemars 
bes Großen. 


Knud Waldemarſen. 

1182 — 1202. 
Der zwanzigiährige altefte Prinz des verftorbenen Königs war 
zwar längft ald Thronfolger anerkannt und führte den Koͤnigsna⸗ 
1) So nennen neuere Geſchichtſchreiber ihn, weil Knud der Heilige in der 


Abſchrift eines Diplom: Anud der vierte heißt und nun Knud, des Magnus 
| 21” 
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men, allein von einem Erbrechte auf die Krone, welches die beiden 
einheimifchen Gefchichtfchreiber feiner Zeit, Sare und Aages Sohn 
Spend, ihm fchmeichelnd beilegen, zeigt gleich fein Anfang, als 
er nach altem Herfommen die Reichslande bereiste, gerade dad Ge— 
gentheil. In dem begiinftigten Seeland zwar war er feiner Sache 
gewiß, aber als er nach Iütland Fam, ging es nur auf dem Wi: 
borger Landöting gut, auf Dem von Urne fand fich mandyes Wi— 
derfireben. Die Lande hatten alfo ihr Recht, den von den Großen 
des Reichs gewählten König!) zu verwerfen, nicht aufgegeben. 
Das Volk der Schoninger vollends, ein Theil des Adels an ihrer 
Spiße, ging mit Aufftand mit um. Vergebens daß der Erzbis 
ſchof dem Bolf in feiner fchroffen Weife zuſprach, man ließ ihn 
ftehen und begab fi) an einen andern Verfammlungsort, wo die 
_ Misvergnügten für fich tagten. Abfalon zog ſich nah Seeland 
zurüd; eben dahin flohen viele Adlige feines Anhangs mit aller 
beweglichen, Faum aus dem Brande ihrer Befigungen geretteten 
Habe. Ein allgemeines Aufgebot der Bevölkerung von Schonen 
war auf den Herbft angefagt, und damit nicht abermals die Sache 
ber Freiheit durch den Mangel eines Anführers zu Grunde, ginge, 
berief man aus Schweden einen Herrn vom Eöniglichen Stamme 
des Svend Eftrithfon, den Harald, wahrfcheinlich einen Sohn 
jenes weiland Gegenfönigs Olav, deſſen oben mehrmals gedacht 
ift (S. 246. 251.), mithin einen Enkel des Harald Kefia, wel: 
cher der ältefte Sohn König Erichs des Gütigen war. Kaum 
aber war Harald, von Schweden unterftüßt, eingerüdt und fah 
von einem unermeßlichen Zulaufe des Volks fich umgeben, als auch 
der Sinn des Schonifchen Adels fich plöglich wandte. Sie ka— 
men überein, ſchwangen ſich auf ihre Roffe, und in der Näye 
von Lund, welches mit verfchloffenen Thoren den Erfolg abwar— 
tete, fprengten fie, fo wenige ihrer waren, ohne Erklärung und 
Unterhandlung, ohne ordentliche Aufftelung in die Schaaren des 


Sohn, für den fünften zählt, Knud, Waldemard Sohn heift aber in einem 
feiner Diplome der vierte, in einem andern der fünfte, niemals, fo viel ich 
weiß der ſechſte. Thorkelin, Diplomatar. I, 55. 56. Suhm VII, 33. Da 
fein Bolfsname von ihm fi erhalten hat, wäre ed am meiften Däniſch ihn als 
Knud Waldemarfen zu unterſcheiden. 

- 4) Seit 1157. ©. oben S. 277. 
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Fußvolks, welches die Waffen wegwarf und eilends die dlucht 
ergriff. 

Der Schwaͤchling 1) Harald entkam vom Schlachtfelde nach 
Schweden. Doch traten die Bauern, als der erſte Schreck vor⸗ 
uͤber, wieder zuſammen und haͤtten wohl zum dritten Male ihr 
Gluͤck verſucht, ohne den Adel und wider den Adel, waͤre nicht 
Abſalon mit den Seelaͤndern zu rechter Zeit dazu gekommen. Als 
er mit fliegenden Fahnen auf die Tingſtaͤtte ſelber ſprengte, brach 
den Verſammelten der Muth; unter dem Waffengepraͤnge der ad⸗ 
ligen Reuterei ward Harald von der Landesgemeinde fuͤr friedlos 
erklaͤrt, und das gebeugte Volk nahm alle abgethanen verhaßten 
Ordnungen, insbeſondre die Laſt des Zehenten wieder auf ſich. 
Auch die Juͤten gingen nun nicht mehr frei aus, am laͤngſten ver— 
theidigte ſich der Süden mit den Nordfrieſen gegen den Schled: 
wiger Bifchof, bis nach ſechs Jahren (1188) auch. diefe nachga= 
ben 2). Der junge König aber durchzog als froher Sieger Scho: 
nen, faum daß er fich enthielt die Frofteharde mit Brand und 
Plünderung zu verwüften. Die Häupter ber Haralds⸗ Parthei 
büßten mit fchwerem Gelde, und mußten das noch als eine Gnade 
erkennen. Die Widerfacher ber ehelofen Priefterfchaft traf der 
päbftliche Bannſtrahl >). 

Bon nun an theilte fich im Öffentlichen Bewußtfeyn die Be: 
völferung des Reiches in Stände, die fich von einem Reichsland 
in das andere die Hand reichten, vornehmlich die höheren Stände. 
Der Deutfch gekleidete Adel und die hohe reiche, Roͤmiſch angethane 

1) Etwas von der Art wird fein Volksname Harald Skreng bedeuten, 
menigftens was dem Körper angeht. Dünn, gracilis, meint Suhm VIII, 4. 

2) Aus der päbftlihen Bulle von 1186 bei Langebek V, 253 ergiebt fi, 
daß man fogar den Minden in Zütland wider ihre Privilegien den Zehenten an« 
muthete, was der Pabft misbilligt. Über das Schleswiger Stift f. die Urfunde 
bei Thorkelin, Diplomatar. I, 60. Suhm VIII, 170f. Die Bulle des Pab- 
ſtes Glemens IH. an den Bifhof von Schleswig vom 9, Mai 1188, deren Suhm 
bier gedenkt, giebt jest Micelfen in der ganz kürzlich erſchienenen reichhaltigen 
Urfundenfammlung der Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſchen Geſellſchaft für va— 
terländifche Geſchichte. Kiel 1839. 4. BI, S. 6. aus dem Königlichen Archiv. 
Schon Abraham Kal bat diefe Bulle in den Beilagen zu dem von ihm heraus⸗ 
gegebenen achten Bande von Suhms Geſchichte S. 694, druden laſſen. 

3) Centuriae Magdeburg. XII. c. 10. 11. Pontoppidani Annales eccl. 
Dan. I, 490. Suhm VII, 195 f. 


- 
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Geiftlichfeit befanden, daß fie einander angehörten und im Stande 
wären auf den Land» und Neichstagen, welche urſpruͤnglich Volks: 
verfammlungen waren, über Staatöfachen allein zu entfcheiden; 
Roß und Reuter, gering an Zahl, aber beide gepanzert, hatten ihr 
Übergewicht über die Menge, welche unten auf eigenen Füßen ficht, 
bethätigt, und Dannemarf war fo reich an Noffen, die noch ihren 
Keuter finden Eonnten. Das Volk, vom Ganzen zu einem Theil 
geworden, litt in fich felber wieder Zerfpaltung durch in Bauern 
und nevaufgefommene Städter, und die Bauern waren noch nicht 
fo Elug wie der Adel, der den Bifchöfen und Äbten das Lafter der 
Tugend bereitö verziehen hatte. Dem Könige war in der lebens» 
Eraftigen vorftrebenden Ariftofratie ein großer Hebel der Macht, 
vornehmlich für auswärtige Kriege zugewachfen, allein es gab Feine 
volfsfreundliche Könige mehr im Sinne ded großen Waldemar. 
In der That tritt Knud, in jugendlichen Jahren ein ernft= 
hafter, gegen die Landesgewohnheit zuchtiger, geflvenger Herr !), 
in Abfalons Geifte überall ſcharf und entfchieden auf, wo der Va— 
ter fich in beengenden Berhaltniffen mit Vorſicht bewegt batte. 
Als Kaifer Friedrich den Knud auf feinen Reichstag zur Entges 
gennahme der Belehnung lud, entſchuldigte er ſich zwar anfaͤng— 
lich mit ſeiner neuetlichen Thronbefteigung, aber auf des Kai: 
ſers Drohbrief, er werde ihm fein Neich nehmen und einem An: 
dern übertragen, erfolgte die kurze Erwiederung, der Kaifer möge, 
ehe er ihm das Reich entziehe, zuvor Semand fuchen, der Dänne: 
mark zu Lehen empfangen wolle. Auch des Königs Schweftermann, 
Graf Siegfried von Drlamünde war in des Kaifers Aufträgen nicht 
glüdlicher. Auf feine Drohungen fam die Antwort: „Glaubt Du, 
daß Dannemark fo leicht zu erobern ift als Dein Thüringen? Mel: 
de Deinem Kaifer, der König der Danen werde Deinem Könige 
nicht die geringfte Huldigung leiften.” So war denn fühn auf 
jede Gefahr hin die Kehnspflicht verweigert, welche ſchon auf den 
beiden erften Königen des vereinigten Reiches, dann auf dem tif: 


- ter der neuen Dynaftie, dem Svend Eftrithfon gelaftet, befonders 


aber feit des Königs Nield Tagen ununterbrochen den National: 


1) Arnold. Lub. III, 55. Sueno Aggonis c. 10. 
2) Mit Saro XVI. p. 275. vgl. Hamöfort. Langeb. I, 281. 
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ftolz der Dänen gefränkt hatte. An den herben Formen der Zu: 
ruͤckweiſung war ohne Zweifel die Theilnahme Urfache, welche der 
König für den Vater feiner Gemahlinn fühlte, Heinrich den Löwen, 
der num befchränft auf ein Eleines Erbe, fogar diefes mit dem Ruͤ— 
en anfehen und in England das traurige Brod der Verbannung 
efien mußte. Als der Kaifer dem Knud das Jahr darauf?) die 
fiebenjährige Schweiter (wir wiffen nicht, welche) abfordern ließ, 
damit fie dem Vertrage von Stade gemaß (5.506) die Gemahlinn 
eines jüngeren Faiferlichen Sohnes werde, und zu diefem Ende ber 
Bremer Erzbifchof Siegfried, an der. Spige von 400 Reutern 
an der Eydergraͤnze eintraf, übergab Knud dem unwilllommenen 
Boten, dem Widerfacher feines Schwiegervaters und Bruder von 
deffen ärgitem Feinde, dem neuen Herzog von Sachſen, zwar bie 
junge Prinzeffinn, leiftete auc) eine Zahlung des Heurathögutes auf 
Abſchlag, allein die Mittelmäßigkeit der ganzen Ausftattung und 
Gefolgfchaft bezeugte zur Genüge, daß es mit feiner Außerung, 
er fende die Schweſter nur, um das väterliche Wort in Ehren zu 
halten, ernftlich gemeint fey. 

Diefe Reihe von Verſchmaͤhungen gedachte der Kaifer, nach 
der Vollendung des Konftanzer Friedens mit den Lombardiſchen 
Städten nah Deutfchland zurückgekehrt, durch die Entreißung 
von Rügen zu rächen, Da fein Heinrich der Löwe mehr zur Hand 
war um den Norden zu fchreden, der neue Anhalter Herzog zwar 
den Namen Sachſens trug, aber in feinem Sinne feine Kraft bes 
faß, fo ward dem Pommernherzog, der längft nach Rügen ges 
trachtet, diefe Ausficht eröffnet. Bogislav bedrohte plößlid) feinen 
Berwandten, den Dänifchen Lehnsfürften Saromar von Rügen mit 
gewaltigen Seerüftungen, erklärte jedoch zu gleicher Zeit, er wolle 
in Abficht feiner von Saromar erlittenen Unbilden die Bermittelung 
Knuds annehmen. Die Urfache ihres Haders betraf das Obotri⸗— 
1) Hamsfort. a. 1154. mit welchem aud Arno von Lübeck III, c. 2. 
in der Folge der Begebenheiten übereinftimmt, die diefer nur in feiner unbeholfe— 
nen Art darftellt und nebenbei Heinrid den Löwen zum Schwiegerfohne Knuds 
macht. (Saxo berichtet hier ungenau.) Zuerſt wurde die Huldigung gefordert 
und verſagt, dann die Schweſter gefordert und ungern gegeben. Da ſchlioß— 
lich nichts aus der Heurath wurde, ſo erklärt ſich leicht, daß weder die Däni— 


ſchen, noch die Deutſchen Geſchichtſchreiber dem Brautpaare näher nachgefragt 
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tenland,, ir deffen innere Kriege fich beide Herren gemifcht hatten, 
der eine auf diefer, der andere auf jener Seite, und wobei Jaro— 
mar im Bortheile geblieben war. Aber mit Gefandtfchaften von 
beiden Theilen nach Dännemarf war da nichts abzumachen, die 
feindlichen Fürften hätten felber Eommen müffen; auch hatte Bo— 
gislav in dem Vermittelungstage zu Samfde offenbar nur Zeitge= 
winn gefucht und feinen Zweck Daͤnnemark einzufchläfern nicht ver- 
fehlt. Knud wollte gegen die Efthen kreuzen; denn der Kriegs— 
muth der Dänen bedurfte eines Ableiters, um fich nicht in inne= 
ren Unruhen gefährlich zu entladen; als Bogislav ploͤtzlich 500 
Schiffe, eigene und fremde, zufammenzog, zu einer Unternehmung, 
über deren Beflimmung Jaromar nicht zweifelhaft ſeyn konnte. 
Eilends ließ dieſer die Nachricht nach Seeland gehen an den Abfa= 
Ion, der ohne Weiteres alle Waffenfähigen der Infel jedes Alters 
aufbot, alle Fahrzeuge ohne Unterfchied zufammentrieb, Eleine, gro— 
Be, Kauffahrteis und Kriegsfchiffe; eben fo in den anliegenden 
Snfeln. Auch nad) Fünen und Schonen ward angefagt, kommen 
folle wer innerhalb ſechs Tagen Eönne, weiterhin nüße es nicht, 
alfo daß auch von Fünen nur ſechs, von Schonen vierzehn Schiffe 
erfchienen. Noch weniger Fonnte der König aus Zütland kom— 
men, obwohl er benachrichtigt war, denn es galt dem feindlichen 
Angriffe durch die Außerfte Eile zuvorzulommen. Und es gelang. 
Mährend Bogislav, auf feine Übermacht vertrauend, den Sieg 
mit feiner Flottenmannfchaft befehmauste , bevor er erfochten war, 
und die Reuterei von Rügen mit Demonftrationen von Landungen 
ermübete, die nicht erfolgten, benußte Dännemark die Tage, die 
er verlor, Die Danenflotte langte ihm unbewußt bei der Infel 
Hithin an, hielt fich ftille und pflegte Rath mit den Rügiern. So 
fehr im Irrtum war Bogislav, daß ald er nun Jaromars Flotte 
in dem Fahrwaſſer zwifchen Pommern und Rügen auf der Höhe 
von Darfim (dem heutigen Ludwigsburg, unweit Greifswald) an- 
zugreifen ging !) und durch den dicken, endlich weichenden Nebel 


1) Greifswald erhält im 3.1249 die Fifherei am Darſimhoved. Dreger 
Cod. Pomeraniae diplom. T. J. p. 196. Saxo berichtet hier ausführlich, aber 
dennoch lückenhaft. Dod auf Eines made ich aufmerkfam, Saxo's Erzählung 
ſcheint mir mit der. Annahme der Pommerfhen Chronifen, daß Rügen erft zu 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts ganz von Pommern losgeriffen und zur 
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das Annahen einer dritten Schiffsmacht erblickte, er glaubte, das 
fey der Obotrite Heinrich Burewin, fein Verbündeter, der ihm 
Hülfe bringe. Um fo lähmender war ber Schreck, ald die Däni: 
ſche Jugend plöglich ihre gefürchteten Paniere entfaltete und den 
altbefannten Schlachtgefang anſtimmte. Man wollte fliehn und 
lichtete die Anker, und eine Anzahl Schiffe verfchwand wirklich in 
einem Nu, aber wo die Anker ſich nicht hoben oder. die großen 
Schiffe nicht fortwollten, da fprang man in die See oder in bie 
Schiffe der Andern mit folcher Haft, daß achtzehn Fahrzeuge 
durch Überladung zu Grunde gingen. So verwechfelt Verzweif— 
lung die Gegenftände der Furcht: man fah einen der Flüchtigen 
ſich felbft mit einem um den Hals gefehlungenen Tau erwürgen. 


Bon hundert Schiffen rettete fich die Befagung an's Land und ließ | 


fie leer dem Sieger zur Beute. Ein Heiner Reft von Schiffen des 
Pommerſchen Adels hielt eine Weile Stand, und wandte einmal 
wieder um, als fie fahen, wie der Fampfluftige Erzbifchof, alle Beu— 


te verfchmähend, weit den Andern voraus mit nur fieben Fahrzeu: 


gen das große Gewimmel vor fich hertrieb. Die Verfolgung ruh: 
te erft an der Peene, in welche fünf und dreißig Schiffe fich rette= 
ten. Dergeftalt ward am zweiten Pfingfttäge!) 1184 unblutig 
ein bis dahin unerhörter Sieg erfochten; die Dänen zählten 447 
eroberte Schiffe. Der Ruf von diefem außerorbentlichen Gelingen 
erfreute felbft die Waräger, die fern am Griechifchen Kaiferhofe 
dienten 2), 

Auf die erfte Nachricht ergriff auch die Juͤten die eiferfüchtige 
Kampfbegier und man z0g im Sommer gegen Wolgaft. Der 
erfte Schreden der Niederlage war vorüber, man hatte mittler: 
weile Sommerkorn geerndtet und allenthalben Lebensmittel aufge⸗ 





Inſel geworden ſey, eine Annahme, der auch Barthold Geſch. v. Rügen u. 
Pommern S. 113 beipflichtet, nicht in Einklang gebracht werden zu können. 
Der gerade entgegengeſetzten Anſicht geben die hiſtoxiſchen Unterſuchungen 
L. Quandt's über die Verluſte der Pommerſchen Küfte an die Dſtſee in den 
Baltifhen Studien Jahrg, 4. 9. 2. 1837. Begründung. 

1) So nad Saro’s Erzählung. Nah Hamsfort a. a. D. S. 281 wäre 
es der erfte Pfingfttag und fomit der 20. Mai. Bol. Ehriftiani, Vergleichung 
der Rachrichten ven Dänifhen Begebenheiten von 1182 bis 1209 und Beridhti« 
gung der dazu gehörigen Zeitrechnung. Kopenh. 1789. 4. S. 31 f. 

» 2) Saxo XVI. p. 379. 


Mai 21. 


Aug. 1. 
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haͤuft. Die MWolgafter hatten die Peenemündung mit Steinen 
unfahrbar gemacht, und als man diefe wegräumte und ungeachtet 
des feindlichen Wurfgeſchuͤtzes wirklich eindrang, ſtieß man im in- 
nern Fahrwaſſer auf eine dichte Reihe von Pallifaden, an welchen 
auch ein Brander, den man mit dem günftigen Winde an die 
Stadt zu bringen hoffte, hängen blieb und unnüg mit feiner Fül- 


Jung verbrannte. Die Belagerung mußte aufgegeben werden. 


Auch Ufedom, welches freiwillig feine Vorftädte den Flammen 
opferte, ſchuͤtzte fich hinter feinen Mauern. Aber das flache Land 
ward ringsum verheert, und als man Julin und die beiden Feſtun— 
gen an der Svine gänzlich verlafjen von Bewohnern vorfand, ver— 
brannte und zerftörte man fie von Grund aus. Seitdem erſtand 
Sulin nicht wieder. 

Nach der Herbfterndte zogen die Danen zum dritten Male aus. 
Mit ihnen zogen 12,000 NRügier, theils aus der Infel, theild aus 
dem angränzenden Lande Tribbfees aufgebracht, welches der tapfre 
Saromar in den legten Handeln, man fieht nicht recht, ob dem 
Bogislav oder feinem Dbotritifchen Freunde, Heinrich Burewin 
abgewonnen hatte!), Man durchzog diefes Gebiet, trat hierauf 
in das Gircipaner Land mit grimmiger Verwuͤſtung und Plündes 
rung. Vergeblich ſchickte Bogislav Friedensgefandte. Trieb jet 
die ſpaͤte Jahrszeit zum Nüdzuge, man befchloß nad) Verlauf des 
Winters wiederzuerfcheinen. und ein Ende zu machen. 

Und man erfchien, lief in die Svine ein, verwüftete Groß: 
win, welches man in der Nähe von Anclam fucht, und betrat nun 
das gepriefene eigentliche Pommerland, mit der Hoffnung auf eine 
reiche noch unberührte Beute. Das Volk dort galt bei den Daͤ⸗ 
nen für unkriegerifch, in feinem Innern arm an Städten und Waf: 
fen, dabei fammt feinem Fürften dem Wohlleben übermäßig bin: 
gegeben. Aber auf dem langwierigen Landwege dahin ermüdeten 
den Dänen Pferde und Menfchen, weil man, da es zunaͤchſt 


1) Der erſte Anfang eines Fürſtenthums Nügen auf dem feiten Lante - 
(Rugia transmarina), Shwarzens Annahme, welder auch Suhm mehr: 
mals Beifall giebt, als habe ſchon Waldemar das Land Tribbfees unterworfen 
und mit Nügen verbunden, ſcheint mir in Hinfiht auf Saro XVI. p. 322. 
oben, unnöthig, und wegen Arnow von Lübeck INT, 4, 7. VI. 10. unzuläffig. 
Gebhardi, Geſch. des Reiches Nügen, verwirrt Vieles, beforders S. 21. 
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durch eine unfruchtbare Gegend ging, alle Nahrungsmittel mit 
fich fchleppte und der Boden nicht hinreichend Futter gab. Man 
wandte daher zur Küfte um, und legte mit der Flotte an der 
Stätte an, wo eben noch Julin geftanden hatte. Noch verfuchte 
man Kamin durch Überfall zu nehmen, was zwar mislang, al- 
lein auf die erften Anſtalten ſchon zu einer fürmlichen Belage: 
rung begab ſich das ganze Gapitel dieſes Bifchofsfises barfuß, 
mit Kreuz und Fahnen aus der Stadt zum Könige, flehte um 
Schonung, mindeftens für die Gotteshäufer, erbat auch für den 
Herzog, der ſich in der Stadt befand, freies Geleit zum Könige. 
Beides ward gewährt, doch hielt Abfalon, der des guten Willens 
feiner Krieger bedurfte, überhaupt der Mann feiner Zwecke, die 
Plünderung des Gebietes ſich ausdrücklich bevor, die denn auch 
an bemfelben Zage fchonungslos vollbracht ward. Mesı fog das 
Mark des Landes aus!). Den Tag darauf erfchien der Herzog, 
ihm reichten Abfalon und Jaromar die Hände und führten ihn 
zum Könige, welcher ihm Frieden unter dem Beding gewährte, 
daß er eine große Summe Geldes ald Buße bezahlte, fein Land 
vom Könige zu Lehen nahm, fich zu einem jährlichen Zins, nad) 
demfelben Berhältniffe wie Rügen ihn trug, verpflichtete, und zur 
Bürgfchaft Geifeln ftellte. Keine Frage auch, daß er fich zur 
Lehnsfolge verband 2); nicht minder trat er feine Rechte auf Wol- 
gaft ab 3) und das Lehen des treuen Saromar ward nun durd) 
ungefähr alle die Gebiete von Vorpommern vergrößert, welche 
Schwedisch Pommern in unfern Tagen hießen #), in welchen fie 
mit Ruͤgen nach langer Trennung in Danifche Hande zurücfielen, 
um gleich darauf an die Preußifche Krone abgetreten zu werden. 
Zu Abend ſchmauste der alte Fuͤrſt bei dem Erzbifchof und ließ 
fich’S wohl feyn bis er den Gebrauch feiner Sinne in dem Grade 
—— — er regungslos an's Land in ſein Zelt geſchafft ward, 


1) Comedentes medullam terrae. Arnold, Lab, BL, 7; 3: 

2) Petrus Olai ap. Langebek. II, 251. 

3) Arnold. Lubec, II, 7,4 w5 Wie fann nur Suhm den Saro 
jo erflären, als fey dem Bogislan fein Bins auferlegt? S. außer dem Arnold 
das Schlußkapitel des Svend Agefön, 

4) Urkunden thun dar, was die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber verfehwei- 
gen, Gebhardi Gefh. v. Rügen S. 20. 
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mofelbft ihm Abfalon eine Wache von vierzig Dänifchen Kriegern 
beftellte. Am folgenden Zage erfchien er- mit Frau und Kindern 
an der Spibe feiner Großen, beftieg das Königsfchiff, ftellte Gei- 
feln, empfing feiner Väter Land zu Lehen und er, der Deutfche 
Reichsfuͤrſt, leiftete Enieend die Huldigung, die der. König, unbe= 
kuͤmmert um bed Kaiferd Zorn, heiſchte. Er that mehr. Er 
ftellte bald darauf zu feines Lehnsheren Verfügung den Obotriti= 
ſchen Fürften Niclot, der unlängft bei einem Einfalle in Pommern 
in feine Gefangenfchaft gerathen war. Jaromar von feiner Seite 
ſchickte den andern Obotritifchen Fürften Heinrih Burewin, Priz 
bislavs Sohn, Echwiegerfohn Heinrichs des Löwen, dem es bei 
einem Seezuge gegen ihn nicht beffer ergangen war, gefeffelt nach 
Dännemarf, - König Knud hielt Beide lange Zeit in Banden; bes 
ſchloß dann ihre Loslaffung. Sein Machtwort fchlichtete zwiſchen 
Beiden den Zwift, der fi für Daͤnnemark fo nuͤtzlich erwiefen hatte, 
theilte dem Burewin die Schlöffer Slow und Meklenburg und mit 
ihnen die Mitte des Landes zu, dem Niclot aber den Often mit 

dem Schloffe und Lande Roftod, Beide aber mußten ihr Land nun⸗ 

mehr von ihm zu Lehen nehmen 'und vier und zwanzig Geifeln 

ftelen!). Dergeftalt ward auch dad Obotritenland, foweit e8 

von Wendifchen Fürften beherrfcht ward, Dannemark unterthanz 
denn im Weften gebot der Sächfifche Graf Gunzel von Hagen über 

Schloß Schwerin mit feinem Gebiete. In dem Augenblide der 


1) Saro meldet nichts von der Gefangenfhaft, Befreiung und Huligung 
der Obotritenfürften; er fepließt fein Werk mit der Huldigung des Pommern: 
fürften, der bis an fein Lebensende (+ 1187 18, März) treu geblieben fey. 
Eben fo macht ed Knytlinga Eaga, deren legte Kapitel noch recht ſchlecht find. 
Hieraus ſchon wird es wahrſcheinlich, daß die Entſcheidung über das Dbotriten- 
land fpäter eintrat, aud fagt Saro, jener Donner habe den Antergang des 
Stavifhen Reiches (wobei der Däne immer an die Reichsvereinigung unter 
Gottſchalk und Knud Laward dachte) geweiffagt. Auch Fonnte Burewin 
nicht ſchon gefangen ſeyn, wenn Bogislav, bei der Schlacht von Darſim wie 
Saxo meldet, die Dänenflotte für die feine gehalten hat, Ferner ſetzt Hams— 
fort, freitih ein Mann des ſechzehnten Jahrhunderts, der aber mande ung 
verlorne gute Quellen benust hat, die Dbotriten= Huldigung fpäter ald die 
Pommerſche, aber in daffelbe Jahr, nur daß er in der Jahrzahl 1186 (ftatt 
1185) irrt. Dennoch bat Suhm ſich durd die unordentlihe Erzählung Arnolds 
von Lübeck II, 4. irre machen laffen und fegt die Obotritifche Hufdigung ſchon 
auf 1183. Später S, 109 Fommt indeß Suhm felber auf die rihtige Anſicht. 
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Huldigung des Bogislav Frachten die Wolken zu beider Voͤlker 
Schreden, man fah darin eine Vorbedeutung des Untergangs der 
Mendenmacht, welche durch die Unterwerfung der Obotritenfür: 
ften erfüllt ward. Der Hauptinbegriff der Rande, welche Gott: 
ſchalk zum Königreich vereinigte, Herzog Knud der Laward als 
Deutfcher Lehnsmann beherrfchte, war jet durch den Enkel des 
Laward dem Deutfchen Reiche entriffen, der Dänifchen Krone zu= 
gewandt. König Knud fchrieb fih König der Dänen und 
Slaven!). 

Hier fchließt Saro fein bei mancherlei Gebrechen doch ganz 
vortreffliches Werk mit einer Betrachtung über den Gang bed 
menſchlichen Glüdes ab: „Was dem unabläffigen Streben Walde: 
mars verfagt war, die Herrfchaft über die Slaven, die gewinnt 
der Sohn mit ganz geringer Bemühung.” Auch Spend, Aages 
Sohn, endigt bei diefem großen Wendepunfte der Zeitz er fland 
dabei, als Julin in Afche ſank, und war felber mit auf dem Kö- 
nigsfhiff, als unfern von diefer Stätte der Verwuͤſtung die große 
Huldigung unter Donner und Blitz gefchah, wozu nach feiner 
Meinung der Teufel felbft einen fo gewaltigen Wirbelwind fchidte, 
daß der Bifchof von Kamin, Bogislav und der junge Waldemar, 
des Königs Bruder, die auf Böten gerade heranfuhren, beinahe 
in den Fluthen begraben wären. Merfwürdig aber, daß auch 
das Islaͤndiſche Geſchichtsbuch, welches die Gefchichten der Däni- 
ſchen Könige unter dem Namen des Haufes Knuds des Mächtigen 
(Knytlinga Saga) befchreibt, gerade hier abbricht. Freilich hätte 
ed einer tieferen Kenntniß der Deutfchen Gefchichte bedurft, als 
ber Verfaffer an den Tag legt, um fich durch die verwidelteren Ver: 
hältnifje der nächften Jahre, bei welchen es nicht auf das beliebte 
Ausmahlen, fondern auf fharfe Zeichnung ankommt, auch nur 
leidlich hindurchzufinden 2). So gefchieht es, daß da wo gerade 


1) Zwiſchen 1187, in welchem Jahre er fih nod bloß rex Danorum ſchrieb, 
(Thorkelin. Diplomatar. I, 58) und Anfang 1193 (Gbendaf, S. 285.) muß 
Knud diefe Anderung feines Titels angenommen haben, Aus den dazwifchen 
liegenden Jahren hat man, fo viel ich weiß, Teine Diplome des Königs. 

2) Subm VIII, 147 f. madt es wahrſcheinlich, daß Knytlinga Saga 
erft in der zweiten Hälfte des dreisehnten Jahrhunderts gefchrieben iſt, und 
ftellt die Bermuthung auf, daß Sturle, der Berfaffer der Saga Hafons des 


1186, 


1187, 
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die Gefchichte anfängt tief in die allgemeinen Welthändel einzus 
greifen, uns ihre beften Quellen verfiegen. Arnold zwar, der 
Abt von Luͤbeck, bleibt und, aber wie tief ſteht der Fortfeßer des 
Helmold unter diefem! Er ift überhaupt ein confufer Darfteller . 
und fchrieb zu einer Zeit, da Luͤbeck unter Dänifcher Herifchaft 
ftand. Annalen und Urkunden und der fchon ſich anfündigende 
zweite Saro Dannemarks, Arild Hvitfeld, geben uns immer hau: 
figere Anhaltspunkte, eine wachfende Sicherheit im Einzelnen, 
fönnen aber den Abgang lebendiger Gefchichtfchreibung nicht er: 
feßen. 

Heinrich der Löwe war feit Michaeli8 wieder in Braun: 
ſchweig; fo flille er fich hielt, er blieb nicht unbeargmohnt, und 
das Benehmen feines Schwiegerfohnes war auch allzu herausfor= 
dernd. Der Kaifer, ein Herr von hohem und wunderbarem Gei— 
fie, aber weit mehr Roͤmiſch-kaiſerlich als Deutfch gefonnen, 
ſah Norddeutſchland aus frifchen Wunden bluten und reiste darum 
nicht minder nach Italien, um die verhängnißvolle Vermählung 
feines Erfigebornen mit der Siciliſchen Erbtochter Gonftanze zu 
fchließen und dem Pabfte Urban in naͤchſter Nahe Trotz zu bieten. 
Was er that war, daß er, um ganz Elar zu fehen, den Knub um 
den Rüdftand vom Brautfchage feiner Schwefter begrüßen ließ, 
worauf diefer die Erfüllung de3 Vertrages geradaus verweigerte 1). 
Sogleich hob der Kaifer das ganze Verlöbniß auf und fchickte die 
Prinzeffinn mit ihrem Leibgedinge, foweit fie es erhalten hatte, nach 
Dännemarf zuruͤck. Vielleicht ftand es hiemit in Verbindung, daß 
Knud in denfelben Tagen auch feine Mutter unvermuthet wiederfah, 
Sophien, deren jugendliche Neiße vordem felbit einen Svend Aage— 
fün bezauberten, die den Wittwenftand nicht lange ertragen hatte, 
und jest von ihrem zweiten Gemahl ohne Umftände zuruͤckgeſchickt 
ward; es war der Landgraf Ludwig der Milde von Thüringen, 


Alten und der Sturlunge Saga fie abgefaft babe, wie er meint „als eine Art 
Zugabe und Berichtigung Des Saxo.“ Allgin die Abweihungen von Saro find 
doch zu groß und durchgehend, und jede Spur von kritiſcher Bemühung fehlt 
gerade, - 

1), Statt persolvere zimwie bei Arnold III, 20, 2. verbefiert Suhm 
VII, 148. vortrefflid persolvere renuit, wofür aud) persolvere recusavit 
in Gornerd Chronik fpridst. 
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der fchon eine Frau verftoßen hatte, fonft ein würdiger Herr, aber 
Widerfacher Heinrichs des Löwen und des Kaifers Schwefterfohn. 


Seitdem übte Knud offen Fehde gegen das Reich. Nicht genug, 


daß er von Herrfchaftsanfprüchen auf das nordelbifche Land fprach, 
der König ließ durch feine Slavifchen Vaſallen, die er Fürzlic) dem 
Kaifer entwendet, haufig Einfälle in dafjelbe thun. Und wer 
Eonnte in die Zukunft bliden? Alles fchien plößlich den Fortfchrit: 
ten Dännemarks die Hand zu bieten." Die Ditmarfchen, im 
Meften von Holftein, fielen eben jeßt von ihrem Herrn dem Erz: 
bifchof von Bremen ab und unterwarfen ſich dem Bifchof von 
Schleswig Waldemar, einem unächten Sohne jenes Königs Knud, 
der in Roeſkild ermordet ward, einem reichen und ehrgeißigen 
Herrn, dem durch die Huld des Königs auch die Verwaltung des 
Herzogthums Schleswig einftweilen übertragen war, bis Waldes 
mar, des Königs Bruder, zu feinen Sahren time. So that das 
Glück felber den erften Schritt. Und nun die Botfchaft, welche 
den ganzen Welttheil erfüllte, Sultan Saladin habe bei Tiberias 
gefiegt, Serufalem erobert (3. Det. 1187), alle Welt aber fpreche 
auch fehon won dem großen Kreuzzuge der Chriftenheit, den alten 
heldenmüthigen Kaifer an der Spise. Auch nach Daͤnnemark ka⸗ 
men päbftliche Abgeordnete, überbrachten die Kundmachung Gre: 
gors VIII. und mahnten auf dem Reichötage zu Odenſe zum Chrift: 
lichen Streite. Sehr glaublih, daß fie Stillftand zwifchen dem 
Kaifer und Dännemark flifteten!). Knud war entfchloffen daheim 
zu bleiben, und nur eine Fleine Anzahl feiner Unterthanen folgte 


dem heiligen Rufe. Hart war ed, aber unter diefen Umſtaͤnden 


Fein dıbertriebenes Mistrauen von Seiten des Kaiſers, welches 
Heinrich den Löwen, der einmal nicht mitziehen wollte, von Neuem 
in eine dreijährige Verbannung trieb, Denn feinen Anreitzungen 
ſchrieb man die ftolze Verſchmaͤhung Faiferlicher Gunft, die ganze 
Losfagung des Dänifchen Königs zu. Aber dad Gegenmittel war 
ungenügend. Denn kaum hatte der Kaifer im Frühling den Ruͤ— 


1) Hvitfeld meldet ausdrücklich von diefem Stillftande S. 151: „Med 
Keyſeren bleff ochaa giort en Anftand, faa at Kong Knud intet fEulle anfecte 
det Romerffe Nige diß midler tid.“ — Sonit f. den Anonymus de pro- 
fectione Danorum in terram sanctam bei Langeb. V, 341 ff, bejenders 
c. 4—6. Anfungs wollten 15 Adlige ausziehn, aber nur 5 beharrten, 


1188. 


1189, 


Herbft. 


1190, 
1191. 
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- den gewendet, als auch Dänifche Völker, geführt von beiden Wal- 


demaren, dem Bifchof und dem Bruder ded Königs, in Holftein 
einfielen, deſſen Grafen Adolf II. fie abwefend unter den Kreuz: 


fahrern wußten, und von feinem Statthalter, dem Grafen Adolf 


von Daffel !), das Verfprechen erzwangen, Dännemarf weder in 
dem Befige von Ditmarfchen flören, noch fonft beunruhigen zu 
wollen ?). Weiter aber ging Knud für das Mal nicht, fchüßte 
bloß feinen Befisftand, ſchon die plögliche Rückkehr des alten Her: 
3098 Heinrich, der an feinen Eid nicht gebunden feyn wollte, aus 
England, mußte ihn zu diefer Mäßigung vermögen. “Denn fo 
hold er der Sache feines Schwiegervaterd war, die MWiederherftel- 
lung der Welfifchen Macht in Sachfen bedeutete nicht allein die 
Hemmung ber Vergrößerungen Dännemarks, fondern auch den 
Verluſt aller fehon gewonnenen Vortheile. War ja doch der Bre— 
mer Erzbifchof Hartwig, der fo ungern fein Ditmarfchen mißte, 
unter den Erften, die fich für Heinrich den Löwen erklärten! Dän= 
nemarf fah daher Jahre lang fchweigend zu, ald an der nachbar= 
lichen Niederelbe alle Wuth des Krieges von Sachſen gegen Sad): 
fen fich entfaltete, der Befiß des Holfteinifchen Gränzlandes mehr: 
mals wechfelte, auch Heinrich Burewin für den Vater feiner Gat: 
tinn Parthei ergriff, der Welfe fich dem Kaiferfohne Heinrich un: 
terwarf, dann abermals die Waffen aufnahm, da jener auf die 
Botſchaft vom Tode des Königs von Sicilien und feines großen 
Vaters nach Italien zog, um als König von Sicilien und Kaifer 
Heinrich VI. in Beider Stellen zu treten. Knud unternahm in die: 
fer Zeit Seezüge gegen die heidnifchen Finnen und Efthen, viel: 
Veicht um Kapereien zu ftrafen, die jetzt glücflicherweife aus weiter 
Ferne unfchädlicher geübt wurden; wahrfcheinlich auch zugleich als 


1) Daffel, der Sig diefer Grafen, zwiſchen Holzminden und Eimbeck ge- 
legen, ging im Jahre 1310 durd Kauf an das Bisthum Hildesheim über, 


Die Daffeler hießen NRaugrafen von der urfprünglid wilden Beſchaffenheit dies 


ſes Landſtriches. Die Verwandtſchaft diefes Grafen Adolf mit den Schauen- 
burgern liegt im Dunkeln; er heurathete die verwittwete Gräfinn Adelheid von 
Ratzeburg, und erwarb dadurch, nachdem fein Stieffohbn Graf Bernhard im 
Sabre 1200 geftorben war, felber die Grafſchaft. 

2) Arnold. Lubec. IV, 8 zu Ente, Petrus Olai Langeb. II, 253. 
Nach Annales Bartholini, Langeb. I, 342 wären die Dänen erft 1190 in 


Holftein eingefallen. 
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Kreuzfahrt, um mindeftend auf diefe Weife den Geboten der Kirche 
nachzukommen 1). Dabei hielt er einen innern Feind unverruͤckt 
im Auge, bereit ihn zu vernichten, fobald böfer Wille in That 
überginge. Das war fein Vetter, der Bifchof Waldemar, der 
ed fchwer ertrug, daß feine Macht ftatt zu fleigen, vielmehr ruͤck⸗ 
wärts ging. Er konnte nicht umhin, dem Prinzen Waldemar, der 
nun erwachfen und feierlich vom Könige zum Ritter gefchlagen war, 


das Herzogthum Südjütland zu übergeben, er fah fich verduns. 


Felt durch die Eriegerifchen Gaben diefes jungen Fürften, welchem 
wahrfcheinlich auch die Königsfrone aufbehalten war, denn Köni: 
ginn Gertrud fchenkte ihrem Gemahl Feine Kinder, Won nun an 
fuchte er des Kaiferd Gunft, verdankte auch dem Einfluffe deffel: 


ben das Erzbiöthum Bremen, aus welchem Hartwig, des Kaiferd 


Feind, hatte weichen müffen. Ja er unterhandelte mit Norwes 
gen, wo feiner Mutter Freundfchaft zu Haufe war, nicht minder 
mit Schweden, und als er aus beiden Reichen günftige Zufagen 
erhielt, verließ er plöglich das Reich, kehrte dann mit Norwegi- 
fchen und Schwebifchen Schiffen nach Südjütland zuruͤck, und er, 
der Bifchof und Erzbifchof, legte fi) nun noch den Königsnamen 
bei2). Won dem Reiche, welches fein Ältervater Niels ganz, fein 
Bater zum dritten Theile beherrfcht hatte, wollte er mindeſtens des 
Vaters Theil befigen. Seine uneheliche Geburt follte gar nichts 


gelten, wiewohl er in diefem Betracht das Herfommen des legten 


Menfchenalters gegen fich hatte. König Waldemars Vater war 
der einzige ehelihe Sohn König Erich& des Guͤtigen; König Wal: 
bemat, der Sprößling einer fürftlichen Ehe, hatte in früher Qu: 
gend einen Sohn, hieß Chriftoph, mit der ſchoͤnen Tove unehelich 
erzeugt, diefen hielt er fehr werth, brauchte ihn viel als Feldherrn, 
ftattete ihn mit Sütifchen Lehen und dem Herzogätitel aus, nie 
mals aber hegte er die Abficht, ihm die Nachfolge im Reiche zus 


1) Der Finnifhe Zug ward wahrſcheinlich im Sommer 1192 unternom= 
men (Suhm VII, 262 — 266), der nad Eſthland ſchwankt zwifhen 1194. 
96. 97. Bon beiden war die unabläffige Übung in Seefahrt und Krieg wohl 
die dauerndfte Folge. 

2) Zür die Zeitrechnung: Annales Bartholini a. 1192. Annales Esro- 


menses a. 1192. 1193. Langeb. I, 342.242 q. Für die Thatſachen: Arnold. 


Lub. IV, 17. 
Dahlmann Gef. v. Dännemarf I. 22 
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zuwenden). Denn die Sitte ber Voͤlker und das Kirchengeſetz 
fprachen fchon zu mächtig fuͤr die Ehe. Der Koͤnig⸗Erzbiſchof rech⸗ 
nete nicht wenig auf des Kaiſers Freunde, den Markgrafen, Otto 
yon Brandenburg, die Grafen, Bernhard von Ratzeburg und- 
Adolf von Holftein. Wirklich ging der legtere, ein Friegerifcher, 
ober unbedachtfamer, feinem großen Vater wenig gewachferrer 
Herr, mit einer anfehnlichen Macht über die Eyder, verwuͤſtete 
und plünderte das Land bis zur Stadt Schleswig, Fehrte aber eilig 
mit feiner Beute um, als ihn die unverhoffte Nachricht traf, fein 
Gegenkönig fey ein Gefangener, Und fo verhielt es fih. Diefer 
hatte fi von falfchen Freunden bereden laffen, um der Bluföfreund» 
haft Willen mit dem König Knud in Unterhandlung zu treten. 
Dan wollte fich perfönlic auf dem Schloffe Brönlund zu Apenrade 
unterredben, Hier aber bemächtigte fich feiner der junge Herzog 
Zuli oder Waldemar?) und brachte ihn nach Norburg auf der Inſel Alfen, 
Auguſt. wo er an Händen und Füßen gefeffelt, fünf Sahre faß, nachher 
in Seeburg auf Seeland neun Jahre, und fo fah er ungeachtet 
aller päbftlichen Vorfielungen unter diefer Regierung das Licht 
der Freiheit nicht wieder. Graf Adolf erkannte die Gefahr feiner 
Lage und rief den Markgrafen von Brandenburg zu Hülfe, der 
auch nicht warten ließ, als aber Fein Angriff erfolgte, die Seinen 
wieder nach Haufe führte, Jetzt erſt erſchien Knud, Adolf bat um 
Frieden und fand ſich mit einer Buße von 1400 Mark Pfenni⸗ 
gen ab. 

In den nächften Jahren ruhen die Daͤniſchen Erfolge; es iſt 
+1195. große Stille ringsum als Heinrich der Löwe ſtirbt. Ein Paar 
Aug. 6. Seezüge nach Efthland treten nicht fehr hervor ?): eine unanges 

nehme Folge der ungerechten Einkerkerung des Schleöwiger Bi: 
ſchofs zeigte fih, Ditmarfchen löste fih vom Stifte Schleswig 
wieder los, die Landfchaft warb auf Eaiferlichen Befehl mit der 

1) Ehriftoph ftarb 1173, alfo lange nachdem Knud VI. fhon König hieß, 

v Ghriftoph wird mit einem anfehnlihen Theil von Zütland, mit einem Syſſel et 
wa, wie Buris belehnt worden fey, Fann daher wie diefer bei Hamsfort regulus 
beißen, allein das Zeugniß von Anytlinga Saga genügt nicht, um Ihn zum Her⸗ 
zog von Süpdjütland, mit Suhm, zu erheben. 

2) Als den Ausführer der Untreue bezeichnen ihn Annales — die 

mit dem Jahre 1265 endigen. Langeb. I, 205. Sonſt vgl. Suhm VII, 283. 

3) ©. oben ©. 337. Note 1. , 
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Grafſchaft Stade wiedervereinigt, dem Erzſtifte Bremen zuruͤck⸗ 


gegeben und eine der Bedingungen, unter welchen Kaiſer Heinrich 
den Erzbiſchof Hartwig wieder zu Gnaden aufnahm, ſtellte feſt, 
daß Graf Adolf die geſammte Grafſchaft Stade als Lehen des Erz⸗ 
ſtifts erhalten ſollte 1). Endlich nahm ein blutiges Zuſammentreffen 
mit dem Markgrafen Otto II. von Brandenburg an der Oder ſogar 
einen für Daͤnnemark hoͤchſt unguͤnſtigen Ausgang. Der König, 
vor kurzem ſeiner aͤltlichen Gemahlinn Gertrud beraubt (1197), 
die ihn kinderlos gelaſſen hatte 2), vielleicht ſchon von dem Keime 
des Übels ergriffen, das ihn nach wenig Jahren aus ber Reihe 
der Lebenden riß, war nicht felber mit, Abfalons Fampffräftige 
Zage waren dahin; hatte er doch felbft fein Roeskilder Stift feit 
fieben Jahren einem Better abgetreten. Diefem, dem Peter Sus 
nefön, war die Anführung vertraut, denn es ward in Abweſen⸗ 
heit des Königs einem Biſchof beffer gehorfamt, als einem weltli- 
chen Feldherrn fonft. Es galt, Mittel-Pommern, welches Bo: 
gislavs Söhne unter Dänifcher Hoheit befaßen, vor ber Branden: 


1198, 


burgifchen Macht, die in HintersPommern gefährlih Wurzel 


faßte, zu ſchuͤtzen. Allein Peter war fein Abfalon, er beftieg eine 
Höhe um. dem Kampfe zuzufchauen, die Seinen, Dänen und 
Wenden, flohen gefchlagen den Schiffen zu, ihn nahm und hielt 
man gefangen, bis es ihm gelang, feinen Wächter zu beftechen und 
davonzufommen 3). Im nächiten Winter da alle Gewäfler hart 
gefroren waren, unternahm nun Markgraf Otto in Verbindung 
mit dem Grafen Adolf fogar einen Verheerungs⸗ und Beutezug 
durch das gefammte, Dännemarf unterthänige Slavien, auch 
nicht einmal die Infel Rügen wäre verfchont geblieben, hätte das 
Eis lange genug gehalten. Aber ald der Sommer kam, rldte 
König Knud mit Heeresmacht an die Eyder, um den Holfteinis 
ſchen Grafen wegen des neuerdings gebrochenen Friedens zu zuͤch⸗ 
tigen. Der aber hatte diefes Mal den Brandenburger zur Hülfe, 
die Grafen Morig von Dldenburg und Simon von Tedlenburg, 


4) ©. den dritten Anhang zu meiner Ausgabe von Nescorus Chronif des 
Landes Ditmarfhen B. I. ©. 584 f. 
2) Am . Mai 1198 ftarb auch Knuds Mutter Sophia. Liber daticus 
Lund. Langeh. IH, 512. 
3) Amold. Lubec. VI, 9. Hvitfeld S. 163. 
22 * 


1199. 
Anf. 


1200, 
Mai, 


1201, 


340 Zweites Buch, Wiertes Kapitel, | 


mit anderen norbbeutfehen Herren, vor allen aber den Erzbifchof 
Hartwig von Bremen, und fo wagte Feine Parthei von beiden den 
Fluß zu überfchreiten. Graf Adolf ftand alle Koften, hielt fo die 
Helfer feft und Knud kehrte unverrichteter Sache nach Haufe. 
Kaum aber hatte Adolf nun zum Schutze der Gränze das alte 
Schloß Rendsburg, auf der Eyderinfel belegen!), wieder aufge: 
baut, ald auch Knud den nächften Frühling wiederfehrte, und, 
war es nun, daß der Krieg zwifchen den Deutfchen Gegenkaifern, 
Knuds Schwager Dtto, und dem Hohenftaufen Philipp die Ver: 
bündeten des Grafen zu fehr in Anfpruch nahm, oder konnte er 
felbft nicht mehr die Koften der vielen Mannfchaft tragen, Graf 
Adolf ſuchte Frieden und erhielt ihn gegen die Abtretung von Dit: 
marfchen ?) und von Rendsburg, welches der König fogleich durch 
eine Brüde über den Strom mit feinem Reiche verband und fo 
freien Eingang in Holftein gewann. Graf Adolf hatte in. dem 
großen Zwifte die Parthei der Hohenftaufen erwählt. So gelang 
es ihm, den Verluſt feiner Feftung mindeftens dur) den Gewinn 
einer andern zu erfegen, der Feflung Lauenburg, welche er dem 
Haufe Heinrich des Löwen fo rafch entriß, daß Knud, dem die 
bedrängte Befagung den Platz anbot, nicht zeitig genug herbei- 
kommen fonnte. Aber Eur; war dieſer Triumph und verberblich 
dem Erwerber,. der einem kalt berechnenden Gegner gegenüber 


. alsbald wieder alle Segel der Hoffnung auffpannte, es an der 


Zeit hielt, jeßt auch die Einbuße, welche feine Stader Graffchaft 
durch den Verluft von Ditniarfchen erlitten, wieder einzuholen, 
in die Landfchaft einfiel und Alles mit Mord und Plünderung ver: 
heerte. Er ward auch wirklich Herr ded Landes, aber um in Eurs 
zer Friſt eö wieder, und wie Vieles mehr noch! zu verlieren °). 


1) Später Altftadt Nendsburg. Garftens und Zald, Staatsbürg. Maga- 


zin 3. I. ©, 300. Bol. fonft oben ©, 208. 


2) Chron. Erici Pommerani (Langeb. I, 164.) a. 1200. — Castrum 
Reynsberg acquisitum est et T’hitmerskia. Weitere Begründung giebt der 
oben angeführte Anhang zum Neocorus B. IL ©, 587. Bgl. Arnold Lubec. 
VI. c. 12 und c. 13, 4., nur daß Arnold nad) feiner Art was zuſammenge— 
bört verrüdt bat. 

3) Einen kurzen Überblick der Sreigniffe des Jahres 1201 giebt ein Zeit⸗ 
genoffe im Chronicon Danicum von 1074 — 1219, Langeb. IV, y DIE Per- 
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WViele vom Holfteinifchen Adel waren ihrem Grafen aus ver 
fehiedenen Gründen abhold, die Einen hatte er vertrieben, bie 
Andern an Geld geftraft, oder in Ketten gelegt; wer mag fagen, 
ob mit Rechte? Die Landflüchtigen fanden in Suͤdjuͤtland bei 
Herzog Waldemar eine willfährige Aufnahme und alle Unterftü- 
gung bei ihrem Verkehr mit den Unzufriedenen, welche im Lande 
zurüdgeblieben waren. Schon fingen ein Paar Adlige an offene 
Fehde gegen den Grafen zu führen, als ein Schlag, der Lübed 
‚plöglich traf, den vollen Umfang der jegt reif gewordenen Ents 
würfe Daͤnnemarks entfaltet. Die Stadt hatte feit ihrer Er⸗ 
bauung auf Wendifhen Boden zwifchen Zrave und Wakenitz auf 
dem Werder Bucu, durch Graf Adolf II., welche Erbauung nicht 
wohl vor 1143 fallen kann, eben wegen ihres rafchen Aufblühens 
in der gefhüsten mittellandifchen Hafenbucht früh die Eiferfucht 
der Mächtigen gereist. Darum wurde fie fchon 1158 aus einer 
Grafenſtadt herzoglich, weil Heinrich der Loͤwe ihrer ungeſtuͤm bes 
gehrte, darum ließ der Kaifer fie nicht fahren, als fie bei dem 
Kriege gegen Heinrich 1181 in feine Hände gerieth und fand den 
Strafen Adolf III. unter Anerkennung aller von ihm geleifteten 
Dienfte doch bloß mit der Hälfte der fortan Faiferlichen Stadt ab, 
deren Gerechtfame in Münze und Zoll und aller ftädtifcher Freiheit 
er, wie ber Herzog fie verliehen, beftätigte. Weiterhin als wähs 
rend der Abwefenheit des Kaifers auf dem Kreuzzuge Heinrich der 
Löwe wider fein Gelöbnig aus England zurückkehrte, gewann 
diefer 1189 abermals Luͤbeck und Kaifer Heinrih VI., den ans 
dere Plane erfüllten, war geneigt, was gefchehen, infoweit zu ' 
dulden, daß er zur einen Hälfte, zur andern aber der getreue Graf 
Adolf mit der Stadt belehnt würde, und dahin lautete die Ent: 
ſcheidung auf dem Hoftage zu Fulda, im Juli 1190. Als aber 
der Herzog nichts herausgab, und Graf Adolf, der in Tyrus er= 
fuhr, fein Holftein und Luͤbeck fey in feindlichen Händen, vom 
Kreuzzuge eilends zuruͤckgekehrt war, wandte fich die Rage der 
Dinge, der Kaifer entbot Helfer aus Norddeutfchland und im 
Sommer 1191 ergab ſich Lüber nach tapferer Gegenwehr dem 
Grafen, der nun vom Kaifer mit allen Einkünften der Stadt, die 


dita est Thetmarsia et iterum acquisita et Holzazia a. atque terra 
Raceburgensis in festo omnium sanctorum, 
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biäher dem Kaifer zugeftanden, belchnt ward i). Diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe hatten zehn Sahre gedauert; Luͤbeck, mit feinen andern Pflichs 
ten dem Grafen, ber nicht mehr Landesherr war, am wenigften 
mit Heerbann verwandt, gedieh in wachfendem Verkehr, welchen 
baheim das Schloß Travemünde, des Grafen Werk, jest nicht 
mehr bedrohte, fondern ficher ftellte, als König Knud plößlich die 
Lübifchen Schiffer an der Küfte von Schonen, wo fie in gewohn⸗ 
ter Weife im Herbft den Heringsfang betrieben, mit Schiff und 
Ladung aufheben und zum Theil gefangen fegen ließ. Zu gleicher 
Beit hallte Die Wendengränge von Waffen wieder, denn Niclot und 
Burewin, folgfam dem Aufgebot ihres Lehnsherrn, rücdten an. Und 
Sept, 14. zur felben Zeit brach Herzog Waldemar in Holftein ein, ſchlug bed 
Grafen Macht bei Stilnow unweit Itzehoe, nahm Itzehoe und Ploen, 
belagerte Segeberg und Travemünde; der Graf war nad feiner 
Hauptftadt Hamburg geflohn. Dort fuchte ihn der Herzog, nach» 
dem er Berftärkungen. an ſich gezogen, Ausgang Octobers auf; er 
Dctober, aber räumte die-Stabt, floh Über die Elbe in feine Lehnsgraffchaft 
Stade, während fih die Hamburger Thore bereitwillig für Wal: 
demar öffneten. Am nächften Zage war diefer in Bergedorf, am 
November. dritten vor Lauenburg. Da die Feftung Widerftand leiftete, ließ 
er fie eingefchloffen hinter fi, und als er vernahm, daß der neue 
Graf von Rageburg 2), Adolf von Daflel, Blutöfreund des Hols 
fteinifchen Grafen, von den Wendifchen Fürften, denen er tapfer 
lich entgegenging,, gefchlagen, nun aber bei Annäherung ber ſieg⸗ 
reihen Dänen aus der Graffchaft entwichen fey, befeste er das 
1) Die Belege zu den hier zufammengebrängten Datis finden fi in der 
mit Gelehrfamkeit und kritiſcher Schärfe verfaßten Sährift des Dr. &, Deede 
in Lübeck: Grumdlinien zur Geſchichte Lübecks von 1143 — 1226. Lübeck 1839. 4. 
Wenn id in dem Zeitpunfte, in welchem Graf Adolf wieder eroberte abzuwei⸗ 
chen ſcheine, indem ich 1191, ſtatt der gewöͤhnlichen Annahme 1192 (der auch 
$. 27 der angeführten Schrift folgt) ſetze, ſo gründet ſich doch eben dieſe Ab⸗ 
weichung auf einer ſchriftlichen Bemerkung, die ich dem Herrn Verfaſſer ver« 
danfe, Zufolge einer Hamburger Urkunde von Weihnachten 1190 war nehmlich 
Graf Adolf zu diefer Zeit ſchon wieder zurüdgekehrt, Demnach mußte er ſchon 
im Herbft 1190 bei dem Kaifer Heinrih in Schwaben geweſen feyn. Diefes 
ftimmt aud zu andern Nachrichten beſſer. In Tyrus traf das Kreuzbeer Ende 
Sept. 1190 ein (Voigt, Geſch. Preußens IT, 641). Bon dort Fehrte Graf 
Wolf raſch zurüd, So fiele denn die ———— Lübecks in den Sommer 1191. 
2) ©. oben ©. 336 Note 1. 
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Schloß Rabeburg, das fich ihm öffnete, ja er nahm Wittenburg 

und Gadebufch, die Städte des Schweriner Grafen Gunzel, der 
feinen Bund mit Holftein jest durch Unterwerfung buͤßen mußte, 
Als er von da zuruͤck fi) wandte, traten ihn in Bredenvelde (Brei⸗ 
tenfeld, füdweftlih von Mölln) Gefandte der Luͤbecker an, Die 
Stadt erbot fich zur Übergabe, wiewohl Schloß Travemünde fich 
noch hielt; fo viel lag ihr daran, die angehaltenen Schiffe und: 
Mannfchaft wieder zu bekommen und den Handel frei zu fehen. 
E3 war der Kleinmuth, der die Dinge zweiter Ordnung überall 
zu den erften macht. Daß den Lübedern ihre Freiheiten bei der 
Übergabe beftätigt wurden, bürfen wir dem Arild Hoitfeld glau⸗ 
ben 2% Sept erhielten die Holfteinifchen Herren, die eben noch als 
Berbannte bei dem Herzog lebten, ihren Lohn, Schad (Scacco) 
ward Graf von Ditmarfchen, fein Bruder Widdag über Ploen, 
der andere Bruder Radulf über Hamburg geſetzt. Zimm ward 
Schloßhauptmann in Segeberg, das er noch belagerte, fein Bru⸗ 
der Marquard follte Travemünde haben, fobald es nur gefallen. 
Weil aber der Winter drohte, ließ fich der Herzog überall Geifeln 
ftellen, und zog frohen Muthes zurüd über die Eyder. 

Wenig Tage darauf landete Graf Adolf von Stade aus bei Kon. 30. 
Hamburg, Radulf floh eilends davon mit feinem Anhange; der 
Graf nährte gute Hoffnung, als er wieder in feiner Hauptſtadt 
ſaß. Mir gehören noch, mochte er denken, Kauenburg, Segeberg 
und Travemünde, viele Landsleute find dem Andenken meines Va⸗ 
terö ficher treu, nun iſt e8 Winter und das Weihnachtöfeft vor der 
Thüre, welches von den Dänen mit vielem Zechgelage begangen 
wird. Für jest kommt mir ficher feiner. Nun aber zeigte fich 
urploͤtzlich Weihnachtabend dicht vor Hamburg ein großes Heer von Weihnacht. 
Holfteinern, Ditmarfchen und Slaven, der Herzog mit den Sei⸗— 
nen an der Spike, Graf Gunzel und Heinrich Burewin auch da= 
bei; und feine Möglichkeit für den Grafen auch nur davonzufom: 
men; denn Elbe und Alfter waren ganz belegt mit Eid. Sollte 
er in der Nacht fich in die Feinde ſtuͤrzen, mit bewaffneter Hand 
fi den Ausweg, wohin denn au), bahnen? Allein fein Herz 
“war nicht groß genug Alles an Alles zu wagen, ihn fchrediten die 


1) ©. 165. zum I. 1200, denn Hoitfeld bleibt mit der Lübeder Chro⸗ 
nit bier um ein Jahr zurüd, 
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dichten „Heereömaffen, um die damals noch Teicht zu umftellende 
Stadt gelagert. Denn der Hügel, worauf St. Peters Kirchfpiel 
und der Dom liegt, war damals die Stadt Hamburg, die Stätte, 
wo im Dften St. Jakobi Kirchfpiel fich ‚auöbreitet, lag derzeit 
noch unbebaut außerhalb der Stadt, und das Land von St. Nico- 
lai und St. Gatharinen nach Weften hin lag unbedeicht, häufig 
überfluthet da). Am zweiten Weihnachtstage Fam man friedlich 
überein: der Graf foll Lauenburg übergeben und dafür freien Ab⸗ 
zug mit den Seinen haben; zu dem Ende wird ihn Graf Gunzel 
nad) Lauenburg geleiten. Beinahe aber wäre Graf Adolf, als er 
in's Lager Fam, von den Ditmarfchen erfchlagen worden, die fo 
wild auf ihn eindrangen, daß Gunzel ihn ſchwerlich gefhüst hätte, 
wären nicht die herzoglichen Kriegsoberften dazu gefommen. Die: 
fer Auftritt ließ fich durch den Haß der Ditmarfchen gegen den 
Verwuͤſter ihres Landes wohl erklären, allein der Gefchichtfchreiber 
Arnold giebt und einen furchtfamen Winf von einem tiefer angeleg- 
ten Plane gegen die Perſon des Grafen, ber fich mit feinen Bedin- 
gungen wenig mag vorgefehen haben. Bon nun an wurden die 
Belchüger, deren Ehre der unglüdliche Graf ſich vertraut hatte, 
von ihm entfernt. Den eng bewachten führt der Herzog felber.mit 
feinen Dänen vor Lauenburg. So flehentlich aber auch Adolf der 
Beſatzung zuredete, fie möge die Feſtung aus Erbarmen. überges 
ben, weil feine Freiheit daran hänge, weigerte ſich doch diefe 
ſchlechterdings. Sogleich ward der Graf an Händen und Füßen 
gefeffelt 2), als Gefangener durch das Land feiner Väter geführt, 
in Städten und Ortfchaften unter lautem Jubel der Dänen vorge: 
zeigt, und hierauf in das Schloß Seeburg in Seeland gebracht, 
um den traurigen Aufenthalt feines alten Freundes des Bifchofs 
Waldemar zu theilen. Aber den Sieger nahm Hamburg aufz er 
fchrieb bedeutende Summen aus, baute ein Kaftell bier, damit 
die Bürgerfchaft nicht wieder abfale 3). Zu gleicher Zeit verlau- 


1) Thraziger bei Dankwerth, Beihreibung der Herzogthümer Schleswig 
u, Holftein. S. 251. 
2) Au Albert von Stade zum I. 1201 giebt die am Grafen begangene 
Untreue zu erfennen— et Gomes Adolphus conditionaliter ad Ducem egres- 
sus, vinculatur —. j 


3) Mit dem Hauptführer Arnow VI, 14 u, 15 ift hier überall Hvit 


! 
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tete von ber Vorbereitung bedeutungdvoller Feftlichkeiten. Mit 
Graf Adolfs Falle war zugleich einer der, thätigften Freunde ber 
Hohenftaufen, der Feinde des Deutfchen Königs Otto gebändigt, 
des zweiten Sohnes Heinrichs des Löwen, den der Pabft hegte und 
den Dännemark nicht zu fürchten brauchte; vielmehr war er, ber 
mit mittelmäßiger Macht nach fo hohen Dingen trachtete, gar fehr 
der friedlichen Nachbarfchaft bedürftig. Um die alten Familien 
bande beider Haͤuſer noch mehr zu verftärfen, verlobte ſich Herzog 
Waldemar eben jetzt in Hamburg mit der Tochter des Pfalzgrafen 
Heinrich, des Alteften Sohnes Heinrichs des Löwen, obwohl Ma- 
ria ein fiebenjähriges Kind, ihr Verlobter aber über dreißig war. 
Doc) ward‘ diefes Bündniß durch den frühzeitigen Tod der Braut 
vereitelt. Am felben Drt aber und zur felben Zeit feierte der jüng- 
fte von Heinrich des Löwen Söhnen, Herzog Wilhelm von Luͤ⸗ 
neburg mit großer Pracht feine Vermählung mit Helenen, König 
Knuds und Waldemars Schwefter. Der Glanz der Mitgift zeug- 
te eben fo fehr von gutem Willen gegen die Welfen, als die Ho: 
benftaufen in ähnlichen Fallen Grund gehabt hatten, über das Ge- 
gentheil zu Elagen. Sie beftand aus Stammgütern, die ein gan⸗ 
zes Syſſel von Nordjütland, Warwithfuffel, umfaßten, dazu 
in Nordfriesland Garding und Thetesbuͤll nebft einigen Gütern 
in Fünen. Diefe Befigthümer vererbten fich faft ein Sahrhundert 
im MWelfifchen Haufe !). Won dem Sohne diefer Ehe, Otto dem 

Kinde ftammt aber dad Haus, welches auf dem Großbritannifchen 


feld zu vergleichen, der jeht ſchon augenſcheinlich öfters Duellen benust hat, 
die fonjt nicht aufzufpüren find. Faft ſcheint es Hier eine alte Lübecker Ghronif 
zu feyn, da der Lübifchen Freiheigen fo oft und fo günftig Erwähnung gefcieht. 

41) Sie famen durch Kauf 1297 u. ſ. w. in die Hände des Grafen Ger: 
hards des. Großen von Holftein, welchen Kauf König Erid im I. 1300 beftä- 
tigt. Die beiden Urkunden giebt Michelſen im Urfundenbude feines Nordfries- 
land unter Nro, 3 u. 4. Bol, Wedekinds Noten Br II. S. 187 f. — Bei 
diefer Gelegenheit bemerfe ic, daß Havemanns Gef. v. Braunfchmweig = Lünes 
burg Bd I. ©, 133 bei der Landeötheilung der Welfiſchen Brüder 1203 dem 
Hfalzgrafen Heinrid Dit marſchen, Habeln, Wurſten zutheilt, da doch nur 
von Gütern in Ditmarſchen u, f. w. die Rede ift. Sonft müßte er auch Weft- 
phalen befommen haben, wo noch dazu der (jo oft unridtige) Abdruck der Ur— 
funde Origg. Guelph. III, 626. die Worte omnia praedia vor in Westfalia 
ausläßt, die aber im fac simile des Diploms daneben zu leſen find. 


1202. 


Anfang. 
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Throne fißt und im Stammlande die Herrfchaft über das König 
rei) Hannover und das Herzogthum Braunfchweig führt. 
Als der Sommer kam, erfchien. der König in Luͤbeck, und 
zum frohen Willkommen öffnete fich ihm das Travemünder Schloß. 
Wie fehr aber hatten fich die Holfteiner getäufcht, die leerer Hoff: 
nung voll, wie ed Alle, die fich felbft verlaffen, find, in ihrer Ver: 
blendung wähnten, fie würden doch Deutfch bleiben und dem neuen 
Schwager, dem Herzog Wilhelm von Lüneburg zu Theil werben! 
Für niemand anders, für fich felber heifchte und empfing der Koͤ⸗ 
nig in Lübed die Huldigung der Stadt und der befiegten Deutfchen 
Lande, von ihm empfingen die herbeigeeilten zahlreichen Landfaffen 
ihre Lehen und leifteten den Schwur der Treue. Der König ging 
noch vier Meilen weiter bis Mölln, welches früher Feine Geifeln 
geftellt hatte, jebt aber geben mußte, weil es der Lauenburger Be: 
fagung, welche die Umgegend mit Ausfällen beunruhigte, Vor: 
ſchub gethan hatte. Die fernere Belagerung von Lauenburg und 
Segeberg vertraute er feinem Bruder und trat die Ruͤckfahrt nach 
Seeland an. Es war fein letztes. Der höchfte Glanz fällt auf 
das Ende der Tage Knuds. Eben hatte Segeberg, ganz audge- 
hungert, fich ergeben, als der Herzog des Bruderd Tod, der ihn, 
Nov. 11°). zum Throne rief, vernahm. Knud ftarb kinderlos nach einer Re— 


1) Dr. Deede fept in feiner oben S. 342 angeführten Schrift: Grundli- 
nien zur Geſchichte Lübecks S. 19 den Tod König Knuds auf das Jahr zwölfe 
hundert und eins, wodurch die Huldigung von Lübeck und die damit zufam- 
menhängenden Begebenheiten auf das Jahr 1200 zurüdgefhoben werden, Gr 
ftüst fi auf die Ghronif Detmars Bd I. S. 80 und auf eine Urkunde, welche 


vom November oder December 1202 datirt und gleihmwohl vum zweiten Re— u 


gierungsjahre Waldemars redet. Sie ift zulegt in Michelſens Schlesw. Holjt, 
Lauenb. Urfundenfammiung Bd I. unter Nro, XI. abgedrudt. 
Gegen Herrn Deecke fpridt aber 

a) das Beugniß der meiften und beften Dänifchen Aunaliften, welde im 
3. 1202 als Knuds Todesjahre übereinftimmen, einige geben zwar.1203, auch 
1204 , Feiner , fo viel ih weiß, 1201. 

b) Albert von Stave fagt: Anno Domini MCCII Rex Otto Duci Dano- 
rum filiam fratris sui, BHeiurici, in Hamburg desponsavit, et sororem 
Ducis Helenam fratri suo Willehelmo. — Und weiter unten: Rex Dano- 
vum Kanutus obüt, cui Waldemarus, frater eius, in regno suocessit. 

e) Hamöfort giebt Langebek I, 39. dem. Knud eine Regierungszeit don 
20 Jahren, 5 Monathen und 23 Tagen, an einer andern Stelle S. 281 
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gierimg von zwanzig Sahren und ſechs Monathen, vierzigiährig, 
wir wiffen nicht an welcher Kranfheit. Weil er aber fchon feit 


fept er 7 Monathe, was nicht richtig ſeyn kann. Rechnen wir felber nad), fo 
farb Waldemar I. am 12. Mai 1182, Knud VL am 11. Nov, 1202 (nad 
dem Lauenburger Nekrologium in Wedekinds Noten; die Däniſchen Quellen neis 
gen mehr zum 12. Nov., was, wenn er in der Nacht ſtarb, von Anfang zwei⸗ 
felhaft fern Eonnte) ; Knud bat alfo gerade 20} Jahre feinen Water überfebt, 
Hiemit ftiimmt das Statut de homicidio ganz überein, welches Knud 1201 
zu Lund gab, es nennt das 19te Jahr Monarchie 'eius (Liljegren, Diplo» 
matarium Suecanum Vol. I. p. 143 — 146). 

.d) Wenden wir uns nun zu der Urkunde und dem Geſchichtſchreiber, welche 
dem Knud eines feiner Lebensjahre rauben wollen, fo will id über den Aus— 
ftellungsort der Urkunde: Orthburg d. i. Wordingborg, nur bemerken, daß mir 
in den Urkunden diefer Zeit diefe Form des Drtönamens nicht erinnerlich iftz 
ich finde in Waldemars I. Diplomen von 1209, 1230. 1239 Worthingburg, 
Worthingborgh, Worthongaeburg (Suhm IX, 756) mit Fleinen Abweichungen 
der Drthographie, nirgend Dreborg , Drethingborg, Vorthing, Orthing, Dres 
thinga, welche Diuffen in feinen Gollectaneen zu einem antiquarifdetopographifchen 
Lexikon &. 171 anführt. Indeß findet fi beiSaro XTV. p. 314, Orthunga, 
fonft Worthingum. In Hinfiht auf den Tag der Auöftellung bemerkt Hr. 
Deede jelber, daß die beiden Data einander widerfprechen , indem der Andreads 
Tag der 7. December ift, die andere Angabe VI. Kal. Dec, auf den 26. Nos 
vember binführt, Abraham Kal (zu Suhm VII, 6.) betrachtet diefen Um— 
ftand ald einen ftarfen Verdachtsgrund gegen das Diplom. Ich glaube, daß 
eö in diefem Betracht wohl zu vetten wäre, denn es jcheint wirflih, daß in 
einigen Dänifchen Diplomen diefer Zeit nit in Römiſcher Weife die Tage vor 
‚ ben Kalenven verftanden werden, fondern nad den Slalenden, So wären beide 
Data in Übereinftimmung gebradyt. In diefer Art berichtigt Liljegren das Da— 
tum des ebenangeführten Statutö de homicidio, welches quinto Kal. Januarüi 
(28. Dec,) 1201 datirt und den Abfalon als anmefend nennt,,der am 21. März 
deffelben Jahres verftorben war; Jetzt wird der 5. ,, ober richtiger der 6. Ja= 
nuar daraus. Diefe Unart zu datiren foheint in einem Diplom bei Thorkelin 
I. 130. vom 3. 1239 dur‘ die Worte: mense octobris undecimo Kalen- 
darum eiusdem angezeigt zu werden. Allein wenn wir dad Drthburger Die 
plom aud nicht unädht nennen wollen, fo’darf es doch nicht Recht behalten, mo 
es Unrecht hat. Ein Diplom (Thorkelin I, 81 sq.) vom 14. Nov. 1203 da= 
tirt vom erften Negierungsjahre Waldemars, woraus hervorgeht, daß er 
feinen Regierungsanfaig nit von feines Bruders Todeötage, dem 11. Nov, 
fondern erft von feiner Salbung und Krönung durch den Erzbiſchof von Lund 
zählte, welche am 25. Dec, gefhah. Eben fo ein anderes Diplom, welches die 
Beftätigung der Freiheiten des Erzitiftes enthielt, (Liljegren I, 149.) eben⸗ 
falls von 1203. Hiemit ftimmt ein Diplom vom 16. März 1204 überein, wel⸗ 
ches dab zweite Regierungsjahr nennt (Thorkelin I, 83 sq.). Wenn aber 
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Jahren feinen Bifchöfen und zuleßt feinem Bruber alle Eriegerifche 
Thaͤtigkeit überlaßt, ein Schattenbild nur feiner anfänglichen Ruͤ⸗ 
‚fligkeit, möchte man auf ein langwierige zehrendes Übel fchließen. 
Die Leiche kam zu den Gebeinen feiner Vorfahren nach Ringſted. 
Zwei Meilen von da ruht Abfalon in feinem Klofter Soröe, 
wo er drei und fiebzigjährig am 21. März 1201 verftarb. Die 
von ihm hier erbaute Kirche verbrannte mit vielen Kloftergebäuden 
am 13. Mai 1247. Die neue größere Kirche ward 1285 fertig 
und Abfalons Gebeine und die Gebeine feines Gefchlechts wurden 
dahin geführt. Als König Chrifttan II. im Jahre 1556 fein 
‘ Grab öffnen ließ, fand man den Leichnam des auch Eörperlich 
wunderbar großen Mannes wohlerhalten vor, und fchon in Bes 
tracht der religiöfen Ehrfurcht des Danifchen Volks wor diefem 
Angedenken ift e8 durchaus unmwahrfcheinlich, daß man damals den 
Kopf vom Rumpfe getrennt haben wird, um ihn als eine Merk: 
würdigfeit der Hauptſtadt vorzuzeigen, wie denn ein Schädel Dies 
fe8 Namens, der Kunftfammer einverleibt, unter Andern auch 
dem Doctor Gall zur Prüfung vorgelegt if. Es hat aber die 
Öffnung von Abfalond Grabe, welche am 22. Mai 1827 auf Be: 
fehl des Königs Friedrich VI. gefchah, den Beweis geführt, daß 
man bei der früheren Unterfuchung nichts aus dem bleiernen Sar⸗ 
ge genommen hat. Die Refte des Kopfes, mit dem Bart, und 
die des Körperd waren der Auflöfung nahe aber vollftändig, fo 
auch der Gemwänder, des Bifchofsftabes und fo weiter, Alles was 
man in der Eöniglichen Kunftfammer bisher als Hinterlaffenfchaft 


eines vom 23. Sept. 1209 (Ebend, S, 88 ff.) das achte Regierungsjahr an« 
giebt ftatt des fiebenten, fo folgt daraus nur, daß es minder genau das Jahr 
1202 für das volle erfte Jahr rechnet u. ſ. w., was übrigens ja ſehr gewöhn— 
li ift, Gegen dad Gewicht diefer Zeugniffe Fann nun am allerwenigiten der 
Franciöfaner Lefemeifter Detmar aus dem vierzehnten Jahrhundert auffommen, 


der die Eroberung von Holftein auf 1200, den Tod des Königs auf 1201 fest. 


Er fest au den Tod Kaifer Otto's IV. auf 1217 ftatt 1218, den großen Gna- 
denbrief K. Friedrichs IL. an die Lübecker auf 1227 ftatt 1226, die Bornhör— 
der Schlacht auf 1228 ftatt 1227. Nad dem Zeugniß des gelehrten, den va— 
terländifhen Forfhungen zu früh entriffenen Herausgebers Grautoff felber 
(Th. I. Borr. S. XX.) find Detmars Rachrichten von 1100 bis 1300 von 
geringem Werthe, faft durchweg aus befannten Duellen entlehnt, und er kannte 
nicht einmal den Arnold, 
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Abfalons gezeigt hat, iſt theild entfchieden undcht, theils unbe: 
währt), ob ed je dem Manne angehörte, der feine mächtige 
Spur dem Norden tief eingedrüdt hat, als der erfte Gläubige an 
die Rettung feines verfunfenen Vaterlandes, in der Rettungsars 
‘beit aber mindeftens der Zweite, Stüge von zwei. Königen, Stif- 
ter der fünftigen Hauptftadt des Neiches, Beiftand und Quelle 
feines Gefchichtfchreiberd, und was Allem vorangeht nach tiefem 
Berfalle Wiederermeder und Bannerträger eines Fühnen vaterlän- 
difchen Selbftgefühls. Wen die rauhen Winde von Jugend auf 
das Antlig furchten, dem vergiebt fi) Seemannsweife; dem Arel 
aber legte der Schußgeift Dännemarfs dad Steuer in die Hand 
und Bifchofsftab und Schwert. Guter Rath verließ ihn niez 
uͤberall anftellig, fand er in Schlacht und Seefturm fo fehnell den 
Ausweg, ald, wenn es galt, die Erfindung der Feuergiefe zu mas 
chen, um eines alten Erzbifchofd Füße zu, wärmen?). Er arbeis 
tete mit der Eingebung des Augenblids auf Einheit und Größe 
Daͤnnemarks durch die Mittel, die die Zeit ihm bot, Bertrauen 
bei'm Könige, Anfehn bei Geiftlichkeit und Großen. Im Panzer 
war er auch dem Volke lieb, fonft nicht. Ein Übermaß von Wil: - 
lenskraft verführte manchmal den Mann, der den Söhnen feines 
Waldemar mehr zum Vorbilde diente, als der eigene Vater; uns 
liebenswürdig fehen wir ihn oft und weniger edel ald man folcher 
Stärke wünfhen möchte. Doch verräth fein legter Wille manche 
zarte Sorgfalt: Männer, Weiber, Kinder werden aus unrecht: 
mäßiger Knechtfchaft in die Freiheit gebracht 3). Als mit dem 
Alter feine Kraft entwich und auch des Bruders Esbern rafcher Arm 
ermattete, führte Abfalon feinem Könige neue Raͤthe und Getreue 
an einem ihm verwandten Brüberpaare, den Söhnen Sune’s zu, 
an Peter, dem er das Bisthum Roeskilde vertraute und dem ges 


1) Molbech, Nordiſk Tidsſkrift Bd I. H. 3. 1827. Der Bericht der 
Unterfuhungscommiffion ift aus dem neuen Dänifhen Magazin Br. VI. 9. 2. 
von Mohnide überfegt und feiner Überfegung des Lebens Abfalons von Esrup 
in der Illgenſchen Zeitjähprift angehängt. Dabei mehrere Abbildungen des Be— 
fundes. | 

2) Saxo XIV. p. 358. 

3) Testamentum Absalonis cum notis Sperlingüi Hafn. 1696. von Lane 
gebek V, 422 — 456. mit Hinzufügung auch eigener Bemerkungen wieder ab⸗ 
gedruckt. 
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1195. 


lehrten Andreas, der ihm im Erzbisthum gefolgt iſt. Beide ver⸗ 
fahen nach einander dad Kanzleramt bei dem Könige, Die rüflige 
Krifche des Herzogs Waldemar gab ihm Gewähr, daß feine Kriegs⸗ 
ſchule ihn überleben werde. 

Noch iſt aber einer trübe verwidelten Familienangelegenheit 
des koͤniglichen Haufes zu gedenken, welche inmitten fo vieler Er: 
eignifje bisher nicht zur Sprache kommen konnte. Der König 
Philipp Auguft von Franfreih war Wittwer geworden und bes 
gehrte eine Schweiter Knuds zur Gemahlinn, jtatt des Brautfcha: 
Bes follte iym das alte Recht Daͤnnemarks auf England abgetreten 
und Beiftand gegen England geleiftet werden. Diefe Bedinguns 
gen wurden abgelehnt, dagegen erhielt Philipp Auguft die ſchoͤne 
Ingeburg wohlauögeftattet zur Gattin; bie Sranzöfifhen Schrifts 
fieller, die mit jenem Namen nicht fertig zu werden wußten, nen: 
nen fie häufig Botild. Aber gleich den Tag nach der Hochzeit 
faßte der König Widerwillen gegen. fie, man fah ihn ſchaudern bei 
ihrem Anblide, man fprach audy gleich von Scheidung "wegen eis 
ner Verwandtichaft in verbotenem Grade zwifchen Ingeburg und 
des Königs verftorbener Semahlinn, Elifabet von Hennegau, wozu 
Karl, Graf von Zlandern, der Sohn Knuds des Heiligen, vors 


geſchoben ward, durchaus fäljchlich zwar, da Karl ohne Kinder 


veritorben ift +). Es fand gar feine Verwandtfchaft ftatt. Nichts 
deſto weniger fprach Erzbifhof Wilhelm von Rheims, ein Ver: 
wandter bes Franzöfifhen Königs, die Ehefcheidung aus. Der 
König, der ſich ſchon mit einer anderen Heurath trug, meldete dem 
Pabſt, er habe die Ehe mit der Daͤninn nie vollzogen, weil er 
die verbotene Verwandtſchaft erfahren. Die Koͤniginn ließ er nach 
Beaurepaire, einem kleinen Orte unweit Tournay bringen und 
faſt gefaͤnglich verwahren bei kaͤrglichem Unterhalt. Sie verſtand 
Niemanden, ward von Niemand verſtanden, rief nur mala Francia 


und wiederholt Roma aus. Dahin ſchickte ihr Bruder auch Ela: 


1194, 


geführende Gefandte, feinen Kanzler Andread und den neunzigs 


1) Karl hat ganz kürzlich einen gelehrten Geſchichtſchreiber gefunden. Om 
Carl Danske, Greve af Flandern. Af Dr. C. F. Wegener „ Lector: Hi- 
storie og Statistik red Soröe Academie. Indbydelsesskrift til Examen — — 
4. Zul. 1839. Kiöbenh. 4. Karl nannte ſich auf feinem Grafenfirgel: Ka- 
rolus comes Flandrie et filius regis Daciae. p. 32. 
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jährigen Abt Wilhelm, einen gebovenen Franzoſen, beffen Brie: 


fen die Zeitgefchichte mancherlei Aufklärung Über Dannemark vers 


dankt 1). Wirklich erflärte Pabft Coͤleſtin III. die Entſcheidung 
ber Franzöfifchen Geiftlichfeit für ungültig, verbot Dem Könige jede 
neue Heurath; aber König Philipp unterwarf fich nicht, ließ viels 


mehr die Danifchen Sefandten auf der Rüdreife in Dijon anhalten, 


und Famen fie auch ziemlich bald wieder los, ihre weitere Ver: 
handlung, unterftügt von den päbftlichen Beauftragten, fcheiterte 
in Sranfreih, fo viele Mühe fich. der Greis Wilhelm gab, ber 


denn freilich "auch befonders zu der Franzöfifchen Heurath gerathen 


und die Zahlung einer großen Ausfteuer betrieben hatte. Phis 
lipp heurathete die fchöne Tochter Bartholds, Herzogs von Meran, 
Agnes, mit der er fünf Sahre lebte und die ihm Kinder gebar. Die 
rechtmäßige Königinn ward von einem Aufenthaltsorte zum andern 
gebracht, und der päbftliche Bann drohte zwar dem Schuldigen, 
aber traf ihn nicht. Inzwiſchen ftarb Göleftin und kaum war der 
entfchloffene Innocenz III., der Berather Dännemarfs in unzähli- 
gen Kirchenfällen, an die Stelle getreten, ald auch an den Franz 
zöfifchen König die Mahnung erging, zu feiner rechtmäßigen Ge: 
mahlinn umzufehren, das andere Frauenzimmer zu entlaffen: wenn 
das gefchehe, werde auch der heilige Stuhl des Königs Vorbrin⸗ 


1196, 
un, 


1198, 


gen hören, unterfuchen, ob eine Scheidung ftattfinden koͤnne. 


Auf des Königs fortgefeßtes Widerftreben ward nun in Dijon durch 
ben pabftlichen Legaten, Gardinal Peter von Capua ein Conci⸗ 
lium eröffnet, welches binnen fieben Tagen ſich dahin entfchied, 
das Interdict über Frankreich auszufprechen. Alle Kirchen werden 
geſchloſſen, außer zur Taufe der Kinder und um Sterbende mit 
den Saframenten zu verfchen, Feine Beftattung auf den Kirchhoͤ⸗ 


.. fen, Gepredigt darf am Sonntage werden, aber nur in der Vor— 


halle der Kirche, dort auch wird Pönitenz ertheiltz wenn eine Kir⸗ 


che Feine Vorhalle hat, mag das allenfalls bei fchlechtem Wetter, 


in der geöffneten Kirchenthüre gefchehen, doc) fo daß Niemand au⸗ 
Ber dem Beichtenten eintritt ?). So begab es fi, daß, ftatt den 
König und feine Beifchläferinn aus der Gemeinfchaft der Kirche zu 

1) Wilhelmi Abbatis epistolae, von ihm 'felbft gefammelt, bei Lange— 


be? VI. glei vornan. Das Leben Wilhelms ebendaf. V, 458 — 49%. 
2) Diplomata ad historiam Ingeburgae Reginae, Langebek VI, p. 86. 


1181. 
Dec. 6. 
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ſtoßen und allenfalls ihre Aufenthaltsorte zu interdiciren, ganz 
Frankreich die Schuld ſeines Koͤnigs buͤßen mußte, der ſeines 
Theils einige Geiſtliche freilich mishandeln und verjagen konnte, 
aber keine Mittel in Haͤnden hatte, die verſchloſſenen Kirchen zu 
öffnen, den Hinterbliebenen fo vieler Todten den Troſt ihrer Bei— 
fegung auf geweihtem Boden zu gewähren. Und am 7. Septem⸗ 
41200. ber 1200 nahm Philipp im Beifeyn päbftlicher Legaten die Inge— 
borg wieder ald Gemahlinn an, und entfernte feine geliebte Agnes 
ungeachtet ihrer Schwangerfchaft, gab aber zu derfelben Zeit eine 
Klage auf Scheidung gegen Ingeburg ein, mit der er auch nicht : 
ehelich lebte und fie in großer Eingefchränktheit hielt. Sogleich er= 
folgte die Aufhebung des Interdicts, durch die frohen Töne der 

‚  Gloden in ganz Sranfreich verfündigt; die Unterfuchung der Ehe— 
fheidungsflage wegen Blutöverwandtfchaft in verbotenem Grade 

- fol nad) ſechs Monaten, fechs Tagen und fechs Stunden zu Soif- 
fons ftattfinden!). Der Pabft betrieb es ernftlih, daß mittler- 
weile die bedrängte Königinn von ihrem Bruder mit Anwälten 
und hinlänglichen Beweisftüden verfehen werde, und ald nun das 
1201. Concil zu Soiffons unter Leitung des Gardinald Octavianus zu> 
April. fammentrat, waren Bifchöfe und weltliche Herren aus Dännes 
mark zur Stelle. Philipp benannte hier die Ingeburg nur feine 
Braut und laͤugnete, daß er jemals in ehelicher Gemeinfchaft mit : 

ihr gelebt habe, fie felber aber behauptete das Gegentheil. Die 
Dänen liegen fich zuerft freie Nede und freie Reife gemährleiften, 
gaben dann die Gegenerflärung: König Philipp habe um ihres 
‚Königs Schwefter geworben und feine Bitte gewährt erhalten, 
worauf er durch feinen Gefandten in feiner Seele befchwören laf: 
fen, er wolle fie ehelichen und ſtets als feine Königinn und Ge: 
mahlinn halten. So laden fie denn König Philipps Gefandte we: 
gen Meineids und Zreubruchs vor des Papftes Stuhl, an den fie 
appelliren von dem Cardinal Octavian, ber ihnen als des Königs 
Verwandter verdächtig fey und offenbar partheitfch für deffen Sache, 
Vergebens bat Detavian, fie möchten warten bis fein Amtsbruder, 

ber Gardinal Johannes Fame; „Wir haben appellirt,” riefen fie, 
„und reifen.” Nach drei Tagen Fam Johannes an, und da ber 


4) Hurter, Innocenz III, 363, Note 238. 


! 
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König bald befand, daß Gefchenfe auf diefen nicht wirken würden, | 


kam er einem ungünftigen Urtheile Flug zuvor und endigte die Vers 
bandlungen von zwei Wochen durch die überrafchende Erklärung, 
er wolle feine Ehefcheidung mehr und fey deghalb mit feiner Ges 
mahlinn abgereiöt. Allein Ingeburg vertrauerte ihr Leben wie zu: 
vor, engbewacht in der Einfamkeit des Klofters Eftampes, bie 
Agnes aber töbtete der Kummer, nad) fünfjähriger Ehe für eine 
Beifchläferinn erklärt zu feynz inzwifchen gab der Pabft der Bitte 
König Philipps nach und erklärte die beiden Kinder, die Agnes ihm 
geboren, für ehelich, weil ja der König die Agnes geehlicht habe 
im guten Glauben an die Scheidung, welche der Erzbifchof von 
Rheims erkannte, die freilich an fich felber unrechtmäßig gewefen. 
Dergeftalt fiegte Ingeburgs Sache in denfelben Zagen, in wel: 
hen ihre Brüder das nordeldifche Land gewannen, infoweit ob, 
als das Recht in diefen Dingen Macht hat. König Knud war zus 
frieden mit dem was gefchehen, und weder feiner Schwefter Kla⸗ 
gen über ihre traurige Gefangenfchaft, unfreundlich behandelt, nur 
von einer Nonne befucht, ohne Arzt, fchlecht bekleidet und genäht, 
noch des Pabftes Erinnerung, daß der König von Frankreich doch 
noch eine Unterfuchung der Blutsverwandtfchaft fordere, auch von 
Zaubereien rede, welche die VBollziehung der Ehe hinderten, konn⸗ 
ten ihn vermögen, nette Abgeordnete zu fenden. Er ſchoh es auf 
Wind und Wetter. Viel fpäter einmal (denn diefer ärgerliche Han- 
del überlebte fogar den Knud) verfprac König Philipp dem Pabfte, 
er wolle die Königinn befuchen, und verfuchen, ob er Umgang mit 
ihr haben koͤnne (eam cognoscere), unter der Bedingung, daß 
das feiner Sache nicht zum Nachtheile gereichen folle. Der Pabft 
heißt ihn das thun, es folle unnachtheilig feyn, doch möge er An: 
dachtsuͤbungen voranfchiden, glüde es nicht, fo fey der Pabft wil- 
lig, auf Begehren wegen der Zauberfünfte eine Unterfuchung an⸗ 
zuftellen und zu erkennen; anders koͤnne die Ehe nicht gelöst wer⸗ 
ben. Endlich im Jahre 1213 nahm der König bie Ingeburg wie: 
der zu fich als feine Gemahlinn, nachdem fü ie neungehn Jahre im 
Schloſſe Eftampes gefeffen. Sie ſchickte einige Heiligengebeine 
nad Schleswig. Der König aber verriet doch wenig Neigung 
für fie, bedachte fie fehr dürftig in feinem Zeftament!). | 


1) Die Literatur diefes Ehehandels findet ſich theils bei Suhm Bd. VII. 
Dahımann Gef. v. Dännemarf L 23 


1207. 


1213, 
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ie aber augenfcheinlich Dännemark immermehr in die Ge: 
meinfchaft der Angelegenheiten des ganzen Welttheiles tritt, fo 
mag auch in biefem Sinne die Betrachtung eines Zeitgenoffen, des 
> oftgenannten Luͤbecker Arnold'hieher gehören 1): „Schon ja haben 
die Dänen durch das lange Zufammenleben mit den Deutfchen fich 
Deutfche Gebräuche angeeignet und richten fi in Kleidung und 
Bewaffnung nach den anderen Nationen, und gingen fie vordem 
in Schifferkleidern als ein feefahrendes und Kuͤſten-Volk, jetzt tra= 
gen fie nicht bloß Scharlach mit Rauchwerk verbramt, fondern auch 
Purpur und Eöftliche Leinewand. Denn fie haben Überfluß an 
Reichthum vermöge der jährlichen Schonifchen Fifcherei, zu ber 
ſich die Kaufleute von allen umliegenden Nationen drangen, und 
Gold und Silber und alle Koftbarkeiten bringen, um ihnen den 
Hering, welchen fie durch die Güte Gotted umfonft haben, ab» 
zufaufen und die geringe Waare mit dem Köftlichiten was fie be 
figen, ja manchmal mit ihrem eignen Leben ald Schiffbrüchige zu 
bezahlen. Ferner bietet ihr weidenreiches Land die Fulle der beften 
Roffe, und der Däne trägt in Folge der Übung ritterlicher Kuͤnſte 
den Preis im Kampfe zu Roß wie zur See davon. Aber auch bie 
edeln Wiffenfchaften ftehen bei ihnen nicht. zuruͤck, ſintemal der 
Landesadel feine Söhne nicht bloß zur Förderung des geiftlichen 
Wefens, fondern auch für die Erlernung weltlicher Wiſſenſchaften, 
gern nach Paris fendet, wo fie die Literatur und Sprache der Fran- 
zofen lernen und in den freien Künften wie in der Theologie fort- 
fchreiten. Denn vermöge ihrer von Natur fließenden Sprache find 
fie zu dialectifchen Spigfindigfeiten fehr geeignet, und zeigen fich 
bei Behandlung Firchlicher Falle beides als gute Derretiften und 
Legiſten.“ 


und Hurter, Innocenz M. Bd. J., theils in den beſonderen ‚ dieſem Gegen- 
ftande gewibmeten Schriften von du Theil, Engelstoft md Schulz. 
D Bud HI, Kap. 5 
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Fünftes Kapitel, 
Waldemar II. der Sieger!). 


1202 — 1241. 


Da ber Erftgeborene des alten Waldemar inmitten eines weit 
ausfehenden Krieges erblos dahingeſchieden war, wandte fich Alles 
im Reiche ohne Widerfpruch dem rüfligen zwei und breißigjährigen 
jüngern Sohne zu. Der Herzog von Tütland im Süden ber 
(Schottburger) Aue war Faum, das Feld des Krieges verlaſſend, 
nach Seeland geeilt, als er fich von den verfammelten Großen des 
Reichs einmüthig gewählt fah 2). Weihnachten falbte und Erönte 
ihn in Lund Erzbifchof Andreas). Der Neugefrönte fchrieb fich: 
Bon Gottes Gnaden König der Dänen und Slaven, 
Herzog von Juͤtland (denn er betrachtete fein Herzogthum 
Süpjütland als fein väterliches Erblehen*), Herr von Nord: 
"elbingen. Die erfte Hälfte des neuen Jahres widmet der Kd« 
nig der Bereifung und Beſtellung feiner Reichslande 5), allein 


4) Waldemar Seier, d. 5. Sieger, nennen den König die Kaͤmpevi⸗ 
fer, auch bei Hamsfort (Langeb. T, 40. 284.) heißt er victor, bei noch Spätte 
ren victoriosus. Suhm IX, 720 f. Er war 1170 geboren, wahrſcheinlich 
29. Mai. 

2) Denn feit feines Vaters ‚Erhebung nahmen bloß die Großen an der 
Wahl Theil, nit mehr das Volk; f.oben S. 277. Note 3. Diefe Änderung 
hat Larfen in feiner Abhandlung über die Erblichkeit der Däniſchen Königs— 
würde S. 26 überfehen, Daß die Wahlhandlung in Seeland geſchah, ift an 
ſich wahrſcheinlich, und wird dadurd beftätigt, daß Waldemar am 7. Dec. in 
Wordingberg den Lübedern jenen oben S. 347 Note befprodenen Gnadenbrief 
ausitellte, 

3) Arnold. Lub. VI, 5, 3. Petrus Olai (Langeb. T, 180) unterſchei⸗ 
det noch f&härfer die Zeit der Wahl und der Krönung. 1202 Wuldemarus rex 
electus, sed consecratus et coronatus 1203. Sein Neujahr it Weihnachten, 

4) Ducatus noster et Patris nostri hereditas, fhreibt der König 1205 


an den Pabſt, in Bezug auf den gefangenen Bifhof Waldemar, —— 


Innocentii III. ed. Baluzii. VIII, 192. 

5) Liljegreen, Diplomatar. Suecan. I, 149 giebt die Beftätigung der Freie 
beiten und Schenkungen der Lundner Domkirche, welche mit der Knuds VI. 
(ebend. ©. 121) vom 3. 1186 in Faffung und Inhalt übereinftimmt, doc 

25° 


1205. 
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Auguft, fchon im Auguft erfcheint er mit fattlicher Begleitung in Lübeck, 
welches die Beftätigung feiner gefammten Freiheiten bereitd zum 
voraus gefucht und erhalten hatte. Hier empfing ihn die Huldi= 
gung der eroberten Gebiete. Nach Ertheilung der Lehen ward 
‘mit dem Heere aufgebrthen. Mit dem Könige zog an der Spiße 
der hohen Geiftlichfeit dad Brüderpaar, Erzbifchof Andreas und der 
Seeländer Bifchof Kanzler Peter, die Großen Norbelbingens lei— 
fteten den Zuzug, die Kriegsvölfer der Ditmarfchen, der Slaven, 
felbft von Rügen ber, fchloffen ſich an; es galt das hartnädige 
Lauenburg. So feharf man mit Belagerungdgefhüs dem unge— 
wöhnlich ftarfen Plage zufeste, die Befasung blieb keine Antwort 
ſchuldig; endlich bot fie die Räumung unter der Bedingung an, 
daß Graf Adolf frei fomme. Der Graf entfagte eiblich feinen 
Landen diesfeit3 der Elbe, gelobte nie mehr diesfeits des Stromes 
zu erfcheinen und weber felber fein Land von Dännemark wieder ' 
zu erfämpfen, noch einen Andern es in feinem Namen thun zu 
laſſen. Zur Bürgfchaft für feine Treue ſtellte er zwölf Geifeln, 
Söhne der angefehenften Männer, an ihrer Spihe die beiden eige— 
nen Söhne, die Knaben Conrad und Adolf; erft nach zehn Fahren 
folten. fie frei feyn, es ware denn daß der König oder der Graf 
früher verftürben, da fie denn gleich freifommen follten 1). Der: 
geftalt ward Adolf im zweiten Jahre feiner Haft der Banden ledig; 
der biöher fo unruhige Herr ging vierzigjährig, oder wenig darüber, 
in die Heine Stammgraffchaft feines Haufes, Schauenburg an der 
Wefer, um bort dreißig Jahre bis an fein Ende in tiefer Stille zu 
verleben. Denn auch die Sraffchaft Stade war für ihn dahin, die 
ber Erzbifchof von Bremen glei nach feiner Gefangennehmung 
befegt, aber fofort an Kaifer Dtto wieder verloren hatte. Wal: 
demar aber freute fich Lauenburgs; feine Freundfchaft ward den 
Welfen zu nuͤtzlich, ald daß fie es zuruͤckgefordert hätten, und fein 
Schwefterfohn, Graf Albert von Orlamünde 2), ließ ald Statthals 


_ Fommt bei Anud auch domina regina Danorum G. consentiente hinzu. In 
beiden wird auch nad den Jahren der Verwaltung des Erzbiſchofs gerechnet. 
1) Arnold. Lub. VI, 17. Hvitfeld S. 173. Bol, meine Abhandlung : 
Lübecks Selbftbefreiung ꝛc. Hamb. 1828. S. 9 f. 
2) Sohn des Grafen Siegfried von Drlamünde in Thüringen und der ihm 
1181 vermaͤhlten Tochter Waldemars I. Sophia. | 
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ter von Norbelbingen an Wachfamkeit und Treue nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig. | 
Ein kurzer Zug nach Norwegen, der dazwifchen fallt, ha 
für fi) Faum irgend eine Bedeutung. Dem durch die Wuth der 
Partheien blutig gepeitfchten Lande warb durch Waldemard Will: 
führ ein nach Daͤnnemark flüchtiger Betrüger, Erling Steen: 
vag, ald König aufgedrungen, einmal öfter ward in ruchlofer 
Prieſterhand die Eifenprobe zur Betätigung verfälfchter Stamm: 
tafeln gemisbraucht, einmal öfter dem Dänenfönige erfolglos ges 
huldigt!). Genug, Waldemar hatte dem hohen Norden feine 
Macht was ihm gefalle zu vollbringen gezeigt, und der Welt die 
unerftorbene uralte Raftlofigkeit der Skandinavifchen Natur. 
Im Jahre 1206 ging Waldemar über die Elbe, uͤberwaͤl⸗ 
tigte die Feftung Erteneburg (Artelnburg), nicht indeg um im 
Süden des Fluffes Fuß zu faffen, er riß bloß. die Feſtungs⸗ 
werke nieder. Artelnburg wird dem Herzog Bernhard von Sach: 
fen gehört haben?), dem Anhänger des Hohenftaufen Philipp, 


1204, 
Juni. 


1206. 


den man in Daͤnnemark nur den Herzog von Schwaben nannte, 


aber Bernhard machte, laͤſſig wie er. war, nichts daraus, er: 
fehien vielmehr gleich darauf mit feinen Söhnen.in Schleswig, 
gewiß nur, damit bie Sache nicht weiter ginge). Dazu Fam, 
daß der Herzog die Schwefter des gefangenen Bifchofs Waldemar, 
die Zutta zur Gemahlinn hatte. König Waldemar hatte bisher in 
diefer Sache felbft des Pabftes nicht geachtet, der nicht müde wur: 
de vorzuftellen, König Knud habe andern Fürften ein uͤbles Bei⸗ 
fpiel gegeben, indem er einen gefalbten Bifchof wie einen niedri> 
gen Sclaven behandelt, feine Füße in den Stod, feine Hände in 


Ketten und Banden gelegt habe, ftatt ihn vor den Nichterftuhl der - 


Roͤmiſchen Curie zu ftellen, und ber König habe das ſchon wegen 
des Seelenheiles feined Bruders wieder gut zu machen *). König 
Waldemar fegte dem entgegen, daß felbft Erzbiſchof Abfalon ſtets 
der Meinung gewefen fey, bier komme die Erhaltung deö Stans 


1) Chron. Dan. ab a. 1074 — 1219. Langeb. III, 262. Chron. Erici. 
Langeb. I, 164. 

2) Suhm IX, 9. v. Kobbe, Geſch. des Herz. Lauenburg I, 160. 

3) Chron. Dan. ab a. 1074 — 1219. Langeb. III, 262. 

4) Raynaldi Annales XIII. a. 1203. n. 64. 
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tes in Frage!) und immer wieder. auf feine fehweren Vergehun⸗ 

gen hinweifend, ftellte er es felbft in Zweifel, ob der Mann über: 
haupt nur dem Königähaufe verwandt ſey. Jetzt feßte ev ihn auf 
Fürbitten feiner Gemahlinn , der mildherzigen Böhminn Margares 

ta, nach dreizehnjähriger Haft in Freiheit, unter der Bedingung, 

daß er das Weich meide und fich an Feinem für Daͤnnemark ges 
fährlichen Orte finden laſſe. Demnaͤchſt fam der König den merk: 

lich rüdmwärts gehenden Angelegenheiten Ottos zu Hülfe, indem 
1207. ex Truppen in’3 Braunfchweigifche 2) legte, um des Kaifers Erb: 
lande zu fhügen, während diefer über Ripen auf des Königs Kos 

x fien nach England ging, um mindeftens die Auszahlung feines 
mütterlichen Erbtheild dort zu erwirken. Aber nach feiner Ruͤckk | 
kunft geftalteten fich feine Angelegenheiten noch ungünftiger. Es 
gelang feinem Gegenfönige, fic) mit dem Pabfte auszufühnen, der 
nun den Bann aufhob und ernftliche Verſuche machte, Deutfch: 
land aus den Übeln des bürgerlichen Krieges zu erretten. Aber 
weiter ald bis zu einem Waffenftillftande Fam es nicht, der bis 
Johannis nächften Jahres dauern follte. Nun galt es alle Kräfte 
zufammenzuziehen für den entfcheidenden Schlag, der endlich fal⸗ 

len mußte, Waldemar machte gerade Anftalt, die jungen Gra: 

fen von Schwerin, Gunzelö von Hagen Söhne, den Gunzel und 

den Heinrich, das ganze Gewicht feiner Ungnade fühlen zu laſ— 

fen. Die Veranlaffung mar diefe. Der Erzbifchof von Bremen 

13. Nov, Hartwig war geftorben, und dad Bremer Gapitel faßte den gegen 
Dännemark feindfeligen Entfhluß, den ehemaligen Erzbifchof, 

ben Faum losgegebenen Waldemar jest wiederum zu wählen, der 

nun ohne des Pabftes Entfcheidung zu erwarten, ohne auch nur 
danach zu fragen, daß die Wahl wegen der unterbliebenen Zuzie— 
haung des Hamburger Domcapiteld verfaffungswidrig fey, eilig 
1208, Italien verließ, fich zum Könige Philipp begab, welcher fofort 
den Herzog von Sachſen Bernhard: zu feiner Unterftügung aufrief, 


1) Quod autem praedictum quondum Episcopum in custodia retine- 
mus, paci vel tranquillitati et stabilitati regni nostri consulimus, non 
quod in persona sua sit nobis ipse timori, sed quod complicum et fanto- 
rum suorum sine nostro periculo non possumus obviare machinamentis 
doloss. Wilhelmi abatis epistol. L. IT. ep. 4. Langeb. VI, 58. 

2) Rex Waldemarus misit milites Brwosuig. P. Olai, Langeb. II, 256. 
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und ihn mit Bewaffneten nach Bremen geleiten ließ. Da be 
klagte König Waldemar, daß er feiner Gemahlinn nachgegeben 
und Barmherzigkeit gegen den unverbefferlichen Mann geüibet, und 
ald er vernahm, daß die Schweriner Grafen ihm Beiſtand gelei- 
ſtet ) und zugleich einen Edelmann ihrer Nachbarfchaft von der 
Danifhen Parthei?), Sohann Gans aus feinem Schloffe Gras 
bow vertrieben hätten ®), zauderte feine Rache nicht. Der. Statt: 
halter Albert fiel in ihr Gebiet, zerftörte Wittenburg und Schloß 
Boizenburg und verjagte beide Grafen aus dem ganz verwuͤſteten 
Lande*). Zu gleicher Zeit aber erſchien der König in Perſon an 
der Spiße eines flarfen Heeres an der Elbe, Fam hier mit dem 
Kaifer perfönlich zufammen, gewährte ihm Hülfstruppen, ver= 
forach Beiſtand mit Geld und feiner gefammten Heeresmacht gegen 
Philipp, verfolgte indeß einftweilen den Bremifchen Krieg. Denn 
er hatte, auf fein Hamburger Gapitel geftügt, den dortigen Doms 
probft Burkard als Gegen = Erzbifchof aufgeftellt, den das Ca— 
pitel nun einfeitig, mithin gleich ungültig wählte, und baute num 
von Hamburg aus eine Holzbrüde über die Elbe, damitman von 
Inſel zu Infel mit Reutern und Wagen ziehen Tönntes), voll- 
brachte glücklich den Übergang, fhuf zum Schuße feines Bruͤcken⸗ 
baues den Ort Harburg zum mächtigen Feftungswerke um, und 
uͤberſchwemmte das Bremifche mit feinen Kriegern. Das ward 
Alles wie ein Vorfpiel des Hauptfrieges betrachtet. Denn ganz 
Deutfchland harrte gefpannt des nahen Tages der Entfcheidung, 
wenn bie ſchon verfammelte gewaltige Hohenftaufenfche Macht fich 
mit ber des Welfen Dito und dem Könige von Daͤnnemark zu mef- 


1) Hoitfeld s. 176. - 

2) qui ad regem profugerat, P. Olai, Langeb. II, 356- 

3) Arnold. Lub. VII, 13. — von Lütow, Gef. yon Medtenburg Th. J. 
S. 263. N. 2. verfuht den Beweis, Waldemar fey damals noch nicht Lehns— 
berr der Grafen von Schwerin geweſen. Allein die Lübecker übergeben fi 1201, 
weil dod einmal alles Land rings um fie her Dänifd geworden war, wie Are 
nold VI, 13, 5. meldet, und im folgenden Gapitel erfheint Graf Gunzel mit 
Burewin zur Heeresfolge. Auch gedenft Hritfeld S. 172 ausdrüdlid der Hul- 
digung der Grafen von Schwerin. 

4) Außer Arno a. a. D. und Hvitfeld S. 176. vgl. die Dänifdhen An⸗ 
naliſten, befonder& Hamsfort zu 1207 u. 8. Langeb. I, 2%. 

6) P. Olai 1. 1. 


un. 21. 
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fen kaͤme. . Da lief die Nachricht ein, daß König Philipp zu Bam⸗ 
berg von dem Pfalzgrafen Otto von Wittelöbach freventlich ermor⸗ 
bet fey. | 
Mit ihm gingen auch die Hoffnungen des Erzbifchofs Waldes 
mar zu Grabe, Burkard trat durch Kaifer Otto's Fürwort bei 
dem Pabfte an feine Stelle, der Entfeßte ging nah Rom, um 
die Verzeihung des Pabftes anzurufen !). 
Aber wo fände fih Ruhe für den Mann, der die Blüthen des 
Friedens nicht zu brechen weiß! Gleich als geftatte der einmal ges 


» faßte Vorſatz, Dännemark fo umfangsreich ald möglich zu machen, 


feinen Feiertag, wendet fich des Königs ungeflümer Muth rings 
umher, läßt keine Gelegenheit zum Kampfe unverfuht. Da lagen 


‚ in Schweden im langwierigen Thronftreite das Haus der Bondes 


(Erichs des Heiligen) mit Sverkers Haufe. Waldemar unterftüste 
Sverkern II. der landflüchtig in Daͤnnemark erzogen und mit einer 
Däninn aus dem Haufe der mächtigen Sunonen verehelicht war, 
mit einem Heere von 16,000 theild Dänen, theild Böhmifchen 
von feinem Schwiegervater König Ottokar J. überfommenen Huͤlfs⸗ 
völfern. Aber eine höchft blutige Niederlage der Dänen und Boͤh— 
men auf Schwedifchem Boden, bei Lena in Weftgotland unter An= 
führung von Suno’s Söhnen erlitten, ftrafte die Einmifchung; fie 


ward nichts beftoweniger Jahre lang erfolglos fortgefest, bis am 


Ende die Gegenparthei vollftändig obfiegte, und Erich Knutſen, 
ber erfte gefrönte König von Schweden, die Schwefter des ver: 
fühnten Dänenfönigs, Rikiffen, heimführte (1210). 

Zugleich verftärfte Daͤnnemark in diefen Jahren beträchtlich 
den Strom der Kreuzfahrer, welche damals über Luͤbeck ſich an 
die roch heidnifchen fernften Ufer der Dftfee befehrungseifrig ergof- 
fen, und faft überall ging Erzbifhof Andreas leitend dem Könige 
zur Hand, der neben dem himmliſchen Senfeits fo Elüglich auch 


das irdifche Diesfeits zu bedenken wußte. Doch hievon lieber fpd= 


terhin im Zufammenhange der .Hauptereigniffe. 
Ein großer Wendepunkt der Politif Enüpfte fich an die Ver— 


1) Mit dem Jahre 1209 verläßt uns aud Arnold von Lübeck, unerfegt. 
Keben dem dürftigen Albert von Stade find zunächſt das Chronicon Danicum, 
welches 1219 fließt (Langeb. III. N. LXXX) und bie ſ. g. Elb = Annalen, 
Annales Albiani, biö 1265. (Langeb. I. N. XVII.) die zuverläffigften Leiter. 


\ 
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hältniffe von Pommern. Der Dänifche Lehnsfürft Jaromar von 


Nügen legte auf des Königs Beranlaffung im Jahre 1209 die 


Stadt Stralfund an. Aber die Pommerfchen Vaſallen Kafimir 
und Bogislav überfielen eiferfüchtig und zerftörten die noch unfer= 
fige Feſtung. Das war fo gut wie Aufitand gegen den König, 
felber,. Pommern mußte das ſchwer büßen; aber eben fo wenig 
durfte Waldemar ed dulden, daß der Markgraf Albrecht II. von 
Brandenburg ben Herzog Bogislav von Pommern feindlich über: 
zöge und Verheerung tief in fein Lehnsland brachte. Allein der 
Markgraf hatte freilich einen Rüdhalt an dem Kaifer Otto, dem 
er feine Unterflügung gegen das widerfpänftige Thüringen zuge= 
fagt, dagegen aber das Verfprechen des Kaiferd erhalten hatte, 
Mittelömann zwifchen ihm und dem Könige von Dännemark und 
ben Slaven zu feyn, und im Nothfalle ihm fogar gegen Dännez 
mark mit gewaffneter Hand beizuftehn!). So feft begründet hielt 


1210, 


1211, 


1212, 


fich Dtto, feit er feines Nebenbuhlers entledigt war und die Kaifer: 


frone in Stalien gewonnen hatte; er trug ein Werk, würdig feiner 
Herkunft und feines Föniglichen Berufes im Sinne, wenn er den 
gefährlichen Dänenkönig aus den Ermwerbungen Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen herauszubrängen gebachte. Da aber erfchien im Spätjahre 
1212 plöglich der junge Hohenftaufe Friedrich II., König von Si: 
cilien, in Deutfchland, ſprach die ihm in feiner Kindheit zugefagte 
Krone an, arm, fafkunbegleitet, aus taufend Neifegefahren kaum 
errettet. Seine Macht war, daß Pabft Innocenz ihn fandte, der 


Schiedsrichter über die Kronen der Chriftenheit, der den Otto ver: 


worfen und gebannt hatte. Alsbald ließ Waldemar von Otto ab, 
der ihn verlaffen, wandte fi dem erfenntlichen Hohenftaufen zu, 
der, ein Staliäner von Geburt und Neigung, höchftend von Haus 


aus ein Oberdeutſcher, wenig nad) der Dftfee fragte und fein Bes 


benfen trug, zum Vortheil feines Verbündeten zuMeg eine Urkun: 


1214, 


de mit goldener Bulle auszuftellen, diefes Inhalts: „Er Friedrich 


von Gottes Gnaden Römifcher König und König von’ Sicilien, 
habe um des Friedens der Kirche Willen bei feinem Antritte des vaͤ⸗ 
terlichen und des Römifchen Reiches fich vornehmlich zum Ziele ges 

1) Die Urkunde datirt von Weiffenfee (Wicense) in Thüringen; fie findet 


fi) Origg. Guelph. T. III, p. 812. und neuerdings in Perts Monumentis 
Germ. Legum Tom. II. p. 220. 
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fest, guten Frieden mit den benachbarten Königen zu halten, habe 
deßhalb mit dem allerchriftlichften Könige der Dänen, Waldemar, 
unverbrüchliche Sreundfchaft gefchloffen, und nach dem Rathe und 
mit Zuftimmung ded Reichöfürften zur Wahrung des Friedens in 
Dänncmarf!) und zur Behütung des eigenen Reiches vor Feins 
den ?), alle Gebiete jenfeits der Elde und Elbe, die zum Roͤmi— 
ſchen Reiche gehörig, die aber König Knud, durch viele Beleidiz 
gungen gereist, in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Waldemar 
erobert und in Befit genommen, imgleichen alle von König. Knud 
Durch väterliche und eigene Arbeit in Slavien gemachte Ermer: 
bungen dem Reiche deſſelben hinzugelegt, und folle das ihm. durch 
ben gegenwärtigen Gnabenbrief, mit fürftlihen Infiegeln verſe— 
hen, beftätigt feyn. Deßhalb nun folle Keiner von Friedrichs 
Nachfolgern, auch Fein Reichsfürft unter dem Vorwande, daß bie: 
ſes Theile des Römifchen Reiches gewefen wären, den gebachten 
König Waldemar in diefem Befige irgend mit Waffen oder Einreden 
beunrubigen, es werde vielmehr der Nömifche König ihn hierin 
und in jeder Angelegenheit gegen Sedermann, der Ehrfurcht gegen 
den Apoftolifchen Stuhl unbefchadet, fo handhaben, wie berfelbe 
ohne Zweifel von feiner Seite befliffen feyn werde ihm, dem Kö: 
nige Friedrih, und feinen Angelegenheiten allen Vorſchub zu 
thun.“ Als. Zeugen unterfchrieben die Erzbifchöfe und Bifchöfe 
von Mainz, Trier, Befancon, der. von Meb und Speier, der 
auch ald Kanzler die Urkunde niebderfchrieb, und der von Wuͤrz— 
burg, ferner Premysl Ottafar I., König von Böhmen, Walde: 
mard Schwiegervater, Ludwig, Herzog von Batern, Leupold, 
Herzog von Öfterreich, Theodorich, Markgraf von Meißen, Theo: 
bald, Herzog von Lothringen, Dtto, Herzog von Meran, Albert, 
Graf von Eberftein?). Diefe Acte erhielt am 31. Januar 1217 


1) Die Stavifhen Seeräuber, 
2) Die Welfen. 

3) Die oft gedrudte Urkunde, ohne Tag der — (die Anführun⸗ 
gen bei Raumer, Hohenſtaufen Bd. U. ſcheinen den Januar als Aufent— 
halt des Kaiſers zu Mettz zu bezeichnen; ſie ſind aber bei dem Jahre 1215 
aufgeführt), wird in Thorkelins Diplomatar J, 94 nach einem Vidisse vom 
3. 1304 gegeben. Sie enthält unzweifelhaft die Worte omnes terminos ul- 
tra Eldanam (nit Eidoram, wie Hvitfeld u. A. Icfen) et Albiam. Bgl, 
die Abhandlung von Garftens über diefe Urkunde in Heinzes neuem Kieliſchen 
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bie päbftliche Beftätigung 1), So willfährig ergab ſich Friedrich, 
allein auf den Untergang ſeines Nebenbuhlers bedacht, in die Ver⸗ 
ſtuͤmmelung des Deutſchen Reiches, dem er ohne einen einzigen 
norddeutſchen Fuͤrſten zuzuziehen, neben dem maͤchtigen Elbſtrom 
die kleine beſcheidene Elde zur Nordgraͤnze gab, die nur eine kleine 
Strecke im Nordoſten (vom neueroberten Grabow an bis zum Ein⸗ 
fluſſe in die Elbe bei Doͤmitz) die Graͤnze der Grafſchaft Schwerin 
bedeuten konnte 2), waͤhrend weiterhin im Oſten das ganze von 
Slaviſchen Fuͤrſten beherrſchte Obotritenland nebſt Pommern ohne 
auch nur eine Erwaͤhnung der Rechte des Deutſchen Reiches der 
Willkuͤhr des Eroberers uͤberlaſſen blieb. Seitdem fuͤgten dieſe 
Vaſallen Daͤnnemarks ihren Urkunden hinzu: unter der Regierung 
des Koͤnigs Waldemar (regnante rege Valdemaro) und ließen 
den Namen des Deutſchen Koͤnigs weg. 

Der Markgraf von Brandenburg verſuchte zwar mit ſtarker 
Macht einen Feldzug gegen den gefährlichen Nachbar, griff Poms 
mern an, nahm Pafewalf und Stettin, Graf Heinrich von Schwe⸗ 
rin war ohne Zweifel mit dabei, er der ald Freund des Markgrafen 
den Weiffenfeer Vertrag mit beſchworen hatte (S.361), allein ald 
Waldemar in's Feld ruͤckte, verließ man das Feld, verlor die feften 
Plaͤtze wieder und noch das Fort Wotmunde dazu, welches man 
drei Meilen fürdlicher als Stettin unweit Garz fucht. Gewiß ift, er 
drang felbft in das Land des Markgrafen ein. Jetzt hielten es auch 
Die beiden Schweriner Grafen fiir gerathen, ihren Widerftand auf: 
zugeben, fie ſchwuren dem Waldemar als ihrem Lehnsheren Treue 
und erlangten fo ihre Wiederherftellung 3), Wenn der Markgraf 


Magazin Bd. I, Die Erwähnung der ganzen wichtigen und charakteriſtiſchen 
Thatſache diefer Abtretung fehlt in v. Naumers Hobenftaufen, 

1) Bon Honorius II. Auch hier liest man Eldanam. Sie fteht in ber 
Beilage zum Suhm IX, 747. 

2) Die Didcefe des Bifhofs von Schwerin erftredte fih ex utraque parte _ 
fluminis , quod Eldene dicitur, wie es in der Bulle Urbans LI. von 1185, 
welche die, Gränzen des Gprengeld ausführlich angiebt, beißt, Staphorft 
I, 1, 59. 

3) Comes Guncellinus, et Comes Henricus, frater ejus, terram eo- 
rum a Rege receperunt, atque ei fidelitatem juraverunt. So der gleichzei— 
tige Annalijt Langeb. II, 263 f., deſſen Erzählung die Spätern als z. B. bie 
f. 9. Erichs⸗CEhronik wörtlich. wiedergeben. 


Juli 27: 


1215, 


1216, 
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dem Vertrage gemäß auf einen gleichzeitigen Angriff des Kaifers 
auf Nordelbingen gerechnet hatte, fo ward er ſchwer getäufchtz 
Otto focht zu derfelben Zeit ald Verbuͤndeter von England gegen 
Frankreich und vergeubete in der unglüdlichen Schlacht von Bou— 
vines das Leben feiner Zapferen, welches für Norddeutſchlands 
Ehre hätte geopfert werden müffen. Und ald er nun arm mit 
Trümmern der Macht zuruͤckkehrte, ward freilich Waldemars Ver- 
fuch, ficy durch die Eroberung von Stade nun auch im Süben der 
Elbe zu begründen, von dem Pfalzgrafen Heinrich, dem die Graf: 
ſchaft gehörte, zuruͤckkgewieſen 1), aber der Feldzug, den der Kai— 
fer felbft mit Unterftüßung feines Bruders und des Markgrafen 
von Brandenburg gegen das norbelbifche Dannemarf machte, blieb 
hinter allen gerechten Erwartungen zurüd, Bloß die Befegung 
von Hamburg gelang ihm, welches fich ohne Widerftand ergab 2), 
und man fah hier ein Sahrlang den mitgebrachten, wieder al Erz 
bifchof von Bremen auftauchenden Prälaten Waldemar heillos im 
geiftlichen Gute wirthfchaften. Aber in's offene Feld wagte fich 
der Kaifer gegen ben König nicht hinaus und Hamburg mußte die 
kurze Freude, der Fremdherrfchaft ledig und eine Faiferlihe Stadt 
gewefen zu feyn, ſchwer büßen. Denn den nächften Winter ging 
König Waldemar, deſſen Elbbrüde fich nicht gehalten haben muß, 
über die hartgefrorene Elbe und verwüftete die Stader Graffhaft, 
ohne Stade ergbern zu können. Als ihn aber der Eintritt des 
Thauwetters zurüdtrieb 3), fchloß er Hamburg von der Waffer: 
feite ein, fein Statthalter Graf Albert that ein Gleiches von der 
Landfeite, worauf die Übergabe erfolgte, und nicht lange (1218) 
fo trug der Statthalter von feines Königs Flug gefpendeter Gunft 
bie Stabt Hamburg als Erblehen davon. Er fchrieb fich Graf von 


Holſtein, Rageburg und Wagrien, auch bloß Graf von Orla= 


muͤnde und Holftein*).- Won allen Seiten ward für die Sicher— 


1) Alb, Stad. a. 1215. 

2) Hamborch obsedit et in pace recepit. Annales Albiani Langeb. 
I, 207. 

3) Alb. Stad. a. 1216. 

4) ©, das Diplomatarium des Klofterd Preetz, gefammelt von Zeffien in 
Michelſens Urfundenfammlung p. I. III. IV. Hamburg angehend ſ. Suhm IX, 
311 f. Wir mögen wohl an eine Zahlung von 700 Mark bei der Belchnung 
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ftellung der Macht gethan. Das Danawirf, auf welches noch 
Waldemar der Große ſo viel verwandte, hatte feine Bedeutung i in 
mehr als einem Sinne verloren, /ber König ließ dafür die Stadt - 
Schleswig befeftigen!), ließ durch feinen Deutfchen Statthalter 
im Norden von Ditmarfchen eine Feftung, genannt Lin (vielleicht | 
Runden) anlegen?), zu gleicher Zeit im Often das Fort Traves 1217. 
münde zur Obhut von Lübe neu befeftigen und fügte ein anderes 
Kaftell im Norden der Stadt hinzu. Albert fliftete das Klofter 
Preetz, damals Marienfelde, ſeinen Schlogbau im Stadifchen riß 
ihm der Pfalzgraf freilich wieder um?). Die Nachricht von 1218, 
Kaifer Ottos Tode brachte vollends Beruhigung, das Eöniglihet Mai 19, 
Haus blühte von nachwachfenden Kindern aus zwei Ehen. Über 
feinen Älteften, den jungen Waldemar, hatte der Vater bereits, als 
er nurnoch im fechöten Jahre fand, mit den Großen zu Samfde 
berathen und ihre Einwilligung zu feiner Nachfolge erhalten, dann 
aber in öffentlicher Neichöverfammlung die Beftätigung zu Wiborg 
eingeholt (1215) *), jest ließ er den neunjährigen in Schleswig Johannis. 
feierlich Frönen, in Gegenwart von funfzehn Bifchöfen, drei Her⸗ 
zogen, drei Grafen des Reiches. Unter den Herzogen befand 
fi der dreijährige Knabe Erich, der ältefte aus des Königs 
zweiter Ehe, dem Südjütland jegt zu Theil ward, unter ben 
Grafen war Nikolaus, uneheliher Sohn des Königs, der mit 
Halland belehnt ward5). Des Königs Sinn war auf eine wich- 


glauben, ie bebeuteten nicht den Kaufpreis, wohl aber ſcheint dur den Kauf 
die Erblidyfeit des Befiges übertragen zu feyn. 

1) 1216. Nad einer ungedrudten Chronik in der — Samm⸗ 
inng. Suhm IX, 282. 

2) Die gleichzeitigen Annalen (Langeb. III, 264) nennen das Schloß 
Frithibierg und fegen die Erbauung auf 1218. Vielleicht ward es fertig in 
diefem Jahre, Vgl. meine Anmerkung zu Neocorus Th. I. ©. 586 f. 

3) Nad Alb. Stad. entjtand der Bau 1216. Die oft erwähnte gleiche 
zeitige Shronif fegt ihn auf 1218, gedenft der Zerftörung gar nicht, 

4) Die gleichzeitigen Annalen a. a. D. 

5) Ebendaf. zu 1218. — Was die 15 Bifhöfe, betrifft, fo fehlen, die 
von Lübeck, Ratzeburg, Schwerin und Kamin den 8 Dänifhen zugezählt, noch 
drei. Aber der Bremer Erzbiſchof wird in diefem Jahre: ald mit dem Pfalz 
grafen Heinrih im nahen Schleswig anmefend genannt (Langeb. III, 265.), 
und die Bifhöfe von Riga und Semgallen befanden fi damals ebenfalld bei 
dem Könige, nad dem Zeugniß der Livländifchen Ehronif, Suhm IX, 309. 


* 
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tige Unternehmung weit in die aͤußerſte Ferne der Oſtſee hinaus 
eſtellt. 
* Es heißt ſich eine recht ſchwierige Unterſuchung auflegen, wenn 
man nach der wahrhaften Bedeutung der ſtets vorwaͤrtsſtrebenden 
Macht Daͤnnemarks in den entlegeneren Kuͤſtengebieten der Oſt⸗ 
fee fragt. Aber Eines iſt, nach Kapern ſtreifen, durch Küften- 
glünderung und Einfälle Seeräuber ftrafen und fchreden, ein An= 
deres ift befehren, Kirchen und Feſtungen bauen, ben Grund zu 
einer Landesregierung legen. Seezuͤge der Dänen nun gegen Sin= 
nen, Efthen, Liven, Euronen find theils uralt, theils auch der 
Waldemariſchen Zeit nicht fremd; jegt aber gewannen dieſe Befeh- 
dungen einen anderen Charakter, feit fie durch die Päbfte unter 
den Gefichtöpunft der Kreuzzuͤge gebracht waren, zu welchen Zwe⸗ 
den nun auch unter diefer Regierung Seezüge nach Finnland, dem 
Polniſchen Pommern, Preußen und Samland, endlich Curland 
ftatt gehabt haben mögen, gewiß fcheint, Daß weder dauernde Firch- 
liche Zwecke dadurch gefördert find, nody Erweiterung der Herr: 
Schaft und Vermehrung ber koͤniglichen Einkünfte etreicht iſt 1). 
Eine ganz andere Bewandniß hat ed dagegen mit Efthland, dem 
Ziele großer und nachhaltiger Anftrengungen Daͤnnemarks. 





1) Der Finnländifhe Bug ift am ſich übel verbürgt (Langeb. I, 121. 
IT, 256. Suhm IX, 170.); der nad Eurland nur durch eine fehr willkühr⸗ 
liche Gmendation Langebeks V, 574. entftanden. Es mag ſeyn, daß der Zug 
nad Slavien 1205, deffen die gleichzeitige Ghronif (Langebek III, 262) ge 
denkt, das Polnifhe Pommern getroffen hat; diefelbe Chronik ſpricht von dem 
Preußiſch⸗ Samländifchen Zuge von 1210 bloß mit den Worten: Expedicio 
facta est in Pruziam et Samland, und mit bdenfelben Worten die Gridö« 
. Ghronit, Petrus Dlai macht nun eine Unterjohung von Preußen daraus. 
Aber gerade diefe Gebiete würden der Krone Dännemark aud nad) den Unglüds- 
fällen Waldemars geblieben feyn, weil jie das Deutſche Reich damals nod nichts 
angingen, und das fogenannte Erdbuch Waldemars II., welches die königlichen 
Ländereien und deren Einfünfte in den einzelnen Reichslanden aufzählt und 
Eſthlands nicht vergißt, führt bloß ald geographifche Notiz tie nomina terra- 
rum Pruzie auf und an der andern Seite des Fluffes Lipz (Pregel) noch Sam⸗ 
land, Gurland u. ſ. w., allein fein Wort von Einkünften aus einem dieſer 
Lande, Über Gurland nur noch diefes. Der gleichzeitige Lioländifhe Hiftoris 
ter, der ſ. g. Lette Heinrih, weiß nichts von einem Bisthum Curland von 
Däniſcher Gründung, und ich trete dem Urtheile Arndts, im 2 Bde der über 
ſehten und ergänzten Livländiſchen Chronik &, 13 Note £. völlig bei. 
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Diefe Verhältniffe ftehen im genauen Zufammenhange mit 
ben Begebenheiten, welche die ſchoͤne Chronik des muthmaßli⸗ 
chen Letten Heinrich, die mit dem Jahre 1226 fchließt, gleich= 
zeitig von Livland erzählt. Nach Livland war Meinard, ein 
Auguftiner-Mönd aus dem Klofter Segeberg in Wagrien, mit 
fhon grauen Haaren manchmal auf Lübeder Handelsſchiffen ger 
fahren, er fand, daß feine Predigt hier Nuben bringe, Kaufmann 
fchaft und Religion wirkten nicht zum erften Male zufammen, die 
Billigung des Erzbifhofs von Bremen zog die des Pabfted nad) 
fi), im Jahre 1186 ward an der Dima das befcheidene Bisthum, 
welches Schule (Meſkola, Urkul) hieß, gegründet!). Dem Bis 
fchof Meinard folgte Bertold, diefem Albert, der Erbauer von 
Kiga. Damals fanden die Kreuzzuͤge in's heilige Land gegen bie 
Berehrer Muhameds nach fo vielen Erfahrungen des Mislingens 
fhon manchen Anftand, nun that Pabft Göleftin III. Fund, daß 
Jedwedem, der das Kreuz für dad heilige Rand genommen, diefelbe 
Bergebung der Sünden angebeihe, wenn er nach Livland aus: 
ziehe. Da firömten aus Sachſen, Weftfalen, Friesland Leute 
jedes Standes, Geiftliche, Kriegöleute, Kaufleute herbei, fuhren 
von Luͤbeck in das als fruchtbar gepriefene Land. Als Bertold im 
Kampfe gegen die Unglaubigen erfchlagen war, ſchickte die Bre⸗ 
mer Kirche den Albert ald Bifchof (1198), der weil er jung und 
rüftig und von anfehnlicher Werwandtfchaft war?), große Unter 
flügung bei den Mächtigen fand, unter welchen König Knud VI., 
Herzog Waldemar und Erzbifchof Abfalon genannt werden ?). Sekt 
gelang die Gründung von Riga, jest die Stiftung eines eigenen 
Chriſtlichen Ritterordens für die Verbreitung des Chriftenthums in 
Livland, welcher der Regel der Tempelherren folgte; man nannte 
die Brüder Schwertritter von dem Schmwertzeichen, welches fie 
neben bem des Kreuzes auf ihren Gemwändern trugen. Jetzt aber 
begannen auch fon die Streitigkeiten mit dem Herzog von Mas: 
fovien, bder.eine Zinsbarfeit der Liven in Anfpruch nahm, jeßt auch 
eine innere Zwiftigfeit, indem die Schwertbrüber ein Drittheil des 


1) Arnold. Lub. VII. cc. & u. 9. gl. Origines Livoniae s. Chro- 
nicon Livonicum ‚vetus ed. Gruber. 1740. fol. gleich auf den erften Seiten. 

2) Parentatus. Arnold. Lub. « 9. 7; 

3) Chron. Livon. p. 16. 





. 
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eroberten Heidenlandes für fich begehrten. Der Bifhof aber 
hielt gegen beide Theile feft, fein Ziel war, das Fuͤrſtenrecht über 
die Lande vom Kaifer zu Lehen bavonzutragen. 

| Diefe Dinge betrafen nicht nur den König von Dännemarf, ' 
fondern eben fo fehr feinen Erzbifchof, der ald Stellvertreter einer 
über die ganze Chriftenheit reichenden Macht in alle Wege die zweite 
Stelle im Reiche einnahm. Es war eine höchft erfreuliche Aus— 
ficht durch die Verbreitung des Chriftentyums in jenen Gebieten, 
der Seeräubereien, welche die nördlichen Nachbaren der Liven, die 
Efthen, fortwährend gegen Dännemarf übten, eheftens enthoben 
zu ſeyn; denn was das bedeute hatten noch fürzlich (1202) fech- 
zehn Eſthniſche Schiffe aus der Infel Öfel gezeigt, die in Blekin— 
gen, im Lande Lyfter, nicht allein Alles in ihrem Bereiche verheert, 
geplündert, erfchlagen und gefangen, fondern felbit die Gloden 
der verbrannten Kirche mit fi) genommen hatten). Aber nicht 
wenig lag dem glüdlichen Eroberer daran, daß Efthland nicht dem 
Schwertorden, fondern feinen tapferen Dänen zufalle,nicht wenig 
feinem Erzbifchof, daß das feindfelige Bremer Erzftift nicht die: 
fe gewaltige Ausdehnung feiner Macht ungefchmälert davontrage. 
Darum ftellten fi) Beide 1205 an die Spige eines Kreuzheeres, 
deſſen Anfammlung der Erzbifchof, für feine Perfon Fein Krieg: 
mann, feit drei Jahren betrieben hatte, die Fahrt ging nach ber 
verrufenen Infel Öfel, die fich in einer Länge von vierzehn Meilen 
vor Efthland ausbreitet. Man nahm die Infel, baute dort ein 
Kaftell, weil aber nach alter Dänenweife fih Niemand fand, der 
dort den Winter über, fo recht wie im Rachen der wildeften Heiden 
hätte bleiben mögen, fo blieb nichts übrig, als das Feſtungswerk 
zu verbrennen und wieder heimzuziehen. Der Erzbifchof aber ging 
in Begleitung des Bifhofs Nikolaus von Schleswig mit zwei 
Schiffen nad Riga, predigte und taufte dort in Abwefenheit des 

Bifchofs Albert, kehrte dann ebenfalld zurüd 2), 


1) Gruber ,'Origg. Livon. p. 22. 

2) Die. Dänifhen Annaliften fegen diefe Unternehmung Waldemars gegen 
Dfel auf 1206, bis auf Petrus Dlai (Langeb. I, 181.), der wie die Liviſche 
Chronik, die hier billig entſcheidet, 1205 hat. Vgl. übrigens die Vita Andreae 
— archiepiscopi Lundensis vom Biſchof P. E. Müller, Hafn. 1830. 4. 
p: 18 ff. 
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Zwölf. vielbefchäftigte Jahre verliefen, ein Sicherftand der 
Deutfchen und Wendifchen Eroberungen war begründet, che Mal: 
bemar die Ejthlandifche Sache wieder aufnahm. Sein Graf Als 
bert full auch hier vorangehnz; mit dem Kreuze bezeichnet, fährt er 
nad Livland in Begleitung einer mäßigen Macht, nimmt ruͤhmli⸗ 


hen Antheil an einer Niederlage der Efthen, welche die Ruffen 


gegen die Schwertritter zu Hülfe rufen wollten, fucht es auch zu 
einem Angriffe auf Öfel zu. bringen, der indeß nicht zu Stande 
kommt 1). Aber genug, nad) Albert3 Zuruͤckkunft wird das wich: 
tige Vorhaben befchloffen, und Pabft Honorius gewährte der Bitte 
des Königs, daß ihm geftattet feyn möge, alles Land, welches er 
auf feine und der Seinen Koften den Ungläubigen abgewinnen 
werde, feinem Reiche und den Kirchen beffelben zu unterwerfen, 
feine Genehmigung ohne die geringfte Einſchraͤnkung 2). Gele: 
gener Fonnte ed nicht fommen, ald daß gerade jegt Bifchof Albert 
fogar ausdruͤcklich um Hülfe bat?). Der König nahm das Kreuz 
mit den Seinen und verfammelte im Sommer des 1219. Jahres 
den Kern feiner Macht von Dänen, Deutfchen, Slaven; Chro: 
nifen, welche ſaͤmmtlich aus viel fpdterer Zeit find, verfteigen fich 
bis zu einer Einfchiffung von 60,000 Mann. Gewiß ift, die 
Stärke der gelandeten Mannfchaft brachte zuerft ven Schein einer 
gänzlichen Unterwürfigkeit in Efthland hervor, die Revaler und 
Harrier demüthigten fich, erbaten und erlangten Frieden, man 
baute an einem Fort zu Neval, die Dänifchen Bifchöfe pflegten 


41217. 


1218, 
Dt, 9, 


1219, 


eifrig der Taufe, ald am dritten Abende nach Abfchluß des Ver: 


trages die Landeseinwohner ſich in Maffe plöslich auf die Dänen 
warfen, bie fich nichtS Arges verfahen, von fünf Seiten vordran⸗ 
gen, den Widerfland überwältigten, in ein Zelt eilten, das fie 


1) S. die Livländifche Chronik zum 3. 1217. 

2) Bei Suhm IX, 750. 

3) Origines Livoniae p: 122, — Da die gleichzeitige Chronif (Langeb. 
III, 265) hier ſchließt mit der eifes 1219. Edicta est expedicio super pa- 
ganos in Esthoniam , fo ift ohne Zweifel hier für diejenigen Dänifhen Anna— 
len zu entſcheiden, welde 1219 als das Jahr der Unternehmung angeben, wenn 
\ glei die Livländiſche Chronik 1218 hat. Aber Johannis 1218 beging der 
König noch in Schleswig die Krönung feines Sohnes, Der große Sieg ward 
ja fhon am 14. Juni erfochten. Endlich, der Brief des Pabftes datirt ja erjt 
vom Detober 1218, vgl, Müller, vita, Andreae Sunonis p. 23. 
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fuͤr dad Königdzelt hielten, in welchem fie aber ihren jüngft er- 
nannten Bifhof Theodorich fanden, und ihn umbrachten. Sa 
hätte nicht Wizlav, der junge Fürftenfohn aus Rügen!), auf 
einer Höhe am Meere Stand gehalten, und von feiner Seite Die 
Angreifer zuruͤckgeſchlagen und verfolgt, es wäre in ber allgemei= 
nen Flucht ſchier Alled zu Grunde gegangen. Nun aber gewann 
VitiertMo. man Zeit zur Befinnung, bie angeſtammte Zapferkeit ward in 
dest. Dänen und Deutfchen wach, und ein vollftändiger Sieg Frönte 
Zun. 15. endlich die vereinten Anftrengungen?). Im Angedenten der Men: 
fchen blieb die Ehre des Sieges der Kirche, dem heiligen Banner, 

unter dem bie Kreuzfahrer fochten, welches, auf rothem Grunde 

ein weißes Kreuz, der heilige Vater felber, dem Streben Walde: 

mars hold, ihm zu dieſem Zuge gefendet hatte?). Die den Spaͤ— 

teren gefällige Schlachtfage leiht ihre Farben theild aus Mofes, 

theild aus Kaifer Gonftantind Gefchichten; vielleicht auch hat die 
Königinn Berengaria manchmal von dem gewaltigen Kreuze er: 

zählt, heller als die Sonne, welches ihr Ahnherr Alfons, der 

erfte König von Portugal, vor der großen Saracenenfchlacht bei 
Durique 1139 am Himmel fah, und Chriftus felber daran han 

gend, der ihm den Sieg verhieß und dabei gebot, die dreißig Sil- 
berlinge, für melche Judas ihn verrieth, in das Neichdwappen 
aufzunehmen. Der Erzbifchof Andreas fol den zögernden Sieg 

durch unabläffiges Gebet dem Himmel abgerungen haben, feine 
erhobenen Hände ſanken von der Anfirengung und fobald fie fan: 

Een, fiegten die Heiden, fie mußten durch die geiftlichen Brüder 
unterftügt werben, da fiel plöglich das Gnadenzeichen des weißen 

Kreuzed vom Himmel und führte hochgeſchwungen die Völker zum 
Siege*). Diefes ift die farbige Däanenfahne, Danebrog, welche 


1) Iaromar, der regierende Fürft, war Jahrs vorher verftorben (Lan- 
geb. III, 264), ihm folgte fein ältefter Sohn Barnuta, der fpäter mit dem” 
tapfern Wizlav die Negierung theilt. Die Mutter war Hildegard, Tochter 
des Königs Anud (V), der 1157 zu Roeöfilde erfchlagen ward. Suhm 
IX, 310. 

- 2) Origines Livoniae p. 128 sqg. 

3) So ward dreißig Jahre fpäter von Waldemard Nachfolger die Sache 
öffentlich erzählt. Hvitfeld S. 219. Dieſen entſcheidenden Umſtand überficht 
P. E. Müller, Vita Sunonis p..25. 

4) Petrus Olai, Langeb. I, 182. Hvitfeld S. 184. 
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fortan dad Reichöbanner blieb, bis fie im Jahre 1500 in die Hän: 
de der fiegreichen Ditmarfchen fiel. Won dort nad) Ditmarfcheng 
Eroberung im Jahre 1559 zurüdgemonnen, Fam fie doch im 
proteftantifhen Daͤnnemark nicht‘ zu den alten Ehren wieber. 
Sie verblieb ald Siegeözeichen bei dem herzoglichen Haufe, im 
Schleswiger Dome aufbewahrt, wanderte von da mit dem aus 
Schleöwig vertriebenen Fürftenhaufe nach Kiel, wo ihre Refte, 
fagt man, auf dem Boden der Nicolai Kirche in unrühmlicher 
Bergeffenheit untergingen. Aber ihre Farben beftehen als Däni: 
ſches Seewappen noch heute, und ſchon König Erich der Pommer 
führte dad Danebrogsfreuz im Siegel und Chriftian V. nannte _ 
einen Nitterorden danach. König Waldemar aber vollendete jetzt 
das fefte Schloß Reval, verfah es mit einer Befagung, feßte einen 
Bifchof ein, ordnete ihm Priefter zu, fing an Kirchen und Klöfter 
zu bauen, gab ein Lehnrecht, und ließ feitbem das Gebiet der 
Efthen, wie er es mehren und ficher ftelen möchte, nicht aus den 
Augen. Er kam felber nächftes Jahr wieder und ließ feinen Erz: 
bifchof ein Paar Jahre dort feinen Aufenthalt nehmen. 

Allein das rothe Kreuz mit dem fchwarzen Schwert!) auf 
weißem Grunde, welches in Livland fchaltete, war mit diefen Dä- 
nifchen Gründungen durchaus nicht einverftanden, man berief fih 
auf päbftliche Briefe über Efthland und Kurland, die Schwertbrü- 
der machten Anftalt, die Dänifche Herrfchaft mindeftens auf die 
Landfchaft Reval zu befchränfen, Auf einmal trat hinter dem Hei: 
ligenfcheine der Religion die rohefte Herrfchfucht hervor. Man fah 
von beiden Seiten Priefter freifen durch das Land der eingefchred‘- 
ten Heiden, man überbot ſich in der Eile der Taufe, auch Laien 
durften mit geweihten Waſſer taufen, denn es galt ja, wer dem 
Anderen in Wirland und Jerven mit der Taufe zuvorfäme. Für 

Anifch Land galt wo die Dänen, für ritterlih, wo die Ritter 
zuerft getauft hatten. Mehrmals fließen die’ Täufer auf einander, 
die Dänen henften einen Landesälteften, weil er fich von den Ri: 
gaern hatte taufen laſſen. Biſchof Albert aber begab fich nach 
Rom, um fi) mindeftend den Primat über dad Ganze auszuwir— 
ken, beinahe aber wäre er auf der Reife in Lübed durch Waldemar 


1) Müller, vita Sunonis p. 25. 
24 * 
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1220. 


1221. 


1222, 


aufgehöben worden, und Pabft und Kaifer hatten am Ende Fein 
Ohr für ihn, wollten Dännemark nicht zum Feinde haben. Da 
trat er denn die Rüdreife an und mochte kaum nady Haufe zu Fom= 
men wiffen, denn Waldemar hatte bis weiter unterfagt, Fremde von 
Lübe nach Livland zu bringen, So wandte Albert ſich nun lieber 
friedlich an den König, und gab freiwillig ganz Livland und Eſth— 
land unter feine Hoheit, nur mit Vorbehalt der Einwilligung Der 
Rigaer, feinerfeitd vielleicht aufrichtig, da einmal Waldemar Die 
Dftfee und Norbdeutfchland beherrfchte und an Luͤbeck den Schlüf: 
fel zu Livland befaß, das der fleten Zuwanderung Deutfcher Maͤn⸗ 
ner fo fehr bedurfte. Als aber die Rigaer von ihrem Bifchofe ver= 
nahmen was gefchehen, erklärten fie einmüthig, man wolle lie: 
ber das Land verlaffen, als dem Dänen huldigen. Das ver: 
nahm in Reval Erzbifchof Andreas und bedachte, was den Gei- 
nen frommen möge. Eben noch hatten ihn die Heiden der Inſel 
Hfel durch Belagerung geängftigtz zwar waren fie auf das falfche 
Gerücht, König Waldemar komme mit Schiffen zum Entfaße, 
wieder entwichen, und man fah die Reichen der Xlteften von Eſth— 
land, die den Öfelern Vorſchub gethan hatten, zur Strafe hoch 
an Bäumen bangen, und die Gemeinen büßten ihre Theilnahme 
mit zwei= und breifachem Zins, allein der Haß der Bevölkerung 
erfchwerte um fo mehr die neue unbefeftigte Herrfchaft. Darum 
ließ Andreas nach Riga fagen, Livland folle bei feiner alten Frei- 
heit bleiben, man wolle zufammen ftehen, Deutfche und Danen 
wider Heiden und Ruffen. Und fo fam man friedlich überein!), 
Als daher fi) von Dännemarf der Ritter Godeſkalk einfand, um 
im Namen feines Königs Livland zu übernehmen und die Vers 
waltung einzurichten, wollte Niemand von ihm wiffen, er mußte 
unverrichteter Sache zuruͤckkehren. Auch der Erzbifchof verließ das 
Land, betrieb ſchwer Frank nur die Erlöfung von feiner hohen 
Würde?) und ftarb in tiefer Einfamkeit nach ſechs Jahren (24. 
Sun. 1228) am Ausſatz. Der König aber Fam zum dritten Male, 
nahm Sſel mit bewaffneter Hand, beließ es jedoch weislich bei 





1) S. in Arndts Chronif von Livland I, 166 ff. die Gruber fehlenden Ka= 
pitel des Chronicon Livoniae vetus. 

2) Sie gelang ihm 1223, nahdem er das erfte Dominifanerflofter in 
Dannemark zu Lund geftiftet.. Suhm IX, 387. 
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dem Kriegsbunde mit dem Orden und den ‘alten Verhältniffen. 
Kaum auch war die Dänenflotte fort, ald die Ösler das auf ihrer 
Inſel erbaute Schloß angriffen und die Befakung mit Kriegsma⸗ 
f&hinen, die fie nach dem Muſter der Dänifchen zu erbauen wuß⸗ 
ten, dergeftalt in die Enge trieben, daß fie zufrieden war, frei ab: 
zuziehen. Kein Stein vom Schloffe blieb auf dem andern, und 
auf die Nachricht des Erfolges ftand ganz Efthland auf, man mar: 
terte die Dänen, die man in die Hände befam, grub die Leichen 
aus und verbrannte fie, und veinigte mit Waſſer die Häufer von 
der Anſteckung des Chriftenthums, welches durch die Härte feiner 
Verbreitung allgemein verhaßt war. Da wäre ohne den Beiftand 
der Schwertbrüder es um die Dänifchen Befigthümer gefchehen 
gewefen. Waldemar befaß von Efthland die Landfchaften Reval, 
Harrien, Wirrien, Alentafe, Ierven, Rotala und Wyft). 

Sn einer Folge von drei Regierungen war nun Dännemarf 
in unaufhörlihem Fortfchreiten. Waldemar erfreute fich eines 
herrlichen Halbkreifes von Landen, welche die fehöne Oftfee bes 
fpülte und durch leichte Überfahrten in fteter wechfelfeitiger Ver— 
bindung erhielt: jenfeits des Sundes Schonen, Blefingen mit Ly⸗ 
fter und Halland, wovon das legtere, damals noch von Eich= und 
Buchwäldern flarrend, jet ein, winddurchftrichenes Haideland, faft 
fo hod) in das Norbmeer flieg, als gegenüber die Zütländifche Halb⸗ 
infel; zwifchen beiden die großen Inſeln mitten inne, die ben 
Bortheil beider Meere theilen, Seeland bereits die ftolzefte, fein 
Mordingborg Lieblingsfiß des Herrfchers, wo von dem hoben 
Schloßthurm das Auge fich vergnügte an den frifchen Buchenwal: 
dungen, welche rings in den engeren Snfelftraßen ihre Kraͤnze 
dem Meere umhängen. Eiferfüchtig ſtreckte Sütland feinen lan: 
gen flarren Rüden neben den Infeldänen aus, zeigte ihnen bie 
fchönfte Seite feines Landes, wie zum Beweiſe, daß es, jebt ver: 
Fannt, wohl werth gewefen fey, Dannemarfs Stärke zu heißen; 
wimmelte ver Sund von Fifchen, fo war der Limfjord Faum min: 
der ergiebig, und der fiegreihen Schönheit Seelands ließ fich die 
Fruchtbarkeit Fünens, diefer von Alters her den Tüten verwandten 
Inſel, entgegenftellen. Dagegen entfremdete fih Suͤdjuͤtland fei 


1) Suhm IX, 430. 


374 Zweites Buch. Fünftes Kapitel. 


nem Norden; die Wiege des Waldemarifchen Haufes ward als ein 
berzogliches Gebiet behandelt, dad den Haufe bleiben müffe, wohin 
au) die Wahlfrone einmal fallen möchte, Links davon am Weſt⸗ 
meer die umbeichten Frifenharden, damals weiter hinaus an Land 
und Infeln reichend als jeßt nach fo viel Zerftörungen, noch mehren: 
theild dem Herzogthum unverbunden, der Krone auf feften Zins un 
terthan. Der Danenwall, die uralte Gränzfeftung, lag feit einem 
Biertel: Jahrhundert in der Mitte des Reiches. Die neue Elb— 
graͤnze fchirmte jegt der treue Sinn und das verfuchte Schwert des 
Föniglichen Schwefterfohnes, des Grafen Albert von Norbelbin- 
gen; ihm gehorchte das Gebiet der vormals mächtigen Schauen- 
burger und ber Grafen von Ratzeburg, der flörrige Ditmarfche 
Bauer, die Städte Luͤbeck und Hamburg, denen wenige zu ver: 
gleichen; fie Fannten insgefammt nur Wünfche mehr für ihre Frei⸗ 
heit. Man hatte, fcheint ed, den verftändigen Deutfchen Herrn 
an fich nicht ungern. Schwieriger war es durch die Sprache und 
die kaum Chriftlichen Sitten mit den Wendenlanden bewandt. Im 
Obotritenlande war den Grafen von Schwerin, von Deutfchen . 
Haufe, nicht allerdings zu trauen, allein e3 gab ein Mittel fie zu 
befeitigen, und genug fie dienten; über Heinrich Burewin und fei= 
ne Söhne war Feine Klage zu führen. Die Pommerfchen Vaſal⸗ 
len fanden gegen den von Rügen in erfprießlicher Eiferfucht, haͤt— 
ten ihn gern vom feften Lande verdrängt; deßhalb bedurfte Rügen 
Dännemarkö, und Pommern hatte doch auch von Brandenburgs 
“ feindfeliger Nähe Alles zu fürchten. Hier an der Oſtgraͤnze von 
Dänifch = Pommern begränzte eine übermäßig dichte pfadlofe Wal- 
dung das gefchloffene Gebiet der Dänen und trennte ed von Pol: 
nifch= Pommern, beffen von Groß= Polen faft unabhängige Her: 
zoge in Danzig und Stargard faßen; und weiterhin traten Die weit 
läuftigen Küften der Preußen, Kuren, Semgaller, Liven, vom 
Dänenfchwerte oft angefochten, doch ununterjocht, dazwifchen, 
bis hin wo die jüngfte Errungenfchaft Dannemarks als ifolixter 
Erwerb lag. Den geiftlichen Staat bildeten, außer ben fieben 
Dänifchen Bifhöfen mit dem achten, dem Erzbiſchof, die Bifchöfe 
von Lübel, Rageburg, Schwerin, Kamin, Reval, wozu neuer 
dings noch der von Wirland und Serven Fam. Ein altes Perga: 
ment mit der Überfchrift: Waldemars Reihthum, welches 
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wir vorläufig fo hinnehmen, wie e3 fich giebt"), ſetzt die gefamm: 
te koͤnigliche Kriegäflotte auf 1400 Schiffe, die größeften zu je 
120 Mann, in jedem Schiffe ging ein geharnifchter Ritter mit, 
nebſt feinem gepanzerten Streitroffe, imgleichen ein Bogenſchuͤtze 
in gewöhnlicher Rüftung, fo daß deren 2800 waren, die ganze 
Kriegsmannfchaft wird auf 160,000 gerechnet. Dazu kommt eine 
Aufzählung feiner täglichen Einkünfte an ‚Getreide, Buttir und 
Kaäfe, Honig, 27 Ochfen, 300 Schafen, 200 Schweinen, 600 
Mark Pfennigen, gar nicht gerechnet 100,000 Mark jährliche Ge- 
richtögelder. Diefe Angaben haben, verbunden mit dem freilich 
luͤckenhaften Regifter der Einkünfte aus den Föniglichen Domänen, 
welches wir unter dem Namen eines Erbbuches befigen, zu dem 
Berfuche geführt, die Gefammteinkünfte des Königs an Geld und 
Naturalien abzufchäsen, und Suhm bringt einen Ertrag von vier 
bis fünf Millionen Thalern unfres heutigen Geldes heraus. Aber 
fo mislih und unklar es auch mit der Grundlage diefer Berech— 
nungen fteht, eö Fam mit dem glänzenden Zuftande des wohlbe⸗ 
völferten, wohlangebauten Waldemarifchen Reiches weder Schwes 
den und Norwegen, beide ohnehin durch bürgerliche Kriege zer: 
rüttet und augenfcheinlich durch die Dänifche Übermacht gefährdet, 
‚in irgend eine Vergleichung,; noch die zertrennte Kraft der Ruffi- 
fhen und Polnischen Reiche. England bedeutete zur See noch 
wenig, in der Dftfee gar nichts. Es gab Daͤnnemarks Gleichen 
nicht im Norben. 

Fürwahr ein feltener Verein von Kräften und Umftänden ge: 
hört dazu, um in zwei Menfchenaltern ein fo ſtolzes Machtgebäude 
aus Trümmern aufzuführen, aber eine einzige Fehlthat reicht hin, 
fo ſchwankt das Gemäuer und ein jäher Umfturz begräbt in einer 
einzigen Nacht den Ruhm von drei Königen. Das Werk der 
Waldemare und die unbefchränkten Hoffnungen der Sieger, die 
ein Skandinavien im Auge trugen, welches von Elbe, Ober, 
Meichfel und Düna bis an das Nordcap ginge, feheiterte an ber 
berechneten Rache eines einzigen Bafallen, und gerade des mindeft 
mächtigen unter allen. Der König hätte die Gebritder von Schwe⸗ 
ein ihres Gebietes auf einen Schlag berauben mögen, hartherzig, 


1) Bei Hvitfeld ©. 187. vgl. Langebek II, 528 und Suhm IX, 330. 
413 —416. 
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wie er an ben Schauenburgern gethan, und nichts hätte ihn ge— 
fährdet, nun nahm er nach und nad), nahm die Hälfte, wollte 
dies Spielwerf feiner Wilfführ allmahlig in die Unbebeutendheit 
verſinken laffen, aber der Berlegte fand in verftellter Demuth eine 
Genugthuung aus, von der die Weltgefchichte zu erzählen weiß. 
Es ift dem an feiner empfindlichiten Stelle verwundeten Volk und 
feinen Dichtern nicht zu verargen, wenn-fie den Charakter Hein= 
rich8 des Schwarzen von Schwerin mit fo dunfeln Zinten malen 
wie feine Gefichtöfarbe, allein vor dem Auge des Hiftoriferd er— 
fheinen beide Gegner fo ziemlich in gleicher Linie, bei feinem von 
Beiden ift von Tugenden höherer Ordnung, ed ift allein. vom 
Kraftgebrauche die Rede, Lift aber und geheimer Anfchlag find die 
Maffen der Schwächeren. Graf Heinrich war- gewillt, der im 
Morgenlande damals fehwer bedrangten Chriftenheit ald Kreuzfah- 
rer beizufpringen. Nach dem was früher zwifchen ihm und Dänz 
nemarf vorgegangen, ift es nicht eben wahrfcheinlich, daß er vor 
feiner Abreife (1220) feine junge Gemahlinn der Obhut feines Lehns⸗ 
herren vertraut habe; fein Bruder ftand ihm näher; noch weniger 
ift fpaten Schriftftellern darin zu trauen, daß der König die Graͤ— 
finn zur Untreue verführt hat. Sicher feheint bloß Folgendes zu 
fiehen. Der König fuchte für feinen unächten Sohn, den Grafen 
Nikolaus von Halland, die Tochter Gunzels von Schwerin, Ida, 
zur Ehe; beide Brüder, Gunzel und Heinrih, herrſchten ‚ohne 
Zandestheilung gemeinfam und refidirten gemeinfam auf ihrem 
Schloſſe Schwerin. Die Heirath ward gefchloffen (1217) 1), für 
den noch unerlegten Brautfchab ftanden Gunzels Befigthümer ein?). 
Aber Nikolaus farb nad) kurzer Ehe (1218) mit Hinterlaffung 
eines Fleinen Sohnes, der den väterlichen Namen trug. Das war 
gefchehen, ald Graf Heinrich den Kreuzzug antrat. Er kehrt zus 

1) Petrus Olai, Langeb. IT ‚258. 

2) So glaube ih, ohne auf den wirrigen Chemnitz, der von einer Lan⸗ 
deötheilung ausgeht, etwas zu geben, die Verhäͤltniſſe verftehen zu müffen. 
Gebhardi, Geſch. v. Dännemark I, 524 citirt hier eine von Benzelius (Mo- 
numentorum veterum ecclesixe Sueogothicge Prolegomena. Upsal. 1709. 4.) 
in Schwediſcher Differtationen = Form herausgegebene alte Chronologie, die aber 
Pars III. p. 65 gar nichts Neues Ichrt, v. Lützow, Geſch. v. Meklenb. I, 272 
nimmt die Worte der Origines Guelphicae T, IV. p. 12. not. t., die feine 
beffere Bewährung haben, als ob fie cin Zeugniß enthielten, 
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rüd (1221 oder 22), findet feinen Bruder Gunzel tobt!) und 
das halbe Schweriner Land und fein halbes Schloß Schwerin mit 
Föniglicher Mannfchaft befeht. Das hatte Graf Albert auf koͤnig⸗ 
liches Geheiß gefhan, und die Anordnung war fchon getroffen, Als 
bert follte das Land verwalten bis zu des Kindes miündigen Jah: 
ren, flürbe er vorher, fo follten Land und Leute an den König fals 
len. Heinrih Burewin und feine Söhne hatten die Vollziehung 
hievon förmlich verbürgt. Graf Heimich fah das Schickſal des 
legten Schauenburgerd und des Rageburger Grafen vor Augen. 
Er beftieg ein Schiff, begab fich nach Dännemarf, konnte aber 
Feine Milderung feined Schickſals bewirken?). Es mar fchöner 
Frühling, der Graf fand den König am Eleinen Belt bei der Jagd 
mit feinem Sohne, dem jungen Könige. Man jagte den Tag 
über auf der Eleinen Infel Lyoͤe, füdweftlih von Fünen, unmeit 
Faaborg. Denn die Eleinen Infeln, welche Dännemarf fo un: 
zählig umkraͤnzen, daß man zu fagen pflegte, um Blefingen allein 
gebe es deren fo viele wie Tage im Jahre, waren zugleich die bes 
ften berrfchaftlichen Jagdreviere. Hier erhielt fich manch feltes 
ned Thier, man konnte auf Bären und Eber ftoßen, wilde Pferde 
und Ziegen, Hirfche und Damwild gab es allenthalben®). An 
einem folchen Jagdabend machte fi das Gefolge hier und dort 
zerftreut fein Quartier; der König blieb diefes Mal mit feinem 
Sohne und wenigen Dienern die Nacht allein unter einem Zelte; 
denn es gab fein Jagdhaus in Lyoͤe. Diefe Gelegenheit erfah Graf 
Heinrih, barg fein Schiff gleich in der Nähe, und als die Könige 
arglos im Schlafe lagen, brach er mit feinen Meitwiffern in das 
Königdzelt, ergriff die Fürften, wobei der alte König verwundet 
ward, verftopfte ihnen den Mund und fchleppte feine Gefangenen, 


ohne daß etwas verlautete, in den nahen Wald, von ba in das. 


1) Nah J. 3. Chemnig Schwerinifher Grafenhiftorie (in Gerdes, Nüg« 
fiher Sammlung von Mecklenburgiſchen) Schriften und Urkunden, Wismar 
1736 ff. 4.) S. 105 bätte Gunzel feinen Bruder Heinri überlebt. Aber 
Chemnis, überhaupt von wenig Gewicht, verwechſelt ihn. offenbar mit Heinrichs 
Sohne und Nadfolger Gunzel, wie aus Detmars Chronik Bd. I. S. 106 ber: 
vorgeht. Gunzel, Heinrichs Bruder, kommt nirgend fpäter vor, Namentlich 
die Urkunde des Herzogs Albert von 1227 (Origg: Guelf, praef. p. 59.) zeigt, 
daß Heinrich damals alleiniger Graf von Schwerin war. 

2) Albert Stad. a. 1223, 

3) Das Erdbuch, Langebek VII, 532. ſ. Gath und Linthö. 


Mai, 
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Fahrzeug, und nun ging ed mit rafchem Ruderfchlage ver Mecklen⸗ 
burgifchen Küfte zu. Das begab fich in der Nacht vom 6. auf den 
7. Mat 1225. Niemand berichtet uns über die Dauer der Fahrt, 
und widerfprechende Nachrichten kreuzen fich in Abficht der Ver— 
wahrungsorte der gefährlich gewonnenen, gefährlicher noch aufzu= 
bewahrenden Beute. Es ſcheint, daß Graf Heinrich, bei ſich zu 
Haufe am wenigften Herr, feine Gefangenen eilends durch Das 
Medtenburgifche führte, aus dem Bereiche der Dänifchen Herr⸗ 
ſchaft, der Brandenburgifchen Gränze zu!), wo ihm der alte un= 
verföhnte Feind von Dännemark, Markgraf Albert von Bran⸗ 
denburg, das Schloß Lenzen zu Lehen gegeben hatte. Hier wuß- 
te er fich ficher, wo nicht der Markgraf felber im Verſtaͤndniſſe 
war. Man erzählt, daß er fie in Feffeln legte. Später zog er 
ed vor, die Könige vollends über die Elbe zu bringen, und vers 
traute fie dem fefteren Bergfchloffe Dannenberg, deſſen Befißer, 


Graf Heinrich von Dannenberg, Lehndmann des Herzogd von 


Sachſen, ihm befreundet war. So ließ fich der erfte Sturm aus⸗ 
halten, der dazu fpäter ausbrach, ald Heinrich felber wohl ge: 
fürchtet hatte. Die Rathloſigkeit in Dannemarf verdoppelte fich 
durch die Gefangennahme auch des jungen Königs, der erft vier: 
zehnjahrig, aber durch dad Angedenken an feine Mutter, die all- 
geliebte Böhminn Dagmar (Margareta), dem Volt wohlempfoh- 
len, und früh thatkräftig ald allgemein anerfanter Thronfolger eis 
nen fihern Mittelpunkt für die Ergreifung fehleuniger Maßregeln 
dargeboten hätte, Nun aber blieben drei Eleine Prinzen im Reiche 
zurüd, die Söhne der Portugiefinn, feit Kurzem mutterlos und 
von Mutterömwegen wenig beliebt, ohne Schuß und Vertretung. 
Der Erzbifchof des Neiches, Andreas, den feine Würde am erften 
bier zum Einfchreiten berief, fiechte an feinem unheilbaren Übel 
fort und fein endlich erwählter Nachfolger Peter, Saxe's Sohn, 
erhielt nur nach großen päbftlichen Bedenken feine Beftätigung und 
fein Pallium erft zu Anfang des nächften Jahres?). Da fah 

1) Dahin gehen die Worte des Pabftes in feinem Briefe an den Erzbi— 


fhof von Eölln vom 1. Nov. 1223. — ac deinde cum illis extra regnum se 
transferens, eos in districta imperii captos habere praesumit. Raynald. 
Aunal. Eccles. T. I. p. 519. a. 1223. 

2) 11. Ian, 1224, S. die beiden päbftlihen Schreiben Liljegren, Diplo- 
matar, Suecanum I, 232 sqg. vgl, Suhm IX, 417. s 


I 
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wohl Alles im Volk auf den getreuen Grafen Albert hin, aber, wie 
es einmal fland, dauerte es wahrfcheinlich eine Weile, ehe die Gros 
- Ben des Reiches fich dahin entfchieben, den Deutfchen Mann einfts 
weilen zum Negenten von Dännemark zu beftellen!). Ein Zeit: 
- genoffe führt bittere Befchwerde über die Lauigkeit der Großen in 
Befreiung ihrer Könige, die doch ganz allein auf ihr Wolf zu bauen 
hatten?). Zwar Pabft Honor ließ es an fich nicht fehlen. Auf 
den Hülferuf vieler Dänen, geiftlichen und weltlichen Standes, 
fehrieb er dem Grafen von Schwerin, ſchalt ihn einen meineibis Det. 31. 
gen Verräther feines Lehnsheren und Wohlthaͤters, nach welchen 
er feine frevlen Hände audgeftredt, ihn verwundet und gefangen 
mit feinem Sohne davon geführt, den berühmten, den der Kirche 
ganz befonders durch Zins und Gehorfam, nicht minder durch das 
Berfprechen der Theilnahme an der nächften Kreuzfahrt zum heiligen 
Lande, verbundenen Dänenfönig: er befahl ihm, binnen einem 
Monat nad) Empfang diefed Briefes die Gefangenen zu erledigen, 
widrigenfalld der Erzbifchof Engelbert von Cölln beauftragt fey, 
ihn und feine Anhänger in den Bann zu thun, dad Stift, in wels 
chem man den König verwahrt halte, imgleichen die Aufenthalts 


1) Comes Albertus, cui est tutela dieti regni commissa. &o Pabft 
Honor an den Bremer Erzbifhof 31. Jul. 1224. bei Suhm IX, 759. 
2) Aus einem gleichzeitigen Gedichte bei Hvitfen ©. 188 f. hebe * eini⸗ 
ge Stellen heraus: 
Dum impios recenseo, nullum pejorem censeo _ 
Hoc Henrico nequissimo , vel Juda suo socio. 
Sed Judas eo melior, quo nobis necessarior. 
Quum Christum morti tradidit, nobis ignorans profuit. 
Quiequid jam plangit Dania, laeta gaudet Saxoniu. 
Eheu, eheu perfidia, eheu vetus invidia! 
Quod diu clam delituit, nunc in palam apparuit. 
O Regis nostri milites, robusti quondam pugiles, - 
In hoc summo negotio, quare vacatis otio? 
O bellatores inclyti, et gigantum fraterculi, 
Cur de:sides haesitatis subvenire captivatis ? 
Vestra vilescit gloria , infırmatur victoria, 
Honor vester despicitur, militiae detrahitur. 
Vos subsannat gens perfida, irridet plebs vilissima, 
Saxones et Slavia vestra gaudent ignavia. 
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orte des Grafen, mit dem Interdict zu belegen, auch die gräfli- 
hen Unterthanen vom Bande der Treue loszufprechen; verharre er 
dennoch, fo werde fich zu feinem ganzlichen Verderben.ver Faifer- 
liche Arm gegen ihn bewafnen!). Allein Graf Heinrich wußte 
ſchon zu gut, daß Kaifer Friedrich feiner That fich freue, von 
Stalien aus nad) Deutfchland, wo fein Sohn König Heinrich Die 
Verwaltung führte, gefchrieben habe?), man folle nur trachten, 
daß die Gefangenen in feine, des Kaiferd Hände kaͤmen, weil Wal: 
demar viele Reichslande willführlih in Befiß genommen habe, 
ohne Rüdficht auf Kaifer und Reich, die man wünfchen müffe jetzt 
wieder zu erhalten. So wenig Grund hatte die Beforgniß des 
Pabſtes, daß der Kaifer den Urheber einer folchen Untreue vielleicht 
gar tödten werde 3); feine Mahnungen, der König möge dem Kö: 
nige beifpringen, verklangen in Friedrichs Ohre. Der eifrige 
Kom 4 Pabft erließ auch eine Ermahnung an die Bürger von Luͤbeck, fie 
möchten wie des Toͤpfers Werk im Ofen, fo in der Drangfal ohne 
Sprung dem Könige die Üchtheit ihrer Treue bewähren. Aber es 
zeigten fih fchon die Vorfpiele zu einer Schilderhebung der Deuts 
fihen Unterthanen. Aus dem Dunkel des Klofters Lockum erhub 
fich faft fiebzigjährig die feindliche Geftalt des vormaligen Bifchofs 
und Erzbifchofs Waldemar, den während feines ganzen Lebens der 
1) Die Sammlung der Briefe des Pabites in diefer Angelegenheit, wor⸗ 
unter einer an den Erzbiſchof von Gölln vom 1. Nov, deſſelben Jahres (worin 
auf die Schagpflidtigfeit Dännemarfs an den heil. Stuhl ad specialis ditio- 
nis indicium noch beftimmter hingewiefen und angeführt wird, daß der König 
in der Stille ſchon das Kreuz genommen und feine perfönlihe Theilnahme am 
nächſten Kreuzzuge, oder, wenn ein Hinderniß einträte, mindeftens 50 Nitter 
dazu verſprochen habe) findet fi bei Raynald. XIIT. a. 1223. Sehr zu beadys 
ten aber find die theild Ergänzungen, theild Abmweihungen, welche Suhm 
IX, 757 giebt. Denn Mallet, der Berfaffer der Franzöfifch geſchriebenen Geſch. 
yon Dännemark, hatte diefe Briefe in Nom copirt. Subm a. a. D. S. 448 
+ 2) An den Biſchof von Hildesheim, bei Schannat, vindemiae literariae. 
Coll. I. p. 194. Darum läßt fi auch fhhwerlih an den Ernft der Bemühunz 
gen des Königs Heinrid und des Göliner Erzbifpofs Engelbert für die Befrei- 
ung Waldemars glauben, noch weniger an einen wirflih zu dem Ende am 24, 
Sept. 1223 auf dem Neihstage zu Nordhaufen abgefäloffenen Vertrag, 
wovon Chemnitz in der Schwerin, Grafenhiftorie berihtet. Bol. Suhm IX, 
44H f. 


3) Non tibi suggerimus hoc exemplo, ut occidas Comitem memora- 
tum. — Bei Subm IX, 758. 
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‚Gedanke nicht verließ, feine koͤnigliche Abſtammung gegen die gluͤck⸗ 
licher geborene Linie geltend .zu machen. Nach feinem legten Miss 
lingen, als ihn Alles mied, war er als Mönch hier untergetreten, 
und hatte während einer gefährlichen Krankheit feine Losfprechung 
vom päbftlichen Banne erlangt. Jetzt aber bediente fich feiner, des 


als Nebenbuhler nicht mehr furchtbaren Mannes, der Erzbifchof | 


Gerhard von Bremen, vielleicht ihm fchmeichelnd mit der Negents 
fchaft über Dännemarf, die ihm, dem nächiten Prinzen vom Ges 
blüt, zuftehe. Gewiß ift, Gerhard rüftete ihn aus, der alte haß⸗ 
trunfene Mann trat ald Führer an die Spise, Nordelbingen erlitt 
einen feindlichen Einfall, ein fefter Plag (vielleicht in Ditmarfchen ?) 
ward den Angreifern verrathen und eingenommen, Blut floß, 
Gefangene wurden gemacht, und Einverftändniffe im Inneren, 
durch die der erſte Schlag gelungen war, verfprachen einen glüdli= 
chen Fortgang: Doch muß der Regent am Ende obgeftegt habe 
Es ift der fprechendfte Beweis für die Duͤrftigkeit der meift fehr 
fpätzeitigen Quellen für die zweite Hälfte diefer Regierung, daß 
wir von diefem ganzen wichtigen Hergange allein durch einen Brief 
des Pabites etwas vernehmen, der unter'm 31. Sul, 12241) dem 
Erzbifchof ernfte Vorwürfe wegen dieſes Beginnend macht, zumal 
in Verbindung mit dem abtrünnigen Frevler Waldemar, wobei 
der Erzbifchof fo weit gegangen, daß er den gefegmäßigen Regen⸗ 
ten mit der Ercommunication bedroht habe, ihn der doch nur die“ 
Verraͤther des Gaftelld zur gebührenden Strafe gezogen: und Alles 
das fey gefchehen in Widerfpruch mit dem ausdrüdlichen Befehle 
bes Pabftes, der Befreiung der Könige nichts in den Weg zu ler 
gen, auch ihr Land nicht zu befehden. Der Pabft fagt ihm die Un= 
terfuchung feiner wirklichen Befchwerden zu; allein der Erzbifchof 
ſuchte vornehmlich fich felber zu helfen. Er fah in der Übermacht 
Dännemarfs die Herabwürdigung feines Erzftiftes, den unerfegli: 
chen Verluft von Ditmarfchen, und durch die Lostrennung der 
Dftfeeländer vom Deutfchen Reiche die einleitenden Schritte fchon 
gethan, um auch diefe Gebiete unter den verhaßten Primat von 
Lund zu bringen. 


Snzwifchen erkannte Graf Heinrich von Schwerin, daß, 


I) 


4) Bei Suhm IX, 759. 
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Juli. 


ohne ſich der Gefangenen zu entaͤußern, ſeine Sache mit der des 
Kaiſers Hand in Hand gehen koͤnne. Er fuͤhrte kaiſerliche Ge— 
ſandte, an ihrer Spitze den Deutſchen Ordensmeiſter Hermann 
von Salza bei ſeinen Gefangenen in Dannenberg ein, und am 
4. Jul. 1224 ward ein Befreiungs-Vertrag unterzeichnet, dem 
man es wohl anſieht, daß die Unterhaͤndler auch auf die Anliegen 
des Pabſtes, ber einen Cardinal-Legaten nach Deutſchland ge— 
ſchickt hatte, allen Bedacht nahmen. Der Inhalt des Vertrages, 
der im Schweriner Archiv liegt !), lautet im Weſentlichen alſo: 

„Der König verfpricht das Kreuz zu nehmen und binnen zwei 
Jahren, vom nächften Auguft an gezählt, mit 100 Schiffen jeder 
Gattung?) zum Schirm bed heiligen Landes auszuziehen, alfo 
daß er, geliebt's Gott, den erſten Winter in Hiöpanien fey und 
nächften Sommer in's heilige Land gelange, um bort nach Befin- 
den des Königs von Ierufalem und der anderen Großen ein volles 


Jahr zu verbleiben. Im Falle feines Todes oder anderer gültiger 


Berhinderung follen 25,000 Mark löthiges Silber an dem zur 
Abreife beftimmten Tage zu Lübe den Gefandten des Königs 
von Serufalem und den Brüdern des Deutfchen Haufes ausbezahlt 
werden, alfo daß fie bei ihrer Seelen Seligfeit dad Geld allein 
zur Rettung des heiligen Landes verwenden. Füy bie Erfüllung 
diefer Zufagen ftellt der König Geifeln und alle fonftige Bürgfchaft, 
bie der Gefandte des Erzbifchofs von Coͤlln, die der Bifchof von 
Hildesheim ıc. von ihm begehren werden. Imgleichen wird der 
König das gefammte überelbifche Land dem Reiche zu: 
rücftellen, auch. die Privilegien, welche während des obfchwe- 
benden Krieges ihm in Hinficht auf jenes Land gegeben find, dem 
Reiche allzumal zurüditellen, und auf diefes Gebiet in der Art 
verzichten, daß weder er, noch feine Söhne irgend einen Anfpruch 
daran haben. Das Land, welches Graf Albert von Orlamünde 
vom Könige zu Lehen erhalten hat und die föniglichen Domänen 


1) Leibnig erhielt won da die Abſchrift, aus welcher der Abdrud Origg. 
Guelf. IV. praefat. p. 8õ sqq. erfolgt ift. Der aus diefem wieder entnemmene 
Abdruck in Thorkelins Dipiomatar I, 289 ift höchſt ungenau, Es fehlt z. B. 
eine ganze Zeile. x 

2) Centum naves cockonibus et sneccis computatis: d, h. große und 
fleine in einander gerechnet, 


Maldemar I. der Sieger. 383 


in demfelben, ſoll Graf Albert vom Reiche zu Lehen empfangen, 
und wird das Reich ihm folche gegen männiglich ) gewährleiften. 
Die Bifchöfe deffelben Landes, von Luͤbeck, Ratzeburg und Schwes 
rin follen ihre Regalien vom Reiche empfangen. Der König entz 
Laßt Jedermann in diefem Lande des Eides und der Huldigung, und 
fol dagegen der Eid dem Reiche und dem Grafen Albert geleiftet 
werben. Imgleichen werden der König und Graf Albert die ans 
de Boizenburg und Schwerin mit Allem was rechtmäßig 
Dazu gehört, dem Grafen Heinrich von Schwerin frei herausges 
ben, damit er fie vom Reiche zu Lehen trage, auch ihm das Gaftell 
MWotmunde in dem Zuftande, wie e8 vor der Zerflörung war, 
wieder aufbauen u.f.w. Der König wird den Reichsfuͤrſten Gei- 
feln und alle erforderliche Sicherheit dafür ftellen, daß er das über: 
elbifche Land nimmer zurücverlange; er wird auf dem Reiche: 
tage zu Bardewif den Fürften vorgeftellt werden und dafelbft alle 
erforderliche Sicherheit an Geifeln und Pfand dafür leiften, daß 
er die Gebiete von Slavien, welche zwifchen dem Rei: 
he und dem Königreiche Dännemarf ftreitig find, an 
dem ihm zu fegenden Zage, dem Reiche überantworten, oder fey’s 
durch rechtliche Erfenntniß, fey’3 durch Gunft in ihrem Befige 
bleiben wird. Auch wird der König das Königreih Daͤn— 
nemark vom Kaifer zuLehen nehmen und ihm die Hul- 
digung gleich anderen NReichsfürften leiften und die Treue getreu: 
lich halten. Imgleichen werden der König und Graf Albert dem 
Grafen Heinrich für ſich und alle ihre Freunde und Verwandten 
Urfehde ſchwoͤren, und zur Sicherheit deffen ftellt der König dem 
Reiche einen von feinen ehelichen Söhnen als Geifel, daneben zehn 
andere, fünf aus Dännemark, fünf aus Holftein. Sie werben 
auf zehn Sahre geftellt und koͤnnen nad) Gelegenheit der Umftände 
gewechfelt werben. Imgleichen zahlt der König für feine Löfung 
an Graf Heinrich 40,000 Mark Silberd Coͤllniſch Gewicht, doch 
fo, daß ein Loth an jeder Mark fein nachgefehen wird 2). Davon _ 


1) Als zunächft gegen die rechtmäßigen Herren, die Schauenburger, 

2) Diefelbe Beftimmung wegen des Lothes, welches an der Mark fein 
fehlen darf, (die alfo nady diefem Verhältniß in Münze bezahlt werden fonnte) 
findet fi in zwei andern Verträgen in diefer Sache. Origg. Guelf. IV, 87 
u. 89 
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zahlt der König 24,000 Mark: fogleich baar oder in Pfandfhaft für 
feine und feines Sohnes Befreiung. Iſt er dazu nicht im Stans 
de, fo zahlt er 10,000 und ift frei, fein Erſtgeborner aber bleibt 
für 10,000 Mark in Haft und geht frei aus, wenn fie bezahlt find, 
Für die uͤbrigen 20,000 Mark ftellt der König dreißig Erwachfene 
und einen von feinen Söhnen als Geifeln, kann er dreißig. folche 
Geiſeln nicht befommen, ftellt er funfzehn Erwachfene und eben fo 
viele Sünglinge nebft zwei von feinen Söhnen. Fehlt es ihm an 
funfzehn Erwachfenen, fo ftellt er dreißig Knaben nebjt dreien. von 
feinen Söhnen. Diefe Geifeln follen der Neichöverfammlung vor= 
geftellt werden, eben wie der König. Die Beſitzungen, welche 
der König im überelbifchen Lande für fein Geld erfauft hat, blei— 
ben zu feiner Verfügung, Sollte auf dem Neichötage zu Barde— 
wie wegen Kürze der Zeit die feftgefeßte Zahlung nicht zu leiften 
ſeyn, fo foll, wenn nach) beiderfeitiger Übereinkunft Sicherheits: 
leiftungen und Termine geftellt find, ber König nichts defto weni: 
ger feinen Mannen übergeben werden. Um obige Feftfeßungen 
in's Merk zu richten, wird am nachften Geburtsfeſte der heiligen 
Sungfrau (8. Sept.) ein Reichdtag zu Bardewik von dem Roͤmi⸗ 
ſchen Könige und den Reichöfürften gehalten. 

„Den Inhalt diefes Vertrages beſchwoͤren mit Unterzeichnung 
ihrer Namen, von der einen Seite Graf Albert und fein Droft, 
fein Mundfchenf und viele andere feiner Mannen, imgleichen aus 
Dännemark der Mundfchenf, zwei Marfchälle, der Droft und 
viele Andere, von der anderen Eeite der Graf von Schwerin und 
unter vielen Anderen auch der Befiger des Schlofjes Graf Hein= 
rich von Dannenberg mit feinen beiden Söhnen. Alles aber wird 
gelobt und befchworen mit Vorbehalt der Genehmigung des Römiz 
ſchen Königs und der Reichsfürften, um welche die Gefandten des 
Reiches nebit dem Großmeifter des Deutfchen Haufes fich getreulich 
bemühen zu wollen geloben.” 

Das war die Dannenberger Abfunft. Als aber drei Monate 

Michaelis. inzwifchen verliefen, und nun um Michaelis wirklich der Barde— 
wifer Reichstag in Gegenwart des Nömifchen Königs fich eröffne: 
te, erfchien zwar Graf Albert mit einer großen Anzahl Dänen in 
der Elbe und fuhr den Strom hinauf bis Blefede, brachte auch gro: 
ßes Löfegeld mit ſich, allein zugleich verwarf er den früher unbes 
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bingt beſchworenen Vertrag, worauf die ganze Unterhandlung fich 


zerſchlug. „Sch dachte,” fehrieb er ſpaͤter dem Pabfte, „zuerft die 
Löfung meines Oheims fehleunig zu bewirken, aber hernach hielt 
ich es nüglicher für das gemeine Wefen, das Verbrechen zu beftra= 
fen, weil Zrug Niemandem frommen darf!).” Am Thomas-Abend 
‚ging der Erzbifhof von Bremen mit feiner Kriegsmacht tiber die 
Elbe, er führte den Holſteinern einen Sprößling ihres alten lang: 
erfehnten Fürftenftammes zu, den zweiten Sohn des vertriebenen 
unglüdlichen Grafen Adolfs III., auch Adolf geheißen, er mochte 
etwa fo viele Jahre als das Jahrhundert zählen. Sein Anblid 
wedte die ſchlummernden Hoffnungen des Landes; als fein Be: 


Dee. 20. 


ſchuͤtzer mit ihm vor Itzehoe erſchien, fiel alles Volk ihm als dem 


rechten Landesherrn zu, und half die Schlöffer des Grafen Albert 
brechen. So raſch ward aus dem Schügling ein Verbiindeter. 
Nun brach auch der Graf von Schwerin hervor, faßte mit Hülfe 
des Fürften Heinrich von Roftod 2) wieder Fuß in feiner Graf: 
ſchaft, bemächtigte ſich feines Stammfchloffes wieder, und führte 
feine fürftlichen Gefangenen dahin ab. Als aber der Regent von 
Daͤnnemark heranruͤckte und die Huͤlfsmacht des Herzogs von Luͤ— 
neburg, ber, wie er ſelber, Neffe des gefangenen Königs war, 
an fich z09, fließen auch die Deutfchen Verbündeten zufammen, 
und ‚Heinrich hob in Erwartung einer Schlacht die Belagerung 
eines feſten Plages, wahrſcheinlich Lauenburgs auf. Man focht 
in der Schlacht bei Mölln von frühem Morgen bis zum Abend, 
und bie finfende Sonne fah der Dänen Heer vernichtet; ben ta 


1) Der Brief ftcht Origg. Guelf. IV, 101. Das Datum 1226 aber iſt 
zu früh. Sonſt giebt hier die ſchätzbare Niederdeutſche Lüneburger Chronik 
bei Eccard. J, 1403. die genaueren Zeit- und Drt5 = Beftimmungen, Sie ift 
eine abgefürzte Überfegung der bisher ungedrudten, aber nicht verlorenen Latei— 
nifhen Chronographie des Gonrad von Halberftadt, der zu Ende des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſchrieb. Archiv der Geſellſchaft für ältere Deutſche Geſchichts⸗ 
Funde Bd, IT. ©. 251 ff. Die Chronik, fonft nicht partheiiſch gegen die Dis 
nen, jagt bier: de Koning unde de Denen braken ere Lovede. Sonſt 
vgl. Albert. Stad. und den Cöllner Mönch Sti Pantaleonis Godefridus ir 
Origg. Guelf. IV, 14. 

2) Daß diefer Sohn Heinrihd Burewins bei dem Freiheitskriege thätig 
war, zeigt dad den Lübedern auögeftellte Diplom v. 1225, Michelſens Urs 
Funden - Sammlung Bd, I. N. XVII. | 

Dahlmann Gef. v. Dännemarf I. 25 


1225, 
Jan. 


Faſten. 


Nov. 
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pferen Fuͤhrer ſelbſt gefangen und ſchon auf dem Wege nach Schwe⸗ 
rin, um das Schickſal ſeiner Lehnsherren, fuͤr die er dankbar alle 
die großen Vortheile, die der gebrochene Vertrag ihm ſicherte, ge: 
wagt hatte, zu theilen. Bald nad der Schlacht ergab fih Ham⸗ 


‚burg feinem Grafen, Luͤbeck aber trat in die Bahn zurüd, aus 


welcher es nur zwangsweiſe gewichen war, es beſchloß fich fortan 
wieber allein an Kaifer und Reich ohne Mittel zu halten. In die: 
fem Sinne ſchickten die Luͤbecker nicht bloß in der Stille eine Ge: 
fandtfchaft an den Kaifer Friedrich nach Italien, welche auch im 
nächften Jahre glüdlich die volle Gewährung ihrer. Reichöfreiheit 
mit noch verbefferten Gerechtfamen zurüdbrachte, fondern fie hiel- 
ten auch in Erwartung diefer Gewährung alles Ernſtes darauf, 
daß die verbündeten Fürften, welchen fie im Kriege gegen Dänne: 
mark tapferlich halfen, die Herren von Schwerin und Rofiod, und 
vor Allen der Graf Adolf ihnen’ fchriftlich die Verſicherung aus— 
ftellten, alle diefe Hülfen hätten fie auf eigene Koften durchaus 
freiwillig, aus Feiner Pflicht geleiftet!), Auch den Ditmarfchen 
verhalf man zur Freiheit ihrer Väter, hier und dort riß man bie 
neuen Schlöffer nieder, die Stügen und die Denkmale der Fremd: 
Herrfchaft. Deutfchland ging wieder bis zur Eyder und zur Le⸗ 
vensaue. Und alfo ward es feftgefegt in dem neuen Bertrage, 
welchen nun der Schweriner Graf ohne Zuziehung weder des Rei: 
ches, noch des heiligen Stuhled am 17. November mit dem gefan: 


\ genen Könige abfhloß ?). Der König verzichtete auf alle Reichs: 


gebiete zwifchen Eyder und Elbe (von da wo die Eyder 
fi in's Meer ergießt bis zur Levensaue, und von der Levensaue 
bis zum Meere gerechnet), auf die Lande des Fürften Bus 
vewin und alle Zande von Slavien, mit Ausnahme 
von Rügen; er verfprach dem Grafen Adolf die Feftung Rends: 


1) Diefes wichtige Diplom (Urfundenfammlung von Midelfen N. XVII. 
vgl. N. XVII. vgl. Deede, Grundlinien zur Geſch. Lübecks S. 21), beitäs 
tigt den in meiner Schrift: Lübecks Selbftbefreiung, aus andern Gründen ges 
führten Beweis, daß die beliebte Geſchichte beiGranz, Petrus Dlai, Hamöfort, 
Reimar Kock (aber nicht bei Detmar) von der liftigen Weife, wie fi Lübeck 
am 1, Mai 1226 feiner Dänifhen Befagung entledigt babe, eine Fabel fey, 


daß vielmehr Kübel bereits über ein Jahr früher durch die Möllner Schlacht 


frei geworden fey. 
2) Origg. Guelf. IV, 87. 
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burg (Reinoldesberch) zehn Zage nach feiner Befreiung in ihs 
rem bermaligen Zuftande zu übergeben, alle Privilegienbriefe uͤber 
die abgetretenen Gebiete an den Grafen. Heinrich einzuhändigen, 
auch dem Grafen Albert nie zur Wiederlangung oder Behauptung 
feiner Befigungen behülflich zu feyn, imgleichen die Lübeder und 
Hamburger und die übrigen Handelöleute fowohl diefer Lande, als 
des ganzen Römifchen Reiches ihrer altern Gerechtfame und Frei- 
beiten genießen zu laffen. Zu dem Allem Fam das Löfegeld, jet 
erhöht auf 45,000 Mark fein, nebft allem goldenen Gefchmeide 
Der verftorbenen Königinn Berengaria, mit Ausnahme der Krone 
und der zu frommen Zweden vergabten Stüde, nicht minder Kleis 
dung für hundert Ritter, nehmlich zehn Ellen Flandrifchen Schar: 
lach und zwei ein halb Zimmer gefledites Pelzwerk für jeden, 
auch hundert Pferde, worunter funfzig Streitroffe, zu zehn Mark 
jedes, und eben fo viele Reitpferde zu je fünf Mark. Dabei ließ 
es Graf Heinrich an keiner nur erdenklichen Sicherftellung fehlen, 
. fowohl was die Termine der Zahlung betraf, ald die Befchaffen: 
heit der zu ftellenden Geifeln und deren Wechfel. So foll der alte 
König zuerft allein frei fommen, und erft nächfte Oftern der junge 
König. An die Stelle von jenem follen bei feiner Befreiung feine 
beiden jüngften Söhne und vierzig Dänen nad) eigener Aucwahl 
bed Grafen als Geifeln eintreten, für biefen neun Dänen und fein 
ältefter Stiefbruder Herzog Erich, alfo daß alle.drei Prinzen zwei 
ter Ehe zu Geifeln dienten, um Einer nach dem Andern nach Maß- 
gabe der eingehenden Zahlungen wieder entlaffen zu werden. Allein 
ſelbſt nach der legten Zahlung auf- Marid Himmelfahrt 1227 foll 
noch ein Prinz nebft zehn andern Geifeln zehn Jahre lang zum Uns 
terpfand für die Urfehde bleiben. Diefen Vertrag befchworen der 
König und feine Söhne und die Bifchöfe und Großen des Daͤni⸗ 
fhen Reiches, und außerdem befchrooren ber König und feine Soͤh⸗ 
ne dem Grafen Heinrich Urfehde. Unter den Zeugen befindet fich 
Graf Adolf von Holftein. Won der Löfung des treuen Albert ift 
die Nede nicht. | 
Dergeftalt Fam der König nach einer Gefangenfchaft von 
zwei ein halb Jahren am 21. December frei und langte am erften 
Weihnachtötage in Daͤnnemark wieder an. Der letzte Vertrag er: 
lieg ihm den Kreuzzug und bie kraͤnkende Lehnsherrfchaft des Katz 
25 * * 
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ſers, erhielt ihm die Eroberung feines Vaters, Nügen, aber be 
-Taftete ihn mit einer ſchwer erfchwinglichen Zahlung, und was blieb 
von der vierzigjährigen Herrlichkeit übrig? Seiner wartete Die 
Kunde von neuen Einbußen. Nach Efthland war der päbftliche 
Legat, Bischof Wilhelm von Modena, mit großen Vollmachten ge: 
kommen; ftatt den immer mehr zuruͤckgedraͤngten Danen gegen bie 
Forderungen der Schwertbrüder beizuftehen, nahm er Wirland, 
Jerven, Harrien und Wyk in unmittelbaren Befig für den Pabſt 
und erlangte die Abtretung. Zwei Sahre darauf ging felbft Reval 
verloren (1227), die Befagung erhielt freien Abzug, und der den 
Dänen fo feindfelige Schwertorden verftärfte fich durch feine Wer: 
einigung mit den Deutfchen Rittern. Jahre lang unterhandelte und 
drohte der König vergeblich, um zu feinem guten Rechte wieder zu 
gelangen; als er die Kreuzfahrten nach Livland behinderte, als 
Feind der Luͤbecker die Zrave durch verfenkte Schiffe zu fperren 
fuchte (1234), fette er fich fogar pabftlichen Banndrohungen aust), 
Erſt ald er eine Flotte ausrüftete, reiste der Landmeifter Hermann 
mit dem päbftlichen Legaten Wilhelm nach Dännemarf, und auf 
Seeland fam zu Stensbye, einem Bauerndorfe, eine Meile von 
MWordingborg ein Vergleich zu Stande, Kraft deffen der Orden 
Schloß und Landfchaft Reval, Wirland und Harrien herauögab, 
dafür aber Jerven zum Gefchen? erhielt (7. Jun. 1238 2)). Der 
König dotirte jeßt das Bisthum Neval, hielt ein zweites Bisthum 
in Wirland bevor, und unterwarf bad ganze Gebiet dem Zehen: 
ten an die Geiftlichfeit (1240) 3). Das war aber der zweite Ze 
bente, denn der unterthänige Efthe zehente bereits feinem Herm. 
Allein, um den Hauptfaden der Ereigniffe wieder anzuknuͤ⸗ 
4226. pfen, Oſtern 1226 Fam auch der junge König vertragsmäßig frei 
%prü 19. und bis hieher war dem Vertrage nachgelebt. Aber im Verlaufe 
bed Sommers ward e3 plößlich Elar, daß ber Vater entfchloffen 
fey, feine drei jüngeren Söhne und alle feine übrige Verpflichtung 
mit bem Schwerte zu löfen. Er hatte ſich an den Pabft gewendet, 


1) Hieher gehören in Michelſen Urfundenfammlung die, zum Theil frei« 
lich ſchon in Raynalds Annalen gebrudten, Urkunden N. XXI. XXVII. 

2) Thorkelin, Diplomatar. I, 301. 

3) Thorkelin, Diplomatar. I, 131. 132. 
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ihm geklagt, wie er an der Erfüllung feines lange vor feiner Ges 
fangenfchaft gethanen Verfprechens, dem heiligen Lande zu Hülfe 

zu kommen, durch den Grafen Heinrich von Schwerin verhindert 
werde, vermöge des unerfchwinglichen ihm aufgelegten Löfegeldes: 
Unmögliches zu leiften fey an fich unmöglich und diefer ganze Eid 

ihm abgedrungen durch eine That unerhörter Treuloſigkeit; follte 

denn der Ungetreue ein Recht auf Treue haben? Pabft Honorius 

hätte freilich wohl lieber einen Grundſatz nicht beftätigt, welcher, 

in Anwendung gefeßt, den Wohnplag der Menfchen mit Unrecht 

. ber Unrecht wuchernd erfüllen müßte, auch verfuchte er es zunächft 

wieder mit Bedrohung des Grafen, mit eindringlichen Mahnungen 

an den in Italien anmwefenden Kaifer, daß er den Grafen doc) ja Iuni 9. 
anhalten wolle zur Herausgabe der fchon empfangenen Geldfums , 
men, zur Löfung der Geifeln und Verzichtung auf jede weitere Zahs 

lung, nimmermehr aber den Eaiferlihen Ruhm befleden durch die 

_ Annahme eineö, wie verlaute, ihm zugefagten Antheild an Geld, 

Geld, das in Vergleich mit Ruhm und Ehre nur wie Koth zu achs 

ten; im widrigen Falle müffe er um des heiligen Landes Wils 

len und wegen der Zinsbarkeit Dännemarfs an den apoftolifchen 
Stuhl, der in dem Könige gefränft fey, ſchon etwas für den Kö: 

nig hun. Wirklich löste er, da Alles vergeblich, den König von 

feinem Eide 1). Da eröffnete Waldemar noch denfelben Sommer Juni 26, 
ben Feldzug, brach zuerft von Friesland aus in Ditmarfchen ein, 

und erzwang fich erneute Huldigung, wandte fi) dann, mit ihm 

fein Neffe Herzog Otto von Lüneburg, gegen Rendsburg, und als 

die Grafen Adolf und Heinrich die Feftung zu entfegen famen, 

fhlug er fie an der Eyder mit großem beiberfeitigen Verluſt zurüd‘, Sept.29°). 
belagerte und eroberte Rendsburg, berannte dann Itzehoe und Ges 
geberg. Itzehoe ergab fich und die ganze Umgegend bot Unterwer⸗ 

fung, als Graf Adolf abermals im Felde erfchien und Itzehoe mit 


1) Beide Schreiben des Pabftes bei Suhm IX, 563. 565. 

2) An demfelben Tage, Reynoldesburch in generali omnium Holtsa- 
torum expeditione, bejtätigte Graf Xbolf die von feinem Vorgänger, dem “ 
Grafen Albert, geſchehene Stiftung des Klofters Press. Michelſen, Urfunden« 
fammlung I, 197. Die genaueren Thatſachen ſchöpfe ih aus den Nachrichten 
des Gonrad von Halberftadt, welde id ald Anhang zu meiner Schrift: 
Lübecks Selbitbefreiung S. 18 — 20 herausgegeben habe. 


1227, 
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großem Verlufte der Königlichen zuruͤckkgewann. Darüber Fam ber 
Winter. Am 15. Februar 1227 ſchloß Graf Heinrich) mit Herzog 
Albert von Sachen einen Bund zu Luͤbeck auf gegenfeitige Kriegs⸗ 
hülfe, und nahm von ihm feine Städte und Landfchaften Boizen⸗ 
burg, Schwerin und Wittenburg zu Lehen 1). Denn die Noth der 
Zeit forderte zu Opfern auf. Auch Graf Adolf erkannte den An⸗ 
halter als Lehnsheren von Holftein an?), und beide Grafen gaben 
Rageburg in des Herzogs Hände. Auch die Lübeder übertrugen 
dem Herzog die Schirmvogtei über ihre freie Stabt?). In Lübed 
trafen nun auch die Übrigen Verbündeten zufammen, Erzbifchof 
Gerhard von Bremen, und die Medlenburgifchen Fürften, Hein: 


rich Burewins Söhne. Gemeinfam zogen fie auf das Feld der 


. Entfeheidung, die Lübeder unter ihrem Bürgermeifter Alerander 


von Soltwedel. Auf dem mittleren Rüden des Holfteinifchen Lan: 
des liegt an der Quelle des Bornbaches (Bornbed) dad Dorf 
Bornhöved, deſſen Kirche der heilige Vicelin baute; hier, wo auf 
dem weiten fandigen Blachfelde fortan Sahrhunderte lang die Lands 
fände von Holftein tagten, trafen fich beide Heere. Zwei Tage 


1) Origg. Guelf. III. praef. p. 59. 

2) Die Stiftung des Kloſters Prech beftätigt Adolf IV. 1226 mit des 
Kaifers und des Herzogs Albert von Sachſen Zuftimmung. Bal, 
Ghrijtiani, Geſch. v. Schleswig » Holftein I, 143 ff. 

3) Albert, Stad. a. 1226. Domini Nordalbingiae Albertum Saxoniae 
ducem vocarunt, eique Racisburg et Lubike tradiderunt, Diefe Stelle 
verftund ich früher (Lübecks Selbftbefreiung S. 8 f.) fo, daß Lübeck im Drange 
der Umftände fich den Herzog als Herrn babe gefallen Taffen, aud ließe ſich da— 
mit die urkundliche Zufiherung des Herzogs (Michelfen I, N. XVII), daß 
ihre Kriegshülfe durchaus freiwillig fen, wohl vereinigen, da ſchon das Privis 
legium Kaifer Friedrichs I. von 1188 fie vom Heerbanne befreit, wie aud, 
daß er nicht Frieden ohne ‚ihre Einwilligung mit Waldemar jhliefen wolle, 
Der gelehrte Grautoff bezieht in einem Briefe an mid das Verhältniß auf die 
kaiſerliche Vogtei, weldhe der Herzog erweislih von 1226 bis 1228 und viel 
leicht noch Länger befeffen habe, Allein wie hätte doch der Herzog die Gefhäfte 
des Faiferlihen Vogts verwalten können? Nur von der Shirmvogtei 
kann hier die Rede feyn, melde dem Herzoge auf gewiffe Beit die Pflicht des 
Schutzes der Stadt nah Außen und Innen auflegte, wogegen ihm beftimmte 
Nechte und Bortheile zuftanden, Mehr davon im nächften Kapitel. Diefe Schirme 
vogtei ift Pürzlich treffend mit der Signorie der Rtaliänifhen Städte zufam- 
mengeftellt. Michelſen, über die erfte Holſteiniſche Landeötheilung ©. 12. — 
Über den Bogt von Lübeck vgl. fonft Deecke $. 34. 
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lang beobachtete man einander, am dritten war die Schlacht, Juli. 
Diendtag den 22. Julius, am Maris Magdalenentage. In der 
Mitte, dem alten König gegenüber, flanden die Bremer und Hol: 
fteiner, Herzog Albert hatte auf feinem linken Flügel den Herzog 
von Lüneburg vor ſich; auf dem rechten ftritten Heinrich und der 
Luͤbecker Bürgermeifter gegen den jungen König. Man fhlug fi . 
vom Morgen bis zum Abend; der Erzbifchof eröffnete den Kampf, 
die Entfcheidung gaben die Ditmarfchen, alte Unterthanen feines 
Stiftes. Sie waren aus Zwang dem Könige widerwillig gefolgt, 
der fie ald Nachhut mit ſich führte. Sie aber ließen vor ber 
Schlacht in das Deutfche Lager fagen, fie wuͤrden ihre Zeit erfehen 
und abfallen, das Zeichen dazu folle durch Ummendung ihrer Schils 
be, das fpigige Ende zu oberfi, gegeben werben. Dabei bedan: 
gen fie Eines, fie wollten fünftig nicht Dänifch, aber auch nicht 
Holfteinifh feyn, fie verlangten die Ruͤckkehr uhter den Bremer 
Schlüffel. Inmitten der Schlacht fielen fie plöglich den Dänen 
in den Rüden, vier taufend Dänen erlagen, der König felber ward 
verwundet, verlor ein Auge; wie er ohne Befinnung niedergefuns 
fen war, wäre fein unvermeidliches Schickſal abermalige Gefans 
genfchaft gemwefen, wenn nicht ein Deutfcher Ritter, wohl einer 
von den Lüneburgern, ihn quer über fein Pferd geworfen, und 
vier Meilen weit vom Schlachtfelde nach Kiel gerettet hätte. Aber 
Herzog Otto entging nicht dem traurigen Looſe der Gefangenschaft, 
der Schweriner Graf brachte ihn nach Schwerin, wo noch immer 
unausgelöst in Ketten der treue Graf Albert von Orlamuͤnde faß. 
Jetzt theilten fich die Sieger in die Kampfpreife,. ben früher 
getroffenen Verabredungen gemäß. Der Erzbifchof wad erft eben 
in den ungeftörten Beſitz der Stadifchen Grafſchaft im Süden der 
Elbe gelangt !), nun fah er fich durch den Wiedergewinn von Dit: 
marfchen in ven Befig der vollftändigen Graffchäft beider Elbſeiten 
gefegt. Den anfehnlichften Drt der Landfchaft, Meldorp, begab: 
te er mit dem Stadtrechte. Sein Stift trat glänzend aus langer 
Nacht der Truͤbſal hervor, nichts was an die Ungunft der Walde: 
marifchen Zeit erinnerte, ald etwa die verminderten Rechte bed 


1) Durd den Tod des Pfalzgrafen Heinrich, den er nit umhin gekonnt, 
mit Stade auf deſſen Zebenözeit zu belehnen. 
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Stifts über Hamburg, die ftolzere Stellung des dortigen Doms 
probften, der durch einen Vergleich (1225) die Jurisdiction in er= 
fter Inftanz über die Kirchen von Nordelbingen erworben hatte. 
Dagegen aber war doch auch von der andern Seite ein alter Streit: 
punkt nachgegeben, daß nehmlicy Fünftig der Bremer Kirche, nicht 
mehr der Hamburger, der Titel und die Würde des Erzbisthums 
gehören fole. Mit welcher Freude aber wird Graf Adolf IV. in 
das Land der Väter heimgekehrt feyn! er hatte allein die Einbuße 
von Rendsburg zu bedauern). Denn gab er gleich väterliche An⸗ 
fprüche auf Ditmarfchen auf, die des Erzflifts waren älter und 
 beffer, und Gerhard, defien Nichte er zur Ehe nahm, hatte ja feine 
hoffnungslofe Sugend beſchirmt. Ließ Adolf die väterliche Erwer⸗ 
bung von Lauenburg beruhen, die feinem Haufe Feinen Seegen 
gebracht hatte, z0g er die Hand fogar von Luͤbeck zurüd, un 
gern, von ber fchönen Stadt, die fein Großvater auf erkauftem 
Boden erbaute, das Alles war nur ein wohlfeiler Preis für folche 
Mieberherftellung nach ſolchem Falle. Um Alles vertragsmaͤßig 
unter ben verbündeten Siegern zum Ziele zu bringen, fehlte es frei: 
lich noch an der Eroberung von Lauenburg, welches von der Kriegs: 
mannfchaft des gefangenen Orlamünder Grafen fortwährend ge 
halten ward. Indeß ließ fich Graf Albert, durch die lange, harte 
Haft gebeugt, jetzt bewegen, fie ald Opfer für feine Löfung abzu= 
treten. Er fchrieb hernach dem Pabfte (feit März 1227 Gregor 
bem IX.), er habe für feine Befreiung aus Ketten eine fehr ftarke 
Feſtung, bie ihm ‚durch Erbrecht angehöre, abtreten und den Eid 
der Verzichtung leiſten muͤſſen, gezwungen, bat ihn davon zu loͤ⸗ 
fen ?). Wir wiffen nicht, ob dem fo gefchehen, aber wir wiſſen, 
daß es Feine praktiſche Folge hatte. Graf Albert verſank in bie 


1) Die anderthalb Seiten lange Gefhicdhte von dem Feldzuge Waldemar 
von 1228 (nad Albert Granz), worin er Rendsburg erobert haben fol, wel 
ches er vielmehr feit 1226 gar nicht verloren hatte, ift aus Chriftiani’s Schles⸗ 
wig=Holft. Geſchichte II, 104 f. zu ftreihen, Den ausführlichen Beweis f. im 
II. Anhange zu Lübecks Selbjtbefreiung, Bier findet- man aub S. 10 und 11 
meine Rechtfertigung, warum id) die Anefvoten aus Presbyter Bremenfis von der 
Deefts von Kellingdorp, die den jungen Grafen Adolf IV. in der Kremper 
Marſch zum Fünftigen Räder erzogen babe, von Ihehoe und dem Amtmanne in 
Segeberg, der das Jütſche Lov einführen wollte, nit aufgenommen babe, 

2) Albert. Stad. a. 1227. Castrum Louenburg pro comitis Alberti 
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Dunkelheit, ftarb 1245 2), aber Herzog Albert fliftete in Folge 
ber Bornhönder Schlacht das Herzogthum Sachfen= Lauenburg. 
Auch feine Anhalter Stammvettern, die Markgrafen von Branz 
benburg, genoffen des Sieges über Daͤnnemark, indem fie mit kai⸗ 
ferlicher Verwilligung es allgemach dahin brachten, daß die Für: 


ften von Pommern bei ihnen zu Lehen gehen mußten. "Waldemar , 


behielt als Lehnshere von Rügen den Titel: König der Slaven, 
nicht ungehoͤrig bei, nur daß Fuͤrſt Wizlav, allein gelaſſen, ſich 
auf dem feſten Lande kaum behaupten konnte. Schon ging Dem⸗ 


min an Pommern verloren; doch gehörten ihm noch immer, außer. 


Stralfund, Tribfees und Barth, und von jet Medlenburgifchen 
Orten Gnoyen, Sulz und Marlow. Daher wird vermuthlich die 
Sage entftanden feyn, als hätte Dännemarf fortgefahren, eine 
Lehnshoheit über Burewind Söhne zu üben 2), 

Der Gang der Dinge hatte ſich unwiderruflich entfchieden, 
und da bie Nothwendigkeit alle menfchlihe Wunden zupreßt, fo 
ruhten die Waffen auch ohne Friedensfhluß. Der alte Feind Hein: 
rich von Schwerin ftarb, die Luͤbecker Chronik nennt ihn den 
Frommen, von feiner Wittwe Faufte ſich Otto von Lüneburg los ?), 
der Mönd Waldemar lebte wieder im Klofter Lodum(+ April 1236), 
König Waldemar aber warb für feinen Sohn, den König, um Eleo⸗ 
noren, die Schwefter des Portugiefifchen Königs Sancho II., eine 
Brudertochter Berengariend. Bei der Hochzeitsfeier in Ripen ers 
ſchien der Erzbifchof von Bremen um Frieden und Ausföhnung 
für fich felber und für den Grafen Adolf. Der Graf verpflichtete 
ſich, dem Koͤnige mit 200 Helmen im Kriege beizuſtehen, gegen 
Beſoldung, der Koͤnig ſeines Theils gelobte, dem Grafen mit 
300 Helmen auf deſſen Koften zu helfen *). Dieſe Suͤhne führte 


liberatione Alberto Duci redditur. Das Schreiben des Grafen an den Pabſt, 
das aber nicht von 1226 datiren fann, Origg. Guelf. IV, 101. 

1) Suhm X, 51. 564. 

2) Suhm, der immer nad) einer erneuten Lehnsabhängigfeit der Medien- 
burgiſchen Fürften fuht, verlegt einen freilich rätbjelhaften Feldzug von 1233 
(Waldemarus Rex duxit exercitum in Wertohog ; Langeb. I, 525. Hvit- 
fed I, 198) an die Warno, IX, 627 f. 

3) Nach Albert. Stad. a, 1228. von feinem Sohne Gunzel, Aber der 
Pabſt ſchrieb an die Wittwe Origg. Guelf. IV, 90. 

4) Hoitfew I, 197. Suhm IX, 583. 


1228, 


1229, 
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weiter zum frieblichen Vergleiche mit dem Herzog Albert, durch 
deffen Vermittelung nun auch die drei Söhne ded Königs zweiter 
Ehe, Erih, Abel und Chriftoph nebft den übrigen Geifeln Für 
7000 Mark loskamen, welche Graf Gunzel III., Heinrichs Sohn, 
empfing, begleitet mit einer förmlichen Verzichtung aller Anfprüche 
auf dad Schwerinifche von Seiten des jungen Nicolaus, der in 
die Hand bes Herzogs von Sachfen refigniren werde, nicht min⸗ 
der mit Berficherungen von Frieden und Eintracht ). Auf die ge= 
1231. fegneten Wirfungen jener Ehe folgte aber nur zu bald tiefe Trauer; 
Mai 13. die junge Königinn Eleonore ftarb im Wochenbette und ein halbes 
Nov. 28. Jahr darauf ſtarb auch ihr Gemahl an. den Folgen einer Fußwunde, 
welche er auf der Jagd zufällig durch einen Ritter erhalten hatte. 
Mit dem drei und zwanzigjährigen Fürften wurden fhöne Hoff: 
‚nungen zu Grabe getragen; man gedachte feiner Mutter, der mil: 
ben Dagmar noch, von welcher die Volkslieder fingen, ihre Ster: 
bebeichte fey das Bekenntniß ber einzigen Sünde gewefen, daß fie 
ihre Heinen feidenen Ärmel am Sonntage geſchnuͤrt habe 2). Iegt 
blieben die Söhne der im Volksgeſange gefehmähten ſtolzen Beren- 
garia (Beengard ber Lieder, Berenguela bei ihren Landöleuten) 
1232. übrig, und ber vielgeprüfte Vater erlangte die Krönung des ſech⸗ 
Mai 30. zehnjährigen Erich, der eben aus Parid Fam, von wo er feine Bil: 
dung und fehlüpfrige Sitten mitbrachte 3). Der zweite, Abel, 
trat jest in das Herzogthum Suͤdjuͤtland ein und führte Mechtil- 
den, die Tochter des Holfteinifchen Grafen und Heilwigs, der Nich- 
te des Erzbifchofs von Bremen heim (1257), der junge König 
aber die Tochter des Herzogs Albert, Judith (1239); folche Heil: 
1) Das Föniglihe Diplom, von Schleswig 1230 datirend, fteht Origg. 
Guelf. IV, praefat. p. 89. Graf Albert von Drlamünde war bei dem Ge 
ſchäft thätig. Der junge Nicolaus erhielt Febr. 1244 das halbe Halland 
(Nordhalland) ald Entfhädigung.- Hoitfeld I, 192. Bgl, die Urfunde von 1280 
bei Suhm X, 1017. vgl. S. 87. Sein Vater, des Königs Sohn ‚ befaß 
alfo das ganze Halland keineswegs als Erblehn, 
2) Abrahamfon, Nyerup og Rahbek, Udvalgte Danfke Bifer fra Middel⸗ 
alderen. Deel I. N. LXX. Dronning Dagmars Döp. 
3) S. Hartknochs Anmerkung aus einer handſchriftlichen Chronik zu Petri 
de Duisburg, ordinis Theutonici, Chronicon Prussiae ab a. 1226 etc. Jenae. 
1674. 4. p. 130. Suhm X, 4. Molbeh, Kong Erich Plogpennings 
Hiftorie. Kiöbh. 1821. S. 87. an vgl. Lengeb. I, 24. — vanıs et 


lubricus —. 


* 
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kraft uͤbt die Zeit an menſchlichen Feindſchaften, wenn nur ein⸗ 
mal die Verſtocktheit des Widerwillens durch eine erſte Annaͤherung 
uͤberwunden iſt. So wenig aber auch ſind die Menſchen zu allen 
Tagen geneigt geweſen, ber tieferen Quelle ihrer Leiden nachzu⸗ 
fpüren, daß Graf Adolf IV. zwar Klöfter und Kapellen erbaut 
zum Dante für die wunderbare Herftellung feined Haufes, ja be: 
reit ift, feinem Gelübde getreu, welches er auf dem Felde der Ent: 
fheidung that, fich, fern von aller weltlichen Herrlichkeit, in ein 
Moͤnchsgewand zu leiden; allein wir fehen ihn keineswegs ange: 


wandt, feinen Söhnen nun ein Beifpiel gerechterer und genügfas - 


merer Handhabung der weltlichen Rechte zu hinterlaffen, als dass 
jenige war, welches er feinem Water zu danken hatte. Weh er- 
leiden und beten, Hülfe erfahren und danken, Unrecht thun und 
Berföhnung fuchen, das ift der Kreislauf der gewöhnlichen Thaͤtig⸗ 
Feiten im Gebiete der Religion; weiter hinaus, bis zur wirklichen 
Berichtigung des leitenden Princips ift es bei weltgefchichtlichen 
Derfonen, bis auf wenige gefegnete Ausnahmen, eben nicht ges 
kommen. Allem Anfehn nach war ed ein ungerechter Krieg, zu 


welchem der Graf ſich mit König Waldemar gegen die Stadt Lu: 


bed verband, auf allen Fall ein unklug unternommener, und wohl 
das Mislingen in folcher Genoffenfhaft noch das größefte Glüd. 


Man wollte fich, verfichert man, in Luͤbeck theilen. Die Fürften 


zogen gemeinfam aus, fchloffen die Stadt ein zu Wafler und zu 
Lande, der König fchiffte die Trave hinauf, legte an jeder Seite 
einen feften Thurm an, fperrte den Fluß durch Verfenkungen, 
felbft durch vorgezogene Ketten. Aber die Unternehmung mislang, 
mislang vielleicht bei einem zweiten Verſuche noch einmal, mit 
noch größerem Verluſte. Wie man auch den Streit zwifchen Sage 
und Gefchichte hier entfcheidet), immer bleibt das Nefultat das: 
felbe: Luͤbeck ward gerettet und e3 gelang dem Grafen Adolf nicht, 


1254. 


fein eigenes Werk durch die Zurucdführung Dännemarks auf den 


# 


Deutfchen Reichsboden gu zerftören. 

As Pabſt Gregor IX. rings die Augen umher nach einem 
Fürften warf, der ihm als Deutfcher König gegen Friedrich II., 
welchen fein ungerechter Bann getroffen hatte, dienftbar feyn moͤch⸗ 

1) Meine Bedenken habe ih, Lübecks Selbitbefreiung S. 13 f., abgegeben, 
est habe ih nody auf Detmar I, 111 f. zu werweifen, 


1239. 
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te, und auf dem Herzog Abel haftete, erkannte Daͤnnemark das 
Maß feiner Zeit und wies die Verſuchung zurüd!). Seren wir 
nicht, fo gewinnt Waldemars Herrfcherftreben gegen das Ende fei- 
ner Laufbahn, bei ungebrochener Thatkraft, in der Schule des 
Misgeſchicks einen innerlicheren Charakter, und lenkt wieder in 
feines Vaters volfäfreundliche Bahnen zurüd, Nicht bloß durch 
die unbedachte Freigebigfeit früherer Könige, eben fo fehr durch die 
raftlofe Kriegsthätigkeit der Waldemarifchen Zeit waren, um ben 
Adel für das Waffenhandwerk zu gewinnen, viele königlihe Güter 
und Gerechtfame zuerft für Lebenslang, dann erblich verliehen. 
Maldemar fand das Mittel zur Wiederherftellung aus und traf An- 
ftalt, die wichtigften Eroberungen, die im Innern des Staats, zu 
machen, welche durch einen geordneten Haushalt und Gleichheit vor 
ben Gefeße eine Macht der Krone begründen, die wohlthätig für 
Alle über dem privilegirten Recht und Unrecht der einzelnen Stande 
fieht. Die bisher forgfam gepflegte Einigkeit zwifchen Königen und 
Erzbiſchoͤfen konnte hier ihre Früchte tragen. Waldemar erbat von 
Nabft Gregor die Vollmacht, fich wieder in Befig der zum Nachtheil 
ber Krone vergabten Güter zu feßen, wobei er ſich auf feinen Krö- 
nungseid flügte, der den Königen die Erhaltung der koͤniglichen 
WRechte zur Pflicht mache ?). Die Bulle ging imJahre 1240 an 
1240, die Bifchöfe von Aarhuus und Wiborg ein; fie enthielt Gewährung, 
und nahm bloß die Kirchengüter und Vergabungen zu. frommen 
Zweden in Schub. Man darf glauben, daß mit diefem Plane 
die forgfältige Aufzeichnung der Föniglichen Ländereien und Einkuͤnf⸗ 
te zuſammenhing, welche in feinen legten Regierungsjahren verans 
ftaltet ward 3), nicht minder die geprtefene Erleichterung der Un= 
terthanen von mancher aus dem Kriegöfyftem fließenden Bela: 
flung *), und felbft die legte und wichtigfte Regierungsarbeit des 

{) Alberici chron. in Leibnitii Access. hist. p. 577. 

2) — Daniae Regem, cum labefactata admodum atque imminuta 
regia jara majorum inertia vel incuria videret,. qui importunis precibus 
fatigati pleraque distraxissent, atque a regio imperio divulsissent, quam- 
vis sacramento in regiae consecrationis pompa, pro tuendis regiis juribus 
sese deyincire mos esset; a Pontifice flagitasse ut perperam alienata re- 
vocare liceret. — Reynald. XIII. a. 1240. p. 33, 

3) Das fogenannte Erdbuch im fiebenten Bande der Langebekſchen Scriptores. 

+ 4) Hritfed ©. 198. 
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Königs, die Abfaffung des Gefeßbuches für ganz Juͤtland, und 1244. 
zugleich für die Infeln Fünen, Samfde, Langeland, Alfen, Sylt 
und Föhr, ruht wahrfcheinlich auf demfelben Grunde. Das Züt: 
fche Lov, welchem der Reichstag von Wordingborg gefeßliche Kraft März. 
gab, hält, foweit das Kirchenrecht und die umgeftaltete Kriegsver: | 
faffung e8 dulden, an der alten volföfreien Satzung und Verwal: 
tung feſt. Diefes bis auf den heutigen Tag unveraltete Ehren⸗ 
denkmal der Regierung Waldemars war nur wenige Tage alt, al$ 
der König auf feinem Schloſſe zu Wordingborg am grünen Don: 
nerftage verfchied, ein und fiebzig Jahre alt, nach einer Regierung Ri 28. 
von neun und dreißig Sahren. 

Mer die Gebrechlichkeit der menfchlichen Natur verfteht, wird 
es nur in der Ordnung finden, daß das Misgeſchick des Vaters 
bei den Soͤhnen vergeſſen war, ſeine Plane muͤhſamer Wiederher⸗ 
ſtellung auf der Bahn innerer Entwickelung dahinſchwanden, daß 
aber der Schimmer Waldemariſcher Erinnerungen haften blieb und 
noch den Urenkel verfuͤhrte. Man aͤnderte ungern an dem Zuſchnitte 
des Großreiches, deſſen Weſen dahin war, und ließ die Schaͤden 
innerer Zwietracht weiter freſſen. Ein in Recht und Sitte bis zur 
Aufloͤſung zerriſſenes Jahrhundert folgte, die vier naͤchſten Nach— 
folger Waldemars ſtarben gewaltſames Todes. 


Sechstes Kapitel. 
Die Söhne Waldemars des Siegers und Berengariens, 
Erich, Abel und Chriſtoph. 1241 - 1259, 


— — — 


Erich Pflugpfennig. 
1241 — 1250. 

Gleich als Erich, fuͤnf und zwanzigjaͤhrig, die Regierung an⸗ 
trat, konnte man ſich fragen, auf weſſen Macht und Beſtand wohl 
am meiſten zu bauen ſey, auf das koͤnigliche Haus, oder das des 
Herzogs Abel. Erich neu in der Krone, Abel ſeit neun Jahren 
im Herzogthum zu Haufe; Erich jüngft verheurathet und nur mit 
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Töchtern gefegnet *), Abel fchon Vater mindeftens eines Sohnes; 
Erich im Reiche durch die Verforgung feiner Verwandten, die nun 
nicht mehr in Medtenburg oder Pommern untergebradht werben 
konnten, in Folge väterlicher Beftimmung vielfach befchränft: denn 
fein britter Bruder Chriftoph war Herr von Lolland und Falfter, 
ein vierter, Knud, der ältefte an Jahren, aber unehelicy mit Es— 
bern Snares Wittwe, Helena, die eine Tochter des Schwebifchen 
Herzogs Guttorede war, noch bei Lebzeiten der Königinn Dagmar 
erzeugt (1211), dankte der Liebe feined Vaters den Herzogstitel 
‚und Blefingen, und der junge Enkel Waldemars, Nicolaus (Claus) 
war, wie wir wiffen, mit Nord= Halland abgefunden; wohinges 
gen Abel, außer feinem fchönen Herzogthum noch in Fünen die er- 
erbten Schlöffer Spineborg (Spenborg) und Arreſkov, in Seeland 
Skielfför, in Jütland aber pfandweife Kolding befaß 2) und zu 
dem Allem für jest die Regierung über Holftein führte. Endlich 
ftand Abel in der Kraft feines Lebens, ein weltkluger Herr, deſſen 
Grundſatz die Befriedigung ſeiner geidenfehaften war, Erich, ei: 
genwillig, ohne Kraft und Berechnung, hatte fein Leben genoffen 
und noch fein Vierteljahr König, traf er ſchon die Verfügung für 
fein gottfeliges Ende, daß er in der grauen Mönchötracht der Mi- 
noriten im Klofter Roeskilde ruhen wolle ?). 

Die Regentfchaft über Holftein war dem Abel durch feine 
Heurath erwachſen. Als fein Schwiegervater, Graf Adolf IV., 
kaum yon einer Wallfahrt nach Riga zuruͤck, feinem Gelübde ge- 
treu im Jahre 1239 in dad Minoritenflofter zu Hamburg trat, 
ftellte er feine drei unerwachfenen Söhne unter die Vormundſchaft 
ihres Schwagerd. Zwei Jahre darauf (1241) erreichte der Alteſte, 
Graf Johann, fein zwölftes Jahr, Fam, wie die Rechtsbücher es 
ausdrüden, zu feinen Jahren, von nun hörte die ſtrenge Vormund⸗ 
Schaft zwar auf, der Junker trat in den Genuß der Kandeseinkünfte,» 
aber die Regentfchaft dauerte fort und, wie fich nicht bezweifeln 
läßt, bis zum vollendeten achtzehnten Jahre Sohanns (1247) *).- 


1) Zwei Söhne ftarben ihm in früher Kindheit, Hvitfed S. 225. 

2) Suhm X, 1. 182. Vgl. fonft im Regifter die verſchiedenen Anführuns 
gen der genannten Pläge, Hvitfeld S. 226, 

3) Hvitfeid ©. 224. 

4) Den Wirerfprud in der Erzählung Albert von Stade und Detmars 
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Unter folchen Umftänden war e8 eine ſchwere Zumuthung, bie ber 
König an den Herzog ftellte, er folle ihm-vermöge feiner Lehns— 
pflicht helfen, die Rechte Daͤnnemarks an Holftein jegt geltend zu 
machen. Der Herzog weigerte fich deffen, entfchloffen, feiner 1242, 
Schwaͤger Land zu ſchuͤtzen, und rief die Medlenburgifchen Herren 

zur Hülfe. Dem Könige aber fagten fein Schwiegervater Albert 

von Sachſen und Herzog Otto von Braunfchweig Beifland zu. 
Allein die beffere Überlegung fiegte; ſchon ftanden die feindfeligen 
Brüder in der Nähe von Kolding einander gegenüber, als bie 
Deutfchen Fürften Frieden vermittelten. Nicht für fange. Denn 

“ wenn König Erich fich auch für diefen befondern Fall zufrieden gab, 

fo beftand er doch und mit dem beften Rechte auf der Lehnspflicht 

für Suͤdjutland und der Huldigung, ließ Abeld Worgeben, das 

Land gehöre ihm als ein von Dienften freies Erbgut, nicht gelten. 

Was follte Daraus werden, wenn die andern Brüder und der Bru: 
derfohn diefelben Anfprüche aufftellten? Darum erneuerte der Kö- 1243. 
nig ſchon das nächfte Jahr die Feindfeligkeiten mit Einfällen in das 
Herzogthum, die Abel nicht unerwiedert ließ. Trat auch ein Still: 
ftand dazwifchen, die Gemüther fchloffen Feinen Frieden. Mit 
welcher Leichtfertigfeit aber der König es in Eurer Zeit mit allen 
Dartheien zu verderben mußte! Ein Zug nad) Efthland lag ihm 
ernſtlich im Sinn, das Land bedurfte einer Eöniglichen Gegenwart, 
vornehmlich aber war ed Glaubensfache, und der neue Pabft In= ° 
nocenz IV. gewährte bereitwillig ein Drittheil des Kirchenzehenten 

zur Kreuzfahrt. Erich nahm das Geld, welches die Geiftlichkeit 

ſchon an fich ungern gab, ſetzte aber den Zug aus, dachte lieber die 
Lübeder, feines Vaters Feinde anzugreifen. Zu gleicher Zeit ftellte 

er noch größere Forderungen an das Vermögen der Geiftlichkeit; 

wir lefen von päbftlichen Abmahnungen, der König folle aufhören, 

die Bifchöfe zu zwingen, das Vermögen ihrer Kirchen zur Erhaltung 

feiner Land- und Seemacht zu verwenden !). Der Erzbifchof Uffo 

aber verfammelte alle Bifchöfe des Reiches zu Odenſee und die 
Kirchenverfammlung ſprach den Bann gegen Jedermann aus, der, 1245. 
fey’3 aus Gewinnfucht oder Haß oder Gunft gegen irgend wen die Febr. 22. 
in Bezug auf die Dauer der Regentſchaft befeitigt fharffinnig Michelſen, über 


die erfte Holfteinifhe Landestheilung. Kiel 1838. ©. 8. 15 f. 
4) Suhm X, 46. 
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Gerechtigfeiten und dad Eigenthum der Kirche antaftet, nicht min⸗ 
der gegen Jeden, der dad gefchehen läßt oder befiehlt und fördert. 
Der Inhalt diefer Befchlüffe fol in's Daͤniſche überfegt und öffent: 
lich den Geiftlichen und Laien verfündigt werbden!). Von der andern 
Seite Flagte der König dem Pabfte, der Bifchof Niels Stigfon von 
Roeskilde, fein Kanzler und.dem er fein volles Vertrauen geſchenkt, 
habe fein Vertrauen verrathen, bie Föniglichen Einkünfte verfchmwen= 
bet, fich felbft mit feinem Gefchlechte gegen das Eönigliche Leben 
verfchworen, fey dann ftatt fich zu verantworten, aus dem Meiche 
geflüchtet. Der Bilchof war aus Abfalons Gefchlechte, welches 
bisher aus allen Kräften die Macht der Krone flügte, ed zeigt ganz 
den rafchen Verfall der erhaltenden Grundfäße, daß ed zu einer 
ſolchen Anklage fommen Eonnte. Aber es zeugt wieder gar fehr 
gegen den König, daß er ſich num auf die Roeskilder Stiftögüter 
wie auf eine Eroberung warf, fie alle, auch Kopenhagen, befegte, 
die Einkünfte willtührlich verwandte, daß der pabftliche Kegat ge: 
gen ihn entfchied und für denBifchof, daß derPapft fogar mit dem 

Ä Interdict drohte ?). | 

. 4246, Unterdeß nahm der Krieg wirklich feinen Anfang. Der Kö: 
nig behauptete, freie Hand gegen die Lübeder zu haben, die ja in 
feinem Stillftande mit dem Herzog Abel nicht mitbegriffen wären ?). 
Allein die Lübeder hatten Elüglich in fo gefährbeter Zeit, da an 
Hülfe von Kaifer und Reich gar nicht zu denken war, die Grafen 
von Holftein zu ihren Schirmvögten ernannt, wodurch fie ihnen die 
Berbindlichkeit auflegten, fie gegen innere und äußere Feinde zu 
ſchuͤtzen, fich felber aber verpflichteten, fo lange das Verhältnig 
beitünde, auch den Grafen allen Beiftand, jedoch nicht außerhalb 


1) Langebek VII p. 131. Pontoppidani Annales I, 658. Suhm X, 
45 ff. 
2) Hoc anno Nicholaus Episcopus Roskildensis, non suis meritis exi- 
gentibus, sed ex malignitate Regis et suorum, de diocesi sua injuste fu- 
gatus est. &o Ann. Esromenses a. 1245. Molbech im Leben Erichs neigt 
zu fehr dahin, der Hierardie ohne Weiteres Unrecht zu geben. — Der baldige 
Tod des vertriebenen Biſchofs 1249 ald Mönd in Glairvaur machte dem Streit 
ein Ende, 

3) So weit folge id) dem Hvitfeld I, 214., nicht in der weiteren Erzählung 
des Angriffs auf übe, von welchem Detmar nidts weiß, und der eine Wie« 
derbolung der Begebenheiten unter Waldemar IT. zu feyn ſcheint. 
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Holfteins, zu leiften und ihnen jährlich hundert Mark Silbers zu 
entrichten 1); und fo ging, da die Grafen noch nicht felbft regier— 
ten, fondern bermalen zu ihrer Bildung in Paris lebten, Alles doch 
auf einen zweiten Bruderfrieg hinaus. Dem Könige fanden diefes 
Mal die Medlenburgifhen Fürften bei, aber alle feine Brüder er: 
hoben fich gegen ihn, erklärten einmüthig, fie befäßen ihre Gebiete 
als Erbgüter, würden Feine Huldigung noch Pflichten leiften, und 
ed war nur confequent, wenn der dem Herzog Abel ergebene Bi: 
ſchof von Schleswig nun auch dem Könige den Eid der Treue für 
feine Kirchenlehen verweigerte. Der Kampf begann. Erich ver: 
trieb feinen Bruder Chriftoph, nahm den Knud gefangen, aber 
dafür ging ed von der andern Seite um fo ungünftiger. Abel fiel 


4247, 


in Nordjütland ein, eroberte Ripen, nahm hier zwei Töchter des Aprit28. 


Königs gefangen, die er im Wagrifchen Segeberg verwahren ließ, 
verbrannte Weile und Nanderd, ging nach Fünen hinüber, legte 
Odenſe in Aſche; felbft der Klöfter ward nicht gefchont. Als der 
König endlich erfchien, mußte freilich Abel aus ganz Fünen und 
Nordjütland weichen, verlor felbft Svenborg und Ripen; Kol: 
ding, Hadersleben und Apenrade wurden von den Königlichen in 
Afche gelegt; auch machten die Mpdlenburger einen glüclichen 


, 


Einfall in Holftein und fiegten bei Oldesloe. Aber döch war am Kon, 13. 


Ende, da auch der Bremer Erzbifchof die Parthei feines Neffen, 
des Grafen Johann, ergriff, deriegt die Regierung von Holſtein 


antrat, ein Stillftand für den Winter und die Auswechfelung der Der, 21, 


Gefangenen das einzige Reſultat der entfeglichiten Verheerungen. 
So kamen auch, die Königstöchter wieder freis ben Herzog Knud, 
ber auf der Infel Moen in der Stegeburg gefangen faß, hatten 
die Luͤbecker bereits befreit, deren Flotte Verwuͤſtung über die Da: 
nifchen Küften brachte. 


Der nächfte Feldzug verbefferte die Holfteinifchen Angelegen- 


1) Die Urkunde (Michelſen Urkundenf, S. 52) datirt erft vom 22, Febr, | 


1047, allein ihre Faſſung zeigt, daß das Verhältniß früher fhon geknüpft 
war, ehe man einig ward, die Bedingungen fihriftlic) zu maden. Übrigens ift 
es auch ganz klar, daß es beiden Theilen freiftend, das Verhältniß aufzufündi« 
gen; quamdiu jus administrationis .habuerimus, — ante commissionem 
nobis factam, fagen die Grafen felber, — In derfelben Art überträgt fpäter 
. Zübe dem Könige Erih Glipping die Schirmvogtei auf bemeffene Zeit, 
Dahlmann Geſch. v. Dännemarf L 26 


1248, 
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beiten auf Koften der Schleswigfchen. Herzog Abel und Graf Jo⸗ 
hann ſchlugen die Medlenburger, aber der König inzwifchen den 
Chriſtoph, der zum Schuße des Herzogthums zuruͤckgeblieben war, 
nahm ihn gefangen und vermochte ihn, durch das Verfprechen von 
Femern und einer fürftlichen Wermählung, den andern Brüdern 
mit dem guten Beifpiele der Huldigung voranzugehen. Ein Haupt⸗ 
fchlag gelang dem Könige in dem Überfalle der Stadt Schleswig. 
Diefer ward von Rendsburg aus durch den Eöniglichen Befehlsha— 
ber der Befakung, Heinrich Emelthorp, der den Marfch einer Nacht 
daran feßte, mit fo großer Geſchicklichkeit vollführt, daß die Stadt 
am frühen Morgen eben fo fehnell erobert ald angegriffen war. 
Die Tochter Abels entkam mit Mühe verkleidet und barfuß. Als 
Abel freilich mit der Hauptmacht vorrüdte, zu der auch Erzbiſchof 
Gerhard von Bremen und Simon, Bifchof von Paderborn, fließen, 
gewann er fein verheertes Herzogthum zuruͤck. Auch Holftein hatte 
durch feindliche Kandungen gelitten. Bloß in Lübef war man 
wohlgemuth. Die Kübeder hatten diefen Sommer mit der Flotte 
Kopenhagen genommen und das Schloß zerftört, welches Abfalon 
baute, hatten hierauf Stralfund in Afche gelegt, endlich fich dem 
legten Feldzuge, der die Dänen aus Suͤdjuͤtland trieb, von freien 
Stüden mannhaft angefchloffen. Jetzt endlich fand die Stimme 
4249 1) ber Friebensvermittler wieder Gehör, Abel und Knud unterwarfen 
fich der Huldigung und empfingen ihre Lehen, auch die freundlichen 
Berhältniffe mit den Nachbarn wurden wiederhergeftellt. 
Unverweilt berief der König eine Tagesſatzung nach Roeskilde, 
mahnte hier an ben fo lange fehon verfchobenen Zug nach Eſthland 
zur Verbreitung des Chriftlichen Glaubens, dem Willen des Pab: 
fled gemäß, und unter dem Panier, welches der Pabft feinem Vater 
zu dieſem Zwede geſchenkt habe: auch die Beſchwerden ber dortigen 
Unterihanen fordern dazu auf, nicht minder erheifche die Sorge, 
daß entweder der Deutfche Orden oder gar Unchriften in Eſthland 
Fuß faffen möchten, feine perfönliche Gegenwart; nun aber habe 
ber Krieg ben Schaß aufgezehrt, der dritte Theil des Zehenten, den 
der Pabft gewähre, fey unzureichend. Der. König trug auf eine 
Steuer von jedem Pfluge Aderlandes an und gemann die Beiftim- 


1) Albert. Stad. a. 1249. 


# * 
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mung der Verſammlung. Von dieſer Steuer traͤgt der Koͤnig i im 


Munde des Volks den verhaßten Namen Pflugpfennig; wir 


aber wiſſen nicht, ob ihre Hoͤhe, ob eine druͤckende Form der Ver⸗ 
anlagung, vielleicht gar die Abſicht einer fuͤr immer erhoͤhten Land⸗ 
ſteuer, oder ob bloß die Erhöhung der Laſten unmittelbar nach eis 
nem verheerenden Kriege fo heftigen Widerftand erwedte. Am 
leichteften würde Alles erflärt feyn, wenn diefe ftändifche Verſamm⸗ 
lung in Roesfilde wirklich Fein Reichstag, fondern ein bloßer Her: 
renfag war, und die Bauern zum erften Male eine Steuer bezah— 
len follten, von deren Bewilligung man fie ausgefchloffen hatte 1). 
Am lauteften fprach fi) der Unwille in Schonen aus. Als der 
König dort in die Landesverſammlung trat, ließ man ihn gar nicht 
zu Worte fommen, Biele von feinem Gefolge wurden erfchlagen, 
und ald er von Lund nach Helfingborg floh, fehlte wenig, daß er in 
die Hände der Bauern gefallen wäre, Er mußte fi im Dunkel 
der ftillen= Freitags Nacht auf einem Boot hinüber nach Seeland 
retten. Aber fchon der zweite Oftertag fah ihn wieder in Schonen, 
an der Spige eines Heeres brachte er die Bauern zur Unterwerfung 
und belaftete die Gefchlagenen nun neben dem Pflugpfennig noch 
mit einer Buße von 15,000 Mark, Auch, die Nordfriefen wurden 
herangezogen. Nun warb im Mai nach Efthland gefchifft, wo der 
König die Lehen ertheilte, das Bisthum Reval reicher dotirte, fuͤr 
den Unterhalt der niederen Geiftlichkeit Sorge trug und die Stadt 
Reval mit dem Lübfchen Nechte begabte. Der Deutfche Orden 
gab freundliche Zufagen. Nichts von Kriegsunternehmungen. Im 
Julius war man wieder in der Heimat. 

Ein volles Jahr war verfloſſen, als die Nachricht einlief, Graf 
Johann ſtehe ploͤtzlich mit großer Macht von Holſteinern, Bremern, 
Paderbornern vor Rendsburg, verlange die Übergabe, Der König 
eilte dem wichtigen Plage zu Hülfe. Auf dem Wege Fam es ihm 


entweder felber in den Sinn, den Herzog Abel, in dem er bie ges 


heime Quelle der neuen Unruhe fah, fo ruhig er fich äußerlich hielt, 
durch brüderlichen Zufpruch zu verföhnen, oder er folgte, wie ein 


4) Hvitfeld S. 219 nennt die Verfammlung einen Herrentag, aber e& 


- 


1250, 


ift befannt, daß er überall dahin neigt, die Ariftofratie feiner Zeit fhon auf die | 


alte Zeit zu übertragen. Gr ſpricht hier fogar von Reichsrath, an den noch 
gar Fein Gedanfe, . 
26 * 


# 
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den Ereigniffen vertrauter Zeitgenoffe verfichert 1), einer freundli- 
chen Einladung feines Bruders nach Schleswig. Der erfte Em: 
pfang war gut; der König bat feinen Bruder, er möge zwiſchen 
ihm, der aller Fehde und des Vergießens von Chriftenblut fatt fey, 
und feinen Schwägern vermitteln. Nach der Mahlzeit fegte fich 
der König zum Bretfpiel mit Hermann Kerkwerder nieder. Der 
Herzog aber pflog mit feinem böfen Sinne Rath und befprach fich 
mit Lauge Gudmundfön, einem vom Könige, vertriebenen Dänen, 
der nebft einigen Geiftlichen, die daffelbe Schickſal erfahren hatten, 
in Schleswig lebte. Der Menfch leiht gern den Muth zu einer 
argen That vom Zorne, Der Herzog trat zum Zifche, fprach von 
all der Drangfal, die man fich wechfelfeitig angethan. - „Erinnere 
Dich,” ſprach er, „daß vor zwei Jahren, ald Du dieſe Stadt 
plünderteft, Du meine Tochter zwangeft, barfuß und nadend fi 
unter armen Weibern zu verfteden.” Der König verfegte: „Lieber 
Bruder, gieb Dich zufrieden; denn, will’ Gott, reicht mein Ber: 
mögen noch fo weit, Deiner Tochter ein Paar Schuhe wiederzu: 
geben.” „Das ſollſt Du mir nicht zum zweiten Dale thun,” ſprach 
der Herzog, und ließ den König gefangen nehmen. Das damalige 
Schloß lag zwifchen der Domkirche und der Schiffbrüde der 
Schlei 2); der König ward in Ketten in ein Boot gebracht, mit 
welchem Tyge Puft, der herzogliche- Kammermeifter, ein Mann 
aus Abfalons Geſchlechte 3), von der Brüde abſtieß und fortfuhr. 
Lauge Gubmundfön machte fich bereit, auf einem andern Fahrzeuge 
nachzufolgen. Ehe er einftieg, fragte er, was man mit dem Kb: 
nige anfangen folle. „Mache mit ihm,” fprach Abel, „was Du 
willſt.“ Der König war noch weit entfernt von der Ahnung des 
Ärgſten. Als er hinter ſich Ruderſchlaͤge hörte, fragte er: „Wer 
eilt uns nach?” Die fagten, nach der Stimme fey es Lauge Gub: 
1) Albert von Stade. Sonft vgl, über die folgenden Vorgänge die Sees 
ländifhe Chronik (Langebek II, 630), die aud ihre Erzählung auf einem: 
sicut retulit, qui se hoc scire protestatus est, gründet; Hoitfeld, der gleich. 
falls auf einen Ritter fi bezieht, der zuhörte, und aus derfelben Quelle eine 
ausführlichere Erzählung giebt, für welde auch Züge in Annales Albiani (Lan- 
geb. I, 209) und bei Detmar fpreden. ii 
2) Helduaders Chronif der Stadt Schleswig, fortgeführt von Jürgenſen. 
Säleswig 1822. ©. 35 u. 58. 
3) Molbeh S. 69. Note 115. * . 
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munbfön. Da rief der König: „So laſſet mich um Gottes Willen 
einen Priefter haben, damit ich vor meinem Tode beichten kann.“ 
Lauge Gubmundfön ſprach, fobald er anlegte: „König Erich, Du 
follft wiffen, daß Du ohne Auffhub fterben mußt.” Ein Beichtiger 
fand fich in der nahen Kapelle von Möfunde; er wird auf das Schiff 
gebracht, der'König beichtet, und auf Lauge's Befehl haut Einer 
ihm das Haupt mit der Art ab. Man befchwerte Darauf den Körper, Aug. 10. 
an dem das Haupt noch oben hing, mit großen durch die Ketteh 
befeftigten Steinen, und verfenfte ihn in dem Meerbufen. Aber 
nad) zwei Monaten tauchte der Leichnam wieder auf und machte fo - 
die Ausſage derer zu Schanden, die von einer zufälligen Verungluͤ⸗ 
Aung fprachen. Fiſcher brachten die Leiche zu den Dominikanern 
in Schleswig und dieſe wagten, fie in ihrer Kirche zu beftatten. 
Den Lauge, der mit der Koͤnigskrone und vielem Blutgelde, das 
ihm Abel gab, nach Holftein floh, erfchlug in Kiel ein Holfteiner, 
ber im Spiele mit ihm in Zank gerieth 2); allein Tyge Puft fand 
in hohen Ehren unter den nächften beiden Regierungen, und ein 
gleichzeitiger Annalift wagt nur, ohne ihn zu nennen, die Andeutung, 
es fey hohe Zeit zur Buße für einen gewiffen von Reichthum und 
Geſundheit ſtrotzenden Herrn 2). 

Erich galt fuͤr einen Maͤrtyrer und wunderthaͤtigen Heiligen, 
obgleich er nie kanoniſirt iſt. Die Proſa ſeiner Regierung erzaͤhlte 
ſeine Schatzkammer, in der man vierzig Mark und zwei Guldens 
flüde fand 3), 


Abel, 
1250 — 1252, 


As Erichs Tod verlautete, nahm der Krieg von felbft ein 
Ende, die Holfteiner hoben die Belagerung von Rendsburg auf. ı 
Abel ließ ein Schreiben an die Großen des Reiches ausgehen, worin 
er feinen verftorbenen Bruder vieler Übelthaten befchuldigte und 
feine Ermordung, die er zwar von ſich abwälzte, fir eine Strafe 
des Himmels ausgab. Wenig Tage verkiefen, und die Königswahl 

1) Albert. Stad. a. 1252. Detmar zum 3. 1250. a I, 24. 
2) Langebek I, 5. 
3 ) Heitfeld ©. 224. 
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ber Großen entfchied für ihn), denn er. war ber nächite vom 
Mannsftamme, doppelt gefährlich für die Krone, wenn ungefrönt, 
und die hohe Geiftlichkeit fprach faft indgefammt für ipn. Dennoch 
mußte etwas gegen ben uͤbeln Leumund gefchehen. Ein großer 

Nov. 1. Krönungsreichdtag ward nach Roeskilde ausgefchrieben; zum erften 
Male lud man Bevollmaͤchtigte der Städte dazu ein und 

fo ward hier, ungefähr wie in Frankreich und England, unter den 
heilloſeſten Berhältniffen eine nothwendige Entwidelungsftufe be: 
treten, auf welche auch die Deutfchen nur durch die Zerrüttungen 

des Zwifchenreiches gelangt find. Vor der Krönung ſchwur der 
König, und vier und zwanzig Ritter mit ihm, daß er den Tod 

- ſeines Bruders nicht befohlen habe. 

Abel handhabte die übel erworbene Macht mit Kraft und Ein: 

fiht. Weit entfernt, das Herzogthum Suͤdjuͤtland wieder von ber 

1251. Krone zu trennen, beftätigte er feine Bruͤder bereitwillig in ihren 
bisherigen Lehen und erwarb dagegen ihre und ber übrigen Großen 

- Einwilligung in die Thronfolge feines alteften Prinzen Waldemar. 
Unbeftochen von den gefährlichen Erinnerungen vergangener Größe 

ftellte er den Bifchof von Öfel durch Verzichtung auf diefe Inſel 
zufrieden, trat auch einige noch ftreitige Gebietötheile in Efthland 

Auguft, dem Deutfchen Orden ab, damit der Reſt ihm um fo ficherer ver: 
bleibe 2). Als König Waldemar fich miit dem Grafen Adolf IV. 
ausföhnte, muß die Entfcheidung der Frage, ob Rendsburg Fönig: 

lich bleiben oder in Gemäßheit des Vertrages von 17. Nov. 1225 

an Holftein fallen folle, ohne Entſcheidung vertagt worden feyn. 

Abel ließ fechs gute Männer aus dem Herzogthum und ſechs aus 
Holftein darüber erkennen; fie entfchieden (1252) für Holftein >). 

Den ungerechten und graufamen VBortheilen des Strandrechtes ent: 

fagte er zum Beften der Städte Wismar und Roftod*). Um die 


1) Man hat ein Pöniglihes Diplom fhon vom 30. Aug. von ihm. Suhm 
X, 165. Hoitfeld ift hier übel berichtet, beffer Albert von Stade. 

2) Hvitfeld ©. 230, Thorkelin, Diplomatar. I, 306. 

3) Hoitfeld S. 231. 241. 265. Das Jahr darauf verpfändeten die Gras 
fen Rendsburg an den Markgrafen Otto von Brandenburg, in deffen Befige 
die Stadt bis zum Jahre 1264 blieb. Suhm X, 240. 519. 

4) Das Wismarifhe Privilegium vom 13. Aug. 1252 giebt Suhm X, 969. 
Das dabei vorauögejegte obsequium (dummodo dictus Dominus Johannes in 
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leere Schagfammer wieber zu füllen, wichtige Pfandfchaften an die 
Krone zurüdzubringen, ja um nur feinen eigenen Sohn, ben ers 
wählten König, löfen zu koͤnnen, der ſchon vor König Erichs Tode 
auf der Rüdreife von Paris von dem Erzbifchof von Köln räube: 
rifch aufgefangen war, betrieb der König bei dem Reichstage zu 
Nyborg die Bewilligung einer Landfteuer, Er erreichte feinen Zweck 
und das Verſtummen jeded Widerftandes im. Volke zeugt für das 
Anſehn der Regierung. Allein die Nordfriefen machten eine Aus: 
nahme. König Waldemar hatte in den Tagen feiner Macht die 
Nordfriefen feinem Heerbann unterworfen. Sie mußten ihm 1215 
widet Kaifer Dtto IV. folgen, ihm 1226 Ditmarfchen erobern. 
Einen andern Angriff auf ihre flarre Freiheit machte König Erich, 
indem er auch ihnen feinen Pflugpfennig anſann. Sie Fauften fich 
damals mit einer hohen Summe von der Steuer ab 2), jebt aber 
ftellten fie ihr Unvermögen vor bei den großen Unkoften, die ihnen 
ihre Deiche verurfachten, neben ihrem alten Landgelde die ganze 
jeßt geforderte Steuer zu entrichten. Vergeblich fiel der König den 1251/, 
naͤchſten Winter in ihr Land, der fcharfe Froft ſchlug plöglich in 
Thauwetter mit heftigen Regengüffen um, er mußte mit großem 
Berlufte unter fteter Verfolgung der Friefen aus Eyderſtedt zurüds 1252, 
ziehen. Da erwachte der alte Grimm in ihm, er ſchwur, die Hals: 
ftarrigen von Grund aus zu verderben, ihre Habe den Kriegern 
preiszugeben. Mit dem Sommer brach er mit großer Macht ein, 
wieder in Eyderftedt, drang mit Benutzung der Eyderfahrt raſch 
in die Marfch, bis in die Gegend von Dldenswort vor, Während 
er hier aus feinem feften Lager fech8 Tage lang verheeren und brand: 
fchagen ließ, verfammelten fich die Mannfchaften aller Sriefenhars 
den. Als ein Theil von ihnen ſich auf die Vorgeeft begab, um dem 
Feinde den Rückzug zu verlegen, brach der König in Eile und Un; 
ordnung heimwaͤrts auf, ihm aber folgten die Friefen. Der fchärffte 

- Kampf war bei Goldenbüttel. Mit dem Nefte feines gefchlagenen 
Heeres floh Abel über die Trenne, aber die Sieger fegten nach und 


nostro obsequio perstiterit) bedeutet doch wohl nidt mehr als feeundlidyes 
Vernehmen, in dem Styl des Vornehmeren ausgedrüdt. Denn mo wäre von 
einer Lehnsverbindung, welche Suhm S. 194 vermuthet, jo früb ſchon wieder 
die Spur? 

1) Hritfed S. 232. 
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auf dem Milderdbamme von Stapelholm. fpaltete ein Rademacher, 
Meffel Hummer aus Pelmworm, dem Könige mit, der Art das 
Haupt. Die Friefen aber vergoldeten das Bildniß ihres Schutz⸗ 
patrond, des heiligen Chriftian ?), Abels Leichnam blieb lange 
unbeftattet liegen, endlich freigegeben kam er in die Schleswiger 
Domlirche. Aber den Domherren Fam es vor, als irre fein Geift 
zur Strafe des Brudermordes dort herum und flöre ihre heiligen 
Gefchäfte. Darum ward der Körper aus der Gruft genommen und 
- in einen Moraft verfenkt, der in dem jegigen Xhiergarten bei Gots 
torp liegt, und noch in fehr neuer Zeit-glaubte der gemeine Mann 
die Geftalt eines Körpers, feurig und jagend, dort zu fehen. Mir 
felber find im Dome Gebeine und Ketten gezeigt, einem König Abel 
angehörig, der von feinem Bruder erfchlagen fey. 

Gewiß zum Heile des Reiches wäre man bei Abels Stamme 
geblieben, hätte Schleswig bei der Krone erhalten und die Gefah= 
ten der Bruderfolge, in der Gefchichte des Eftrithfonfchen Haufes 
fo erfihtlich, vermieden. Allein der erwählte König, Abels Erft- 
geborner, fehmachtete unglüdlicher Weiſe noch immer in Gefans 
genfchaft, Fam erſt nach zwei Sahren frei, der zweite, Erich ward 
- gegen gefchehene Zufage Üübergangen, und die Wahl ber Großen 
erhob den dritten Sohn des Siegers zum König. _ 


Chriftopb I. 

1252 —1259 
Die Krönung war Weihnachten, "Unter Chriftoph brach ein 
breifach Übel hervor, Krieg um bad Schleswiger Herzogthum, 
Kampf zwifchen Königthum und Erzbisthum, Bauernkrieg. Das 
. Unternehmen des Königs gegen Abeld Stamm, ber mit der Koͤ— 
nigöfrone auch fein väterliches Erbe und das Herzogthum verlieren 

follte, mislang. Heinrich Emelthorp, ein Deutfcher von Abkunft 2) 

und wahrfcheinlich ein Meldorper und Mitglied eines der abligen 


1) Hvitfeld a, a. D, Eine ausführlide Darftellung, zum Theil nad) dem 
Chronicon Eiderostadense vulgare, giebt PN Nordfriesland S. 524 
— 534, 

2 ©o weit mwenigftend aus Liber daticus Lund. Langeb. IT, 492 zu 
fließen ift. Item obiit Bertoldus miles 'Theutonicus de Aemeltkorp. Bgl. 
Bolten: Ditmarfiihe Geh. I, 334. Note 16, 
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- Sefchlechter in Ditmarfchen, die der wachfenden Bauernfreiheit 
dort aus dem Wege gingen, hatte unter König Erich einen großen 


Namen im Felde durch) die Vertheidigung von Rendsburg und bie 


Überrumpelung der Stadt Schleswig gewonnen. Nur zögernd 
trat er in König Abeld Dienfte, ließ fich freies Geleit zufichern. 
‚ Abel verwandelte den Feind in einen Getreuen, verpfändete ihm, 
weil es an Barfchaft ganz gebrach, für feine Kriegsauslagen in 
Rendsburg feine vom Vater ererbten Städte Svenburg und Skiel- 
ſkoͤr ). Als nun König Chriftoph, der ſich für den natürlichen 
Bormund der Abelfchen Kinder gabs, diefer Dläge begehrte, gab 
Heinrich fie nicht heraus, und ſchlug in einem Ausfalle die koͤnig— 
lichen Zruppen?). Auch ald er endlich aus den Plaͤtzen weichen 
mußte, gab er die Sache, der er fich gewidmet, nicht auf. Die 
Holfteinifhen Herren hatten auf ihre Vorftellungen an den König 


1255, 


zu Gunften ihrer Neffen wegen des Herzogthums bloß die Antwort ' 


erhalten: man werde hierin handeln, wie es ſich verantworten lafz 
fe, doch follten fie wiffen, dieſes Land fey Fein Erblehen gleich den 
Lehen im Römifchen Reiche, fondern ein perfönliches Lehen fuͤr koͤ— 


nigliche Kinder auf Lebenszeit oder nach Gefallen des Königs, wie - 


denn König Waldemar es bald dem einen, bald dem andern Soh— 
ne verliehen habe; auch fehle es den Neffen an Erbgütern nicht. 
Und hiegegen ließ fich nach ftrengem Recht nichts aufbringen. Als 
aber eine Daͤniſche Macht Suͤdjuͤtland befegte, erfchienen die Hol: 
feiner im Felde, verdraͤngten mit Brandenburgifcher Hülfe 3) die 
Dänen aus dem Herzogthum, und Heinrich Fampfte wader in ih⸗ 
ren. Reichen. Auch die Luͤbecker nahmen gegen Dännemarf Par: 
thei, griffen Schonen an und Heinrich war ihr Feldherr. Um die 
Verlegenheiten des Königs auf das Außerfte zu fleigern, ſtach nun 
noch eine Schwediſch-Norwegiſche Flotte in See. Beide Reiche 
hatten während der legten Jahre viel durch Daͤniſche Raubfchiffe, 
Ausgeburten des Bürgerfrieges, gelitten; ihre Entſchaͤdigungsfor⸗ 
derungen hatte Abel beruhen laffen, jegt wurden fie mit den Wafz 


fen verheerend geltend gemacht. Da beſchloß Chriftoph, dem Drans . | 


1) Hvitfed S, 229 oben, und. unten, 

2) Svitfed ©. 236. 237. Detmar ©. 132. 

3) In Zolge davon jene Berpfändung Rendsburg an Brandenburg; f. oben 
S. 406, Note 3. 
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ge ber Umftände nachzugeben, befänftigte jene mit Erbietungen an 
Geld, das er freilich nicht hatte, und kam ebenfalld mit feinen 
Deutfchen Feinden überein. Dem Könige blieb die Regierung des 
Herzogthums bis zur Volljährigkeit feined Bruderfohns, des jungen 
Waldemar, der König aber verſprach, und fein Schwiegervater, 
Herzog Sambor in Polnifh= Pommern, Bruder ded mächtigen 
‚Herzogs von Danzig Spantopolf, und die Wendifhen Fürften 
wurden Bürgen dafür, zu biefer Zeit feine Neffen mit dem Her: 
zogthum zu belehnen, was auch dad Jahr darauf gefchehen ift. 
* Bon Erblichkeit ift im Briefe nicht die Reber). 

Die Händel des Königs mit feinem Erzbifchofe waren viel 
langwieriger. Jakob Erlandfon, ein Mann von hoher Abfunft 
und fürftlichen VBerwandtfchaften, der in der Umgebung von Pabft 
Innocenz IV. gelebt hatte, war aus einem Bifchof von Roeskilde 

. 1254. , Erzbifchof von Lund geworden, ohne daß dem Könige auch nur eine 
Anzeige der Wahl zuging. Es fcheint faft, daß der Gewählte das 
Domcapitel daran verhindert hat, denn es bedurfte der Dazwi- 
ſchenkunft des Pabftes, um die Sache in's Geleife zu bringen 2). 
So weihte er auch die Bifchöfe von Roeskilde und Schleswig ohne 
Anzeige der Wahl an den König, ſchob indeß, bis die Sache zur 
Sprache kam, nicht ohne Grund die Schuld den Domcapiteln zu, 

1256. denen das zu thun allein obliege. Im März 1256 gab es ein öffent: 
liches Ärgerniß, als König und Erzbifchof auf diefelbe Zeit, der Eine 
einen Reichötag nach Nyborg, der Andere eine Synode nad) Weile 
in Jütland, ausfchrieben und Feiner von Beiden von Nachgiebig- 
keit wiffen wollte. In diefer Synode ward nun vollends ein Schluß 
gefaßt, deffen Eingangsworte: „Da die Dänifche Kirche fo ſchwe⸗ 


1) Hvitfeld 236. 241. 

2) Die Hauptquelle ift eine’ gleichzeitige, mit Urkunden verfchene Erzählung 
diefer Streitigkeiten, die unter dem Titel: Processus litis inter Christopho- 
rum I, et Jacobum Erlandi filium bei Langebek V, 582 — 614 zu finden ift, 
Sonjt vgl, Hvitfeld I, 243 ff., der Einiges weniger, aber doch auch diefes und je» 
nes mehr bat, Für die Behauptung Münters, Kirchengeſch. von Dänn. u, 
Norm. B. II. S. 493,, daß der Erzbiſchof fi) geweigert habe, die Belehnung 
mit den Regalien vom Könige zu empfangen, vermiffe id den Beweis. Aud 
bat ihm das der König nie vorgeworfen, und unten (S. 417.) erhellt aus Pabft 
Urbans Schreiben feine Huldigung. Aber er wollte von Feiner Föniglihen Be— 
ftätigung etwas wiffen. 
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rer tyrannifcher Verfolgung unterliegt), fehon ein Manifeft ges 
gen: den König ankündigen. Der ganze Inhalt aber legt an ben 
Tag, daß die Bifhöfe, in Folge harter gegen einige von ihnen ges 
fallener Drohungen, fich der ärgften Gewaltthaten vom Könige 
verfahen, weßhalb fie hiemit auf Gefangennahme, Verſtuͤmme⸗ 


lung oder fonft grobe perfönliche Kränfung eines Dänifhen Bi- 


ſchofs das Interdict im ganzen Königreiche fegen, fobald nur ir: 
gend Wahrfcheinlichfeit fey, daß der König durch That oder Zulaf: 
fung?) daran Theil habe. Diefe Acte ward an den Römifchen 
Pabſt Alerander mit der Bitte um Beftätigung gefandt, die denn 
auch erfolgt iſt (Oct. 1257). Als nun einige Tage nach dieſer 
Beſchlußnahme die Prälaten verfpätet auf den Reichötag kamen, 


trat der König dem Erzbifhof mit den Worten entgegen: tarde 


venere.bubulci, fchalt fie fämmtlich mit ſcharfen Worten, und 
es ward befonders ſchwer empfunden, daß das nicht etwa im Pa— 
laft vor Auserwählten und Großen, fondern in der offnen Reichs⸗ 
verfammlung auf dem Kirchhofe vor dem ganzen Adel und den Ge: 
meinen?) geſchah und die Einmiſchung Anderer gelitten ward. Kam 
nun zwar ein Vergleich unter Vermittelung des koͤniglichen Schwie⸗ 
gervaters, des Herzos Sambor von Pommern zu Stande, ſo hatte 
dieſer doch nur ein halbes Jahr Beſtand und trug allein dem Erz— 
bifchof den Vortheil ein, daß er die wirklichen Verlegungen der Ed: 

niglichen Würde, welche ihm zur Laft fielen, ald zum Beifpiel, dag 
er ben Sig des Königs und der Königinn i in ber £undner Domkirche 
hatte wegbrechen laſſen, nun als in jenem Vergleiche abgethan bes 
trachten konnte. Dergeftalt blieben, als der Streit wegen einer 
Dame vom Abel, deren Bann der König gelöst haben wollte, von 
Neuem ausbrach, faft nur Punfte übrig, in welchen der Erzbifchof 
im Vortheile war. Denn wenn er einige Artikel im Schonifchen 
Kirchenrechte nicht mehr gelten laffen wollte, fo ſtellte er die Ent: 
ſcheidung darüber doch immer dem Pabfte anheim, welchem er der 
Erzbifhof ohne Mittel unterworfen fey, verwarf aber ganz die 
Folgerung ded Königs, daß mit dem Schonifchen Kirchenrechte 


1) Cum ecclesia Daciana adeo gravi persecutioni sit exposita Tyran- 
norum — 


2) Langebek 1. 1. p. 584. sq. Suhm X, 282. 
3) Coram nobilibus et popularibus sive plebejis. Langeb. p. 585. 


* 


1256, 
Herbft. 
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auch der Zehente wegfalle, denn biefer gebühre der Kirche nach ges. 
meinem Kirchenrecht, beruhe auf feinem Bertrage. Die Pflicht, 
wegen ber verliehenen Kirchenguͤter Kriegsdienfte zu leiften (keines⸗ 
wegs aber andere Abgaben !)), erkennt der Erzbifchof an, allein er 
— ſein Recht ſey, zu beſtimmen, wer jedes Mal ausziehen 
ſolle und wer zuruͤckbleiben dürfe. Dabei wird von ihm zum er— 
ſten Male der für die ariftofratifche Richtung der Zeit -bezeichnende 
Grundſatz auögefprochen, daß uͤber einen auswärtigen Krieg von 
dem König und den Großen (nicht mehr vom Neichstage) zu 
befchließen fey 2). Auf die Behauptung des Königs, der Erzbis 
ſchof habe mit dem Pabft darüber verhandelt, daß die Dauer der 
Lehnöfolge in Daͤnnemark nad) Staliänifcher Sitte auf ſechs Wo: 
chen befchränft werde >), läßt er fich gar nicht ein. Übrigens leug— 
net er,. ven König öffentlich einen Räuber genannt und die Bauern 
gegen ihn aufgeregt zu haben. Tief aber dringen die Vorwürfe ein, 
mit welchen der Erzbifchof fchriftlich den Befchwerden und Forde- 
rungen bed Königs *) zu erwiedern weiß. „Während biefer kurzen 
Regierung find, von Laien gar nicht zu reden, acht Priefter getöd- 
tet, zwei verftümmelt, ganz nothwendig erfcheint darum die Ein= 
führung Eörperlicher Strafe gegen Mörder ftatt der Strafe am Ber: 
mögen, die nur wenig gefürchtet wird. Prieſter werben durch 
Laien zum Tode verurtheiltz Abendmahlsbecher fieht man bei 
Schmäufen gebraucht. Wie kann dem aber anders feyn, fo lange der 
König den Ercommunicirten befondereGunft ſchenkt, fich weigert, 
die Schulden König Erich an Kirchen und Geiftliche zu bezahs 
len, ja, was biefer den Kirchen raubte zu erfegen! Der König 
darf auch nicht länger zu Kirchenftellen pröfentiren, außer wo er 
Patronatrecht hat, und auch da nur fähige Perfonen, welche von 
ber Geiftlichkeit vorher zu prüfen finds). Die Hausgenoffen der 
Klerifer follen nach dem Kirchenrecht, gleich ihnen felber, unter 
päbftlihem Gericht ftehen®), Aufhören muß auch die häufige 
1) Langebek p. 600. 
2) Langebek p. 599. 
3) Langebek p. 595. 
4) Der König entfaltete diefe befonders auf dem Wordingborger Reihe: 
tage, der glei nad jenem von Nyborg gehalten ward. Hoitfeld S. 244. 


5) Examinentur in scientia, moribus et natalibus. Laugebek p. 59. 
6) Langebek p. 598. 
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Beläftigung der Kirchen mit Föniglichen Befuchen und vielem Ge: 
folge von Menfchen, Pferden, Hunden; nicht minder die Vers 
f&hlechterung des Geldes, welche den in's Ausland Reifenden und 
Studirenden fehadet und dem Peterspfennig großen Abbruch thut.“ 
Wenn der König in feinen Klageartifeln die übermäßige Gewalt 
in weltlichen Dingen rügt, die der Erzbiſchof fih anmaßt, fo 
behauptet Jakob diefe aus Übertragung weltlicher Macht und Ges 
vichtöbarfeit zu befigen, als da find: Übung des Strandrechtes 
(Wrack), das Recht über Güter erblos Verftorbener (Danefae!)), 
ber Zoll am Borftrande feiner Diöcefe, den ihm mit Unrecht koͤ— 
nigliche Zöllner entziehen wollen, nicht minder die Vierzig-Mark— 
Brüche von Kirchen Bauern und ganz der Kirche angehörigen 
Städten?). Ihm werde fogar vorgeworfen, Elagt er, daß er drei 
Feftungen habe und allenfalls eine Stadt baue, das aber gefchehe 
zu nothwendiger Vertheidigung und um die Kirche durch Eins 
fünfte von friedlihem Gewerbe zu flügen. 

Mit dem Könige hielten es in diefem Streite die Bifchöfe von 
Schleswig, Wiborg und Börglum, er Eonnte im Ganzen auf die 
niebere Geiftlichkeit und viele Weltliche zahlen. Raſch entfchloffen 
ſchickte er feinen Kanzler Ketill, einen Geiftlichen des Wiborger Stifts, 
nach Lund, der hier einen Eöniglichen Brief befannt machte, welcher 
alle dem Lundner Erzflifte jemals von der Krone verliehenen Freis 
heiten aufhob und fämmtliche Mannen des Erzbiſchofs entbot, die 
Huldigung, welche fie dem Erzbifchofe geleijtet, jeßt binnen funf: 
zehn Zagen dem Könige abzuleiften, wofern fie die Verwuͤſtung 
ihrer Güter vermeiden und nicht in die Dienftbarkeit anderer 
Bauern gerathen wollen 3), Der Erzbifchof belegte den Kanzler 
mit dem Banne. Noch ward indeß eine friedliche Verhandlung zus 
gelegt, bei welcher Birger Jarl, Schwedens damaliger Beherr: 
cher, wiewohl ein Anderer die Krone trug, den Mittelömann 
machte. Umfonft. Vielmehr ergriff die allgemeine Bewegung den 


1) Jus — — in bonis eorum, qui in territorio. ecclesiae moriuntar 
sine haerede, Langebek p. 589. cf. p. 592. 

2) melde Jakob Grlandfon, ehe er das Bisthum Noesfilde verließ, noch 
ausdrücklich dem Biſchof vorbehielt, in der Urfunde des Stadtrechtes, welcheß 
er 1254 der ftiftifhen Stadt Kopenhagen verlieh. Hvitfeld I, 238. 

3) Sicut alii rustici servituri. Langebek p. 588. 


1257. 
Dftern. 
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ehemals fo mächtigen, jebt zum großen Theile fchon dienfibaren 
Bauernftand. Mag ihn zuerft der Erzbifchof gegen den König auf: 
geregt haben (1256), wiewohl er es entſchieden in Abrede ftellt 1), 
genug die blinde Wuth der mit Keulen bewaffneten Bauern wandte 
ſich gegen alle ihre Dränger, viele Schlöffer des Adeld und der 
1258. Geiftlichfeit yaurden gebrochen, erſt im dritten Sahre unterdrückte 
ber König den Widerftand durch ein blutiges Treffen. 

1259. Bald hernach ließ der König den Erzbifchof, der die Krönung 
feines Sohnes Erich, dem längft gehuldigt war, hinderte und mit 
Abels Haufe Unterhandlung pflog, durdy plößlichen Überfall ge: 
Zebruar, fangen nehmen, fo auch den Bifchof von Ripen. Aber den andern 
ihm feindlichen Bifhöfen, dem von Roeskilde, Peter Bang, der 
dem Erzbifchofe ganz ergeben, und dem von Dbenfe gelang die 
Flucht in's Ausland. Peter Bang ging nach Rügen, welches zu 
feiner Dioͤceſe gehörte. Alsbald ward nun, in Gemäßheit der Con: 
ftitution von Weile Cum ecclesia Daciana, das Interdict verfün- 
digt, zunaͤchſt im Erzitift, alfo daß bloß für die Sterbenden ein: 
mal in der Woche eine ftille Meffe ohne Geläut und bei verfchloffe: 
nen Thüren ftatt finden durfte und die Beichte der Sterbenden und 
die Taufe. Auch blieb des Pabftes Beftätigung nicht aus, beglei— 
tet von ſchwerer Banndrohung gegen den König und feine Helfer, 
die, wie nun erhell®, den Erzbifchof gebunden, und zum Spott 
in weltlichen Kleidern, mit einer mit Fuchsſchwaͤnzen verbrämten 
Müse angethan, nad Fünen in den Kerker von Hagenffow ge: 
fchleppt hatten; es wäre denn daß binnen eines Monats feine Los— 
laffung erfolge; imgleichen wurden die Jütländifchen Bifchöfe be— 
droht, die ed fortwährend mit dem Könige hielten. Der König 
yon feiner Seite drohte Gewalt gegen jeden Bifchof, der das In— 
terdict, deffen Aufhebung er bei dem Pabfte fuchen werde, voll: 
Mai 29, zöge. Plöglich aber ward des Königs plöglicher Tod, zu Ripen 
1) Et quod incitaverit rusticos alio anno contra ipsum (regem\. Lan- 
gebek p. 595.; der Erzbifhof dagegen (ebendaf. unten): et quod rusticos 
incitaverimus contra vos, de plano negamus. Die Stelle bei Hamsfort 
a. 1256 Agrestes bellum servile excitant, armati fustibus sudibusque, vo- 
cantur Kothkerle ac uobili cleroque arma inferunt ac multas arces demo- 
Yuntur — ift freilih von Hoitfeld p. 247 infoweit miöverftanten, als er aus 
Kothkerle (Käthner) Chorkerle, alfo Anhänger der Geiſtlichkeit macht, 

allein damit ift dod jene Stelle nicht entkräftet. Vgl. Subm X, 289. 
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erfolgt ‚ gemeldet, wie man meinte, durch Gift, fey’s bei einem 
Gaftgebote, ſey's bei Reihung des Abendmahles, Der Verdacht 
warf ſich auf den Arnfaft, Abt des Ruheflofters in Juͤtland, und 
' warb dadurch beftätigt, daß der Erzbifchof diefen Mann von fei- 
nem Gefängniffe aus zum Bifhof von Aarhuus beftellte, ohne die 
m des Capitels zu achten 1). 


* 


Siebentes Kapitel, 
Die Könige Eric) Glipping und Eric) Menveb 1259-1319, 





Erich Glipping. 
1259 — 1286, 

König Chriftoph mochte bei feinem Tode vierzig Jahre zaͤhlen, 
ſein Sohn Erich ſtand etwa in zehnten Jahre; zu den vielen Übeln 
Daͤnnemarks geſellen ſich nun die Regentſchaften unter zwei nach 
einander folgenden Regierungen. Die verwittwete Koͤniginn, die 
Pommerſche Margereta, hielt die Rechte ihres Sohnes aufrecht, 
der beim Volke König Erich Glipping ?) hieß, man weiß nicht 
recht, ob weil er mit ven Augen blinzelte, oder weil cr die Münze 
fippte, oder, denn fein Ruf war fchlecht, weil er ohne Freu und ' 
Glauben war. Anfangs war feine Hoffnung zum Reiche zu gelan: 
gen gar geringe. Denn auf die Mahnung des Pabjtes Alerander 
IV. oder vielmehr auf Betrieb des Bifchofs von Roeskilde erfchien 
der Dänifche Lehnsfürft Iaromar von Nügen mit vielem Kriegs: 
volk ald Vollſtrecker des Interdicts, landete auf Seeland ?), fiegte Iun. 14. 
bei Neftved über die Truppen der Königinn-Mutter, deren an 10,000 

1) Das Sipreiben Pabft Urbans IV. (bei Langebek V, 611) vom J. 1764 
fagt: Arnfastum manifestum praedicti 'Regis Erici adversarium , — 
qui patrem ipsius Regis veneno dicitur peremisse. In den Acten über Erz. 
bifhofs Johann Grand Streitigkeiten mit Erid Menved wird der Vergiftung 
Ghriftophs ein Paar Mal erwähnt (Langeb. VI, 290. 312), nicht des Arnfait 
als Thäters. 

+ 2) Auch Clepping, Gippingh. 
3) Die Landung geſchah noch bei Lebzeiten König Chriftophs ‚im April, 
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fielen, und-feßte nach der Eroberung von Kopenhagen den Bifchof 
von Roeskilde, den er von Rügen mitbrachte, vollftändig wieder 
ein. Befonders verdächtig war die Gegenwart Erichs, des zweis 
ten Sohns Abels, dem nach feines Bruders Waldemar frühzeitis 
gem Tode (1257) das Herzogthum abgefchlagen war, und ber jeßt, 

um Saromard Tochter werbend, nicht üble Luft bezeigte, fich durch 
die Krone zu entfchädigen. Überall wurde verbrannt und geplüns 
dert, und die Leichname der Königlichen mußten nach des Roeskil— 
der Bifchofs Willen der Chriftlichen Beftattung entbehren, denn fie 
waren im Kampfe gegen die Kirche gefallen. Als aber Fürft Sa= 
romar bald darauf auf Bornholm, welche Infel König Chriftoph 
dem Erzftifte entriffen hatte, ein blutiges Ende fand, auch Schwe— 
den und Norwegen dem bedrängten Königsfohne Hülfe bereiteten, 
drang die Stimme der Berföhnung durch. Die Krönung ward in 


Beihn, 1) Wiborg begangen und zugleich die Loslaffung und Wiederherftels 


1260, 


lung der Bifchöfe befchloffen, nur daß es fich mit dem Erzbifchofe, 
der Feine Zufage geben wollte, auch die Krönung zu vollziehen fich 
weigerte, bis in das nächfte Sahr verfchob. Noch lag das Inter: 
dict auf dem Reiche und ward ‚mindeitens da, wo der König und 
feine Mutter fich aufhielten, ſtreng beobachtet, die losgegebenen 
Bifchöfe beftanden auf Entſchaͤdigung, der Erzbifchof hatte ſich bis 
zur Entfcheidung durch den heiligen Stuhl nad) Schweden bege— 
ben, und der König erhob gegen alle diefe Prälaten bei dem neuen 


Pabſte Urban IV. Klage, als plöglih durch Abel! Stamm in 


Suͤdjuͤtland und die Grafen von Holftein, die lieber ein Herzogs 
thum als ein Königreich zum Nachbarn hatten, die äußerfte Gefahr 


erwuchs. Dem Herzog Erich weigerte auch die Regentinn Mar: 


4261. 
uni, 


gereta die Belehnung in der Art wie er fie verlangte, nehmlich 
erblih, in der Art Deutfcher Lehen, nur ald Gunft und für feine 
Perfon follte er fie erlangen. Aber die Herzoglichen und die Holz 
fteiner waren gerüftet, fie tiafen unweit der Stadt Schleswig auf 
der Loheide mit des Königs Heere zufammen, ſchlugen diefes auf’3 
Haupt, und führten den König und feine Mutter, die in einem 
nahen Dorfe den Ausgang der Schlacht erwarteten, ald Gefan: 
gene fort. Die Regentinn ward in Hamburg von ben Holfleinern 


1) Suhm X, 397, 
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verwahrt, der König auf Alfen vom Herzog. Freudig verließ der 
Erzbifchof auf die Nachricht Schweden, Fam nach Suͤdjuͤtland und 
- trug Sorge, daß der gefangene Anhänger der föniglichen Parthet, 

Biſchof Nicolaus von Schleswig, den man bis dahin glimpflich 
hielt, in Ketten gelegt ward. 

Die Königinn Mutter rief aus ihrer Haft ihren Vetter den 
Herzog Albert von Braunfchweig zu Hülfe, indem fie ihn zum 
Neichöverwefer ernannte; der Fam auch und half ihr endlich Log, 
wobei der Markgraf Johann von Brandenburg den Vermittler 
machte, der nun dagegen feltfamer Weife den jungen König als 
Geifel mit fi nahm, wegen einer Forderung, die er noch von 
ehmals an Holftein hatte !). Diefe lieg man endlich fallen, als 
Erich fich mit der Brandenburgerinn Agnes verlobte und auf bie 
Mitgift verzichtete, und fo Eehrte auch der König in fein Land zus 
ruͤck, welches der Reichsverweſer, ‚der vergeblich die Zeit feiner Ver: 
waltung hindurch mit dem Haffe der Dänen gegen den Sohn de 
Auslandes Fämpfte, bereits verlaffen hatte. _ 

Aber in welch’ ein Land! und wie wenig befähigt, nun auch 
die Selbftregierung zu übernehmen! Zwar verlor der Erzbifchof 
einftweilen gänzlich die Stuͤtze des paͤbſtlichen Stuhls. Wir befi: 
Gen noch das Schreiben Urbans, voll von ſchweren Vorwürfen, 
an ihn, der die jährlichen Einfünfte feines Erzftiftes von 6000 Mark 
Sterling auf kaum 100 heruntergebracht habe, der zwei Königen, 
denen er dem Herfommen des Reiches gemäß gehuldigt, ald Empoͤ⸗ 
rer entgegengetreten fey, der felbft im Water Unfer und im Credo 
- Veränderungen vorzufchreiben gewagt, der endlich ſchon über ein 
Jahr lang anftehe, dem Befehle des päbftlichen Nuncius in Daͤn⸗ 
nemarf, fich vor dem heiligen Stuhle perfönlich zur Rechtfertigung 
zu ftellen, zu gehorfamen und deßhalb in den Bann gethan fey, 
weßhalb er nunmehr fein geiftliches Amt in andere Hände überges 
ben fole?). Allein der Erzbifchof achtete auch des Pabſtes nicht, 

1) Die Brandenburger hatten (f. oben S. 406. Note 3.) 6000 Mark herge⸗ 
fhoffen, um jenen Waldemar, König Abeld Sohn zu löfen, und dafür Rendsburg 
als Pfand empfangen. Zür diefe Summe mußte jest der junge König Geifel 
feyn, und als er feine Freiheit erlangt hatte, fam Rendsburg an Holjtein zurüd, 

2) Langebek V, 609 sq. Die Einfünfte des Erzftiftes wurden fpäter in 
den Händeln Johann Grand mit König Grid Menved auf 4000 Mark löthi- 


gen Eilbers jährlich angeidhylagen.-, Langeb. VI, 330. 
-  Dahlmann Gef. v. Dännemarf 1. - 97 


1264, 


1264. 


1265. 


1266, 


1274. 


Febr, 
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er und der Bifchof von Noeskilde lebten mit vielen Prälaten umd | 
Geiftlihen, da ihnen eine Zufluchtöftätte nad) der andern verloren | 


ging, lieber wieder in der Verbannung. Als aber bald hernach 
von einer neuen Pabftwahl gemeldet ward, da ging der Erzbifchof 
haftig felbft nach Rom und trug in Kurzem von Clemens IV. die 
Beftätigung des Interdictd gegen den König und feine Mutter und 
alle hohen Geiftlihen, die das Interdict unvollgogen gelaffen, daz | 
von’). Erft im Jahre 1274, als Kaifer Nudolf von Habsburg | 
in zweiten Jahre herrfchte, fchlichtete Pabft Gregor X. auf dem 
Goncilium zu &yon diefe Sache, Dännemark ward von dem Banne 
gelöst, ber volle fiebzehn Jahre auf dem Reiche gelaftet hatte, der 
Erzbifchof erhielt die Wiedereinfeßung und zum Erfage feiner Schä: 
den 15,000 Mark löthigen Silbers. Allein gerade im Begriffe zus 
rüdzufehren farb Jakob Erlandfon auf der Infel Rügen. Seine 
Nachfolger?) holten füh das Palltum von Rom, und zahlten 
4000 Gulden dafür, wovon doch die Hälfte bald erlaffen warb; 
feitvem verlor die Krone allen Einfluß auf die Wahl des Erzbi- 
fchofs. Außerdem mußte volle ſechs Jahre lang, auf des Pabſtes 
Gebot, der Dänifche Kirchenzehente nah) Rom bezahlt werden um 
der Erfämpfung de3 heiligen Landes Willen. 

Bei folder Erfchöpfung der Kräfte fich noch in die bürgerlichen 
Kriege von Schweden mifchen (1274), mit Norwegen Krieg führen 
(1278), hieß den hohen Adel gleichfam auffordern, es gerade fo zu 
machen, wie die hohe Geiftlichkeit, die inzwifchen an ihren Wunden 
heilte, es eben faft bis zur Auflöfung des Staats getrieben hatte. 
Der Herzog von Schleswig befaß bedeutende Erbgüter im Neiche, 
der Schwedifche König hatte Malmoe und Trälleborg als Pfand 
inne, bie Fürften von Brandenburg und Braunſchweig und noch 
andere Deutfche Fürften hatten ebenfalls Pfandfchaften in Händen, 
und der vornehmfle Diener des Königs, der Marfchall Stig An: 


1) Hoitfeld I, 270 f, Ein zweiter Erlaß des päbitlichen Legaten Guido 
in diefer Sache von Lübeck v. I. 1268 findet fi ebenfalls bei Langebek V, 
606 sg., nur daß dieſe Actenftüde ganz gegen die Chronologie neben einander 
geftellt find, 

2) Nicht der nächſte zwar, Grand Griandfon, Jakobs Bruder, der Aug. 


1276 ftarb, aber Thrugot, der nun folgte, reiste 1277 deßhalb nah Rom. 


Suhm X, 74 


| 
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derſen fteht fo unabhängig da, daß der König es nicht wagt diefen 
Mann, unter dem das ganze Heerwefen ftand, zu entlaffen, der 
fich fogar der Wahl feines jungen Prinzen, Erih, zum. Nachfol: 
ger auf dem Nyborger Neichstage, wiewohl vergeblich, widerfeßt 
hatte: Hier fehen wir ein bedeutungsvolles Vorzeichen der Vers 
hältniffe, welche im Fortgange der Zeit aus dem Eöniglichen Räthen 
eine vom Könige unabhängige Macht, einen Reichsrath erfchufen. 
Die Berfühnung mit der Kirche z0g felbft eine neue Schwächung 
nach fich, infofern fie die Krone außer Stand ſetzte, mit den Eins 
fünften der feindlichen Bifchöfe und den Kirchenzehenten ihre Kriege 
zu führen). Der Schwediſche und der Norwegifche Krieg gingen, 
wie fie unter diefen Umftänden gehen fonnten. Ob die alten Volks— 
lieder Recht haben, die den König mit Stig's Weibe buhlen laffen, 
während diefer gegen Schweden im Felde ftand, ift fehwer zu ſa— 
gen, aber die. Heerführung des Marſchalls und feines Mitanführers, 
des ebenfall3 ſchwer gefränften Hallandifchen Grafen Jakob, des 
Urenkeld von Waldemar IT., war unehrenhaft und- manche Abs 
trünnigfeit Dänifcher Lehnsleute begab fih, und im Norwegifchen 
Kriege, der durch fchredliche Verheerungen der Daͤniſchen Küften 
bezeichnet war, läßt fi, fo wenig es an Schiffen der Dänifchen 


Lehnsleute gebrach, Feine Flotte des Königs bliden; wenn anders 


ein Königthum da noch befteht, wo zu einer Zeit, "da der Gefrönte 
boch faft fehon dreißig Jahre zahlt, die Königinn Mutter zum 
Nachtheile der Krone Privilegien verleiht, und im Briefe fpricht: 
„mein lieber Sohn der König foll das Alles beftätigen” 2). 


Mit einem Reft von Kraft wird der Haß gegen Abels Haus 


und die Rache wegen der erlittenen Unbilde der Gefangenfchaft ver: 
folgt. Herzog Erich verlor (1271) fein ganzes Herzogthum bis 
auf die eine Stadt Schleswig durch Kriegsgewalt, und als er int 





4) Hritfeld, am Schluffe diefer Regierung: Under hans Lid bleff 
dc Tienderne fravendt Kirderne til Krigsbrug. 


2) So in dem Briefe von 1277, in welchem das königliche Ausnahme-Recht, 


den Bifhof von Reval zu ernennen, zum Beften des Gapitels verzidtet- wird, — 
Haec itaque omnia et singula, ut praemittuntur, in ordine de verbo ad 
verbum per dilectum filium nostrum Dominum Ericum Regem Daciag no- 
bilem, volumus majestate Reyıa confirmarı et ut hoc factum nostram 
solenne a swecessoribus nostris Dominis Regibus inviolabiliter observe- 
tur etc. etc. Hvitfeld I, 281. 


27° 


1276, 


1280. 


"4282, 
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Unglüd geftorben war (1272), führte der König als nächfter Wer 
mandter die Vormundfchaft für feine Hinterbliebenen. Indeß nö: 
thigten ihn die gluͤcklichen Waffen der Holfteinifchen Grafen Doch, 
den Söhnen das Herzogthum zu Lehen geben. So kehrten bie 
Sachen ftetö auf den alten Fuß zuruͤckk. | 
Ein Reichstag warb zu Wordingborg gehalten; der König 
ftellte hier eine fchriftliche Acte aus, worin er unter Anderm gelob: 
te, daß Niemand gefangen gefeßt werden folle außer im Falle ei: 
ned erwiefenen groben Verbrechens. Zwei Jahre darauf fanden 
alle Große gegen den König auf"), indeß bemüht man fich vergeb⸗ 
ih, aus der fchriftlichen Verficherung, welche nun der Koͤnig in 
dem Parlament oder Danehof zu Nyborg ausftellte, die Gründe 
diefer gewaltigen Bewegung zu entnehmen. Denn wir lefen hier 
allein Zuficherungen, die längft im alten Rechte begründet waren, 
nur daß gerade Gelöbniffe der Art, wie: der König wolle nicht auf 
fremdem Grund und Boden bauen, Niemand folle fein Land ver: 
wirken außer wegen crimen laesae majestatis, Anfprüche gegen 
den König wegen Herausgabe von Gütern follen in den Parlamen⸗ 


ten entfchieden werden?), — auf ſchlimme Verlegungen hindeu: 


ten. Auf wachfendes Mistrauen deutet: auch die (1284 wieder: 
holte) Vorfchrift, daß künftig jedes Sahr in einer vom Könige zu 


beſtimmenden Stadt Parlament gehalten werden fol. Hienaͤchſt 


ſprach, von bes Königs Widerſachern unterftügt, Graf Jakob 
Norbhalland an, das feinem königlichen Geblüte nach der Ber: 


“ 


zz 


1) 1282. commoti fuerunt omnes principes regni contra regem. 
Petr. Olai Langebek I, 188. anne Dui 1282. magna Guerra fuit inter 
regem Danorum et nobiles sui regni inter se disceptantes. 

2) Suhm verfprad, Die beiden fogenannten Handfejten von 1282 u. 1284 
binter Th. X abdruden zu laffen, allein fie wurden für die Ausgabe von Ans 
chers Schriften zurüdgelegt und er giebt bloß cinen Auszua ©. 838 — 841. 
Die Handfefte von 1282 ift indeß bei Westphalen, Monumenta Ined. T. IV. 
p. 1767 gedruckt. Die von 1984 befteht aus drei Verordnungen, nad) den drei 
Rechtsgebieten Jütland mit Fünen, Seeland und Schonen verfdiedenartig mo— 
dificirt. Die Seeland angehende enthält namentlih, daß Lolland, Falfter und 
Men gleiches Gefeg mit den Seelandöfahrern haben follen. Über den fonftigen 
Inhalt ſ. Kofod Anders 15te5 Kap. der Rechtsgeſchichte. Die drei Verord- 
hungen find biöher nur unvollfommen und zerftüdelt als Anhang zu den alten 
Ausgaben der Dänifhen Gefege gedrudt. 
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fügung Waldemars II. gebühre, durch König Chriftoph aber feinem 
Haufe entzogen fey, er trug es auf dem Reichötage zu Wording:1283 1). 
borg als erbliches Lehen davon und auf demfelben Reichstage er: 
langte auch der junge bisher noch unmündige Waldemar von 
Schleswig, Herzog Erich (+ 11. April 1272) Sohn, das Süd: 
jütländifche Lehen. Beides dem Könige zu wenig Danke, dem 
Meiche, das gerade auch von einer Hungerönoth heimgefucht war 2), 
zu Feiner Beruhigung. Denn Graf Jakob behauptete, ihm ger 
buͤhre ein Freilehen, nun müffe er aber mit funfzig Mann dienen, 
erhalte auch Feine Entfhadigung für die lange Zeit, da ihm fein 
Erblehen vorenthalten fey. Waldemar aber fprach nicht allein 
Das Herzogthum ald Erblehen an, fondern auch die Infel Alfen 
als dazu gehörig und endlich felbft die Krone Daͤnnemark, als mit 
Unrecht der älteren Linie, dem Stamme feine Großvaters Abel 
entzogen, und gedachte mit bed Erzbifchofs von Lund Hülfe die 
Sache an den Pabft zu bringen. Allein al$ er gerade nach Norwes 
gen wollte, um fich dort Beifland zum Kriege zu fichern, fiel er | 
in der Nähe von Helfingör in des Königs Hände, und fügte fih 1285. 
nun, um nur wieder loszukommen, in ein fchriftliches Bekenntniß 
der Fehler, wozu feine Jugend fich habe hinreißen laffen, befannte 
ſich zu allen Pflichten der Lehnsfolge für Suͤdjuͤtland, auch für des 
Todes ſchuldig, wenn er etwas unternähme zu bed Königs Tod 
oder Sefangenfchaft oder was crimen laesae majestatis heißen 
koͤnne. Der König hatte bereits im Jahre 1276 ein Gefeg über 
Dad Berbrechen der beleidigten Majeftät erlaffen. 
Die Königinn Mutter war 1283 verftorben; man'nannte fie 

im Volk die fchwarze Grete, oder auch von ihrer Gefchiclichkeit 
im Roſſe-Tummeln Margareta Sprengheft. Im vierten Jahre 
darauf ward der König bei nächtlicher Weile, ald er von der Jagd 
in einer Scheune unweit Wiborg ausruhte, von verfappten Mör: 1286, 
dern überfallen, Sieben bewaffnete Männer traten ein, Einer Nov. 22. 
ging mit der Laterne voran, Einer durchbohrte des Königs Haupt, 
das in feiner Hand ruhte, mit einem tiefen Dolchſtiche. Dann 
warfen fich die Andern auf die Leiche und zerfleifchten fie mit noch 

1) Nad Petrus, Diai 1284. Parlamentum factum est Vortingburg 


ect. Langeb. I, 188. i N 
2) Fames in Dacia. Chronicon Sialandiae. Langebek U, 635, 
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fiebzig Wunden *). Unter den Mördern nannte jedermann ben 
Grafen Jakob und den Marfchall Stig ald die VBornehmften und 
die felber Hand angelegt und von Beiden will man wiffen, ber 
König habe ihre Frauen verführt ?). Herzog Waldemar fteht bei 
ben Späteren in großem Berdachte der Mitwiffenfchaftz Arild 
Hvitfeld aber ift zu loben, weil er dem Verdachte in Ermangelung 
von Beweifen keinen Eingang giebt. Man kann von einem Ber: 
brechen ungroßmüthig Nugen ziehen, ohne ed darum. verübt zu 
haben. 


Erich Menved. 
1286 - 1319. 

Die verwittwete Koͤniginn, die Brandenburgerinn Agnes, 
ſah ſich nach einer Stuͤtze für ihren zwoͤlfjaͤhrigen Erſtgeborenen 
Erich um, den man im Volke Menved hieß nach einer Weiſe 
ber Betheurung, die ihm geläufig war?), in ber Art wie jener 
Herzog von Baiern, der Heinrichs des Löwen Stiefvater warb, 
Heintih Jafomirgott hieß. Die j jüngeren Brüder waren Chri- 
ſtoph, der nach feinem Bruder König ward und Waldemar, wel: 
cher jung geftorben iſt. Won den Töchtern ward Nira an Nico: 
laus, Herrn von Werle, vermählt, und Margareta an den Schwe: 
diſchen Koͤnig Birger. Ungeachtet alles deſſen, was zwiſchen den 
beiden Haͤuſern vom Blute des zweiten Waldemar vorgekommen, 
vertraute Koͤniginn Agnes der Jugend des Herzogs und trug im 
Zwieſprach mit den koͤniglichen Raͤthen am meiſten dazu bei, daß 
Waldemar zum Vormund auserſehen ward. Hinlaͤnglicher Beweis, 
daß ſie ihn nicht fuͤr den Moͤrder ihres Gatten hielt. Zwar trug 
man ſich daruͤber eine Zeitlang mit bloßen Geruͤchten, wer denn 
die Koͤnigsmoͤrder eigentlich waͤren, uͤber die der Erzbiſchof des 
Reiches gleich nach der That, auf Geheiß des paͤbſtlichen Legaten, 

1) Petrus Dlai in den Annalen (Langebek I, 188.), denen als Auszügen 
aus Älteren Denfmälern mehr Gewicht beizulegen ift, als feiner Chronik; ſ. ehen- 
daſ. p- 125. 

2) Hvitfeld I, 292. Damit ftimmt — a suis fidelibus occiditur, causa 
suae incontinentiae bei dem continuator Alb. Stad. 

3), Hvitfeld, 298. Ney ſom mend, eller Za fom mend. Langebek aber meint, 
es bedeute Mannes Wis und gehe auf den Berftand des Königs. Suhm 
bemerkt, daß ſchon Andere den Beinamen führten. 
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den Bann ausgefprochen hatte, als aber auf dem nach Skielffär 
berufenen Neichötage die Tihäter von ihren mächtigen Verwandten 
hörten, daß eine Unterfuchung bevorftehe, machten fie den Berfuch, 
Durch einen Überfall den König und feine Mutter in ihre Gewalt 
zu bringen und hiedurdy auch die Führung der Regierung an fich 
zu reißen, Allein der Herzog hielt feine Mannfchaft unter Waffen, 
vertrieb die Gegenparthei, zu welcher man fogar den Droft des Nei= 
ches Peter Höfel zählte, au der Stadt und fprengte den Neichötag. 
Dafür ward ein anderer Reichstag Pfingften zu Nyborg gehalten 
und auf demfelben einige gefegliche Ordnung wieder begründet 2). 
Nicht ohne große Schwierigfeit, wegen des mächtigen Anhangs 
der Blutfchuldigen, aber doch endlich Fam der Schluß zu Stande, 
Daß die zum Neichdtage berufenen Fürften, der Königinn Bruder 


Markgraf Dtto, der Rügifche Fürft Wizlan und die Grafen von 


Holftein mit fieben und zwanzig gufen Männern vom Adel den 
Thatbeſtand des Königsmordes unterfuchen und auf ihren Eid über 
“ die Thäter erkennen follten. Sie aber nannten al3 die Mörder 
den Grafen Jakob, den Marfchall Stig, Nield Hallandsfar, Pe: 
ter Porfe und noch fünf andre angefehene Herren, unter ihnen den 
Kämmerling des Königs und eigentlichen Verraͤther feiner Perſon, 
Kane, und erfannten, daß fie friedlos feyn und ihre Güter ver: 
wirft haben follten. Zu,gleicher Zeit verlieh das Parlament dem 
Herzog Waldemar die ihm früher aberfannten Lande, die Infeln 
Alſoe, Arroͤe und Femern und mehrere Fleine Inſeln und beftellte 


ihn zum Vorſteher des Neiches und Vormund des Königs bis zu 


ſeiner Muͤndigkeit. Markgraf Otto ſchlug den Koͤnig, dann den 
Herzog zum Ritter. Des Herzogs Bruder, Erich, ward Herzog 
von Langeland. Die feierliche Kroͤnung geſchah Weihnachten zu 
Lund, und da der Koͤnig zu gleicher Zeit in ſeinen funfzehnten 
Winter eingetreten war, mithin den Termin der Muͤndigkeit er— 
reicht hatte, welchen die Waldemarifchen Gefesbücher ftellen, fo 
hatte ohne Zweifel zu gleicher Zeit die Negentfhaft ein Endet). 


1) Alles nad Hvitfeld. Die Continuatio Alb. Stadensis ad a. 1289 
miöverfteht die Greigniffe und fest fie in eine falfche Zeit. 

2) Das Alter von 15 Wintern wird im Schonifchen wie im Jütiſchen Ge— 
ſetz vorgefpriebenz; wann im Laufe des Jahres die Mündigkeit erklärt werden 


1287, 
April, 
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Die Königdmörder waren nach Norwegen geflohen, wo ihnen 
König Erich, der fogenannte Priefterfeind, nicht allein da8 Schloß 
Kongehelle einraumte, fondern auch, indem er die alte Forderung 

der Erbgüter feiner Mutter Ingeburg, die eine Tochter von Srich 
Pflugpfennig war, erneuerte, dem jungen Könige, feinem Wetter, 
Fehde anfagte und zugleich erklärte, jenen Männern fey ſchwer 
Unrecht gefchehen, weil man ihnen das Verbrechen angefchworen 
habe, ftatt ihnen zu geftatten, ſich durch Gefchlechtäeide Davon zu 
reinigen. Dergeftalt behauptete ſich nicht allein der Koͤnigsmoͤr⸗ 

der Graf Jakob in Norbhalland, fondern ein verderblicher Nor: 
4288. wegifcher Verheerungs= Krieg begann, und gleich im erften Feld: 
Sommer. zuge wird Helfingör in Afche gelegt, die Infeln Hveen, Amak 
und Kalfter werden mit Brand heimgefuht, Samſoe wird von 
Marfchall Stig geplündert. Der junge Dänifche König hätte gern 

in Ruhe begonnen, er ſchickte noch vor feiner Krönung Friedens: 
boten, ließ die flreitigen Güter anbieten, foweit fie nicht in des 
Herzogs Waldemar Händen wären, allein an feiner Weigerung, 

die Sriedlofen wieder aufzunehmen, zerfhlug ſich Alles. Das nach: 

1289. fte Jahr Faufte ſich ein Theil von Langeland durch eine Brandſcha⸗ 
gung von den Verheerern los, der Reſt der Inſel und ein Theil 

‚der nahen Stadt Svenborg ward verbrannt, und die Geächteten 
festen fich auf den beiden Infelhen Hielm (an Juͤtlands Küfte, 

° ganz im Norden von Samfve) und Spröe im großen Belte feft, 
‚um von bort aus zu jeder Jahrszeit fehden zu koͤnnen. Das dritte 
1290. Jahr erfchten und zum dritten Male auch der König von Norwegen 
mit feiner Flotte als Verheerer, doch diefes Mal etwas milder, 

weil er Eürzer blieb; ihn zogen ehrgeitzige Entwuͤrfe nach Schott: 

land; allein die Geächteten legten im Nordweften von Fünen Mid: 

belfart und Hinzgaffel in Aſche. Aus Furcht vor ihnen ward 
Kopenhagen ftärfer befeftigt. Die Schottifchen Handel brachten 

dem Danifchen Lande einige Jahre Frift zur Erholung und Gegen: 

1293. wehr, alfo daß es bei dem vierten Normegifchen Überzuge bei blo: 
fen Kapereien blieb, Feine Landung flatt fand; auch gelang von 
Danifcher Seite wenigftend eine Plünderung von Nordhalland, 

aber die Feftungen dort hielten fih. Da ſchlug plöglich Herzog 

folte, mag vom Vormunde abgehangen haben. Der König war nad) den beften 

Angaben (Langebek II, 527. 635.) 1274 geboren, fein Bruder Ghriftoph 1276. 


Erih Menved. | 425 


Waldemar fich zu des Königs Feinden, weil diefer bie Herausgabe 
von Alfen, Arrde, Femern forderte, brachte eine Flotte in See, 
und nun wäre Alles verloren gewefen, hätte nicht der König durch 
eine ſchwere Schatzung, die er auf Städte und Klöfter legte, ſich 
ebenfalls in Befit einer Flotte gefest, welche im grünen Sunde, 
der zwifchen Falfter und Möen geht, den Sieg Über die herzogliche 
davontrug. Diefe Lage der Dinge führte indeß zu einem Still: 
ftande mit Norwegen, zuerft auf ein halbes Jahr !), dann auf 
noch zwei Jahre verlängert, aber er warb mit der fchmählichen Be: 
dingung erkauft, daß die Dänifchen Verbannten, Geiftliche und 
Laien wieder zurückkehren dürften und ihre Güter insgefammt vom 
Könige wieder erhielten, nur mit der Einſchraͤnkung, daß die als 
Königsmörder Verurtheilten unter ihnen nicht vor das Antlig des 
Königs, feines Bruders Herzog Chriftoph8 und des Herzogs Walz 
demar kaͤmen, gefchähe das zufällig, fo follten fie mit zwölf Ei— 
beshelfern aus ihrer Verwandtſchaft beweifen, es fey nicht abficht: 
lich gefchehen. Auch blieb die befeftigte Infel Hielm und die Fe: 
ſtung Hunehals in Nordhalland in Normegifchen Händen. Das 
gegen mußte fich der Herzog Waldemar in einem Vergleiche zur 


Wiederabtretung der flreitigen Infeln bequemen, auch das ihm ver: 


pfändete Amt Kolding herausgeben. 
Der König hatte viel zu viel nachgegeben, hauptfächlich weil 


- er im jugendlichen Übermuthe viel zu viel gleichzeitig unternoms _ 


1295. 


men hatte. Reitzte ihn dad Gelingen des Königs Erich Priefter: 


haſſer, ein Ähnliches gegen feine hohe Geiftlichkeit zu verfuchen? Aber 
der Norweger Erich war innerlich befeftigter und Norwegen weit 
abgelegener von den Bligen Roms. Dem Erzbifchofe Jens Droß, 
einem friedlichen Herrn, folgte 1289 auf dem Lundner Stuhle Jo: 
hann Grand, bis dahin Probft von Roesfilde 2), Fönigliches Bluts, 


1) Unter den Zeugen des erften, Dinzgaffler Vertrages fteht ein Bernhard 
Lodvigſön Juris Civilis Professor. Hvitfeld p. 307. Aber auch vom Erzbis 
ſchof Johann Grand fagt ein metrifher Lebensbefhreiber 
— inventus vix talis 
Artium et jurium professor aequalis. 

Langebek VI, 266. 

MNRicht Biſchof, wozu ihn Hoitfeld macht. Bifhof war in Roeskilde feit 
1280 (nit 1290, wie in Hritfeids Ghronif der Biſchöfe irrig ſteht) Ingvor 
Hiort. S. Erich Glippings zur. von 1281. 
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hochfahrend, und der ſchon als Blutäfreund von weiland Jakob 
Grlandfon, Neffe von Bifchof Peter Bang von Roesklide, unfrohe 
Erinnerungen im Königshaufe erwedte. Nun ftand er aber vol: 
lends in Berwandtfchaft mit mehrern der Geaächteten, in’3 Beſon—⸗ 
pre mit Graf Jakob, und fein Schwefterfohn war Nane, jener 
ungetreue Kämmerling, der ſich fpäter in Roeskilde fangen ließ, 
peinlich verhört und fchließlich gerädert ward. Darum misfiel Die 
Mahl des Lundner Gapiteld dem Könige hoͤchlich, indeß gab er 
ſich auf Zureden der Bifchöfe, die im Roeskilder Dome die Conſe— 
cration vollbrachten, damit zufrieden, als der Neugewahlte in fei- 
nem Huldigungseidet) namentlich dem Könige gelobte, niemals 
Schritte für die Wiederherftellung jener Geächteten zu thun, auch 
ſich mit Feiner auswärtigen Macht gegen Daͤnnemark zu verbuͤn⸗ 
den. Auch will der König noch zu Gunften des Erwählten an den 
heiligen Stuhl gefchrieben haben, als diefer nun, der neuen Orb» 
nung gemäß, fein Pallium zu holen nad) Nom ging. Bald aber 
wandte fich des Königs Sinn, als er vernahm, der Erzbifchof be: 
trachte jene Geächteten als des Königdmords nicht überwiefen, man 
meldete, er ſtecke mit ihnen und ihrem Befchüger, dem Könige von 
Norwegen, zufammen, es werde nicht ohne feinen Willen gefches 
ben feyn, daß Graf Sakob fi) in Hunehals, das dem Erzftifte 
gehörte, befeftigt habe, und genug, weigerte ſich nicht der Erzbi— 
fchof, den ſchuldigen Lehnsdienft gegen Norwegen und die Königs: 
mörder zu leiften? Der König befchloß, den Erzbifchof Johann 
das büßen zu laffen, und, wiewohl er wußte, mit welchen Schred: 
niffen die Conftitution von Weile Cum ecclesia Daciana, die Io: 
hann worforglich neuerdings (1291), mit neuer päbftlicher Beſtaͤ⸗ 
tigung verfehen, wieder verfündigt hatte), ihm und feinem Rei: 
che drohte, befchloß er Hand an ihn zu legen, an ihn und den 
Probſt des Erzſtifts Jakob Lange, der freilich in der Kathedrale 


1) Langebek VI, 314. Die Actiones adversariae Erici Regis Daniae 
et Johaunis Grand Archiepiscopi bei Langenbek find hier nehmlich überall ur« 
kundliche Quelle, doc find auch Hvitfelds Nachrichten, fowohl in feinem Haupte 
werke, ald in der demfelben eingefchhalteten Chronik der Biſchöfe, die auch cine 
befondere alte Mittheilung über dieſe Geſchichte als Anhang hat, nicht zu über: 


fehen. 
2) Langebek VI, 295. 
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soon Ripen von der Kanzel gefagt hatte, es werbe nimmer gut, fo 
Lange noch einer von Chriftophs Blute König fey. Was war da= 
mit gewonnen, daß der zwanzigiährige König die Ausführung ſei⸗ 
nem jüngern Bruder, Herzog Chriftoph überließ, und die Ausre— 
be brauchte, er habe nicht befohlen, nur gefehehen lafjen und hir 
terher gut feyn laſſen was gefchehen? Der König war felbft an: 
wefend in Lund), als der Erzbifchof dort aufgehoben ward, ‚auf 1294. 
ein Pferd geſetzt, die Beine unter den Bauch defjelben fo, feſt zu⸗ April 9. 
ſammengeſchnuͤrt, daß er einen Bruch davontrug, ungeflüm un⸗ 
ter Bedeckung von Chriſtophs Leuten davongeführt, bis man den 
Seeftrand erreichte, von wo man ihn dann wetter nach Seeland 
überfchiffte und hier, wo im Norbdoften das fefte Schloß Seeburg 
ftand, in Verwahrung brachte. Dalag er an zwei Jahre, zuerft 
im Grunde eines dunfeln feuchten Thurmes, fehwergefeffelt, dann 
ein wenig beffer gehalten, doch immer noch in Feffeln, zumal er 
alle Unterhandlung abwies, bis ihm ein Schloßfoch loshalf, wel: 1295. 
cher durch Geiftliche von Kopenhagen eine Feile und eine Stridleis 
ter beforgte, auch Schiffögelegenheit von Bornholm veranftaltete, 
und endlich den an allen Gliedern ohnmächtigen Praͤlaten glüd: 
Yich aus dem achtzehn Ellen hohen Thurme brachte. Gluͤcklich ent⸗ 
kam man auch weiter nach Bornholm, und hier auf dieſer dem Erz⸗ 
ſtift groͤßtentheils angehoͤrigen Inſel traf ihn die Ladung des päbft- 
lichen Legaten in Daͤnnemark, Iſarnus, alsbald nach Kopenhagen 
zu kommen, damit das Werk der Suͤhne zwiſchen ihm und dem 
Koͤnige verſucht wuͤrde. Allein erſt nach Jahresfriſt war der Erz: 1296. 
bifchof vermöge Eörperlicher Schwäche im Stande, von dem koͤnig⸗nach Dftern. 
lichen Geleitöbriefe Gebrauch zu machen, er ſprach Sfarnus, der 
ihm den Fortgang der Sache in Lübed erwarten hieß. Als er hier 
aber durch den Legaten vernahm, der König wolle die Sache in 
1) Langebek VI, 306. &, aud,Hvitfeld zu Anfang feiner im Anhange 
der Bischofs - Chronif gegebenen Erzählung. — 1292 ward des Königs Droft 
Stialm in derfelben Stadt ermordet, in welcher der König ſich aufhielt (Subm ' 
XI, 118). Das Tütfche Lov führt als Erſchwerung des Mordes an, wenn er in 
der Harde geſchieht, wo der König fi gerade aufhält. So wird aud im Stadt 
rechte Chriſtophs II. Friedensbrud in Kopenhagen, während des Aufenthaltes 
des Königs begangen, bejonders verpönt. Alfo unmittelbare Gegenwart des 


Königs ward nit erfordert. Werlauffs Bemerkung Skand. Lit, Selſk. Greifter. 
B. 16. S. 46 f. 
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Nom felber durch Bevollmächtigte betreiben, ‚da beeilte er ſich im 
Perfon zu Pabft Bonifaz VII. zu gelangen. So eröffneten fich 
nun in Rom weitläuftige in Schrift gebrachte Verhandlungen 
und VBernehmungen der Bevollmächtigen beider Partheien vor zwei 
Gardindlen, wovon ein Theil, ber recht in die Innerlichkeit der 
damaligen Zuftände einführt, bier in kurzer Faſſung ftehen möge. 
Der Erzbifhof: „Meine Gefundheit ift fur immer dahin; derglei- 
hen Kerkerpein und Hohn laͤßt fi mit nichts aufwiegen, doch 
ſchlage ich fie auf 100,000 Mark Silber und außerdem meine Un: 
toften auf 3000 Mark an. Auf 10,000 Mark ift die Einbuße 
zweijähriger Stiftseinfünfte, nebft dem Verluft an geraubten Kir: 
chengeräthen zu fhigen, auf 1400 Mark der Raub an meinem 
Privatvermögen. Ferner muß die Wiederherftellung der vom Kö- 
nige aus der erbrochenen Lade in der Sakriftei der Lundner Kathes 
drale geraubten und vernichteten Privilegienbriefe erfolgen. Die 
dem Erzftift vom Könige für 4800 Mark verpfändeten Lande 
Blefingen, Lyſter u. f. w. hat der König wieder zu fich genom= 
men, ohne die Schuld zu tilgen; darum mögen fie für immer dem 
Erzftifte zugefprochen werden, der König fein Eigenthumsrecht 
verlieren. Der König haftet, ald successor universalis'in regno 
für die Schäden, welche fein Großvater König Chriftoph in feinem 
Handel mit Erzbifchof Jakob Erlandfon dem Stifte zugefügt hat, 
macht 50,000 Mark Erſatz, außer 3000 an gehabten Unkoſten. 
Dazu fommen andere VBergehungen der gröbften Art. Auf Dän- 
nemarf und vornehmlich auf den König und feinen Bruder und die 
Übrigen Theilhaber an meiner und des Probften Jakob Gefangen: 

ſchaft ift laut der Gonftitution Cum ecclesia Daciana das Inter: 
dict gefallen, deſſen Verkündigung und Ausführung der König mit 
Gewalt verhindert. Die Münze ift fo arg verfchlechtert, daß, 
während früher vier Pfund Münze ungefähr eine Mark Silbers ga: 
ben, jetzt nicht zehn Pfund fo viel geben. Jedes Verbrechen, auch 
das ſchwerſte, gegen Geiftliche ift für ein Geringes abzukaufen.“ 
Dagegen die Bevollmächtigten bed Königs: „Der König ift nicht 
ber Gefangennehmer,, er hat allein die Gefangennahme des höchft 
verbächtigen Mannes geftattet. Der Erzbifchof war der Gönner 
ber Koͤnigsmoͤrder (occisores), wollte fie nicht in den Bann 
thun, wie doch fein Vorgänger im Amte that. Die beiden gar 
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jungen Prinzen wußten ſich in der Reichsnoth von Innen und Aus 
Ben anders nicht zu helfen, zumal der päbftliche Stuhl durch 
Nicolaus IV. Zod erledigt war. Die Behandlung wird fo hart 
nicht gewefen feyn, oder Privatfeinde tragen die Schuld davon 
und auch von der Beraubung der Einkünfte und der fahrenden 
Habe. Iene Lade hat der König bloß unterfucht, ob ſich Schrif: 
ten barin fanden, die den Verdacht der Verſchwoͤrung mit den Kös 
nigsmörbern beftätigten, zerriffen nichts; auch ift dem Erzbifchofe 
nichts genommen, als ein Heft von ſchwarzer Kunſt !), worin ders 
felbe fleißig ftudirt haben fol. Das mit Blefingen ift gefchehen 
zu einer Zeit, da der jugendliche König noch nicht recht wußte, was 
er thue, und es foll Erfaß erfolgen, allein der Erzbifchof hat dort 
eine fchöne Eönigliche Waldung zu Gebäuden und Schiffbau vers 
wendet und bergeftalt zerftört. Jakob Erlandfons Sache ift längft 
todt und begraben. Die Verfchlechterung der Münze ift unleug- 
bar (und hier fteht fogar von achtzehn Pfund Münze, daß die kaum 
eine Mark Silbers halten?)), allein wer trägt die Schuld? Nie: 
mand anders als jene Mörder, bie auf Hielm falfche Münze durch 
Fönigliche, fonft wohlbetraute, Münzmeifter, die fie gefangen nah⸗ 
men, prägen ließen und mit dem Namen des Königs verfahen, 
was allein der äußeren Geftalt nach Geld ift. (Und diefer Punkt 
der Vertheidigung hat guten Grund, denn auch in dem Stillftande | 
mit Norwegen wird von Dänifcher Seite ausgemacht, daß das 
Falſchmuͤnzen auf Hielm aufhören fol.) Kirchengut hat der Kö: 
nig nicht geplündert, wohl aber zur Vertheidigung des Reiches 
Behenten geborgt. Iſt damit zu feines Vaters Zeiten fchlim- 
mer verfahren, fo find die Königsmörder fchuld, die damals das 
Reich beherrfchten. Gemwaltthaten billigt der König nicht; es ift 
wahr, es gefchieht vermöge eines Herfommensd, das mit der Ver⸗ 
nunft und dem Rechte ftreitet, daß die Toͤdtungen in Dännemark 
mit Geld gebüßt werden, meift ohne alle bürgerlichenoder kirchli⸗ 
che Strafe?). Diefes Übel mit Hülfe des heiligen Stuhles ab⸗ 


1) liber Necromanticus continens XIIII quaternos vel circiter. Lan- 
geb. p- 285. 

2) In welder Stelle von beiden denn aud der Fehler ftedden möge. 

3) — et hoc constat accidere ex quadam consuetudine non consona 
juri aut rationi, qua in regno mortes occisorum pro pecunia redimuntur, 
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zuthun wuͤnſcht der König und eben danach trachtete des Königs 
Vater in einem öffentlichen Parlament. Die das im Parlament 
bintertrieben waren Feine Andern, als die fpäteren Königsmörber, 
des Erzbifchofs Johannes Freunde.” Soweit die Vertheidigung 
des Königs; nun aber zu den Anklagen, die er gegen den Erzbi: 
fchof erhebt: „Des Königs Vater hatte jene Mörder zu den Erſten 
des Königreich8 (patres regni) gemacht, fie über ale Reichsein— 
fünfte gefegt und in Wahrheit nur den Namen ded Königs behal- 
ten; fie aber, die das Fett des Königreich8 fchmausten, hatten an 
Fleifch und Fell noch nicht genug, fo lange das Diadem noch fehl: 
te, und morbeten dem König. Der Erzbifchof hat aber öffentlich 
gefagt, folche Todesfälle wären fchon öfter vorgefommen und un: 
geftraft geblieben, König Chriſtoph fey vergiftet, Erich in die Schlei 
verſenkt. Schon als Probft hat er gefagt: Schlimm, daß der Ki: 
nig nicht vor funfzehn oder fechzehn Jahren getödtet ift, fo hätte er 
Feine Kinder hinterlaffen. Einmal hat er laut in Gegenwart der: 
fhiedener Großen erklärt, ihm gelte es gleich, ob Herzog Walde: 
mar König fey, oder ein Jude, Saracene, Heide oder der Teufel 
felbft ‚ wenn nut König Erich nicht, und nicht fein Bruder. Aber 
auch in der That ift er Übertreter, hat adlige und koͤnigliche Die 
ner in bäuerliche Dienftbarkeit gebracht, hat zinspflichtiges Bau- 
ernland gekauft und nun dem Könige den Zins geweigert. Bor: 
nehmlich aber, er hat feinen Lehnseid gebrochen, den er wegen 
der Regalien, die er befißt, der Krone ſchuldigt, indem er ftatt 
im Kriege gegen Norwegen die Lehnöfolge zu leiften, gegen feinen 
Eid mit den Mördern wegen ihrer Ruͤckkehr unterhandelt hat, und 
den Bann uͤber diefelben nicht hat wiederholen wollen, weil fie, 
wie er behauptet, nach den Landesgefegen nicht überroiefen jind, 
nicht hat helfen wollen, Hunehals zu nehmen, ja felbft die koͤnig— 
lichen Truppen behindert und die Einwohner feines Stift abge: 
halten hat, denfelben mit Zufuhr zu Hülfe zu fommen.”’ Der Erz: 
bifchof ftellt in feiner Replik die meiften Artikel rein in Abrede, 
auch die heimliche Verbindung mit den Ausgewanderten, die er 
indeß nicht für die Mörder des Königs wolle gehalten wiſſen, fo: 
wohl weil nahe Blutöverwandte des Königs unter ihnen, als 
saepe nulla alia vindicta aivili aut ecclesiastica subsequente —. Langeb. 


p: 289. 


Eric) Menved, 431 


auch weil fie zum Theil zwei oder drei Tagereifen vom Orte der That 
entfernt waren, bis auf Rane, der nadt und unbewaffnet den 
König nach Vermögen vertheidigt hat. Dem Erzbifchofe hat eine 
über allen Verdacht erhabene Perfon, die er dem Pabſt ſchon nen: 
nen will, es offenbart, wegen welches gemeinen Handel der Kö: 
nig an einem unheimlichen, verbächtigen Plage fein Ende gefunz 
den. Ganz entfchieden aber widerfpricht er der Angabe, als hätte er 
fi) dem Könige zu irgend einer Leiſtung eidlich verpflichtet. „Sein 
Glaube ift, die Kirche und der Erzbifchof gehn nicht zu Lehen vom 
Könige von Dannemark und find dem Könige nichts ſchuldig, und 
das hat er auch in Öffentlicher Predigt in der Lundner Kathedrale 
gefagt, er fey dem Könige zu nichts verbunden!) Alles ging 
am Ende darauf hinaus: der König hatte das Kirchenrecht verlegt, 
und mit dem Anfpruche des_Erzbifchofs konnte das Staatsrecht 


. nicht beftehen. Der pabftliche Spruch aber beftätigte das Inter: 


dict und forderte Wiederherftellung des Erzbifchofs und Entfchädi: 
gung deſſelben durch eine Zahlung von 49,000 Mark löthiges 
Silbers; auch fehen wir in den nächften Jahren den Legaten Iſar⸗ 
nus in Dannemark thätig, ald Verfündiger des Interdictd, und 
daß das Urtheil in Kraft trete. Weil aber die Zahlung feinen 
Fortgang hatte, fprach der Legat dem- Erzbifchofe alle Fönigliche 
‚ Städte, Schlöffer, Güter und Einkünfte im Erzftifte Schonen 
(mit Ausnahme von Halland), und fo auch von der Inſel Born 
holm, von welder dem Erzftifte drei Viertel fchon gehörten, das 
fönigliche Viertheil zu, und verhängte zugleich die Ercommunicas 
tion in folder Strenge über den König, daß weder Mann noch 
Meib, noch Freund, Nachbar, Hausgenoffe, Verwandter mit ihm 
efien, trinfen, reden, ihm faufen oder verfaufen, ihm kochen, 
malen, Wafler oder Feuer reichen‘, noch irgend eine Gemeinfchaft 


1298. 
Febr, 20. 


1299. 


mit ihm pflegen dürfe. Der König aber appellirte an den Pabft 


in einem Schreiben der demüthigften Unterwerfung und trug nur 
endlich den milderen Spuch davon,. daß er Erfah des dem Erzbi— 
fhofe Geraubten leiften und außerdem 10,000 Marf zahlen, nach: 
dem das gefchehen aber des Interdictd im Reiche und der perfünlis 
hen Ercommunication ledig feyn folle. Der Haupttroft erwuchs 





1) Regi se in nullo teneri. Langeb. p. 322, 


1502. 


1307. 
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bem Könige daraus, daß der Pabft um des Fünftigen Friedens 
Willen zu gleicher Zeit den Johann Grand zum Erzbiſchof von 
Riga beftellte, damit er, wie ſich Hvitfeld ausdruͤckt, dem Könige 
nicht länger wie Senf in der Nafe fiße, eine Berfegung, die dem 
Erzbifchofe freilich übel gefiel, blieb auch nicht lange dort, fonz 
dern ging nach Paris, bis er im Jahr 1307 das Bremer Erzbis- 
thum erhielt. Der Legat Ifarnus aber ward vom Pabfte, der 
auch im Norden. dad Providiren fih nicht nehmen ließ, 2008 


Lunder Erzbisthum berufen. 


Wie wunderbar, daß während dieſer Zeit der kirchlichen Zer⸗ 
rütfung und während aus den Norwegifchen Stilftänden durchaus 


fein Friede werden will, die wiederaufgenommenen Geächteten aber. 


trogig genug im Reiche auftreten, doch die Waldemarifchen Erin: 
nerungen noch ihre Macht übten und diefe Regierung mit einem 
gewifien, freilich trüglichen, Außeren Glanze befleideten! Die 
Stadt Luͤbeck hat der friedlichen Vermittlung des Königs ihre Be— 
freiung von fchlimmen Handeln mit den Holfteinifchen und Med: 
Venburgifchen Nachbarn zu danken, fie giebt fich darauf für ges 
wiſſe Fahre unter des Königs Schirmvogtei !), Damit er fie fried- 


“m 


lich bei ihren Rechten befchirme, im Nothfall aber auch, auf eigne . 


Koften, mit den Waffen. "Dafür zahlt Kübel 750 Mark Lübifh 


jährlich) im Johannis: Zermin 2), will auch nicht8 dagegen haben, _ 


wenn dad Deutfche Reich fich dazu verftehen follte, ihm die Herr: 
fchaft über Luͤbeck abzutreten, gleichwie der König dem nicht ent: 
gegen ift, daß die Luͤbecker handelnd, doc) nicht feindlich gegen 
ihn, mit feinen Feinden verkehren. Der Verein wird auf zehn 
Zahre gefchloffen, doch foll er, wenn der Tod des Königs früher 
erfolgt, mit dieſem enden. Er ift aber nach Ablauf der zehn Jahre 
unter denfelben Bedingungen noch auf vier Jahre erneuert wor: 
den 2). Man ſpricht von gewiſſen altern Rechten (1290) des Kö: 
1) Heitfeld y 312. fest die Begebenbeit in’d Jahr 1299, allein der ganze 
Zuſammenhang der Berhältniffe zeigt, daß die continuatio Alberti Stadensis 


Recht hat, wenn fie erft zum I. 1307 (vgl. 1310) nad) der auf Femern geſche⸗ 
henen Bermittelung fagt: et factus est. rex Danorum tutor civitatis ad certos 


. annos. Vgl. Subm XI, 542. 


2) ©. die Urfunde CX VII. g. im Hanfiſchen Urkundenbuche von — 


und Lappenberg. 
3) a der den erften Abfchluß mit Lübeck auf 1306 fegt (Langeb. 
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nigs auf Roſtock; fie mögen beruhen, gewiß aber ift, daß Nis 
colaus, Herr von Werle, von den Brandenburgifhen Marfgras 
fen gedrängt, deren Schwefter er im Verloͤbniß getäufcht hatte, 
jeßt zu ihm floh, und ihm alle feine Gebiete, namentlich auch Ro: 
ſtock, zu Lehen auftrug. Da begab fich der König nach Roftod und 
baute ein Schloß an der Warno gegen die auffägigen Bürger und 
Nicolaus verfprach, ihm als Vafall mit 50 Mann zu dienen, da⸗ 
hingegen fein Lehnshere ihn mit den Brandenburgern verföhnte, 
worguf nun Alle miteinander dazu halfen, daß der König wirklich 
in Befiß der widerfpänftigen. Stadt und ihres Gebietes komme. 
Das gefchah auch, und König Eric) gab fie dem Fürften Heinrich 
von Medlenburg zu Lehen, doch ausdruͤcklich weder erblich, noch 
auf Lebenszeit, fondern nur auf fo lange, als es dem Könige gefal: 
len wird !). Denn des Königs Abficht war, alle jene überfeeifchen 
Gebiete, die ald Lehen höchftens Kriegshülfe, Fein Einfommen ges 


1300, 


1501, 


währten und immer von Seiten des Deutfchen Reiches beftritten - 


werden mußten, in Daänifche Krongüter zu verwandeln. In die: 
fem Sinne ſchloß er mit dem Fürften Wizlav von Rügen einen 
Erbvergleih, daß er Erbe wäre und fein Anderer, wenn ber Fürft 
oder der jüngere Wizlav erblos abgingen ?). Co trat er auch mit 
Geldzahlungen lieber dazwifchen, damit nur nicht Roftod in ans 
dere Hande Fame, ald diefe Stadt von dem Herzoge von Suͤdjuͤt⸗ 
land und dem Herzoge Otto von Pommern, Herrn von Stettin, mit 
Belagerung gedrängt ward, und hatte fogar die Freude, daß ber 


1310. 


Letztere ihm den Lehnseid ſchwur und fich zu einer Kriegshülfe von Iuni26. 


50 Mann verpflichtete. Was nun noch von zwiftigen Punkten übrig 
bliebe, follte in einer glänzenden Fürftenverfammlung zu Roftod 
unter des Königs Vorfige abgethan werden. Allein die Sache ging 
viel anders aus. Den zwanzig Fürften und vielen hundert Rittern, 
bie mit großem Gefolge eintrafen, mochten die Roftoder fich nicht 
vertrauen, fchloffen ihnen die Thore, und fo mußten fie fich beque- 
men, draußen in Zelten und Baraden zu lagern und ihre Kampf: 
fpiele und zuleßt die feierliche Austheilung des Ritterfchlags an eine 


I, 296), meldet die Erneuerung, deren Hoitfeld auch gedenft zum Jahre 1316 
(p- 298). 

1) Bgl., außer Hvitſeld, Suhm XI, 370 ff. 

2) Gebhardi, Geſch. v. Dänn. I, 569. 

Dahlmann Geld. v. Dännemarf I. 28 


1311. 


1312. 
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große Zahl von Ritterbintigen, unter denen auch der Bruder bes 
Königs Herzog Chriftoph war, draußen zu begehen. Den Zorn des - 
Königs aber über die öffentlich erlittene Verſchmaͤhung fachten die 
andern Fürften zur Flamme an, ber Medlenburger Heinrich mit 
der Erzählung, daß ihm feine Bürger von Wismar nicht geftattet 
hätten, bei ihnen Hochzeit zu halten, Wizlav mit Befchwerden über 
die Stralfunder, Man verband ſich zur Züchtigung diefer Städte, 
aber diefe, die in flarfer Hanfe mit einander flanden, kamen auf 
bie Botfchaft dem Kriege durch Krieg zuvor, Noch mit Greifswald 
verbunden machten fie mit ihren Schiffen einen verwüftenden Ans 
griff auf die Dänifchen Kuͤſten; Helfingör, Amak, Skander, Fal⸗ 
fer erfuhren Brand und Plünderung. Auch entfegten die Roſtocker 
nicht bloß des Königs Vogt in ihrer Stadt, fondern flürmten des 
Königs Schloß draußen an der Warno, riffen es nieder und bau⸗ 
ten dort zum Schuge der Mündung ihres Fluffes einen feften 
Zhurm. Da zog Erich mit feinen Helfern den nächiten Sommer 
vor Roftof, nahm den Warnemünder Thurm nad) eilfwöchentli: 
cher Belagerung, verftärfte diefen, indem er ihn, der in der Mitte 
lag, mit noch vier andern Thuͤrmen umgab *), fehnitt fo den Ro: 
ſtockern alle Seezufuhr ab und ließ, als ihn felber der nahende Win: 


ter zurüdführte, durch den Herzog Heinrich von Medlenburg die 


Stadt rings mit Belagerung drangen. Da wandte fich die Ver: 
zweiflung der darbenden Bürger gegen den Rath, mehrere Rath: 
männer wurden getöbtet, ein neuer Rath eingefeßt und die Sagung 


feſtgeſtellt, Künftig folle fein Mitglied des Rathes ohne Einwilli- 


. gung ber Älteften der vier Zünfte eintreten; bis doch am Ende die 


1513, 


Sriedensparthei obfiegte, man ſich unter Bermittelung des Herzogs 
Heinrich von Medlenburg dem Könige und, als feinem Lehnsman⸗ 
ne, dem Herzoge wieder untermarf, 14,000 Mark löthiges Sil- 
berö in Geld und in Waaren an die belagernden Fürften zahlte, 
auch die Echuldigften der Beftrafung überlieferte. Auf diefen Aus: 
gang unterwarf ſich auch Wismar Dem Herzoge Heinrich, 

Allein was hier gemonnen war, ging über Stralfund wieder 


“verloren, und hier veruneinigten fich die Fürften, die eben noch ein⸗ 


1) Den einen bauten und befegten die Markgrafen von Brandenburg; der 
König Faufte ihn 1315 für 5000 Mark Brandenburgifh, Hvitfeld &, 378. 
Sonft folge id der Continuatio Alb, Stad, 
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trächtig mit einander gegen Roſtock flanden, der König und bie 
Markgrafen von Brandenburg. Denn dieſe leifteten den Bürgern 
von Stralfund in ihrer Auflehnung gegen ben Fürften Wizlav Bei: 
ftand, und verwidelten dadurch den König, der feinem Lehnsmanne 
nicht entftehen konnte, in den fogenannten Marfgrafenkrieg. Von 
beiden Seiten verfah man fich reichlich mit Bundesgenoffen, und 
. befonders brachte König Erich mit vielem Gelde, nach deffen Quel: 
len wir unten fragen wollen, eine glänzende Rüftung von 7000 
Mann zu Stande, die auf achtzig großen und einer Menge kleinerer 13161), 
Schiffe vor Stralfund erfhien. Allein allen den zahlreichen Für: 
ſten und Herren von Schleswig, Holftein, Medienburg u. ſ. w., 
die dort nach und nach ankamen, entfan? der Muth, als fie ver: 
nahmen, die Stralfunder, unterflüßt von 150 Herren von Adel 
bes Rügifchen Landes dieffeitd und jenfeitd des Waffers, die ihrem 
Landesfürften ebenfalls abhold waren, unterftügt auch von dem 
Markgrafen Waldemar und dem Herzog Wartislan von Pommern, 
wären ihnen mit einem großen Gelingen zuvorgefommen. Denn 
fie hatten den Herzog Erih von Sachſen, der zuerft gefommen 
war, bei’m erften Grauen des Tages überfallen und ihn mit Vielen, 
von den Seinen zum Gefangenen gemacht. Da num auch anders 
weitig eigene Wechfelfälle ded Krieges eintraten, die Belagerung 
nicht vorruͤckte, die Koften drüdtend wurden, fo waren beide Theile 
es am Ende zufrieden, die Hoffnung, Stralfund in ein Dänifches 
oder Brandenburgifches Beſitzthum zu verwandeln, fallen zu laffen. 
Die Stralfunder traten mit geftärkten Freiheiten unter den Fürften 1317. 
Wizlav zurüd und gaben ſich durch einen eigenen Vertrag vom 
25. Mai 1518 auf drei Jahre unter den befondern Schuß des Kö: 
nigs; die Fürften beider Partheien verglichen fich und verficherten 
ihre abgefallenen Lehnsleute der Vergeffenheit des Gefchehenen. 
| Was war nun, Alles fehlieglich zufammengenommen, das 
Ergebniß aller diefer unaufhörlich nach Außen gerichteten vaftlofen, 
ein ganzes Menfchenalter füllenden Ihätigkeit? Faſſen wir gerade 
zundchft den Standpunkt der Macht, welcher diefem Könige am 
meilten vor Augen fehmebte. Am 17. Julius 1509 ward endlich 


1) Für 1316 (mit Hoitfeld) gegen andere Chroniken, die 1315 haben, 
entſcheidet mid vornehmlich Contin. Alb. Stad. p. 75. 


28* 
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zu Kopenhagen (Kaupmannahaffn) $riede mit Norwegen gefchlof: 
fen!). Die in den legten Jahren erneuten Küftenverheerungen von 
Seiten der Norweger hatten nun ein Ende, allein in diefem Frie— 
den Fam Nordhalland an Norwegen; denn König Hakon, Brus 
der und Nachfolger Erich des Priefterfeindes, der fich ſchon feit 
einigen Sahren (1304) mit dem verfchuldeten Grafen Jakob deß— 
halb abgefunden hatte, ‘erhielt den einen Theil der vier Harden 
diefed Gebiet? als Äquivalent feiner mütterlichen Erbgüter in 
Dännemarf, den Reſt aber als erbliches Fahnenlehn, woflr er 
Bafall der Dänifchen Krone wurde und mit fechzig Pferden zu dies 
nen pflichtig. Wegen der Geächteten ward ausgemacht: die Frauen 
und Kinder der Hauptthäter, neun an ber Zahl, die ihre Güter ge= 
feglich verwirft haben, follen allein ihr mütterliches Gut in Daͤn⸗ 
nemark erhalten, diefes aber binnen drei Sahren- verkaufen, und 
außerhalb des Reiches bleiben, ihre Mitfchuldigen aber, die mit 
ihnen nach Norwegen gingen, ohne damals ihr Gut verwirkt zu 
haben, follen mit den Ihren ihr wäterliche8 und mütterliches Erbe 
genießen dürfen; doch foll ed bei dem Könige ftehen, wer von ih— 
„nen im Meiche bleiben, oder außerhalb des Neiches bloß bie 
Einkünfte genießen darf, oder auch fein Erbe verkaufen fol, um 
bloß das Geld in's Ausland zu führen. In diefem für Daͤnne⸗ 
mark fo unvortheilhaften Frieden‘, auf deffen Bruch für den einen 
Theil (den König von Norwegen) der Bann durch den Bifchof von 
Roeskilde, für den andern der Bann durch den Bifchof von Opslo 
als Strafe gefegt wird, war außerdem die Verpflichtung zur Fort- 
feßung eined andern unfeligen Krieges enthalten, in welchen fich 
König Eric) eingelaffen hatte, noch ehe er mit Norwegen Ruhe 
fand. Es galt die Befreiung und Wiedereinfegung des Schwebis 
fhen Königs Birger, der 1506 von feinen beiden Brüdern ver- 
rätherifch gefangen genommen war. Alle drei Brüder waren heil- 
lofe Menfchen, kaum Einer beffer al der Andere, aber ihre Schwe⸗ 
fter war die gute Dänifche Königinn Ingeburg. Birger aber war 


1) Thorkelin, Analecta quibus historia, antiquitates, jura, tam pu- 
blicum quam privatum, regni Norvegici illustrantur. Hafn. et Lips. 1778. 
p- 103., giebt die Urkunde, gleichwie vorftehend die Präliminarien des Friedens. 
Suhm, der den vermeintlihen Berluft der Urkunde beflagt, fest den Frieden 
auf 1310, Gebhardi auf 1308. 
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dem Dänifchen Könige zwiefach verbunden, benn er hatte auch 
Erichs Schwefter Margareten: zur. Ehe. Als nun König Erich mit 
einem Heere in Schweden einfiel, ward fo viel freilich bewirkt, 
daß Birger frei fam, allein er. mußte fein. Königthum am Ende 
doch nur auf. einen Theil von Schweden befchranfen, während 
feine Brüder, Herzog Eric) in Südermanland und. einem Theile 
von Upland, Herzog Waldemar in Finland, nur dem Namen nach 
als feine Bafallen, in Wahrheit mit Föniglichen Rechten fchaltes 
ten. Dem ward freilich ein Ende, als Birger einen Befuch feiner 
Brüder benuste, um Beide zu fangen und endlich dem Hungertode 
zu überliefern; allein die Gräuelthat brachte ihm herben Lohn, ftatt 
der Herrfchaft über ganz Schweden den Berluft feiner Krone; hier- 
auf den. Sram über feines einzigen Sohnes Hinrichtung, fehließ- 
lich das Leben eined Vertriebenen auf Dänifchen Boden bis an 
fein Ende. Was nun. die Dänifche Hülfsleiftung angeht, fo warb 
auch diefer übel gelohnt. Sie brachte weder den unrühmlich bes 
dungenen anderwerb auf Koften Schwedens (Smaaland und Vi: 
‚fingd) ein, da fie vielmehr mit Niederlage und Ergebung endigte, 
‚auch Dännemark. auf's Neue mit Norwegen entzweite, welches 
loͤblich lieber den armen Wittwen. der Herzoge. beiftand, fondern 
fie ſchadete auch dem guten Namen. ded Königs Erich und ftörte 
felbft feinen häuslichen Frieden; denn feine Königinm beargwohnte 
ihn, er habe zu dem entfeglichen Tode ihrer jüngeren Brüder ges 
rathen 1). 


Als nun im nächften Jahre der König fein Haupt zum Ster⸗ | 


“ben niederlegte, da war Alles zerronnen, nirgend etwas gewon⸗ 
nen, denn felbft die Stadt und die Herrfchaft Roſtock, auf deren 
Erringung fo viele Mühe verwendet war, mußte dem: Herzöge 
Heinrich von Medlerburg zum erblichen Lehen gegeben wer: 
den ?), um nur einen Theil des Aufwandes fiir die miölungene 
Stralfunder Unternehmung damit bezahlen zu können. Auch wird 
aus eben dem Grunde gleichzeitig an denfelben das Land Gnoyen 
übergegangen feyn?). So gewährte alfo der theuer erkaufte Titel, 


1) Contin. Alb. Stad. ad a, 1319. p- 35. 

2) Hvitfed S. 393. 

3) Weder Gebharvi I, 577, noch Schwazs, I Historia finium prineipatus 
Rugiae. Gryphiswaldiae 1727.4. p. 146. find hier ganz genau, Der Grftere 


41508. 


1318, 


1317. 
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König der Slaven, hier auch nicht die geringften Einfünfte mehr, 
und trug, außer der zweifelhaften Ausficht auf eine mäßige Kriegs— 
bülfe ‚bloß Beſatzungs-Koſten ein, weil der König die Schlöffer 
Warnemünde und Danffborg ebendafelbft von der Erbbelehnung 
ausgenommen hatte. Fürft Wizlav von Rügen überlebte den Koͤ⸗ 
nig (+ 1523), konnte alfo nicht beerbt werben), Das Schutz⸗ 
recht über Lübed? ftarb mit ihm. Dagegen hatte der König ftet3 
abzubezahlen an den Koften des Markgrafenkrieges?) und hinter: 
ließ nicht bloß ein verarmtes Krongut, fondern ein durch Verpfaͤn⸗ 
dungen an Auslaͤnder gefährdete, durch fürftliche Belehnungen _ 
zerriffened Land. So verpfändete er 1317 ganz Fünen an die Gra⸗ 
fen von Holftein Heinrich und Gerhard für den Beiftand im Mark: 
grafenkriege mit 200 Reifigen auf drei Jahre, zur felben Zeit ganz 
Lolland und Falfter für 12,000 Mark reines Silbers feiner eignen 
Gemahlinn unter Bedingungen, die, wenn Ingeburg finderlos 
ſtarb, das Reich mit den Schwedifchen Erben verwideln mußten. 
Nicht minder finden wir Meldung (1315) von einer VBerpfändung 
ber Inſel Arcde an den Markgrafen Waldemar von Brandenburg?); 
wichtige Krongüter find 1316 in Blefingen, Laaland, Sütland 
der Wittwe des Nicolaus, Herrn von Werle, verpfändet; die wich» 
tigfte aber von allen inländifchen Berpfändungen war die von ganz _ 
Schonen, mit Ausnahme der Münze, welche der Reichsmarfchall 
Herr Ludwig von Eberftein, aus dem Braunfchweigifchen Haufe 
Eberftein *), für 6816 Mark Schonifch und 39 Mark Coͤllniſch im 
überficht, daß das 1310 verpfändete Gnoyen 1314 vom Könige wiedereingelöst 
ward (Hvitfeld S. 372), und Beide überfchen, daß es 1317 in Heinrichs von 
Medienburg Händen ift und von diefem mit des Königs Willen verpfändet ward, 
Hoitfeld S. 392. — — Was 65 mit dem Dur Estoriae damals nod in der 
Wirklichkeit zu fagen hatte (Hoitfeld zu 1306 S. 331), ein Titel, welden der 
Stönig im Jahre 1317 dem Rex Danorum Slavorumque beifügt (Langeb. VI, 
543), davon beffer zur Geſchichte einer fpäteren Regierung. 

1) Die Pfandfäpaften in Dännemar?, die er 1310 empfing, gingen indeß 
1315 an den König zurüd, Hoitfed, 379,, was id zur Berichtigung Gebharki’s 
0. 0, D. bemerke. 

2) As 3. B. an den Grafen von Anhalt, der ihm für 500 Mark Sees 
ländifh Rente Bafallendienfte Ieiftete (Hoitfeld, 380.), dem Grafen von Schwerin. 
Hoitf. 392. 

3) S. Hvitfeld, 385 u. 423. 

4) ©. aufer Hvitfeld 405. vgl. 250. 299. über dieſe Familie Gebhardi 
S. 579, Note P). 
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Sahre 1518 bavontrug. Dazu das der Wahrheit nach an Norwe: 
gen verlorene Nordhalland, dazu Langeland im Iebenslänglichen 
Beſitze von Sophien, der fogenannten Langländerinn!T), die fich 

bes Königs Gunft zu verfchaffen gewußt hatte, endlich Suͤhhal⸗ 
land und Samfde, die erblihen Mannlehen des Herzoge Chris 
ftoph, der der gefährlichfle Feind feines Bruders war. Der König 
hatte fich in dem Lehnbriefe zwar ungewöhnlich vorgeſehen, 1000 


Mark Schonifc) jährliche Abgabe vom Lehen bedungen, die Xheile 


nahme an bewilligten Reichsfteuern vorbehalten, die Kriegsver⸗ 
. pflichtung der der andern Unterthanen gleichgeftellt, den Bau von 
Feftungen von der Eöniglichen Erlaubniß abhängig gemacht, dem - 
Reiche nachtheilige Bündniffe unterfagt, den Unterthanen das Recht 
gegeben, in Streitigkeiten mit bem Herzoge, der auch für-feine Per: 
fon dem Reichstage unterworfen blieb, an die Krone zu appelliren, 
und den Verluſt des Lehens darauf gefeßt, wenn nicht bei jebem 
Krönungswechfel binnen drei Monaten nach gefchehener Wahl bie 
Huldigung geleiftet fey?). Allein Herzog Chriftoph war kaum 
belehnt, als er fich auch fehon mit ben Schwebifchen Herzogen ges 
gen feinen Bruder verband, ſich von ihnen alle mögliche Hülfe zur 
Erlangung ber Dänifchen Krone verfprechen ließ®). Aber auch 
früher fchon, als die Herzogswittwe auf Rangeland unter ihres 
verftorbenen Gemahls Briefichaften Beweife einer gefährlichen 
Verſchwoͤrung fand, und diefe getreulich dem Könige offenbarte 
(1312), blieb Chriftoph nicht unverwidelt. Drei Daͤniſche Bir 


1) Cont, Alb. Stad. p. 59. Die Herzoginn Sophia war die Tochter der 
Wittwe König Erichs Pflugpfennig, Qutta von Sachſen, aus ihrer zweiten 
Ehe mit dem Deutſchen Burggrafen Burdard von NRofenburg, weldes in fini- 
bus Hartici montis oder wielmehr unweit Barby lag. Sophiens Gemahl 
war Grid Langbein, Herzog von Zangeland (+ 1311 od. 12), der durdy feinen 
Bater, den Herzog von Südjitland Grid, ein Enfel König Xbels war, S. 90: 
jerd Disquisitio de origine Sophiae Langelandiae, die feiner Ausgabe der | 
Cont. Alb. Stad. anhängt. 

2) Durd den Tod des Herzogs Erich Knudſon 1304 waren die chen er- 
Iedigt. Den Inhalt des Lehnöbriefes von 1307 giebt Hvitfeld ©, 333. Wie 
viel unabhängiger ftand der Herzog von Süpjütland da! obgleich aud er den 
Geſetzen des Reiches unterworfen war, und die Appellation vom Landtage von 
Ume an den König frei blieb. Hvitfeld ©. 241. 291. 

3) Den Vertrag v. 6. Mai 1307 gibt Thorkelin, Analecta p. 82 sqq. 


- 440 Zweites Buch, Siebentes Kapitel. 


fchöfe, die von Wiborg, Börglum und Odenſe nahmen des Kö: 
nigd Vergebung an und verfprachen Befferung für die Zufunft; 
als aber dennoch unter dem Zütlandifchen Adel ein Aufftand aus: 
brach, und die unterdrücdten Bauern zur Verweigerung der Steuer, 
die der König zur Dedung feiner Kriegsausgaben fuchte, aufge: 
fordert, in allen Syffeln der Sübhälfte des Landes zu den Waffen 
griffen, traf den Herzog Chriftoph ein ſchwarzer Verdacht. Denn als 

4313. nun endlich Alles niebergefchlagen ward, die fchuldigen Syſſel ſich 
einer ewigen Schaßung !) unterwarfen, den Bau von feften Schlöf: 
fern zu Horfens, Kolding, Wiborg, um die Ruhe im Lande zu fichern, 
verfprachen, ed gut feyn ließen, daß der König auf vier Jahre ihre 
Kirchenzehenten zu fi) nahm und den Zod darauf feste, wenn 
Jemand fünftig hier eine Landesverfammlung ohne Vorwiſſen des 
Königs beriefe, — und ald es darauf zu dem Verfahren gegen bie 
Aufwiegler fam, Viele vom Adel durch Urtheil und Recht Leben 
und Güter verwirften (1514); da befanden fich unter den zuleßt 

4315. Hingerichteten zwei Männer von des Herzogs nächfter Umgebung, 

der Eine der Herzogs Droft, der Andere durch feinen Namen Niels 

Rane blutig bezeichnet, die einen Anfchlag auf des Königs Leben 
mit dem Rabe büßten ?). Zulett im Markgrafenfriege nahm Chri⸗ 
ftoph mit verfchiedenen Mördern feined Vaters und, andern Däni: 
fchen von Adel unter Markgraf Waldemar Dienfte, machte, wäh: 
send König Erich Stralfund belagerte, eine Landung auf Fünen 
und eroberte Spenborg, alfo daß im Frieden die Markgrafen für 
ihn und feinen Anhang einen eigenen Brief der Sühne (plenam 
sonam) bedingen mußten ®). 

Mit feinem Adel, mit dem Bauernftande nad) langen Käm: 
pfen kaum verföhnt, geriett der König noch in feinen legten Jah— 
ven wieder mit dem Erzbifchofe feines Landes, damals Eöger, in 
ſchweren Zwiſt. Das nun war zwar ein unbilliger, höchft eigen: 


1) Die Schatzung hieß Goldkorn, weil von jeder Mark Goldes Land 
zwei Scheffel Korn jährlich entrichtet wurden, In Zütland beißt Roggen 
Korn (in Sceland Gerfte). Hritfen ©. 367 f. 

2) Hoitfeld, 367 f. 372 ff. 379. Vgl. Hamsfort zu 1313 (Langeb. I, 
298) u. A. Chronologiſch genau und überhaupt höchſt ſchätzbar ift die nur von 
1308 bis 1357 gehende Ghronif bei Langebek T. VI. 

3) Datirt von Warnemünde 1317. Hoitfeld ©. 395. vgl. ©. 389. 
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maͤchtiger Mann, und die Daͤniſchen Biſchoͤfe und ſein eigenes 
Capitel ſtanden gegen ihn, der nun mit den Schweden und dem 
in aller Bosheit unermuͤdlichen Herzog Chriſtoph gemeinſame Sa: 1317. u. 
che gegen den König machte und Schonen ſchrecklich verheerte !). 1319. 
Es heißt Alles fagen, wenn die Befhuldigung Grund hat, er 
babe einmal (wann aber?), als der König den Klerus um eine 
Geldhülfe zur Reichsvertheidigung angefprochen, die Bewilligung, 
das will fagen, den fechöten Theil der Einkünfte aller Kirchenlehen 
erhoben und ohne Weiteres zu feinem Nugen verwendet, fo daß 
nun der König dad Ganze zum zweiten Male nacherhob ?). Allein 
gewiß ift von der andern Seite, daß der König, der den Wider: 
fland eines Landestheild durch den andern und im Nothfall durch 
die ausländifchen Helfer zu brechen wußte 3), deſſen Züchtigung 
ber hochfahrenden Juͤtlaͤnder zuerft vieleicht Freude, dann aber 
allgemeinen Schrecken verbreitet hatte *), in den legten Jahren 
feiner Herrfchaft von Geiftlichen wie von Weltlichen ohne Unterlaß 
Schagung forderte und erlangte. So 1316 einen Pflugfchaß, ohne 
alle Eremtion, eine Marf Eilberd vom Pfluge oder da, wo man 
dad Land nicht nach Pflügen maß, eine entfprechende Abgabe, 
1317 die Zehenten aller Einfünfte von Geiftlichen und Weltlichen, 
eine befondere den Kopenhagnern aufgelegte Steuer, daneben warb 
den Bauern geftattet, ihre Kirchenzehenten abzulöfen; 1318 wieder 
eine Pflugfteuer von einer halben Mark vom Pfluge, und 1319, 
als der König ſchon am Tode lag, ebenfo ®). 

Der König hatte gerade feinem Erzbifchofe die Infel Born: 
holm entriffen und Fam über See aus Wismar zurüd‘, wohin ihn 
neue Weiterungen mit Brandenburg geführt hatten, ald ihn zu 1319. 
Ringſted die Todeskrankheit niederwarf. Er fah Fein liebendes 
Auge um fih. Won vierzehn Kindern, die ihm Ingeburg gebar, 

1) Beide Theile wandten fi an den Pabſt. S. Actio Regis Erici Men- 
ved in Esgerunr Archiepiscopum Lundensem coram pontifice Romano in- 
stituta a. 1317 bei Langebek VI, 535 — 545. 

2) Zangebef a. a. D. p. 542. = 

3) So als Jütland aufftand, durd dic Medienburger. 

4) Castra nova acdificavit, vetera fortificavit, es sic demum antı- 
quam Jutorum pertinaciam perdomuit. Langeb. VI, 520. 

5) S. zu den angeführten Jahren die Chronik bei Langebek VI, 521. 
vgl. zu 1318 Heitfeld, 401. u. zu 1319 ©. 409. 
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darumter acht Knaben, Famen nur drei lebend zur Welt und ed er: 
wuchs auch nicht eines. Der jüngfte Knabe war das Jahr vorher 


geboren; er zählte nur fechzehn Wochen, als er auf einer Fahrt 


von Abrahamstrup!) nach Holbeck vom Schoße der Mutter aus 
dem Wagen flürzte und den Hals brach. Da trieb Ingeburgen der 
Zorn des Königs und ihr eigner Kummer in das längft geliebte?) 
St. Clarenkloſter zu Roeskilde; dem Bifchofe, der fie zur Ruͤckkehr 
mahnte, feste fie entgegen, es fey fo beffer, denn fie wiſſe, daß 
der König und fie und auch der Biſchof im diefem Jahre fterben 
wuͤrden. Dem geſchah fo, und fie ging im Tode voran. Der 
König ſprach vor feinem Ende zu feinen Raͤthen, redete über feinen 
Bruder Chriftoph, der, Fürzlich erft mit den Schweden und dem 


Erzbiſchofe verbunden, Elend über Schonen gebracht hatte, damals 


Nov, 13. 


aber in verfallenen Umftänden mit feinen drei Söhnen von ber 
Güte feines Schwagers, ded Herzogs Wartiölan von Pommern» 
Wolgaft lebte?), ermahnte fie inftändig, dieſen nicht zum König 
anzunehmen, er werde dad Reich verderben. Starb dann am Tage 
des heiligen Briccius, im ſechs und vierzigften Jahre feines Alters 
fiehend, nachdem er drei und dreißig Sahre lang die Krone ges 
fragen. . 

In demfelben Jahre 1319 ward durch den Tod des Norwe 
giſchen Königs Hakon (8. Mai) ohne männliche Erben, die Nor: 
wegifche Krone mit der Schwedifchen verbunden. 


Achtes Kapitel, 


Die Könige Chriftoph I. und Waldemar III., und des 


Neiches Auflöfung. 1319 — 1332, 


—  — —— ne 


So elend und zerriffen, und leer an Baterlandsliebe Dänne: 
mark war, an befien Spige jegt ein König ohne Wahrheit und 


1) Jetzt Jägerſspriis auf Seeland. S. Diuffen, Gollectanea til ct anti— 
quariff » topographiff Lericon over Danmarf. ©. 4 u. 78. 

2) Daugaard, Dm de Danffe Kloſtre i Mivdelalderen. S. 180. 

3) Suhm XI, 3 .n. 4. vgl. 206. 
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Ehre trat, ſo vollendete ſich ſein Ungluͤck doch dadurch, daß zur 
ſelben Zeit Schweden und Norwegen zuſammenkamen und aus dem 
kleinen Holſtein durch einen Mann von außerordentlicher Willens⸗ 
kraft eine Macht ward. | 

Land Holften ift der Name eines wenig reigenden Gebiets, 
welches von Norden her in das heutige Herzogthum Holftein mit: 
ten hineiftfchneidet, Eyderwaffer im Norden, ein Abfchnitt der Stör 
im Süden, etwa fo groß wie Attifa, wenn ber Abftand der Be⸗ 
deutung biefe Bergleichung litte, nicht gerade unfruchtbar, aber 
unſchoͤn, nur an einem einzigen reigenden Punkte mit der See ver- 
bunden, wo Kiel erwuchd, welches längere Zeit die einzige Stabt 
des Landes (civitas Holsatiae) war, bis durch einen Richterfpruch 
Rendsburg hinzufam. Im Süden der Stör lag das Land der 
Stormarn, ebenfalld binnenländifch, aber feine reichen Niederun: 
gen ziehen von ber Elbe Nahrungs; bier muß fchon zu Karld des 
Großen Zeit Hamburg eine bedeutende Ortfchaft geweſen feyn, 
denn ber Kaifer dachte fein nördlichtes Erzbisthum hier zu grimz 
ben; er legte auch an der Stör durch einen Feftungsbau den Grund 
zur Stadt Itzehoe. Beide Lande, Holftein und Stormarn, Famen 
frühzeitig unter eine Grafenverwaltung; fie ftellten, wenn es 
nach Außen etwas galt, zufammen 1600 Mann in’3 Feld; das. 
hingegen das Gebiet, welches gegen die MWeftfee und die Muͤndun⸗ 
gen der Elbe ficht, das Land Ditmarfchen, einen Theil der uͤberel⸗ 
bifchen Graffhaft Stade ausmachen mußte. Die Bevölkerung 
diefer Gebiete war Altſaͤchſiſch, Oſtphaͤliſch, fo viel ich zu beurtheis 
len vermag, auch die von Ditmarfchen, obwohl in Ditmarfchen 
mit der Zeit mandye zugewanberte Gefchlechter, Weſtphaͤliſche und 
befonderd auch Sriefifche Aufnahme zu gleichen Rechten mit ben 
Eingebornen fanden. Vollkommen gefchieden aber von der mittels 
laͤndiſchen Graffchaft war der Often des heutigen Holfteins, Wag- 
tien, wo fpäteftend zu Karld des Großen Zeit, Wenden feßhaft 
"wurden, bie boch endlich den Waffen der Herzoge von Sachfen un: 
terlagen. Zur Zeit der Unmuͤndigkeit Heinrichs des Löwen erfah 
aber der Holfteinifche Graf die Gelegenheit, und brachte für Gelb 
das Land Wagrien an feis Haus. Diefer blühende Landſtrich, auf 
deſſen zierlich geformten Hügeln Eiche und Buche mit einander 
fampften, wer der Sieger würde, wafferreich, nicht durch Flüffe, 
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aber durch die ſchoͤn umuferte Oftfee und’ unzählige Landſeen, fuͤllte 
ſich mit Ortſchaften und Staͤdten froher Saͤchſiſcher Sieger, denen 
der trauernde Wende dienen mußte. Schon von Weitem erblickte 
man die Schloͤſſer Segeberg und Ploͤn, die Salzquellen von Ol⸗ 
desloe waren eröffnet, die Städte Lütgenburg, Heiligenhafen, Neu⸗ 
ftadt werden im Verkehr genannt, Oldenburg war feit Dtto I. Sig 
eined MWendifchen Biöthums, welches indeß um 1165 von bort 
nach Luͤbeck verlegt ward. Freilich war es weder das alte Biß- 
thum, noch. das alte Kübel mehr. Bon dem Bisthum waren 
laͤngſt Medlenburg und Rageburg ald befondere Bisthümer abge= 
trennt, doch der verkleinerte Sprengel befand fich nach fchweren 
Prüfungen durch der immer wieder erftehende Wenbdifche Heiden= 
thum, am Ende in feiner Befchränfung auf Wagrien beffer, dem 
Stifte gehörten drei hundert wohl bei einander gelegene Hufen Wag⸗ 
rifchen Bodens, worauf dann Eutin gebaut ward, wozu hernach 
noch einige Dörfer in der Nähe von Luͤbeck kamen. Neu-Luͤbeck 
war dieſes, nicht an der Schwartau mehr, wo zuerft ein Luͤbeck 
erbaut war, gelegen, fondern an ber Zrave, und der Biſchofsſitz 
gedieh trefflich durch wachfenden Handelsverkehr, löste ſich aber 
zu gleicher Zeit fowohl von den Verhältniffen einer gräflich Hol—⸗ 
fleinifchen Landſtadt, ald von denen gegen den Herzog von Sachen 
los, trat in die Reichsfreiheit, ohne darum in bedrängter Zeit die 
Schirmvogtei benachbarter Fürften zu verſchmaͤhen; während ba= 
gegen der Bifchof von Kübel e3 für rathfam erachtete, der Bele— 
genheit feiner Stiftölande eingedenk, die alten Verhältniffe zu eh— 
ren, auch ald erfter Landſtand die Holfteinifchen Landtage zu bes 
fuchen fortfuhr, als ihn Kaifer Rudolf von Habsburg ſchon zum 
Deutfchen Reichsfürften erhoben hatte. Zu berfelben Zeit trug 
Hamburg ganz noch den Charakter einer Holfteinifchen Landſtadt, 
befchifte die Landtage und war gewöhnlich Refidenz des Grafen; 
man findet ihn daher felbft Graf von Hamburg genannt 1). So 
rundete fich fehr allmählig das Land Holftein in feiner heutigen Be⸗ 
deutung ab, und ed hat bis zum Jahre 1559 gedauert, ehe 
Ditmarfchen darunter begriffen ward. 
Es ift nun gefchehen, daß durch die Ditmarfchen, wie oben 


1) Annalista Saxo bei Eccard I, 62. 
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erzählt ift, auf dem Schlachtfelde von Bornhöved das Streben , 
Waldemars II. nad) Wiederherftellung feiner Herrfchaft uͤber das 
oftfeeifche Deutfchland im Jahre 1227 ein Ende fand; zu erzäh: 
len bleibt, wie ein Sahrhundert fpäter zur Zeit König Chriftophs II. 
die Kraft von Holftein, Stormarn und Wagrien, von einem wuns 
berbaren Gelingen begleitet, die Macht der Waldemarifchen Erin: 
nerungen in Dännemarf für immer gebrochen, und Dännemarf 
auf die Skandinavifche Politik zurüdgeführt hat, Dieſes mäßige 
Gebiet von etwa 150 Quadratmeilen hat alfo frühzeitig große his 
ſtoriſche Bedeutung geübt. i 

Ä E3 wird vermuthlich im Jahre 1110 gewefen feyn, als der 
Graf Gottfried von Stormarn (denn damals feheint noch der Name 
Stormarn überwogen zu haben, weil in Hamburg der gewoͤhn⸗ 
liche Si war) von eingefallenen Slaven n die er mit feinen Ham⸗ 
burger Bürgern verfolgte, erfchlagen ward; Herzog Lothar von 
Sachſen ertheilte die erledigte Graffchaft Über Stormarn und Hol: 
fein dem Adolf von Schauenburg, deſſen Borfahr Adolf der 
Gnade Kaifer Conrads II. die Graffchaft an der Wefer verdanfte, 
zu beren Schuß er auf dem Nefjelberge die hohe Schauenburg 
baute. Daher ging dad Schauenburgifche Neffelblatt im Wappen⸗ 
ſchilde nun nach Holftein über und ift dem Lande bis auf diefen 
Tag geblieben. Den zweiten Holfteinifchen Adolf kennen wir als - 
den gewandten Erwerber von Magrien, er rüdte nun ſchon im 
Sahre 1150 mit 4000 Mann in's Feld, Aber er wußte nicht 
‚bloß zu erwerben und zu ſchuͤtzen, er bildete fort. Die Geſchick— 
lichkeit der Niederländifchen Bauern hatte fi) beim Austrocknen 
und dem Anbau der Marfchen an der Wilfter und Stör, die dem 
Klofter Neumünfter gehörten, bereits erprobt; Graf Adolf benußte 
bie Erfahrungen, melche Abt Bicelin gefammelt hatte und rief in 
fein neues durch langen Krieg. verödetes Beſitzthum Anbauer aus 
Flandern, Holland, Friesland, Utrecht, Weftphalen. Daher das 
fchnelle Aufblühen des Wagrifchen Landes unter der Hand freier 
Bauern, die rafche Entwidelung ftäbtifcher Bedeutſamkeit, das 
befchleunigte Abfterben des Wendenthumd, welches allein an ber 
öftlichen Seefüfte ungetheilt wohnte, dem Bifchofe zinsbar und 
dem Grafen und zehnmal mehr ald diefem dem Herzog fteuernd. 
Darum zogen Viele von ihnen der zahmen Dienftbarkeit ein wildes 
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Räuberleben in den Wagrifchen Wäldern vor. Aber den Siegern 
wuchs Bildung zu. Der zweite Adolf fand, fagt Helmold, un— 
gezähmte Waldefel vor, Räuber und Plünderer im eigenen Lande, 
die er in gefegliche Menfchen verwandelte. Er war, was in je 
nem Tagen befonders fchwer, groß auch in der Nachgiebigkeit; ehe 
ex fich mit der Übermacht verderblich hätte entzweien folen, gab er 
der Unerfättlichfeit feines Herzogs, Heinrichs des Löwen, nach und 
ließ feine Schöpfung Neu: Lübed eine herzogliche Stadt werben. 
Anders mit feinem Sohne, dem dritten Adolf. Zu einer Zeit, da 
ihn von anderer Seite her Gefahren genug bedrohten, weil es bie 
fhwierige Frage galt, ob er zu feinem Herzog, den die Acht ges 
troffen hatte, ober zu feinem Kaifer jtehen follte, reiste er unvor— 
fichtig Dännemark. Er befegt die Eyder= Infel, früher von den 
Dänen befeftigt, und macht ein Rendsburg daraus, welches er 
durch eine Bruͤcke mit feinem Holftein verbindet, aber die Dänen 
drängen ihn hinaus; er bezwingt mit gewaffneter Hand Ditmar- 
fhen, wo fein Vater fo leife zur Fünftigen Herrfchaft den erften 
Fuß aufgefest hatte, und flörte Dannemarfs Anfprüche auf die 
Landſchaft; überall forderte er die Stunde der Entfcheidung heraus, 
fah fi) am Ende, als 83 zum Kampfe fam, von Vielen der Seinis 
gen verlaffen, verlor fein Land und hat es nie wieder gefehen. Uns 
gefähr ein Vierteljahrhundert gehörte Holftein zu Daͤnnemark. Als 
fein die Gefangenſchaft König Waldemars JII., die Schlacht bei 
Mölln und fchlieglich die Schlacht von Bornhöved, gaben dem 
vierten Adolf das Erbe feiner Väter zurüd, nur Luͤbeck, die Reiche: 
ftadt, die bald auch zum Neichötage berufene, mußte er miffen, 
In Betracht der Sicherheit des Landes konnte Rendsburg für eis 
nen Erſatz gelten. 

Da nun aber das Grafenthum der Schauenburger in Hol: 
flein ‚zur Zeit nicht mehr als ein erbliches NReichdamt des Haufes, 
fondern als eine Erbregierung, beſchraͤnkt durch einige Pflichten 
gegen Kaifer und. Reich und einige Obfervanz gegen den Lehns— 
herrn, den Anhalter Fürjien, der den Namen eined Herzogs von 
Sachſen trug, betrachtet ward, fo blieben auch die Landestheiluns 
gen nicht aus. Bon einer Theilung der bloßen Nutzungen (1247), 
die dad Reichdamt noch ungetheilt in den Händen des Erftgeborenen 
ließ, ging man zur Realtheilung (Zhattheilung) über, welche auf 


Holſtein. Gerhard der Große, 447 


ben Beherrfcher jedes Landestheild die Landeshoheit übertrug; nur 
Daß vermuthlich die Regierung über Städte und Klöfter ſchon da⸗ 
mals uugetheilt blieb 2), Eine Wagrifche und eine Rendsburger 
Linie entftanden (nach 1263) und der leteren fiel auch die Stamm: 
graffchaft an der Wefer zu, in jeder Linie ward gelegentlich wieder 
getheilt, bis am Ende nach funfzigiährigem Beftande die Wagrier 
auöftarben, und nun, es war um bie Zeit, da.ed mit Erich Men: 
ved zu Ende ging (1347 oder noch fpäter) die Rendöburger Linie 
fih in Holftein theilte, das will fagen, den Eleinen Reft zu ſich 
nahm, den ihre Habfucht dem abfterbenden Haufe noch übrig ges 
lafien hatte. Das hätte nun zwar nach Deutfchern Lehnrechte nicht 
gefchehen dürfen, da nach diefem die Lehen nur auf Söhne vererbs 
ten, nicht auf Seitenverwandte, felbjt vom Bruder auf den Bru⸗ 
der nicht; der ganze Wagrifche Landestheil hätte, da eine Real: 
theilung einmal erfolgt war, an den Lehnsherrn zurücfallen müfs 
fen. Allein diefer Gefahr war man gefchidt bereitö im Jahre -1507 
begegnet, indem man unter günfligen Umftänden von dem herzog- 
- fichen Lehnsherrn eine’ Gefammtbelehnung davontrug 2). Der 
Hauptthäter der ſchweren Unbilden gegen die Wagrier war Graf 
Gerhard, der Anfangs als ein jüngerer Sohn ſich bis in fein vier 
und zwanzigfted Jahr den Wiffenfchaften widmete um in den geifts 
lichen Stand zu treten, aber Hartwig Reventlav, ein Ditmars 
feher von Adel, den die Bauernfreiheit von dort vertrieben und 
mit feinem ganzen Gefchlechte nach Holftein geführt hatte, erkannte 
feine großen weltlichen Gaben und riß den Jüngling aus der Ber: 
-nahläffigung und Niedrigkeit, faſt Dürftigkeit zu nennen. Unter 
feiner Leitung erwuchs Gerhard, den die Holfleiner gern den Gros 
fen, die Dänen Geert, auch Geert den Kahlen nennen, zum uns 
befiegbaren Feldheren, zum ehrgeigigen Ufurpator und mehrmalis 
gen Schiedsrichter Über die Dänifche Krone, Durch welche Schule 
Hartwig Reventlav feinen Schügling führte, mag ein Beifpiel 
zeigen. Der Untergang ber fogenannten Wagrifchen Linie, deren 
Hauptſitz Kiel war, ward vornehmlich dadurch herbeigeführt, daß 
der Wagrifche Graf Johann, den man den Einäugigen hieß, feit 

1) Michelſen, erfte Holft, Landestheilung S, 22 f, Zald, Schleswig = 
Holft, Privatrecht, B. J. 8. 86. 

2) Michelſen a. a. D. S. 88 fi. 


1315: 


4317. 


1319, 
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er durch einen: fchlechten Scherz feines Hofnarren ein Auge ein= 
büßte, aus thörichter Vorliebe jeden feiner vier Söhne noch bei 
feinen Lebzeiten zum regierenden Herm machte, von denen nun 
der Eine, Graf Adolf, der auf Segeberg faß, Übermuth und Ges 
walt auch gegen mächtige Vaſallen übte. Unter den Gefränften 
war auch Hartwig Neventlav. Es fcheint daß dieſer, früher dem 
Adolf mit Lehnspflichten verwandt, jeßt mit den Seinen zu dem 
Grafen Gerhard überging, der mit jenem in Fehde fand. Hart⸗ 
wig wagte den Überfall von Segeberg, erftieg in einer Sommers 
nacht auf einem Fußpfade, den er Fannte, mit feinen Begleitern 
den Echloßberg, und Fam unvermerft in dad Schloß. Als er in 
das Echlafzimmer ded Grafen trat, erwachte diefer, griff zum 
Schwerte, Hartwig vergoß fein Blut. Man erzählt, daß nach 
vollbrachter That er feinen Sohn erblidte, der als Sunfer in den 
Dienften des Grafen fand; damit Niemand den Züngling ded Ber: 
raths verbächtige, tödtete er ihn mit eigner Hand, Reventlav 
wanderte nachher ald Büßender nach Rom und vergabte viel Gut 
den Armen. Gerhard aber trug das Schloß Segeberg davon. Als 
nun die jungen Magrifchen Grafen alle todt und der Fummervolle 
Bater, bloß von der Liebe feiner Kieler Bürger begleitet, ihnen 
im Tode gefolgt war, traten die Nendsburger in das willlommene 
Erbe ein, drei ander Zahl, Gerhard mit einem Bruder Johann, 
und nod) ein Johann, der Vetter, zubenannt der Milde oder Frei= 
gebige. Zwar ftellte fich noch ein anderer Better von der Rends—⸗ 
burger Linie ein, Adolf Graf von Schauenburg, der aud) ein Stüd 
von Stormarn befaß, nun aber auch fein Theil von der Wagti: 
ſchen Erbfchaft wollte, allein Gerhard fchlug ihn aus dem Felde, 
nahm ihn fogar gefangen. Dann zog er in den Kampf gegen die 
Ditmarfchen, um alte und neue Kränfungen zu rächen. Zweimal 
im Etreite Sieger, ward er vom Glüd verlaffen, weil er die 
Bauern zur Verzweiflung brachte. Er wollte die in das Gottes— 
haus von Wöhrden flüchtige Menge nicht zu Gnaden aufnehmen, 
fondern unbarmherzig drinnen verbrennen. Da, ald das Bleidach 
der Kirche ſchon zerſchmolz, das glühende Metall auf die Bauern 
herabträufelte, brachen fie hervor und verwandelten ihre Nieder: 
lage in Sieg und Befreiung. Die Lehre ging an Gerhard unbes 
herzigt vorüber, ber nun fein ganzes Augenmerk auf die Dänifchen 
Gefchäfte wandte. 


# 
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Kaum war von König Erichs Tode die Kunde erfchollen, als 
Herzog Chriftoph Pommern verließ und noch vor Ende des Jah: 
red in Dannemarf erfchien, aus einem Zeinde des Reiches in einen 
demüthigen Bittfteller verwandelt; er verſprach den Großen, bie 
ihm zur Krone helfen würden, alle mögliche Vergeltung. Hvit⸗ 
feld hat noch einen Brief von ihm diefes Inhalt gefehn. Viele 
meinten, man müfje ihn verwerfen, fchlechtberüchtigt wie er war 
und vom eignen Bruder verworfen, auch meinten die Züten, es 
fey außerdem beffer,-den Herzog Erich von Sübjütland zu wählen, 
damit das FürftenthHum wieder an die Krone fomme. Anders frei: 
lich dachten die Holfteinifchen Grafen, von denen der Eine, Johann 
ber Milde, dazu Chriſtophs Halbbruder durch feine Mutter die Kö- 
niginn Agnes war, die nad) Erich Glippings Tode in das Grafen: 
haus geheurathet hatte. Auch rechnete er auf Erkenntlichkeit und 
hatte in’3 Befondre die Inſel Femern im Auge. So gefchah es, 
dag im Januar 1520 zu Wiborg ein Hof oder Parlament zufam: 1320, 
menfam !), außer den Prälaten und dem Adel auch von Abgeord: _ 
neten der Städte und der noch freien Landgemeinden befchidt 2), 
in welchem man befchloß, eine Anzahl Artikel aufzufegen, diefe dem 
Herzog Chriftoph zur Anerkennung vorzulegen, dann aber die Wahl 
zu treffen. Seitdem find alle Könige von Dännemarf auf den 
Grund einer Wahlcapitulation erforen, bis König Freiedrich III. 
das Erbreich und die unumfchränfte Regierung einführte. 

Dieſes ift der vollftändige Inhalt der erften, Lateinifch abge: 

faßten Wahlhanpdfefte 3). 
Sm Namen des Herrn Amen. 
Im Sahre ded Herrn 1320 am Tage der Belehrung Sti Ian. 10. 


1) Parlamentum quod dicitur hof. S. die Gonftitution Grid Glippings 
v. 1282 bei Westphalen, Mon. Ined. IV, 1767. — Bon Chriſtops Wahl 
Petri Olai Chron. bei Langeb. I, 129. electus in Parlamento Wibergensi 
in festo conversionis Sti Pauli. 

2) Hoitfeld, 411 fagt ausdrüdlid: Aelenz, Kiöbftädernes oc Meenighes 
dernis Zuldmectige. In Contin. Chron. Danor. Langeb. IV, 520 commu- 
nitas regni, und zu Anfang der bier folgenden Wahlhandfefte bei Westphalen’ 
a. 0. D. p. 1769 regni melioribus una cum popularibus. 

3) Die den Artikeln beigefegten Zahlen habe id nad dem von Ghemenſchen 
Abdrud, hinter der Ausgabe des Zütfchen Lov mit Knuds Artifein Hafn. 1508 
aufgenommen. - 

Dahlmann Gefh. v. Dännemarf I. 29 
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Pauli warb in einer Berfammlung zu Wiborg von den Vornehm⸗ 
ſten des Reiches zugleich mit den Gemeinden wegen ber Wahl eines 
neuen Königs Hof gehalten i) und einträchtig feftgefegt: 

4) erſtens, Bifchöfe und Geiftliche follen ihrer Nechte, Gerichts: 
barfeiten und Freiheiten uͤber ihre Guͤter und Leute unge⸗ 
ſtoͤrt genießen, wie es von Alters hergebracht iſt: 

2) ferner, Kirchenzehenten ſollen nicht gefordert noch angenom⸗ 
men werden, außer wenn vorher den Praͤlaten der Kirchen 
und den Pfarrgemeinden eine Buͤrgſchaft geſtellt iſt, womit 
fie ſich zufrieden geben 2): 

5) ferner, Geiftlichefollen nicht auf ein weltliches Thing, noch vor 
einen weltlichen Richter geladen werden, fondern, was auch 

* die Sache fey, vor einen geiftlihen Richter geladen und 
von biefem gefelich überführt werden: 

4) ferner, Fein Ausländer, der eine fremde Zunge fpricht, auch 

keiner von unreifem Alter fol ein Kirchenamt befommen: 

5) ferner, die Geiftlichfeit fol nicht befchagt werden, noch durch 
Briefe des Königs irgend Beſchwerung erleiten: 

6) ferner, von dem Aderlande des Pfarrgeiftlichen, auf welchem 
diefer perfönlich feine Wohnung hat, fol ein Königsdienft 
gefordert werben 2): 

7) ferner, Niemand fol einen Geiftlichen an einer Kirche ans 
ftellen, er habe denn herkoͤmmlich das alleinige Patronats⸗ 

| recht: 

8) ferner, Fein Bifchof oder Geiftlicher fol gefangen genoms 
men, Landes verwiefen, oder feiner Güter beraubt werben, 
außer auf befondern Befehl des Pabftes, wenn er Bifchof 
ift, ober wenn er der niedern Geiftlichfeit angehört, auf 
Befehl feines ordentlichen Richters, nachdem dad Urtheil 
nach canonifhem Rechte erfolgt ift: 

1) Statt plantatum iſt placitatum bei Weftphalen zu leſen. Bgl. den 
Eingang der Hanpdfefte von 1326. 

2) Der Zuftand der königlichen Geldmittel, der fo oft in den Ichten Zah 

ren eine Bermwendung der Zehenten zu weltliden Zwecken gefordert hatte, ge= 
Er fiher nit die Rückkehr zur alten Ordnung. Aber man wollte fie nur 
als vorgeſtreckt betrachtet willen. 

3) Es war der mansus ecclesiasticus , welchen auch Kaiſer Ludwig der 
Fromme im J. 816 jeder Kirche, von Heerbann frei, gewährleiſtete. 


x 
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9) ferner, die Klöfter folen nicht mit dem Füttern von Pferden 
-und Hunden befchwert' werden: 

40) ferner, er [der König] fol die Güter des Erzbifchofs, Schloß 
und Land[Bornholm] räumen, foviel an ihm.liegt, und was 
geräumt ift, zurüdftellen 1): 

+11) ferner, alle Ritter und Knappen follen von ihren Leuten 
die drei= und die neuns Marks» Brüche erheben, nach dem 
Herkommen jeded Landes und auch höhere Brüche, wenn 
fie dazu bevorrechtet find: 

12) ferner, diefelben follen nicht pflichtig feyn, außerhalb des 
Reiches Kriegödienfte zu leiften, und wenn fie aufdes Königs 
Geheiß, ſey's innerhalb, ſey's außerhalb des Reiches aus⸗ 
gezogen find, fol der König fie, wenn fie in Gefangen: 
Schaft fallen, al3bald losfaufen, fpäteftens in Iahresfrift, 
und megen ihrer Verlufte entfchädigen, ‚ehe fie abermals zum 
Auszuge entboten werden, ohne Nachtheil für ihre alten 
Freiheiten, wenn fie nicht außziehen: " 

45) ferner, der König darf gegen Niemand Krieg anfangen, als 
nach dem Rathe und mit Zuftimmung der Prälaten und 
Bornehmen des Reiches: 

44) ferner, fein Deutfcher darf Schlöffer, Feſtungen und Lehen 
erhalten, noch in des Königs Rathe feyn: 

15) ferner, die Schlöffer in Nordjuͤtland follen niedergeriffen 
werden, ausgenommen in Ripen, Kolding und Skander⸗ 
borg 2): 

46) ferner, den Verwieſenen und ihren Erben, oder wer fonft 


1) Hoitfeds &. 412% Überfegung diefes Artikels, welche Suhm XI, 6. 
ohne Bergleihung des Urtextes aufnimmt, ijt verfehlt, Die Handfejte König 
Maldemars von 1326 zeigt, daß fpeciel Bornholm gemeint ift. Bgl. Kofod 
Ancher's Danſk Lovhiſtorie K. XVIII. Dm K. Ghriftoffer den Andens Love, 

2) Die beiden letzten Artikel fehlen in den Lateiniſchen Texten bei Ludwig 
(Reliquiae Manuscriptorum XII, 198) und Weſtphalen, doch nicht in Hoit⸗ 
felds Überfegung, und Under fand fie und einige Tertverbefferungen in der Dris 
ginal= Urkunde, die Feine Zahlen den einzelnen Artikeln beifügt. Den einen Ar- 
tifel würden wir aud ſchon nad der Chronik bei Langebek VI, 520 einfchieben 
müffen, wo es heißt: Omnia nova castra statim destructa sunt, sicut _ 
continebatur in uno Articulo. In meinem Exemplare des von Ghemenſchen 
Abdrudes fehlt bier ein Blatt. 

ar 29 * 


. 452 Zweites Buch. Achtes Kapitel. 


feiner Güter widerrechtlich beraubt ift, follen ihre Güter, 
wie fie. fich finden, wiedergegeben werben ?): 

17) ferner, Feinem Laien oder Geiftlichen foll es zum Nachtheil 

geteichen, wenn er fich im Dienfte des jest verſtorbenen Koͤ⸗ 

nigs treu bewiefen hat, und hat er fi) wegen eines ihm ge= 
gebenen Befehls des Königs, Feindfchaften zugezogen, fo 
fol er durch den Fünftigen König gänzlich davon befreit 
ſeyn, mit Ausnahme von Nield Dluffen, vormals Droften 

(dapifero), der vertrieben ift?): 

48) ferner foll er aller Art Feindfchaften und Streitigkeiten un: 
ter den Einwohnern des Reiches nach Vermögen flillen und 
befchwichtigen: 

419) ferner fol er ale Bürgen für den legtverftorbenen König und 
die feinethalb Gefangenen löfen unter Rath und Beiftand 
der Vornehmen des Reiches, wovon im nächften Parlament 
gehandelt werden wird, und foll danach trachten, daß er 
längere Friſten für fie erlange. 

20) Kerner follen die Bürger ihren Handel treiben ohne 
neue Laſten und Zölle, und ohne eine Abgabe von ihren 
Waaren außerhalb des Reiches Faufen und verfaufen, es 
wäre denn, daß ber König aus triftigem Grunde und ber 

Nothdurft halber mit Zuftimmung der Beften (Großen) ein 
Verbot gewiffer Ausfuhren verfügte: ' “ 

21) ferner fol der König und feine Beamten, wenn fie von Kauf: 

| leuten borgen , ihnen daflır gerecht werben: 

22) ferner follen fie nicht unbarmherzig ?) beſchatzt werden, wie 

man weiß, daß bisher geſchehen. 

23) Ferner, die Bauern follen nicht durch die föniglichen Voͤg⸗ 

te wider Gefeß und a, befchwert werden: 


— — — — — 


1) Hiemit ward ohne Zweifel Alles entkräſtet, was früher gegen die Mör- 
der König Glippings und ihre Ba geſchehen war, und fo faßt es auch 
Hoitfeld. 

2) Diefer hatte, alß € er feine Würde niederlegte, gleichwohl die Föniglichen 
Sälöffer dem Könige vorbehalten; dod war 1318 eine Sühne zwiſchen ihm 
und dem Könige vermittelt. Hvitfeld, 418. 

3) sine misericordia. Zudwig. Westphalen: sine mina, was — 


Sinn hat. 
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24) ferner nicht gezwungen feyn, die Vorräthe des Königs!) 
außerhalb der Harde zu führen, worin fie wohnen: 

25) ferner, es follen durch des Königs Voͤgte ihnen Feine unge: 
brauchliche Schagungen und Laften aufgelegt werden. 

26) Ferner fol er einmal im Sahre Parlament zu Nyborg 
halten: . N 

27) ferner foll er alle Geſetze König Waldemar beobachten und 
wenn fich ein Gebrechen darin findet, fol es durch. die er: 
fahrnen Männer des Königreiches ergänzt werden: 

28) ferner foll Niemand unmittelbar vor des Königs Thing und 
Recht geladen werden, fondern zuerft vor Thing und Recht 
feiner Harde, und wenn er fein Recht weiter fucht, vor das 
allgemeine Thing des Landes unter herfömmlicher Buße ?), 
und wenn er feines Rechts hier nicht erfättigt ift, fo fol auf 
feine Berufung vor dem Könige feine Sache unterfucht wer: 
den, und hat er auch da des Rechtes nicht genug, geht er 
weiter an das allgemeine Parlament: 

29) ferner fol Niemand gefangen genommen, noch zum Tode 

_ verurtheilt oder feiner Güter beraubt werden, als nach geſetz⸗ 
licher Ladung ohne Gefährde, nach öffentlicher Anklage und 


1) So überfege ih expensas regis, nad dem eigenthümlidhen Gebrauche 
diefes Wortes in Dänifchen Chroniken und Urfunden. Befonders werden wirth« 
ſchaftliche Vorräthe, namentlid an Lebensmitteln darunter verjtanden. 
So victualia in der Handfefte von 1282 in Bezug auf das entfpredende Ver⸗ 
hältniß, und Sclöffer werden personis et expensis verfchen, d. h. bemannt 
und verproviantirt, Erlaß Grid Menveds v. 1304 bei Ancher Lovhiſt. II, 534 f. 
(Duartausgabe) und unzählige Male in der bald näher anzuführenden, von Lap« 
penberg. herausgegebenen Zortfegung einer Dänifchen Ehronik. Vgl. Langebek 
VI, 530. Dann wieder werden expensae et pabulum, wie Koſt und Futter 
unterſchieden f. Thor Degn's Artifel nady dem Andyerfchen Codex. Lophiſt. U, 
185. Saxo fheint XIV p. 263 zmpensas eben fo zu gebraudhen, Fragen 
wir nad dem Grunde diefes Spradgebraudes, der mir in Annalen anderer 
Völker nit vorgefonmen ift, fo ftebt im Dänifchen Koſte überhaupt für | 
Saden, 3. B. Tyvekoſte, geftohlene Saden; von der andern Seite hat auch 
Koft die Deutfhe Bedeutung Speife, und wieder heißen omnes in una ex- 
pensa existentes, die mit einander in Koft gegeben find, Roſenvinge, Danfke 
" Gaardöretter og Stadsretter ©. 258 259. 621. vgl. 260. Expensae wäre 
alfo eine Überfegung von Koſt in feinen verſchiedenen Bedeutungen. 

2) Succumbenzgelder. 


454 Zweites Buch. Achtes Kapitel. 


gefeglicher Werurtheilung, wie die Geſetze des Landes vor⸗ 
ſchreiben: 

30) ferner ſoll der Koͤnig keinen Zorn gegen Jemanden um deſſent⸗ 
willen tragen, was Einer fuͤr das Recht des Landes und des 
Koͤnigreiches redet, noch ihn oder die Seinen deßhalb verfolgen: 

31) ferner ſollen alle und jedwede ſeit Kurzem aufgelegte Laſten 
von nun an nicht mehr gefordert werden, als Pflugpfen⸗ 
nige, Goldkorn 1), Zoͤlle oder was nur irgend ſonſt ſeit 
dem Tode Koͤnig Waldemars aufgelegt und erfunden iſt: 

32) ferner, Alle die, welche Schiffbrüthige pluͤndern, ſollen wie 
Straßenräuber (tanquam pro Stygh Roff) — und 
beſtraft werden: 

33) ferner ſoll der Vogt, woher er auch gebürtig fey, einen 
Bauern der Harde zu feinem Beamten beftellen, (ber an 
feiner Stelle Gericht halte, wenn er nicht fommen mag 
ober die Sache ihn felber angeht) 2): 

34) ferner, alle offentundige und erweisliche Schulden bes ver= 
florbenen Königs bei den Landeseinwohnern foll der kuͤnfti⸗ 
ge König bezahlen und die Bürgfchaften, welche bis zu ih— 
rer vollftändigen Tilgung gefegt find, follen fortbeftehen, 
mit Ausnahme der zu zerftörenden Schlöffer: 

55) ferner, in welchem Lande auch der König fein Landgericht 

halte, da follen die Partheien nach dem Landrechte diefes 

Reichölandes gerichtet werden ®): 

36) ferner, Niemand foll außerhalb der Gränzen feines Landes 
vorgeladen werden: 

1) S. oben S. 440. Note 1. 

2) Das Gingeflammerte findet fi allein bei Hvitfeld, wird fid aber ſicher 
auch in der Driginal-Urfunde finden, wenn, was fo fehr zu wünſchen, ſie endlich 
einmal im genauen Abdrucke erſcheint. 

3) Item ubicunque parlamentum Regis teneatur, incausandi utan- 
tar legibus illius terrae. Hier ift von feinem Danehof, fondern von einem 
Landgerihte des Königs die Rede, und fo verſchwindet alle Schwierige 
keit, die die unvolltommene Faſſung auf den erſten Anblick madt, Die nächſte 


Wahlhandfeſte von 1326 giebt diefelbe Sache entwidelter fo: Item cum Rex 
placitum suum justiciariam teneri jusserit in aliqua terra, auditores sw; 


placiti sive justiciarios, leges et jura ipsius terre scientes, de endem terra 


constituat et incausandi et agendi utantur legibus terre supradicte — —. 
Bon diefem Kongend Netterting (vgl. Art. 28) mehrim dritten Bude. 
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37) ferner, Feine neuen Geſetze follen erfunden werden, außer mit‘ 
Zuftimmung ded ganzen Reiches in einem allgemeinen Pars 
lament, welches demnächft zu halten ift, und auf welchem 
es dem Fünftigen Könige freifteht, nach dem Rathe der Praͤ⸗ 
laten und ber Beften ded Reiches obbefagte Artikel zu veräns 
dern, zu vermindern oder auch zu vermehren, zu erfchweren 
oder zu erleichtern, je nachdem es für Förderung und Ehre 
des Königreiches Dacia und für den Nußen ded Gemeinwes 
ſens dienlich feheint. 


Wir alfo, Chriftoph von Gottes Gnaden, Herzog ber Dänen, 
verfprechen in diefer Schrift, daß, wenn wir nach Gottes Willen 
und unter Zuftimmung des Volks zur Regierung des Reiches berus . 
fen werben, wir die obenftehenden Artikel auf die obenangeführte. 
Weiſe für immer unverleglich beobachten wollen. Zum Zeugniß 
deffen find die Siegel der ehrwürdigen Väter und Herren Peter 
von Wiborg, Nicolaus von Börglum, Esger von Aarhuus, So: 
hannes von Ripen, Nicolaus von Dorpat!), ſaͤmmtlich Bifchöfe, 
und der Herren Ludwig Marfchall, Lage, gewefenen Marfchalls, 
Peters Mole von Bagh, Nicolaus Hee, Lauren; Jenß, Johan⸗ 
ned Nield von Kaas, Sohannes Perß, Johannes Kane, Peters 
Nielfon von Hillerud, Nield Holgerfon, Nield Sfaaning, Albret 
Abretfon, Sohannes Uffefon, Johannes Dleffon und Abfalons Sens, 
fammtlih Ritter, zugleich mit unferm Infiegel hier angehängt. 


Ermwägt man den Inhalt diefer Schrift, zu der noch ein Ent: 
wurf, bis auf wenige Artikel übereinfimmend, vorhanden ift2), 


1) Nicolai Torpatensis. Nidt Carbathensis. S. Ander a. a. D, 
2) Abgedrudt aus einem Stodholmer Goder in der Duartausgabe von 
Aunchers Loohiftorie I, 541 — 46. mit der Überfhrift: Om gamble Konuinghe 
Logh, Merkwürdig find gegen den Schluß die Artikel: daß in Seeland und 
den dazu liegenden Landen drei oder vier weife und tüchtige Männer ernannt 
werben follen, die an einem gemwiffen Orte und zu einer gewiffen Stunde zus 
fammentreten follen, um die Klagen über die Vögte, über’ Herredäting und 
Landting zu vernehmen und an des Königs Statt darüber zu entfheiden, und 
fo follen auch nad) Gelegenheit jedes Landes in die andern Reichslande Richter 
gefickt werden. Dann die beiden Furzen darauf folgenden Artikel: der Hees 
ring fol gefalgen werden, da wo man ihn fängt; und: Neue Münze darf 
nit vor St. Mihaelis befannt gemacht werden; und daf der König keinen 
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fo erfennt man leicht, daß die Ariftokratie einen fo ſchlechten Man, 
wie Herzog Chriftoph zum König beftellte, weil von ihm um den 
Preis der Krone Alles zu erlangen war. Schon im Gefeg Wal: 
demars I]. ift der Adel vermöge feines Lehnsdienfted vom gemei: 
nen Landſchatz frei und bezieht zum Nachtheile der Eöniglichen Ein- 
Tünfte die Eleineren Gerichtögebühren und Brüche, welche feine 
Bauern zu zahlen haben, bis zur drei: Marköbrühe, ohne daf 
darum die adligen Bauern ihrem Hardeögerichte entzogen, und 
gleich der niederen Geiftlichkeit der Gerichtsbarkeit ihrer Großen un: 
tergeben worden wären !). Das gefchieht nun zwar auch jest nicht, 
aber fie erlangen Gerichteinnahmen bis zur neun: Marfsbrüche 
und ed wird der noch weiteren Ausdehnung ausdruͤcklich Vorſchub 
gethan (X. 11.). Ganz neu ift die Befchranfung (A. 28), da 
vom Föniglichen Gerichtshofe noch eine Appellation an den Dane 
hof d. i. den Reichstag, ftatt finden fol. Das hatte noch wenig 
Sahre vorher der jest mitunterzeichnete Jens Uffefon einmal ge 
wagt auf dem Hofe von Helfingör, und ed ward ihm früher nicht 
verziehen, als bis er felbzwölfe gefhworen, es fey das nicht zum 
Hohn des Königs gefchehen, und hierauf mit Befennung feiner 
Schuld um Begnadigung gebeten hatte?2). Der Grundfag des 
Erzbiichofs Jakob Erlandfon, daß König und Große über Krieg 
und Frieden zu entfcheiden haben, wird jeßt zum Gefeß erhoben 
(X. 13.) und es erflärt fich das Leicht aus der ungemäßigten Kriegs: 
luft des König Erichs Menved. Wenn aber die Verpflichtung 
zur Lehnsfolge von nun an auf das Innland befchränft wird, und 
wenn ja ein Auszug der Vafallen zum auöwärtigen Kriege aus 
Gunft ftatt findet, fie für jeden Verluft im Kriege entſchaͤdigt und 
losgefauft werden follen (X. 12.), fo follte man wenigftens den: 
fen, daß man nun auch von der andern Seite für Herftellung des 
altföniglichen Reichthums Sorge trage, Aber hier gerade tritt der 
Widerfinn diefed ganzen Thuns hervor. Man verpflichtet den 
Geiftlihen zum Bogt machen darf, Endlich der Schlufartifel: Hält der, wel— 
der König wird, nicht das Gefeh, dad der andere Waldemar gegeben hat, und 
vorftehende Krtibel nicht, fo fol er nit für König gehalten werden ꝛc. 

1) Jütſches Lov B. II, 8.18, B. IL, 8.77. Bon der gleichwohl all⸗ 
maͤhlig ſich jetzt einſchleichenden richterlichen Gewalt der Hardesvögte u. ſ. w. im 
dritten Buche. F 

| 2) Hoitfeld, 375. Den Namen diefes vielgenannten Mannes trägt Ander 
zu den Unterfhriften der Wahlbandfefte nad. 
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fünftigen König auch noch die Schulden feines Vorgängers zu bes 


zahlen, der freilich Alles rings verpfändet und mit Buͤrgſchaft bes 
laftet hat (A. 34.), und fchneidet ihm zugleich ausdruͤcklich (A. 31.) 


‚die Mittel ab, ſich mit irgend einer der — Auflagen 


aus der Klemme zu ziehen. 


Chriſtoph 1. 
1520 — 1526. 


% 


Herzog Ehriftoph verfprach, was er weder zu halten gedachte, 


noch vermochte, ward gewaͤhlt, beſchwor die Wahlhandfefte i), 


und die Feſten Menveds in Juͤtland ſanken ſogleich in Trümmer: 


Aber ſchon in demſelbigen Jahre ſaß, dem 14. Attifel zum Trotze, 
ein Deutfcher in bed Königs Rathe?). Wie ſchwer hat Dännes 
mark den Wahn gebüßt, einen König einfegen zu wollen, der bloß 
unfchädlich gemacht fey! 

Der neue König hatte Euphemien von Pommern?) zur Ehe, 
die ihm drei Söhne, Erich, Otto und Waldemar gebar, dazu drei 
Töchter, von welchen die eine, Margareta, die Gemahlinn Lud—⸗ 
wigs des Brandenburgers,. des Eohns von Kaifer Ludwig dem 
Baiern ward, Ihre Mitgift ward einftweilen durch Verpfändung 
Efthländifcher Güter verbürgt. 

Der Anfang war übrigens glimpflih. Dem guten Verneh— 
men mit dem Halbbruder ward die Infel Femern nicht geopfert 
und gleichwohl eine Ausföhnung bewirkt; Fürft Wizlav empfing 
feine Lande, das will fagen außer Rügen, die Lande Grimm, 
Stralſund, Barth, Tribfees und Loifis zum Fahnenlehen unter den 
alten Xerpflichtungen, imgleichen Herzog Heinrich von Medlen: 
burg die Herrfchaft Roftod mit Gnoyen und Schwan, wobei er die 
Verpflichtung übernahm, den beiden Königen (denn Chriftophs 
Erfigeborner Erich war bereits zum Nachfolger gemählt*) außer 
halb Deutfchlands mit funfzig Neifigen beizuftehn, in Deutfchland 

1) Exacto juramento ab eo supra illis servandis. Langebek VI, 521. 

2) Herzog Heinrich von Schlefien, Herr von Fürftenberg und Jauer. Seine 
eivlihe Berpflihdtung (Domini Christofori, Regis Dacyae et Sclavorum, 
consilium juravimus —) giebt Suhm XII, 331. vgl. ©. 17. 

3) Tochter des Herzogs Bogislav IV. von Pommern =» Wolgaft. 


4) Die Krönung von Bater und Sohn geſchah gleichzeitig 1324 zu Wor⸗ 
dingborg. 


"1322, 


1523. 


1520, 


1321, 


1323. 
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aber mit ganzer Macht. Nur daß der Herzog freilich gleichzeitig 
den Roſtockern geſtattete, die ſtolze Feſtung Warnemuͤnde, Erich 
Menveds Bau !), niederzureißen. Indeſſen ließ Herzog Heinrich 
Alles fallen, was der verftorbene König ihm fchuldig geworden 
war, auch gelang e3, die Verpfändung von ganz Schonen an Die 
Eberfteinfhen Erben auf Blefingen zu befchränfen, wogegen biefe 
freilich, den einzigen Kriegsdienft ausgenommen, alle Eönigliche, 
Rechte ber Blekingen, in's Befondere auch die vierzig - Mark: Brüz= 
che davontrugen?). Auch die Verſoͤhnung mit dem Erzbifchof ges 
lang, der in fein Stift zurüdfehrte, feine Nechte über Bornholm 
wieder erhielt; er war ja noch vor Kurzem der Waffengenoffe Chris 
ftoph8 gegen Beider Vaterland, Wären nur nicht der alten Ber: 
pflihtungen fo viele zu erfüllen gewefen! Der greife vertriebene 
Schweden: König Birger mußte in Dännemarf dad Gnadenbrod 
efien, ein früherer Beiftand Chriftophs in den Zagen feiner Aufs 
lehnung, Knud Porfe, mußte ald Herzog mit Suͤdhalland belehnt 
feyn. Anforderungen müffen von allen Seiten gefommen feyn. 
Darum war ed gar Fein Wunder, daß Chriftoph bald eine große 
Schagung von Geiftlichen und Weltlichen, und zwar vom Adel den 
zehnten Pfennig feiner fammtlichen Einkünfte forderte. Nun hielz 
ten ihm Geiftliche und Weltliche im Königsrathe, den Erzbiſchof 
an der Spige, die Handfefte, feinen Eid entgegen. Der König 
aber fprach: „die Neichseinkfünfte find von meinem Bruder ver: 


"pfändet, fol ih Schulden bezahlen, muß man mir mit Schagung 


helfen.“ Als aber jene auf ihrem Stüde beharrten, ſprach ber 


König nun nicht bloß: „fo bezahle ich auch Feine Schulden,“ fon: 
bern fing an, fich gewaltthätig auf die Pfandfchaften zu werfen, fie 
in Befig zu nehmen. So vertrieb er ben Laurig Sonefön gewalt: 
fam aus der Infel Arrde, die vom Markgrafen Waldemar an bie: 
fen durch Weiter = Verpfandung, übergegangen war. 

Auf die That brach es in Schonen gemwaltfam aus, an ber 
Spise ftand jener Niels Dluffen, den die Handfejte (A. 17.) von 
der Rückkehr in’s Vaterland ausfchloß und der um fo mehr für feine 
zahlreichen Pfandfchaften zu fürchten hatte, aber als feine geheis 

1) Detmar zu 1323. | 


2) Hoitfed, 413 fe Dagegen fheint Hoitfeld fpdter S. 423 des wahren 
Berhältniffes vergeffen zu haben, 
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men Helfer nannte man den Herrn von Halland, Knud Porfe und _ 
felbft den Erzbifchof Eöger Jul. Indeß fiegte der König ob, ftrafte 

Viele vom Schonifchen Adel am Leben, ließ ihn mit Gelde büßen 

oder nahm fein Land an Zahlungäftatt, fegte auch jet einen Pflug 1325. 
fhat durch, der mit einer Mark Silbers oder dem Gleichwerth in | 
Speck und Butter entrichtet ward, Das gelungen, fing er mit 

dem Erzbifchof offne Fehde an, indem er Schloß Hammer auf 
Bornholm angriff und Durch Aushungerung eroberte. Da ftarb 
Esger, allein um bdiefelbe Zeit ging auch Herzog Erich von Suͤd⸗ 
jütland mit Tode ab, und ba gedachte nun der König ald Lehnsst März 12. 
herr die Vormundſchaft über den Knaben Waldemar davonzutras 

gen, fette fich gleich in Beſitz und drangte Schloß Gottorp, das 

allein widerftand, mit harter Belagerung. Allein Graf Gerhard 

von Holftein, Mutterbruder des verftorbenen Herzogs, eilte mit 

aller Macht den Gottorpern zur Hülfe und vereitelte an einem 
blutigen Schlachttage nicht bloß Chriſtophs Entwürfe auf das 
Herzogthum, fondern führte feinen Untergang herbei. Denn nicht 
lange, fo waren rings in Dännemarf Große und Geringe einig, 

den König Chriftoph mit feinem Sohne König Erich, der nicht befs 

fer als der Vater fey, zu verjagen. Man fagte ihm fchriftlich, der 1326, 
neue Erzbifchof Karl und Knud Porfe voran,‘ Treue und Dienft auf, 

weil man binlänglich zu des Reiches Verderben jegt gefpürt habe, 

wie wahr fein Bruder von ihm gewetsfagt, er werde dem Reiche‘ 

ein undienliher König ſeyn; die Großen verboten zugleich dem ges _ 
meinen Manne, irgend eine Pflicht an Chriftoph ferner zu leiften, 

und es handelte fi nun um die gemeinfame Wahl eines neuen 
Königs. Chriftoph vernahm das Alles auf feinem Schloffe Wors 
dingborg auf Seeland und berief nun Schoninger und Seelaͤnder, 

daß fie feinem Sohne gegen Juͤtland und Fünen folgten, wo ber 
Aufftand am drohendften erfchien; auch Deutfche Truppen follten 

mit. Allein der junge König Fam nur bis zum Schloffe Thorn: 
burg, von dem man die Trümmern heute unweit Corfder ficht, 

ihm fehten die Überfahrt zur feindlichen Küfte bedenklich, Da brach 

aber bei den Seinen felber Unruhe aus wegen der Deutfchen Trup— 

pen, die Schoninger und bie Seelaͤnder belagerten den Erich im 
eignen Schloffe. Am fechzehnten Tage übergab fi Erich mit dem 
Schloſſe; feine Deutfhen Truppen, die die Flucht verfchmähten, 
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theilten fein Schieffal der Gefangenfchaft, welche ihn in die Hände 
des Marfchalls Ludwig von Eberftein und des Droften Laurig Ion: 
fen lieferte, die den jungen König, in ſchwere Feſſeln gefchlagen, 
nach Haberöleben bradhten!). Es waren aber die Schlöffer Ha: 
März 30. deröleben und Tranekjaͤr?) unlängft vom Herzog Waldemar, das 

‚ will fagen von feinem Vormunde, dem Regenten Grafen Gerhard 
an den Droften und den Marfchall übergeben worden, welde 
Kriegsdienft gegen den König von Dännemarf dafür verfprachen 
und deren Zurüdgabe nur unter der Bedingung für ſich und ihre 
Erben gelobten, daß feine Sühne ohne ihre Zuftimmung ftatt fin- 
de>). Auf die Botſchaft brachte Chriftoph die Reichskleinodien 
und was er von Schägen befaß zu Schiffe, ließ eine Befagung in 
Wordingborg, um durch diefes fchöne ſtarke Schloß einen Fuß im 
Reiche zu behalten, und fuhr mit feinen beiden jüngern Söhnen | 
Dito und Waldemar nah Medlenburg, nahm in Roftod einftwer: 

len feinen Wohnfis. Man fah ihn im Mai auf dem Kirchhofe | 
von Barth feinem Schwager, dem Herzog Wartislav von Vom; | 
mern, Wizlavs Schwefterfohne, die Belehnung mit dem Fürften- 
thum Rügen ertheilen, das diefer bis dahin wider Willen des Kö- 
nigs beherrfchte, obwohl Chriftoph früher (1315) für den Fall, 
daß er König würde, zu deſſen Gunften auf ben. ar des Lehens 
verzichtet ar *), 





1) ei: — verſtehe ich die offenbar höchſt verdorbene Stelle im Chron. 
Dan. bei Langebek VI, 522. In der frühern Ausgabe bei Westphalen, 
Mon. Ined. I, 1392 find nod mehr Fehler. Ich bin aber dem Hamburger 
Goder, deflen Barianten Kappenberg giebt, befonders in der Lesart reddidit, 
eaptis Teutonicis gefolgt. S. Dänifhe Annalen, ein Nachtrag zu Langebek 
Scriptores rr. Dan. von Dr. Zappenberg in Hamburg , im 2ten Bde von Mi: 
helfen und Asmuſſen, Ardiv für Staats» und Kirchengeſchichte für Schleswig, 
Holft. u. Lauenb. Altona 1834. ©. 206. 

2) Diefes auf Tangeland, welche Inſel alfo nicht, wie Hvitfeld annimmt, 
nad dem Tode jener Herzoginn, Grid Langbeins Wittwe, an das Reid) zu: 
rüdfiel, fondern Abels Stamme verblieb, jegt aber in die Hände des ungetreuen 
Droſten kam. 

3) Außerdem will der Herzog bei dem Empfange der Feftungen 150 Mark 
reines Süberd bezahlen, um dadurch zu bekennen, daß er ihnen verpflichtet fen. 

4) Schwartz, Pomm. u. Rügianiſche Behnshifterie ©. 320, wo nur in 
der Note durch einen Drudfehler 1320 ft. 1326 fteht, und in deffelben Hist. 
finium principatus Rugiae p. 158 nun gar 1226. Suhms Darftellung, nah 
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Von der andern Seite aber rief man den Grafen Gerhard jetzt 
nad) Daͤnnemark, ernannte ihn zum Reichsverweſer. Sein Er: 
ſtes war, daß er den Befehlöhaber Chriftophs in Wordingborg, ei⸗ 
nen Ritter aus Sachfen, mit 4000 Mark löthiges Silbers zur 
Übergabe der Feftung gewann. Zum Unterpfand für die Zah: 
lung gab erihm feine Wagrifche mit Blutfhuld gekaufte Landesfe⸗ 
flung Segeberg, bald indeß ließ er ihn in der Nacht von Hol- 
fteinern überfallen und befaß fo Wordingborg umfonft. Vor Wor: 
dingborg aber erfchten Chriftuph noch in demfelben Jahre mit eis 
ner Flotte, die außer dem Fußvolk 950 Neifige führte, Alles 
Mannſchaft aus den Medlenburgifchen Landen, denn Herzog War: 
tislav ftellte feinen Mann, weßhalb der König hocherzurnt ihm 
die Rügifchen Rande aldbald wieder abfprach und fie auf die 
Mecklenburgiſchen Herren übertrug’). Er nahm wirklich Wor: 
dingborg, doc) Feineswegs zu feinem Heile, denn da die See: 
länder gleich in Maſſe herbeieilten und Graf Gerhard eine große 
Macht zu Lande und zur See aufbot, die rings Alles fperrte, fo 
trat Mangel ein, man fonnte auc) nicht malen, mußte das Brod⸗ 
forn, bloß im Waſſer erweicht, effen. Da vermittelte Herzog 
Heinrich von Mecklenburg, der felber mit war, einen Stillftand 
mit dem Grafen Gerhard und endlich freien Abzug nach Haufe. 
Zwar ald der König mit feiner Macht ?) nach Falfter Fam, dachte 
er dort Fuß zu faflen, aber in kurzer Frift hatten Graf Gerhard und 
die von allen Seiten herbeiftrömenden Fahrzeuge der Dänen ihn 
auch hier eingefperrt, fo daß Herzog Heinrich von Neuem unter: 
handeln mußte, bis er nach Roſtock entlaffen ward. 

Es war am 7. Junius 1526, ald auf dem Parlament zu Wi: 
borg die verfammelten Stände, die Großen und die Gemeinden, 
ohne Jemandes Widerfpruch befchloffen, den zwölfjährigen Herzog 
Waldemar zum Könige zu wählen und anzunehmen, nachdem er 
eine Wahlhandfefte beſchworen 3). Bei derfelben liegt die Hand: 


welcher Chriſtoph erft nad feines Gegenkönigs Wahl, etwa Ende Zunius ge: 
flüchtet wäre (XII, 126) ift alfo nicht richtig. . 
1) Schwartz, Lehnshiſt. S. 321. Wie nun Jeder zugriff, nahm was er 
befommen Fonnte, ſchildert Detmar I, 220. 223. 226. 

2) cum dominis et exercitu. &o bei Lappenberg a. a. D, 

3) Zu finden in der Duartausgabe von Kofod Anders Rechtsgeſch. B. I. 





Mai, 


uni, 
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feſte des entfeßten Königs durchweg zum Grunde, doch find, wenn 
man bie einzelnen Punkte vergleicht, manche fehärfer beftimmt. 
So werben die Kirchen: Zehenten jetzt ohne Einfchränfung aller 
Anwendung zu weltlichen Zweden entzogen, die Gerichtögelder 
koͤnnen durch befondere Verleihung bis zur vierzig -Markbuße ge- 
ben !). Bei jedweber Lehnsfolge in's Ausland foll der König für alle 
Koften und Schäden ſtehen, die königlichen Feftungen follen nun 
auch in Schonen und Halland unwiderruflich vom Erdboden ver: 
ſchwinden, mit Ausnahme von Helfingborg, Skander und Falken: 
berg; ferner werden, was die Bürger angeht, ausdruͤcklich hier die 
föniglichen Zölle von Aarhuus und von Kallundborg, die ein 
Drittel der Fracht betrugen, abgeſchafft. Bemerkenswerth auch, 
daß zu der Forderung des jährlichen Parlaments in Nyborg jet 
binzutommt, es folle vierzehn Zage vor Johannis gehalten wer: 
ben, daß der König fein Richtamt auch durch Oberrichter (Gusti- 
ciarios) verfehen kann, daß Jedweder friedlos feyn ſoll, der auf 
bes Königs Befehl Iemanden, ber nicht gerichtlich verurtheilt ift, 
gefangen nimmt, er wäre denn bei einem ſchweren Vergehen, bad 
Leib und Glieder angeht, auf der That ergriffen. Auch wegen bed 
Schutzes ber Schiffbrüchigen ergeht fchärfere Ordnung. Won nun 
an darf Fein Vogt oder Hauptmann aus einem andern Reiche: 
lande gebürtig feyn, als wo er im Amte fleht und er fol, wenn 
er Jemanden zu nahe tritt; zu Rechte ſtehen wie jeder Bauer. Diefe 
und noch einige hier übergangene Artikel gehen auf den Grund von 
König Chriſtophs Handfefte zuruͤck?), auf welche der neue König 
auch noch ausdrüdlich verpflichtet wird; allein es fehlt auch nicht 
an einigen neuerfundenen Schranken für das Königthum. Sie 
laſſen fich auf vier Punkte zurückführen: 
1) Das Wahlreich wird befeftigt durch Die Beflimmung, ba 
kuͤnftig bei Lebzeiten und während der Regierung eined Kö: 
p. 551. Num, N. der zweiten Beilage von einigen alten ungedrudten Geſehen, 
unter der Überſchrift: Placitatio nohilium regni Dacie facta Wibergis in 
electione novi Regis, in qua cavetur de terra Bornholm. Ber Zuſah von 
Bornholm fcheint zu beweifen, daß dieſes Exemplar der Handfefte aus dem erz⸗ 
bifhöflihen Archive ſtammt. | 
1) et fridkiöp pro homicidio prout homines regis in Selandia utun- 
Bol. X. 11 oben in K. Chriſtophs Handfeſte. 
2) Bgl. in jener die Artifel 12. 15. 26. 28. 29, 32. 33. 
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nigs fein Nachfolger nicht gewählt, noch deßhalb eine Zu⸗ 
fage gegeben werben fol, Waldemar 1. vote bie jetzt abs 
ſchaffte Weife eingeführt. 

2) Während man die Eöniglichen Schlöffer asien Theils zer: 
ftört, wird jedwedern Ritter, Kappen und überhaupt Seb: 
wedem das Recht gewährt, Werke von Holz und Stein auf 
feinen Höfen und was die Bürger angeht, in ihren Staͤd⸗ 
ten aufzuführen; der Städte wird noch, außerdem, und na= 
mentlich der Stadt Lund, in einem befondern Artikel fo ge: 
dacht, daß alle Städte, groß und Fein, fich mit Planten, 

Gräben, Mauern, Schanzen zu eignem und des Reiches ges 
meinem Nugen bewehren dürfen: 

3) Man fchwächt den altgefeglichen Gehorfam gegen Königs: 
briefe, das will fagen, Fönigliche Befehle, die Vollziehung 
richterlicher Sprüche betreffend, welche in bürgerlichen Sas 
chen derzeit fehr fehwierig und durchaus nicht Sache der Ge: 
richte war. ° Denn wenn der Widerfpänftige früher für je 
den Brief drei Marf Pfennige dem Könige büßen mußte 
und ebenfo viel feiner Gegenparthei (bondoni), und dem 
Könige eine faft unbeſchraͤnkte Strafmacht beimohnte, fobald 
drei Briefe wirfungslos geblieben waren, fo wird jetzt bie 
Buße auf eine Mark an den König und eben fo viel an den 
Bauer für jeden der erften drei Befchle herabgefegt, erft der 
vierte Königsbrief fol drei Mark Buße often !). 

4) Endlich blidt die Abficht durch, dem altköniglichen Rechte * 
Wald und Waſſer gewiſſe Schranken zu ſetzen; nicht bloß 
daß der König feine Wildgehege (Parke, nulla Paarck) ha⸗ 
ben darf außer denen, die ſchon zu Zeiten König Waldemars 
(immer ift das der II.) ftatt fanden, der Herr König darf 


1) Suhm XI, 120. ſcheint mir diefe Stelle nicht richtig zu verftchen. 
Die Veränderung lag nit darin, daß der König nur fo viel als der Bauer 
d. h. die Parthei erhielt, das war alte Satzung jo, im Jütſchen Gefegbudy II, 
61 und fonft, z. B. noch im Wiborger Stadtredht, wie es 1440 beftätigt ward, 
4.13 S. Kolderup-Rofenvinge, Danffe Gaardöretter og Stadöretter Kiöb, 
1827. 4. ©. 268. Ancher hat in feiner Rechtsgeſchichte II, 305. wo er von 
Nigens Net og Dele handelt und eine Spur von dem Verſchwinden diefer 
großen Eöniglihen Gerichtsgewalt vermißt, fi der Stelle in biefer Wahlhand⸗ 
feſte nicht erinnert. 
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auch gleich jedem Andern nur in feinen eignen Gemwäffern 
fiſchen, nur in feinen eigenen Waldungen fällen. 


Waldemar IL 
1326 — 13550. 

Die Königswahl war in Sütland, und nach den bifchöflichen 
Unterfchriften zu fihließen, zunächft von den Jütifchen und Fuͤni⸗ 
ſchen Ständen gefchehen. Die Grafen von Holftein geleiteten nun 
insgefammt den Knaben, welcher König geworden war, in bie 
übrigen NReichölande ?) und zundchft nach Fünen. In Nyborg 
ward Parlament gehalten. Gleichwie nun der junge König be— 
reit3 neuerlich einen der durch Untreue am entfeßten König vor: 
nehmlid um ihn verdienten Großen, den Marfchall Ludwig Al: 
brechtſen zu Allem dem, was er fchon jenfeits des Sundes befaß mit 
mehreren Syffeln und Harden von Jütland, mit Inbegriff der 
Städte Wiborg, Kolding und Ripen erblich belehnt hatte, fo er= 

Aug. 15. theilte er nun Maria Himmelfahrt, mit Zuftimmung feines Rathes, 
dem Höchftverdienten, feinem Mutterbruder, dem NReichöverwerfer 
Grafen Gerhard von Holftein und Stormarn, das ganze Herzog: 
thum von Juͤtland (Suͤdjuͤtland) als erbliches Fahnenlehen 2) 
mit allen Regalien, und überließ ihm und feinen Erben zugleich 
über alle Bafallen im Stifte Schleswig die bisher dem König zu= 
ftehenden Rechte. Als Zeugen diefer folgenreichen Belehnung nen: 
nen fich die Bifchöfe des Neiches, den Erzbifchof an der Epige, der 
Herzog Albert von Sachſen, die Übrigen Grafen von Holitein, 
bie Grafen von Schwerin, Heinrich und Nicolaus, nebft andern 
Deutfchen und Dänifchen Großen, von leteren voran die befann: 
ten, Droft Laurenz und Matfchall Ludwig, nicht minder Herzog 
Knud Porfe. Und um allen Zweifel und mögliche fünftige An- 

“ fechtung aus dem Grunde. hinwegzurdumen, daß der König ein 


1) et ipsum per terram circumdncentes in singulis placitis generali- 
bus Regis honore insiguire studuerunt. Contin. Chron. Dan. Langeb. VI, 523. 

2) Den Lehnbrief im Lat. Driginal giebt unter Andern Leibnigens Man- 
tissa codicis juris gentium diplomatici II. p. 247 sqq., nit minder Zan- 
gebe als einen Theil der Acta processus inter Regem Ericum et Ducem 
Slesvicensem de Ducatu Slesvicensi. 1424. Tom. VII, 357 qq. Hier findet 
man auch die Urfunden vom 16, Auguft. 
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Kind, und der fo herrlich für fein ganzes Gefchlecht ohne eine Ges 
genbebingung Belehnte fein eigner Wohlthäter ald Reichsverweſer 
geweſen fey, ftellen nun am folgenden Zage die erften Räthe des Aug. 16. 
Königs, Biſchoͤfe un weltliche Kronbeamten und Herren eine Ce: 
klaͤrung darüber aus, wie goftvergeflen und hart gegen Groß und 
Klein der weiland König gewefen fey, weßhalb der Marfchall und 
ber Droft den Grafen Gerhard in’3 Reich einführen mußten, ber 
nun mit unfäglicher Arbeit und großem Aufwande unerträgliche 
Übel abgeftellt, wofuͤr ihm das Iütländifche Herzogthum gewors 
ben. Das bezeugen durch angehängte Siegel die obengenannten 
Deutfchen Fürften und Herren, und in einer zweiten Urkunde von 
berfelben Faſſung und demfelben Datum geben ſechs und dreißig 
Mitglieder des Parlaments, der Droft und der Marfchall an ihrer 
Spige, diefelbe Erklärung ab. Endlich ward in einer eigenen, jet 
verlorenen, aber in unferen Tagen viel befprochenen Urkunde feftges ' 
ſetzt: es folle das Herzogthum Sübjütland niemals wieder mit dem 
Reiche und der Krone von Dännemark fo vereinigt werben, daß ein 
Herr Über beide fey 1). Auf demfelben Reichstage erhielt Knud 
Porſe den Lehnsbrief als Herzog über Suͤdhalland, Samfde und 
die Sraffchaft Kallundborg, wofür er dem Könige mit fechzig Reis 
figen dienen follte; indeß wußte ey bald in Abwefenheit des Grafen 
Gerhard fich einen neuen Lehnsbrief vom jungen Könige zu verfchafs 
fen, der von den Dienften ſchwieg und allein vorbehielt, daß es 
am Ende auch dem Vormunde fo recht wäre. Kaum aber hatte 
Knud felbft den Reichöverwefer noch zu fcheuen, feit fich ihm aus 
Vanggehegter Zärtlichkeit die Schwedifch = Norwegifche Koͤnigsmut⸗ 
ter Ingeburg zur Gemahlinn bot und ihm Norbhalland zubrachte 
(1527). Ferner trug Droft Laurenz Langeland (Lavind) davon, 
wohingegen der Halbbruder Chriſtophs Graf Johann mit Lolland, 
Falſter und Femern entfhäbigt warb. Es verftand fich von felber, 
daß der Erzbifchof in Bornholm wieder hergeftellt warb 2). Ger⸗ 
1) Item Ducatus Suder-Jucie regno et corone Dacie non unietur, 
nec annectetur, ita quod unus sit dominus utriusque. Privilegien der Schles⸗ 
wig⸗ Holjt. Ritterfhaft, herausgeg. v. Jenſen und Hegewiſch S. 26. Bgl. 
Kofod Anders Dän, Lehnrecht. Samelde Skrifter B. III, 423 fi. Sald, das 
Herzogthum Schleswig ꝛc. Kiel 1816. S. 30 ff. 
2) Hoitfen, 434 — 436.5 vgl. Suhm XII, 139 u. 140. u. Chriſtiani, 


Geſch. von Schleswig u, Holftein B. IIL S. 82. der _- Überſ. 
Dahlmann Geſch. v. — J. 
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hard der Große aber fchrieb fih: Herzog von Juͤtland, 
Grafvon Holftein und Stormarn, VBormund des Däs 
nifhen Reiches und des Rügifchen Fürftenthbumst), 
Zwei Jahre vergingen, während Gerhard Königsrechte über 
Dännemark übte, unter unabläffigem Bemühen Chriſtophs um 
feine Wiedereinfegung durch auswärtige Hülfe. Denn er erhob 
Klage rings umher bei Kaifer, Königen und Fürften, Elagte, wie 
er ununterfuchter Sache entfeßt worden und wie das eine gemeins 
fame Angelegenheit aller regierenden Haͤupter ſey. Allein fein 
Schwiegerfohn, Ludwig der Brandenburger, brachte es nicht weiter, 
ald daß der Faiferliche Vater, felber gebannt und in Italiänifche 
Händel verftrict, Gerharden fchriftlich ermahnte, feine Sache dem 
unparteiifchen Ausfpruche der Fürften von Sachſen, Medlenburg 
und Pommern zu vertrauen. Diefe aber befanden felber, Ger: 
bard fey in feinem Rechte; im Übrigen erklärte Herzog Gerhard, 
die Wahl des jungen Waldemar zum König gehe weder ihn, noch 
das Römifche Reich an, fie fey nach Daͤniſchem Rechte gefchehen. 
Am Ende half dem Bertriebenen hauptfächli die Hauptfache. 
Man war in Däannemark in einen unnatürlichen Zuftand unverfes 
hens hineingerathen, beherrfcht von den Holfleinern, die man in 
befieren Zagen beherrfcht hatte; das empfanden hinterher ſelbſt die 
Menigen, die ihren großen Gewinn raſch in Sicherheit gebracht 
batten, um wie vielmehr die Vielen, die nichts erhalten und nichts 
zu hoffen fahen. So gefchah es, daß diefelben, welche den Chris 
ftoph erft gewählt und dann verworfen hatten, jest ed ſchon ber 
Mühe werth fanden, aufzuhorchen, wenn er verfprach, wie er 
ein ganz andrer Manñ werden wolle, fofern er wieder zum Reiche 
komme; zuerft der Erzbifchof, die Biſchoͤfe von Ripen und Aarhuus, 
dann aber gaben auch Biele vom Adel aus allen Reichslanden 
ihre freundlichen Gefinnungen zu erfennen. Bloß Iütland war 
getheilt, allein hier hielt auch Gerhard alle Schlöffer mit Deutfchen 
befegt; als jedoch in diefen Tagen der Marfchall Ludwig flarb, 
wandten die Söhne und das ganze Eberfteinfche Haus gleichfalls 
ihren Sinn von Abel Stamme ab, Der Bauernftand entfchieb 
1328. fich ploͤtzlich, als der Reichöverwefer eine an ſich ganz geringe 


1) Suhm XI, 185. 
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Schatzung in Seeland forderte; wie, ein Ausländer follte Laften 
auflegen dürfen, die dem Könige feinen Thron gekoftet hatten! 
Man rottete fich zufammen und bot, es galt die Freiheit, mit vos 
fligen von Rauch gefhmwärzten Waffen dem Grafen Trog!). Er 
aber ließ durch feine geübten Schüßen einen ganzen Haufen Baus 
ern niederfchießen, andere fanden ihren Zod im Wafler. Den Aus⸗ 
ſchlag gab am Ende jest wie damals Holftein. Graf Sohann der 
Milde bot in Luͤbeck unter Vermittelung ded Stabtrathes und der 


Medlerburgifchen Fürften feinem Halbbruder die Hand, half ihm Nov, 30, 


mit 20,000 Mark Coͤllniſch, wofür ihm Lolland und Falfter, bis 
zum etwanigen Abtrage, als Erblehen zufielen, verfprach dabei 
dem Könige zu feiner Wiedereinfegung mit mindeftens hundert Reis 
figen zu helfen unter dem Beding, daß fein Eöniglicher Bruder 
alle Berlufte an Pferden und Menfchen nach billiger Schaͤtzung 
aus dem Seinen ſtehe. So ſtand denn einem Berfuche zur Wie: 
berherftellung um fo weniger etwas entgegen, als Knub Porfe 
gerade mit feinem Stiefföhne, dem Könige von Schweden und Nor: 
wegen, in Fehde gerathen war. Won Graf Sohann geleitet, lan⸗ 
dete der König mit einer Macht von Holfteinern und Medlenburs 


gern auf Lolland, von da ging es weiter nach Falfter, wo Ny⸗ 


fiöping fich ihm erft nach einer Belagerung öffnete; ed muß alfo 


1329, 


Graf Sohann bis dahin nicht wirklich in Befig von Falfter gekom⸗ 


men feyn und vielleicht, daß ihm eben die hier erfahrene Taͤuſchung 
zum Feinde des Reichsverweferd machte. Als man ſich nun end» 
lich nach Wordingborg hinüberwagte, verfuchten die Bauern zwar 
Mivderftand, allein an Knud Vorfe, der in diefer Zeit der Gewalt 
auch auf Seeland Wurzel gefaßt hatte, indem er der Güter der 
Mecdlenburgifchen Herren von Werle, Schwefterföhne Chriftophs, 
ſich bemächtigte, fehlte es jegt, als es die Vertheidigung galt, und 
er hatte den Adel mit ſich jenfeit3 des Sundes. Alfo warb die 
Landung erzwungen, und die gefchlagenen Bauern nahmen gern 
die Verzeihung an, deren Zufage Chriftoph überall anfchlagen 
ließ. Nun griffen auch die Sütländer zu den Waffen, eroberten 


Hadersleben, wo König Erich gefangen faß, und fandten ihn nach 


1) Die ofterwähnte Ghroni® Langeb. VI, 523. Nur daß mit dem Lap⸗ 
penbergiſchen Goder für armis fumosis et evaginatis zu leſen ift: eruginatis. 
50* 
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Seeland, doch nicht ald freien Herrn feiner Perfon zum Water, 
fondern zu den Prälaten und weltlichen Räthen des Königs, da: 
mit er in fichern Händen bliebe, bis er aller Rache für die Bergan: 
genheit förmlich entfagt hätte. Solche Zufage gab auch König 
Chriftoph in des Erzbifchofs und des Adels von Seeland und 
Schonen Hände: man wolle des Gefchehenen nun und nimmermehr 
gebenfen. 
As aber König Chriftoph weiter auf Kopenhagen zog, um 
dort das Schloß zu befeken, welches er in feindlicher Hand wuß⸗ 
te, fam ihm ein vornehmer Ritter in den Weg, ben er für Ivar 
Hiort erkannte, den Bruder des Bifhofs Johann von Roeskilde, 
von welchem er neuerdings erft Stadt und Schloß Kopenhagen zu 
Lehen erhalten hatter). Auf die Frage des Königs: wie er wagen 
dürfe, ihm zu begegnen, den er jüngft fo ſchwer gefränft? erwie⸗ 
derte diefer, er fomme, um ber Sühne willen Kopenhagen zu fiber: 
geben, ftellte auch Sicherheit für feine Treue. Aber ald nun Chri: 
ftoph in die Nähe Fam, fah er ftatt des Föniglichen Banners das 
Holfteinifche Neffelblatt von den Binnen des Schlofjes wehen. 
Sein Halbbrubder hatte fich beeilt, feine Mannfchaft hineingewor: 
fen und Beſitz ergriffen, damit er eine Sicherheit für die aufge 
wandten Unkoften habe. Da verließ der König in großem Zorne 
Seeland, fehiffte nach Juͤtland, warf fi) in das Schloß Skan— 
berborg, welches ihm noch dort geblieben war, und nad) einem 
Dftern, mislungenen Verſuche auf Schloß Gottorp unternahm er gar 
nicht weiter. Dahingegen ließen die Großen in den öftlichen Lan: 
\ den, welche Gerhard und Knud Porfes Rache fürchteten, nicht 
nach, bis fie ihn mit feinem Halbbruder, der inzwifchen ſchon wie: 
der mit Gerharden zum Werberben Dännemarfs eind geworben 
war 2), verföhnt hatten. Diefe Vergleichdarbeiten umfaßten 


1) S. den leſenswerthen Lehnöbrief v. 8. Sept, 1328 bei Suhm XII, 
170 f. 

2) Im Bertrage vom 15. Jul. 1329 (bei Kal, Neues Staatsbürger! 
Magazin B. VII. 9. I. ©. 89.) kommen beide Grafen überein, durch ſechs 
Schiedsrichter künftig alle ihre Streitigkeiten entſcheiden zu laſſen. Diefelben 
Sechſe follen alle Schlöffer, weldde die Grafen im Reihe zu Dännemarf haben 
oder no gewinnen und erwerben mögen „mit Minne oder mit Unminne,” zu 
fi nehmen, und zu beider Grafen Hand halten, bis ie ihrem Schaden nad: 
gefommen find, 
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daher bald alle flreitenden Intereſſen. Knud Porſe hatte eben 
Nordhalland an feinen Stieffohn verloren!), er ließ ſich wils 

lig finden, die Seeländifchen Güter an die Herren von Werle 
herauszugeben und ftellte durch dieſe Nachgiebigkeit den größten 

Theil der Erbgüter, die fein unruhiger Ehrgeig gefammelt hatte 
(vornehmlih Suͤdhalland, Samfde und Kallundborg), für feine 
Fönigliche Wittwe und feine Kinder ſicher; er ftarb das Jahr darauf. 

Noch wichtiger war, daß die Erben des Marfchalld Ludwig Als 

bertfen ihre Schonifchen Pfandfchaften zu Gunften des Grafen os 

hann, der alle darauf haftenden Berbindlichfeiten übernahm, ver: 
zichteten und fich mit ihren Lehen Blefingen und Lyſter zufrieden 
ftellten; denn nun fonnte Graf Johann, der, wenn auch nicht fo 

. ehrgeigig, doch eben fo ländergierig ald Gerhard war, mit ganz 
Schonen abgefunden werden. Diefed trägt er nun wirklich im 
Vergleiche vom 12. November zu allem ſchon Erhaltenen mit Koͤ- Nov. 12. 
nig Chriſtophs gutem Willen ald Pfandfchaft davon, und dazu fo 
viel von Seeland, als Knud Porfes und der Herren von Werle Be: 
ſitzthuͤmer übrig laffen, für fi) und feine Erben bi zum Abtrage 
der Schuld, die aber nicht einmal in beftimmten Zahlen fchon er: 
mittelt ift. Wir fehen aus dem Vergleichöbriefe, daß Graf Jo— 
hann auch eine Sühne zwifchen dem Könige und dem Reichsvorfte: 
ber bereitö vermittelt hat. Die Feindfeligfeiten follen einftweilen 
ruhen, Graf Gerhard foll inzwifchen behalten, was er in Händen 
hat, und König Chriftoph foll die. Reichsguͤter behalten, die nicht 
anderweitig verfagt find, Ber der ganzen Verhandlung Fam es 
Johann fehr zu Statten, daß der junge König Erich fich dermalen 
in feiner Verwahrung befand. Erft nach dem Abfchlufje Fam er auf 
freien Fuß. Das Jahr 1329 ging zu Ende, und König Waldes 
mar und fein Reichsvorſteher galten factifch als folche nicht mehr, 
_ ohne darum irgend verzichtet zu haben oder entfegt zu feyn; König 
Ehriftoph war zuruͤckgekehrt, galt im Ganzen für den rechtmaͤßi⸗ 
gen König, aber Fein Reichsland diente ihm und er war nicht wies 
der eingefegt. Er faß gemeiniglic) auf Sfanderborg, fein Sohn 
auf Nyborg. Die Reichsregierung war aufgelöst. Daß aber in 
der Meinung der Menfchen Dännemark noch ein Ganzes bedeute, 
DD Man fieht aus päbjtlihen Verfügungen, daß Norvhalland 1330 gar 
nicht mehr zu Dännemark gerechnet ward. Suhm XIL, 220 f. 
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erwies ſich daraus, daß, als Gerhard auf König Chriſtophs Be: 
trieb den Bifhof Tyge von Börglum gefangen nahm, die Conſti⸗ 
tution Cum ecclesia Daciana auf dad Ganze angewendet ward 
und ein fiebenjähriges Interdict über Daͤnnemark kam. 

Arild Hoitfeld giebt und ein harakteriftifches Gedicht, wel: 
ches in dieſem Jahre verfaßt.feyn muß, von einem Geiftlichen in 
Sütland, wie ich glaube, der dad Land beflagt, deſſen König ein 
Kind ift 1). Ich ſchreibe die wichtigften Strophen ab. 

a | 


Geme, plange, moesto more 
Dole, rosa Dacıa, 
Quia probo protectore 
Cares et audacia. 
Gens eras fortissima, 
Virtute clarissima, 
Stravisti, ' 
Vieisti 
Populum 
Aemulum 
Per terrarum spatia. 
Il. 
Olim eras gloriosa 
Florida praestantia, 
Foelix, fortis, copiosa, 
Solida constantia, 
Per te sunt Saxonia 
Victa et Lombardia, 
Anglıia, 
2 Schlavia, 
r Esthonia, 
J Holsatia _ 
Aique regna plurima. 


1) Aud von Langebek VI, 551 — 557 aufgenommen. Allein der Zitel 
bei Langebek: Planctus de statu regni Daniae sub Rege Christophoro II. 
will nicht paffen. Der Dichter fiedt in Waldemar den König, aber Langebef 
bat aud in der achtzehnten Strophe die Worte regis patruus auf Ghriftopg 
gedeutet, da doch Waldemar damit gemeint if. Bel. XU, 177. 
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‘ Flos regnorum extitisti, 
Coronata gloria, 
Aliorum invasistı 
Fines cum victoria, 
Rex Ericus Deo charus, 
Rex praeclarus, legis gnarus, 
Protexit, 
Provexit, 
Promovit, 
Confovit 
Te magna prudentia. 
Erich Menved’s Lob wird weiter ausgeführt und mit ber truͤ⸗ 
ben Gegenwart verglichen. 
Jam non laudes, sed heu fraudes 
Regnant in te Dacia, 
Sed nec gaudes, neque audes 
. Pugnare pro patria. 
Diligis mendacia, 
Subtractaque gratia 
Sterneris, 
Sperneris, 
Quateris, 
Pateris 
Plurima dispendia. 
VII. 
Mille modis fatigaris, 
Mille sunt insidiae, 
Terra, mari expugnaris, 
Undique angustiae, 
Non quiescis requie, 
Neque nocte, nec die, 
Hostibus 
Fortibus, 
Ietibus, 
Mortibus | 
Subjaces quotidie. 
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1) Die Schottburger Xue, 


r 
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VIII. 
Eras late prolongata, 
Dominans in Albiam, 
Nunc curtata, ecclipsata 
Vix adtingis Eidriam, 
Tandem Slea fluvius 
Finis fuit ultimus; 
Paulatim, 
Gradatim 
Refringit, 
Restringit 
Amnis secans Jutiam 1), 


Meiter, was der Teufel vom Reiche geholt. 
IX 


Daemon fune mensuravit 
Terram ante Dominum, 
Tuum sibi usurpavit 
Regnum ultra medium. 
Tulit Rhyam, Schlaviam, 
Schaniam, Selandiam, 
Flandriam 2), 
Fimbriam, 
Angliam, 
Holsatiam, 
Atque Sunderjutiam. 


Die Deutfchen Röcke follen Schuld haben. 
X 


Te probat depauperatam 
Defalcatus terminus, 
Mollem ac effeminatam 
Permutatus habitus, 
Longitudo erinium, 
Strictitudo vestium, 


zogthum Schleswig und Jütland. 
2) Falstriam, meint Langebek. 


/ 


noch jegt dad Gränzwaſſer zwiſchen dem Her: 
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Deformat, | 
Deornat, 
Portendit, 
Ostendit, 
Qualis sis interius. 
Lupanares ritus vanos, 
Captos in Teutonia, 
Amant, colunt non urbanos 
Domina in Dacia, 
Pepla glauca crispantia, 
Ampla lata caputıa, . 
« Manicas 
Cornutas 
Fimbrias 
Hirsutas 
Portans pro lascivia. 
XIV. 
Regnum, cui dominatur 
Puer, maledicitur. 
XV. 
Quae quondam fuit ancilla!) 
Runoo est tibi Domina, 
Regnat, viget, plebs pusilla, 
Tua terens agmina, 
Et natus ex laiere?), 
Duce pollens paupere, 

Comprimit, 

Deprimit, 

Obtinet, 
Continet, 

Templa, castra, moenia. 
Das Ganze fehließt mit der Ermahnung, von innerer Beſſe⸗ 
rung und Gottes Hülfe die Bezwingung der Auswärtigen zu hoffen. 

1) Sipjütland. j 2) Der junge König Waldemar. 
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4330. Im Februar 1350 gewann Dännemarf wieder die dußerliche 
Geftalt eines Staates. Graf Johanns Bemühn brachte es dahin, 
Daß Waldemar den Königätitel ablegte und wieder Herzog von 
Suͤdjuͤtland ward. Der Vormund hatte die Krone gegeben, Der 


Bormund nahm fie wieder. 


Chriſtoph LI. 
als Zitularfönig 1550 — 1332. 

So traten die Könige Chriftoph und Erich ſtillſchweigend in 
ihre alten Rechte wieder ein, aber freilich nur für das Opfer von 
ganz Fünen, mit Ausnahme, vorläufig, von Nyborg, und derje— 
nigen umliegenden Infeln, zu denen man nicht reiten kann. Diefe 

Zebr, 25. Entfchädigung fiel Gerharden zum erblichen Befige zu, der nur in 
dem Falle zuruͤckgehen fol, daß Herzog Waldemar, fo heißt es in 
der Acte ded Vergleichs, ohne rechte Erben ftürbe, da Gerhard 
dann Suͤdjuͤtland erblich erhält. Wegen Fünen foll er dem Könige 
mit funfzig Reifigen dienen gegen Sebermann, außer gegen Suͤd⸗ 
jütland und den Grafen Johann, und ftet3 auf bes Königs Koften. 
Für die großen Unfoften aber, die er auf Begehr der Räthe des 
Reiches im Kriege gegen Chriftoph aufgewendet, 40,000 Mark loͤ⸗ 
thiges Silberd betragend, war Gerharben Überdies ganz Nordjüt: 
land, mit Ausnahme natürlich von Sfanderborg, als Pfandſchaft 
eingeräumt. Zu mehrerer Befeftigung des Wohlvernehmens führte 
König Erich des Grafen Schwefter Elifabeth, verwittwete Herzo= 
ginn von Sachſen, ald Gattinn in feinen engen Hofhalt zu Ny— 
borg ein. Der Vater fiel den Klöftern im Kreife von Sfander: 
berg mit Einguartierungen ſeines Gefolges zur Laſt. In der frieblis 
chen Zeit diefed Frühlings, während die Leidenfchaften einen Eur: 
zen Schlaf hielten, verftarb Knud Porfe, und auch Chriſtophs Gats 

+ Zuti 26. tinn Euphemia ſchied aus einer freudenlofen Umgebung. 

Von einem Parlament ift gar die Rede nicht. Doch hielt der 
König in Biſchof Tyges Sache Landgericht zu Wiborg, fein Ver: 
fahren zu rechtfertigen 1). 

1331. Schon das Jahr darauf verftieß König Erich feine Gemah⸗ 


1) Processus inter Regem Christophorum II. et Episcopum Burglanen- 
sem Tuchonem. Langeb. VI, 545 — 551. Unvollftändig. 
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linn, denn die beiden Deutfchen Grafen, welchen Dännemarf ges 
hörte, hatten fich entzweit, wir wiffen nicht aus welchem Grunde, 
und beide Könige ergriffen Sohanns Parthei, obgleich fie bei dem 
unbarmherzigen Gerhard fo zu fagen zu Haufe waren. Graf Io: 
hann erwartete die Könige in Oldesloe, wo ber Sammelplas feyn 
follte; allein Gerhard, fo ſchwach an Mannfchaft er noch war, 
eilte, die Vereinigung zu hindern, den Königlichen entgegen und 
lieferte ihnen unweit Gottorp auf der Lohaide, traurigen Anden: Nov. 30. 
kens für das Königshaus, ein Treffen. Im fcharfen Kampfe ſtuͤrzte 
ber Graf vom Pferde, ein Bauer half ihm wieder hinauf mit den 
Worten: „Brauche nun wieder Deine vorigen Kräfte” Und 
das that er, fiegte mit der Minderzahl, denn eine Unterftügung 
von Söldnern aus Weftfalen und dem Bremifhen, die er hatte 
fommen lafjen, erreichte ihn nicht einmal, ward in Rendsburg 
aufgehalten ,. wo die Bürger fie nicht ziehen liegen, bis fie für ihre 
Herberge bezahlt hätten. Chriftoph rettete fich nach Kiel, eben da: 
hin ward Erich gebracht, blutig und ganz zerfehlagen; denn er hatte, 
über die Schanzen des alten Danewirks mit flüchtigem Roffe fprens 
gend, einen fchweren Fall gethan, der bald fein Tod war. Der 
zweite Prinz, Herzog Otto, befand fich unter den Gefangenen. 
Graf Johann kam felbft nach Kiel; es blieb nichts übrig, ald 1332, 
mit dem Unüberwindlichen einen Vertrag zu fehließen, der ihn noch Ian. 10. 
weit fefter in feinen Vortheilen ftellte. Denn jegt!) trägt „Ger: 
hard von der Gnade Gottes Graf zu Holften und zu Stormaren” 
das ganze Land’ zu Nordjütland und das ganze Land zu Fünen, 
zwar beide unter dem Namen von Pfandfchaften, aber mit Fönig- 
lichen Rechten und bergeftalt davon, daß fie nur für die fchwer er: 
fhwingliche Summe von 100,000 Mark löthiges Silberd Coͤllni⸗ 
fhen Gewichtes auf ein Mal entrichtet, wieder an die Krone 
fallen Eönnen. Und es erhalten diefe Pfandfchaften noch eine Aus⸗ 
behnung in ganz eigner Form. Denn gleichwie der Belt (Bel: 


1) Das Niederdeutfhe Original diefes merfwürdigen Kieler Friedens zwi⸗— 
fen Gerhard von der einen Seite, von der andern den beiden Königen und 
dem Grafen Johann, von welchem Hvitfeld bloß einen Auszug giebt, findet fi 
im Geheimen =» Ardive zu Kopenhagen. Die Anlagen zu Suhms B. XII geben 
ed ©. 383 ff. nad einer Abfcprift von Langebef. Das Datum des Friedend 
unterfudt Garftens in Heingens hiſtor. Abhdl. Th. I S. 331. 
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tesfund) als die Scheide zwifchen Fuͤnen und Seeland anzufehen. 
ift, fo fol für die Scheide Juͤtlands die Weftfee gelten und alle 
Inſeln groß und Elein zwifchen der Weftfee und Jütland, und die 
zu Sütland liegenden Lande, namentlich die Friefen des Kö: 
nig3, follen mit in ben Pfandfchaften begriffen feyn. Die Ge: 
fangenen von beiden Seiten follen losfommen, namentlich Herzog 
Dtto und der Bifchof von Börglum, lesterer, nachdem er fich vor: 
ber aller Anfprliche an den König und deffen Helfer begeben. Her⸗ 
zog Albrecht von Sachen fol die Infel Zaofing haben, Graf Io: 
hann Zangeland, doch fo, daß leßteres wieder Gerharben oder dem 
Herzog von Schleswig überliefert wird, wenn einmal Sütland und 
Fuͤnen eingelöst werden. Der König übergiebt an Gerhard Schloß 
Skanderborg, und dieſes fol zugleich mit Arrde dem Better Johann 
zur Sicherheit dienen bis ihm Langeland übergeben ift; wenn das 
gefchehen, fallen jene beide an Gerhard. Beide Grafen wollen 
fich mit hundert Pferden in Daͤnnemark beiftehen, in Holftein aber 
mit ganzer Macht, namentlich auch gegen den König, falls er diefe 
Sühne braͤche. Endlich foll zwifchen Junker Waldemar, dem 
Herzog und Johann Feine Feindfchaft feyn, und der Herzog foll 
fechzig Laft Korn, die Hälfte aus Juͤtland, die Hälfte aus Fünen 
haben. Der Herzog aber befennt unter Anhärigung feines Siegels, 
daß diefe ganze Sühne und die Überlaffung von Langeland feinem 
Willen gemäß fey. 

Diefes legte Mislingen nahm dem Könige Alles bis auf den 
Namen, er hatte Feine Regierungsrechte 1), Feine Befigungen ?). 
feine Einkünfte, nicht einmal ein Haus mehr. Seitdem lebte er 
unter dem Schutze feines Halbbruders in Lolland, zu Sarkiöping 
in Peter Hvitfelds fleinernem Haufe, allein, mit geringem Gefolge, 
denn feine beiden Söhne waren nad) Deutfchland, ob fie noch 
Hülfe bei ihrem Schwager fänden. Unterdeß ging die Nachricht 

1) Gerhard beftätigte am 6, Jul. 1332 den Bürgern der Stadt Schles⸗ 
wig, alfo in Waltemard Herzogthum, die ihnen von früheren Däniſchen 
Königen ertheilten Privilegien, in Bezug auf Zollfreiheit und Handel in 
ganz Dännemark. Suhm XU, 228. Er nahm damit das Herzogthum in fei- _ 
nen Schus auf, Ohnedies war er nod immer Bormund. 

2) Suhm geht irre, wenn er ihm XII, 227. Skanderborg u. Arröe läßt, 


u. S. 292 Sfanderborg und Nyborg. Er folgt hier Hoitfelden I, 462. ohne 
felber zu unterſuchen. 
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ein, ganz Schonen fey in Aufftand, Hier am wenigften ertrug 
man die Härte der auslandifchen Herrfchaft, das Aufbrängen des 
Holfteinifchen Rechtes, befonders Flagte man über die Willkuͤhr 
Eggert Brodtorps, Lehnsmanns im füblichen Schonen und 
Hauptmanns von Helfingborg, das ihm Graf Johann verpfändet 
hatte. Als diefer endlich ein Einfeher that, war ed zu fpat, die 
Schoninger ſchlugen jeden Holfteiner tobt, der fich blicken ließ. 
Eined Tages waren deren breihundert in ber Lunder Domkirche beis 
fammen, um Raths zu pflegen, was.nur zu thun fey, da brach 
die wüthende Menge ein, erfchlug fie Ale. Man ging weiter, von 
Adel und aus Gemeinden gingen Abgeordnete zum jungen Nach: 
barfönig Magnus von Schweden und Norwegen, trugen ihm bie 
Herrfchaft über Schonen an, diefer befchied fie auf einen Tag zu 
Galmar, wohin der Erzbifhof von Lund felber fich begab; man Jun. 17, 
ward einig, gelobte Huldigung und Dienft und gewohnte Schas 
gung und empfing dagegen die Gewähr der alten Freiheiten und 
des Schonifchen Rechtes. Auch Graf Johann erfahnte die Zeichen 
ber Zeit und gegen 70,000 Mark löthiges Silberd räumte er die 
Landesfeſtungen und verzichtete auf alle feine Anfprüche. Davon 
wurden 34,000 gleich durch den halben SKirchenzehenten von 
Schweden getilgt. Man hat die Rechtmäßigkeit des Verkaufs eis 
ner Pfandfchaft geläugnet, allein die Krone Schweden gründete 
ihr Recht nicht bloß auf die Auflaffung von Seiten des Grafen, 
fondern auch auf die fchriftliche Erklärung der Landeseinwohner 1), 
und dem Könige von Dännemark war der Rüdkauf offen gelafz 
fen 2). Suͤdhalland, Blefingen und Lyſter gingen deffelben We: 
ges; alle diefe Lande aber wurden unter dem Namen Schonen 
mitbegriffen, und König Magnus nahm jett unter feine Titel 
den eined Königs von Schonenauf. Wohin konnte ein folcher 
Anfang nicht führen? Im felbigen Jahre nahm Magnus auch die 
Inſel Zeffde unter feinen Schuß ?), die nach dem Kieler Frieden Sept. 16. 


* 


1) Hvitfeld, 457. 

2) Detmar I, 2335. — fo dat de koning von greven johanne cofte dat 
Yand to fhonen vor ver unde dertich tufend lodighe marc fulverd, mit den vor= 
worden, dat de Foning von Denemarken vor alfo vele fulverd mochte dat land 
weder ofen, 

3) Suhm XI, 232. 
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Gerharden gehörte. Wie hoch Magnus Plane allmählig wuchſen, 
zeigt feine Verhandlung mit dem Pabfte, bei dem er nicht bloß, 
weil Dännemark dem Römifchen Stuhle zinsbar, um die Beftä- 
tigung in dem Befige von Schonen nachfucht, fondern auch zum 
Voraus um die Beftätigung auf den Fall, daß ed ihm gelingen 
follte, einen Theil von Dännemarf, oder auch dad Ganze den Hans 
den der Tyrannen zu entreißen. Des Pabftes Antwort (25. Jan. 
1339) war jedoch verneinend, weil das Recht fordere, bei weltli= 
chen Befigthürmern Alle, die es angeht, vorher zu hören und fo die 
Wahrheit zu erforfchen ?). 

Aber felbft das tieffte Elend rettete den König Chriftoph nicht 
por neuen Verfolgungen. Möglich, dag von Rüftungen in Deutſch⸗ 
land etwas verlautete, genug zwei Edelleute, wahrfcheinlich Hol= 
fteiner, glaubten große Gunft bei Gerharden zu gewinnen, wenn 
fie ihm den Chriftoph in die Hände lieferten. Sie griffen fein Haus 

‚an, und da er nicht herausfommen wollte, legten fie Feuer an, 
da denn der Rauch ihn nöthigte, aus dem Fenfter zu fpringen. Nun 
führten fie ihn zum nahen Schloffe Aalholm. Allein fobald Graf 
Johann davon vernahm, ließ er ihn wieder in Freiheit feßen. An 
diefer Kränfung ſtarb der König in Nykiöping auf Falfter am 
2. Auguft 1332, zwölf Jahre nachdem er König geworden, fechs 
und funfzig Jahre alt 2), 


1) Torfaeus hist. Norv. T.IV, 463. Raynaldus ad a. 1339, col. 110, 

2) Der angegebene Todestag (bei Hamöfort der 14te, bei Hvitfeld der 
15te Julius) ftellt fi aus den Lundiſchen Gabebüdern feſt. Die Angaben 
über das Todesjahr ſchwanken zwiſchen 1331, 32, 33 und 36, Kapitän Zahn 
führt bei Gefegenheit einer Abhandlung über Schonens Trennung von Dännes 
marf nad) Chriſtophs Tode und Wicdervereinigung durch Waldemar Atterdag, 
(Det Skandinaviske Literatur - Selskabs Skrifter 22de B. 1827. &,418— 
425.) überzeugend den Beweis, daß die in den Lübecker Chroniken enthaltene 
Angabe des Jahres 1332 allen andern vorzuziehen fey. Die feitvem durch Grau— 
toff vollftändige Kenntniß des Detmar kann unfirn Glauben nur befeftigen, 
Suhm hält noch am Jahre 1333, weldes därd die —— Annalen am be⸗ 
ſten bezeugt iſt. 
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Das Zwiſchenreich, und wie das Reich durch König Walde: 
mar IV. wieder zufammengebracht ward. 1332-1360, 





Zwiſchenre ich. 
13552 — 1540. 
Chriſtophs Tod brachte an ſich Feine Veränderung hervor! 
Dännemarf blieb nach wie vor eroberted Land, getheilt in vier 
von einander unabhängige Gebiete, den beiden Grafen, dem Her: 
309 Waldemar und dem König Magnus zuftändig. Da aber die 


beiden eßteren jung an Jahren, Magnus eben mündig, Waldes 


mar, obwohl älter, noch immer unter vormundfchaftlicher Regies 
rung, und Beide von der Art der Fürften waren, die niemals muͤn— 
dig wird, fo gaben die beiden Deutfchen: Herren gaͤnzlich den Aus: 


flag; was Knud Porfes Haus und das Eberſteinſche gebiets: 


weife befaßen, fiel nicht mehr in's Gewicht. Was verfchlug es 
für Gerhard auch am Ende, daß Lauren; Jonefen aus Langeland 
durchaus nicht weichen wollte? Ward er vertrieben, fo war. das 


Land Waldemarn, der es ald Erbgut betrachtete und in diefem einen . 


Punkte ftarr war, fchwerlich vorzuenthalten. Dagegen machte ex 
gar Feine Schwierigkeiten, feinen theuren Oheim aus fehuldiger 
Dankbarkeit auf den Fall, daß er ohne rechtmäßigen Erben fterbe, 
für feinen Nachfolger im Herzogthum zu erklären und ihm ſchon 
jest von den dortigen Vaſallen die Huldigung empfangen zu lafs 
fen), Wo es fein Reich giebt, giebt es denn auch ftreng genom: 
men fein Zwifchenreih, wiewohl die Dänifchen Schriftfteller die 


Zeit von Chriftoph Tod bis 1340 fo zu nennen lieben. Der Reiches 


gedanke lebte zumeift in dem jest Älteften von Chriftophs Söhnen 
Otto fort, der gleich den nachiten Sommer in Friesland Fuß faßte, 
wo ihm die Gemeinden der Pelworm = und Boͤcking⸗ und Horfeby: 
Harden unverbrüchliche Treue in Noth und Luft gelobten 2). Er 


1) Die Urkunde v. 31. Zul. 1333 ſ. bei Suhm XI, 412 — 414. Bol. 
ebendajelbft wegen Langeland die Urfunden ©. 414 u, 410 f, u. 415. 


1335. 


2) Jahn a. a. D. S.425. citirt aus dem Regiftranten zu Uldalls Manu⸗ 


480 Zweites Buch. Neuntes Kapitel. , 


nannte fi) Junker von Dännemarf (Domicellus Danorum) und 
Herzog von Eſthland und Lolland, wiewohl er dort vor der Hand 
nichtd und hier ſchwerlich mehr ald etwa von Vaters wegen ein 
Feines Grundftüc befaß 1), ſchenkt auch, mit einer Keichtfertigkeit, 
bie an feinen Bater erinnert, feinem Schwager Ludwig dem Bran⸗ 
Dct, 6. benburger dad Land Reval, das von nun an gänzlich getrennt von 
Dännemark feyn fol 2), fagt ihm fogar ohne Weiteres die Thron: 
Dec. 14, folge in Daͤnnemark zu, auf den Fall, daß er felber und fein juͤn⸗ 
gerer Bruder Waldemar erblos abgehen follten. Denn der Schwa⸗ 
ger hat ihnen Beiden ja Hülfe mit aller Macht zugefagt, nur daß 
fie für die Schiffe zur Fahrt nach Dannemark forgen. Die Sache 
aber ging ganz anders aus. Denn als Otto endlich in’3 Feld zog 
1334. und bis in den Norden von Wiborg vorbrang, traf ihn Gerhard 
Det. 7. auf der Zaphaide und ein Kampf von wenig Stunden verfeßte ihn 
nach Segeberg, zum zweiten Mal ald Gefangenen deffelben Sie: 

gerd. Vergeblich, baß felbft, Kaifer Ludwig feine Löfung betrieb. 
Wie fo gar wenig wir von den nächften fech8 Jahren wiffen! 
Ruhe berrfchte, wenn auch nicht die des innern Friedens in Dän: 
nemark, in Gerhards Reiche ?). Er nannte fich gemeinhin, wenn 
auch vielleicht nicht in Verträgen mit andern Mächten, Herzog von 
1536, Zütland, fein Neffe, deſſen Vormundfchaft er endlich niederlegte, 
und dabei jeder Rechnungsablegung überhoben ward *) fchrieb fich 
eben fo, man mußte was ed für Jeden bedeute. Won bloßen 


N 


feriptenfammlung auf der Fönigl. Bibliothek in Kopenhagen einen Brief der ges 
nannten Gemeinden diefes Inhalts, ausgeſtellt die Marci et Marcellini (18, 
Sun.) 1333. Aus diefer Urkunde allein folgt fon, daß Chriſtoph II. den 
Sommer vorher geftorben feyn muß, 

1) Suhm läßt ſich durch den Titel täufhen. Noch 1334 ließ Graf Johann 
eine Feſtung Ravnsborg auf Zolland ‚bauen, Hvitfeld, 463. WReval war mit 
andern Schlöſſern in Efthland von einem ungetreuen Dänifhen Hauptmanne an 
den Deutſchen Drden auögeliefert. Suhm XII, 253 f. 394 f. 

2) Urfundlier als bei Gerden im Codex diplomat. Brandenb. T. I. 
p- 153 sgg. , fteht diefer Brief bei Suhm XII, 387 f. 

3) Das will fagen in Norbjütland, Fünen, Arrde, Thaaſing und allen 
benachbarten Infeln, wie ed ein Brief von Bifhof Enge v. 22, Zebr. 1337 
bezeihnet. Suhm XII, 283. Wir dürfen aber Nordfriesland nicht vergeffen. 

4) Die Urkunde der Entlaffung von der Bormundfhaft, aus Gottorp vom 
März 1336, f. bei Suhm XII, 414 f. Hvitfeld, 463. erzählt, Gerhard babe 
fich feit 1337 nicht mehr tutorem Voldemari, fondern Ducem Jutiae genannt, 
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Pfandrechten war gar nicht mehr die Rede. Gerhard ſchrieb ſelbſt 

von feinem Koͤnigreiche 1). In feinem Juͤtland hielt Herzog Ger: 

hard perfünlich Landgericht; er feßt hier Claus Lembek zum Statt: 

halter, ber fich Hauptmann von Norbjütland ſchrieb. ES charak⸗- 1337. 
terifirt feine Politif, daß er zwar durch eine Sühne mit dem Bi: 

ſchof Enge von Börglum dem Interdict ein Ende machte, dem Bi: 

fchofe aber feine Anfprüche gegen König Chriſtophs Erben, nicht 
minder gegen bie Bifhöfe von Ripen und Aarhuus, ausdruͤcklich 
vorbehielt. Der Bifchof Svend von Aarhuus, ein Achter Vaters. 
landsfreund, war ein fo entfchiedener Feind der Holfteinifchen Herr⸗ 

ſchaft, daß er fein Stift verließ, und nach Deutfchland ging, und 

dem jüngften Sohne Chriftophs, Waldemar, feine ganze Treue wid⸗ 
mete. Diefer, der am Hofe Kaifer Ludwigs feine ritterliche Bil- 

dung erhielt, nahm nun den Zitel eines Junkers und rechtmäßi: 1338, 
gen Erben des Königreiches Daͤnnemark, auch Herzogs von Efthe 

land an, Fam nach Greifswald und verlieh hier den Bürgern, Iuni 10. 
gleich als ob er fehon im Regiment wäre, große Handelöfreiheiz 

ten in Dännemark und Efthland, welche Eoftenfrei beftätigt wer= 

den follen, fobald es ihm oder feinem geliebten Bruder Dtto ges 

lingt, zum friedlichen Befige des Reiches zu gelangen 2). Allein 

bald darauf fiel auch Waldemar in Gefangenfchaft, als er in ſei⸗ 

nes Schwagerd, Ludwigs ded Brandenburgerd, Heere gegen Herz 

308 Barnim von Stettin focht, ward indeß wieder losgegeben, Yuguft 14. 
und er fieht fich in dem Briefe der Losgabe ?) fogar mit dem Koͤ⸗ 
nigätitel geehrt. Gerhard ftand darum nicht minder feftz ein 
neuerdings abgefchloffener Landfriede (12. San. 1338), zu Luͤbeck 

mit den Herzogen Erich und Albrecht von Sachſen, Herzog Bar: 

nim von Stettin (der bald hernach reichdunmittelbar ward), dem 


1) Dominium regni nostri lautet ed indem Zollprivilegium an die Flens⸗ 
burger v. 30. März 1337 bei Westphalen, Mon. Ined. IV, 1953. Hier, in 
einem Schreiben an eine Süpjütländifhe Statt, nennt er fi) bloß Graf. 

2) Bei Suhm XII, 404 — 406. vgl. ©, 294 f. Biſchof Svend fteht 
voran unter den wenigen Zeugen. 

3) Bei Gerden, Cod. Dipl. Brandenb. T. III. p. 104. Den Königs« 
titel giebt ihm aud der Kaifer in Briefen an den Deutſchen Drdensmeifter 
v. 9. März 1339, welde dem jungen Waldemar Efthland, eigentlich aber dem 
Sohne des Kaiferd die Mitgift feiner Gemahlinn ſchaffen ſollen. Suhm XII, 
306 f. u. 409 f, 

Dahlmann Gefch. v. Dännemark I. 3 


1339, 


1540, 
Febr. 11. 
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Grafen von Schwerin, dem Herzog Waldemar und ven Holfteint: 
fchen Grafen verabredet, foll zwifchen dem Danewirke, der Swine 
und der Oder gegen jeden Friedensſtoͤrer gelten; er konnte auch als 
Sicherftellung gegen neue Verfuche von Chriſtophs Sohne gelten. 
Gerhards weiteren Planen bot fich die Schwäche feines Neffen, des 
Herzogs, nur zu willig dar. Er begütigt ihn durch einige Zah: 
lungen noch von der VBormundfchaft her, verfpricht ihm auf eigene 
Koften zur Eroberung von Langeland zu helfen, was hatürlich bei 
den Worten blieb 1), und nach einer Zwifchenzeit von Zwietracht, 
ja von wirklicher Fehde mit dem wetterwendifchen, augenblicklich 
aufgeregten Herrn ?), fchmeichelt er feiner Eitelkeit mit der Aus⸗ 
ficht auf die Wiedererlangung der Krone, und gewinnt ihn fchließ- 
lich für einen Umtauſch beider Zütlande, der dußerlidy unter dem 
Anfcheine einer wechfelfeitigen Werpfändung verſteckt wird. Der 
Graf verpfändet Alles, was er zu Pfande in Norbjütland hat, dem 
‚Herzog für gewiffe Summen, in Geld und Waaren zu entrichten, 
und zu den Eicherheiten, die der Herzog dafür verpfändet, gehört 
nun Gottorp mit dem Dänifchen Walde und Schleswig und Flens⸗ 
burg mit den dazu liegenden Vogteien, nicht minder gehören Die 
Schlöffer Tondern und Törning und Hadersleben, mitihren Vog⸗ 


1) Laurenz Jonſen ftarb am 6. April 1340 in Zangeland, liegt mindeftens 
dort begraben, Necrologium Ripense bei Langebek V, 545: ; auch zeigt die 
glei zu ermähnende Urfunde, Zübe 11, Febr, 1340, den Grafen Johann den 
Milden noch im Befise von Schloß Skanderborg. Die Zufiherung wegen des 
Buges gegen Zangeland beruht auf dem Schleswiger Bergleihe vom 2, Zebr, 
1339, welden Suhm XII, 410 ff. giebt. Hier zeigt ſich aud) der etwas räth— 
felhafte jüngere Bruder Gerhards, Gifelbert, am Leben, und nidt als 
Biſchof von Halberftadt, welches Bisthum, dazu providirt vom Pabfte, er, der 
indolente Gegenfag feines Bruders, von einem andern Bewerber einnehmen ließ, 
Er erfheint in einem Diplome v. 1342 ald Probft in Bremen on XIU, 
59). Starb 1345. Suhm XIII, 143. 

2) Die Zwietracht geht aus dem eben angeführten Bertrage — daß 
es zum wirklichen Kriege gekommen, liegt eigentlich ſchon in dem gleich anzufüh— 
renden Lübecker Vertrage und erhellt unzweifelhaft daraus, daß man ſich wech— 
ſelſeitig Gefangene auszuliefern hat. Das geſchah erſt nach Gerhards Tode, aber 
es wird ausdrücklich auf den Krieg Bezug genommen, den Gerhard und feine 
Söhne mit dem Herzöge gehabt hätten, S. den Vertrag vom Abende vor St. 
Johannis 1340 bei Zangebet VII, 321 u. 322. Auch die Plünderung von Ri⸗ 
pen durch bie Herzogliden bei Detmar I, 246 gehört bieder. 
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teien dazu 1). Eine Verſicherung, daß der Herzog ſich nicht mit 
dem Koͤnigsſohne Otto verbinden und deſſen Schweſter (es waren 
deren zwei unverheurathete) nicht befreien, und eben ſo wenig der 
Graf einſeitig den Otto befreien, noch ſich mit ihm verſchwaͤgern 
ſoll, ward dem Blendwerke angehaͤngt. Allein wenn auch Herzog 
Waldemar uͤberſah, daß er ſich gaͤnzlich zu entwurzeln im Begriffe 
ſtehe, die Juͤten ſahen die Sache, wie fie wirklich war. Ihnen 
ward ein neuer Beherrſcher aufgedrungen, ohne daß den Beherrfch- 
ten nur ein Wort darum gegönnt war, und der Wunſch aller Bef- 
feren nad) einem Könige, in der That und Wahrheit, trat in trübe 
Ferne zurüd. Der Adel und die Gemeinen griffen hie und dort zu 
den Waffen; noch war dem Bauernitande gedanfenlofes Elend 
fremd. Aber Gerhard war nicht der Mann, der durch Ereigniffe 
ſich überrafchen ließ. Seinen Geldvorrath hatten neuerdings bes 
[haste Klöfter vermehren müffen?), ſchon Anfang Januar fchrieb 
er an Deutfche Herren, daß fie ihm Nitter und Neifige zuführen 
follen gegen ftattliche Geldzahlungen, zwölf Mark reines Silbers 
das halbe Jahr für jeden Ritter, zehn Mark desgleichen für jeden 
Knappen, außer dem Erfaß für die Auslagen des Weges bis zur 


Elbe und Cold und Entfchädigung für VBerlüfte?). So rüdte ihm 


zur rechten Stunde ein Heer von Bremern, Weftfälingern, Rhein: 
landern heran, welches der geringfte Anfchlag auf 10,000 Mahn 
angiebt, größtentheils freilich junges Wolf mit kurzen ärmlichen 
Roͤcken, und darum Gunzhöver oder Gaußhöver genannt *), aber 


1) Wir fennen den Lübeder Bertrag vom 11. Febr. 1340 bis dahin nur in 


dem Auszuge bei Hoitfeld, 465 ff., das Driginal aber, oder vielmehr die beiden. 


ausgewechſelten Driginale, befinden fih im Dänifhen geheimen Ardive, Suhm 
XI, 421. — Das feite Schloß Törning in der Gramharde, Kirchſpiels 
Hammelev, gehörte damals vermuthlid zu derfelben Vogtei (Amt) mit Haders— 
leben. Damals war es herzoglich, kam aber bald an vie mädtigen Limbeken 
oder Lembifen. Jenſen über Zörning Zehn im Ardiv v. Midelfen u. As⸗ 
muffen III, 373. 

2) 1339. Comes Johannes talliavit monasteria Sialandiae. Comes 
Gerhardus talliayit monasteria Sialandiae (Langeb. VI, 524). Statt Sees 
lands ift in Bezug auf Gerhard fiher Fünen oder Jütland zu lefen. 

3) Scheid, vom Deutfhen Adel S. 71. bei Suhm XII, 319. 

4) Iafob Grimm hat mir auf mein Befragen als Muthmaßung mit- 
getheilt, baß Gunzhöver, Gunzberren von Fünzen, darben, betteln, ges 


bildet ſey. So im Nenner: und sollte ich immer künzen ; in der Schweitz 


31 * 


— — 
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raſche Kriegsleute, denen die Guͤter des Adels und der Kirchen 
und Kloͤſter wohl gefielen. Unter den Juͤtiſchen Edelleuten, die 
den Gehorſam aufgekuͤndigt hatten und in Waffen ſtanden, be— 
fand ſich Niels Ebbeſen, Herr von Noͤrre-Ries 1). Ihn nagte 
außer der gemeinſamen Wunde des Vaterlandes noch feine beſon— 
dere Befchwerde, Gerhard hatte durch feinen Spruch ihm Güter 
genommen, einem andern Ritter, dem Stig Anderfen zugewen⸗ 
det. Liſt iſt und bleibt die nothwendige Bundesgenoffinn der 
Schwachen, die an fühnen Wünfchen e8 den Stärfiten gleichthun. 
Gerhard hatte gerade feine Söhne Heinrich) und Claus in andere 
Bogteien entfendet, er befand fich mit 4000 Mann in der Stadt 
Randers, welche damals noch fein feftes Schloß hatte 2). Hier 
überfiel ihm eine töbtliche Krankheit, er hatte fchon die letzte Ölung 
empfangen, als es fich zum Beſſern wandte. Niels erfah fich die 
Nacht von Sonnabend auf den Sonntag zur Gehülfinn eines Über: 
falles, nicht deö Heeres, nur ded Einen furchtbaren Zwingheren, 
den die Söldner des Auslandes im offenen Orte nachläffig bewach: 
ten. In vorfichtiger Stille näherte man fich, einige ſechzig an der 
Zahl, vorſichtig löste man die Nägel an der Brüde der Gudenaue, 
um nad) vollbrachter That bei der Rückkehr die Bretter hinter jich 
abwerfen zu koͤnnen, ber Verfolgung zu entgehen. Der Herzog 
war gerade, wie er in der leßten Zeit pflegte, von feinem Kran 
kenlager aufgeftanden, um der Feftandacht mit feinem Gapellan zu 
pflegen, hatte fich dann wieder niedergelegt, ald die Dänen an 
feine Herberge kamen. Man hielt fie für die ordentliche Nacht: 
April 1. wache. Sie aber fliegen hinauf und erflachen den Franken Mann 
auf feinem Bette, zugleich auch feinen Gapellan und drei Knap— 
pen, eilten dann hinweg. Auf der Straße trafen fie auf einen 
angefehenen Ritter, Heinrich Vittinghof aus Weftfalen, der aus 


und in Schwaben fage man noch günzeln, künzeln für abbetteln, ſchmeichein, 
flehen. 

N Jetzt ein Bauerngut Stifts Wiborg in der Rindsharde und dem Kirch— 
ſpiel Roum. 

M S. unten dad Jahr 1157. Darin irrt Detmar, daß er Randers ſchon 
als befeſtigt betrachtet (Randershuus) und ſtört ſo den richtigen Zuſammenhang 
feiner ſonſt glaubwürdigen Erzählung. Das Datum bei Hvitfeld u, A. Sabba- 
tho Sitientes und bei Detmar u, X, Sonnavendes vor Judica ftimmen im 1. 
April überein. Vgl. fonft Suhm XI, 322 ff, 
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mer anſtoßenden Herberge zur Huͤlfe eilte, erſchlugen ihn, und | 


ie fie unbemerkt in die Stadt gefommen waren, fo erreichten fie 
dıcklich wieder das Freie. Wenig Mächtige find von folcher Höhe 

jaͤhlings geftürzt, ohne alle vorhergehende Senkung des Glüdes, 
ie Gerhard, Daͤnnemarks Geißel. Won der größten Heeres: 


wacht umgeben, fah er jeden Weg gebahnt vor fih. Auf die bes 


segten Fragen feiner Freunde, woher er den ſchweren Sold auch 
ur für den erften Monat nehmen wolle? erwiederte er: „ich führe 
e nad Ditmarfchenz fiegen fie dort, fo verdienen fie fich felber 
eichlich ihren Sold, fallen fie, für die Erfchlagenen braucht's des 
Soldes nit” 1). Jetzt trat ein britter Fall ein, der außer aller 
Berechnung lag; die Söldner gingen in zerftreuten Haufen unbe: 
‚ahlt davon und die Leiche des erfchlagenen Feldherrn ging im Ge: 
‚eit der trauernden Söhne in ihre Gruft nad) Itzehoe. 

Dem Herzog Waldemar ſank ein Stein vom Herzen; er hat: 
te in den legten Wochen, als die Gefahr furchtbar anftieg, wegen 
Piederherftellung des Königshaufes nach Deutfchland unterhan= 
belt, feinem Dräanger nicht unbewußt, Die Sachen ftanden fo, 
daß die Grafen Heinrich und Claus ihm Hegung der Mörder ihres 
Waters und felbft ein Einverſtaͤndniß vorwarfen, wovon er fich mit 
einem Eide gereinigt hat ?). | 

So geſchah ed, daß ſchon in den nächften Wochen die Ver: 
miftelung des verfchwägerten Kaiferhaufes für Chriſtophs Hinter: 
bliebene eine gute Stätte fand. Gleich nach Oftern traten zuerft 
zu Spandau bie beiden Waldemare und Graf Johann der Milde 
zuſammen, und brachen unter Vermittelung des Markgrafen Lud⸗ 

yoig und des Herzogs Albert von Sachfen die Bahn; dann begleis 
tete der Markgraf feinen Schwager, Junker Waldemar, nad) Luͤ— 
bed, wohin auch Herzog Waldemar geladen war, und wo mit 
dem Grafen Sohann auch die Söhne Gerhards ſich einfanden. 
Hier ward Alles fchriftlih zum Schluffe gebracht und das König- 
reich, foweit ed in den Händen diefer Herren lag, in Chriftophs 
Stamme wiederhergeftellt. Die Verhältniffe entfchieden gegen das 
Recht der Erfigeburt. Junker Otto fol auf freien Fuß kommen, 


1} Presbyteri Bremens. Chron. Holsatiae ap. Westphalen III, 73. 
2) Detmar I, 245. 247. 


Mai 19, 


a 
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nachdem er vorher in die Hand der Holfteinifchen Grafen feine An: 
fprüche auf die Krone verzichtet hat, denn nicht er, fondern’ allein 
fein j jüngerer Bruder Waldemar foll König feyn, diefer wird auch 
in beiden Verträgen ſchon König und Herr genannt. Er heura— 
thet auf Pfingften des Herzogs zu Schleswig!) Schmefter Heilz 
wig, die ihm eine Mitgift von 24,000 Mark löthiges Silbers 
bringt, fo nehmlich, daß der Herzog diefe Summe an den 100,000 
Mark fchwinden läßt, wofuͤr Fünen und Juͤtland ihm verpfändet 
find, und nun Fünen mit den dazu gehörigen Infeln ?) für 41,000 
Mark verpfandet bleibt, Sütland für 35,000. Indeß fol 
Schloß Aalborg mit den drei noͤrdlichſten Syffeln 
von Sütland?) „unferm Herrn” dem Könige ohne 
Verzug übergeben werden, daß er fie mit allen Es 
niglihen Rechten beſitze. Auch follen in den fämmtlichen 
Landen die Hauptleute der Schlöffer ihm als ihrem rechten Herrn 
fhwören und huldigen, nur daß er nach gefchehener Huldigung 
fie wieder an die Pfandinhaber weife. Dagegen follen alle Schlöf: 
fer in Sütland dem Könige in allen feinen Nöthen offen «ftehen. 
Die Einlöfung aber fol nach Viertheilen gefhehen, fo daß ftets 
einem Viertel der Pfandfumme ein Viertel des Landes folgt, und 
zwar foll mit dem erften Viertel das Schloß Kallde übergeben- wer= 
den, mit dem zweiten Horfend, dann Kolding und zulegt Ripen. 
Bis aber die 35,000 Mark löthiges Silberd abgetragen find, bis 
zu diefem Tage erhebt der Herzog alle Abgaben in Fütland, die in 
Silber oder Korn, Speck, Butter bezahlt werden, mit Ausnahme 
der Abgaben von Himmerfoffel, welche der König zu feiner Koft 
behalten fol. Im Übrigen gegenfeitiger Beiftand, von des Her: 
3095 und ber Grafen von Holjtein Seite mit 400 Helmen zufams 
mengenommen, und eben fo viel Mannen von des Königs Seite, 

1) Suhm XI, 775. Suhm XIT, 320 führt an, daß im Driginal je 
ned Baufhbriefes vom 11. Februar 1340 fih Waldemar fhon Herzog zu 
Schleswig nenne, So wäre es wohl damals mit Gerhard verabredet, der 
allein Herzogvon Tütland heißen wollte und er die Urſache diefer Benennung, 
die fortan bleibend wurde. In dem Niederdeutfhen Bertrage v, 23. Jun. 
1340 bei Zangebef VII, 319 ff, Heißt er ‚„Dertog Waldemer van Sleswig.“ 
Übrigens vgl, oben S. 253, Note 4. 

2) „Mit dem Den de dar to horen.” 

3) Genauer : mit Wendefyffel, Himmerfyffel, Thytäfgffel und der Haneharde. 
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und im Nothfall hilft man fich mit aller Macht. Nach vollzogner 
Hochzeit!) wird der herzoglichen Schweiter als Leibgedinge Haus 
(di. Schloß) und Stadt Ripen ausgefest, dazu mehrere Harden; 
wenn es aber bei Lebzeiten des Königs zur Löfung von Ripen nicht 
fäme, fo treten bei feinem Ableben an die Stelle Haus und Stadt 
Aalborg nebft jenen dem Könige fofort übergebenen Syffeln im Nor: 
den des Landes für ihre Lebenszeit. Endlich Vergeſſen und Ver: 
geben des Geſchehenen und Wiederherftellung für die Theilnehmer 
beider Parteien und in's Befondre Herftelung des Bifchofs Svend 
von Aarhuus. Der Vertrag ward auf Reliquien („up den hilghen‘‘) 
befchworen und von beiden Seiten durch Bürgen befeftigt. 

Was nun übrig blieb, war erftens die Verhältniffe auch Fuͤnens 
in ähnlicher Maße zwifchen dem Könige und den Erben Gerhards 
. feftzuftellen, zweitens durch einen Vergleich zwifchen denfelben Er: 
ben und dem Herzog Waldemar die Erben wegen der Forberun: 
gen zufrieden zu ftellen, für welche ihrem Vater zuerft Jütland, zu 
Yet aber durch jene feltfame Transaction dad Schleswigfche vers 
pfundet war. Beide Punkte wurden in eigenen Verträgen audges 
glichen. Der König erkennt an, daß Fuͤnen mit den anliegenden 
Inſeln den Grafen für 14,000 Mark Löthiges Silbers verpfändet Mai 21. 
fey, und es foll bis zur Einlöfung durch Zahlung diefer Summe ih— 
nen als Pfand bleiben, nicht minder Arroͤe; fonft von nun an Fries 
de und Kreundfchaft, auch Beijtand wie oben; den Junker Otto 
wollen fie losgeben, nur muß ihnen der König und fein Schwa⸗ 
ger der Markgraf dafür einftehen, daß ihnen fein Schade daraus 
erwachle?). Was nun Züsland angeht, fo find die Grafen mit 
dem Herzog einverftanden, daß es durch Einlöfung in des Königs 
Hand übergehe, der Herzog aber bekennt ſich fhuldig, den GrafenSt. Johan- 
42,000 Mark löthiges Silbers zu entrichten, bis zur Entrichtung Mö-Xbend. 
aber haften außer dem Haufe Kallde in Zütland, die Schleswig: 
fhen Schlöffer und Städte und Vogteien den Grafen als Pfand, 
jede mit beftimmten Summen, Kallde für 40,000 Mark, für 
eben fo viel Zörning= Schloß mit Stadt und Vogtei Hadersleben 


4) „unde be buy ufer fuster flapen heft.“ . 

2) Die Urkunde bei Subm XII, 782 f, datirt ebenfalls-von Lübel. Bon 
da audy die Belehnung Johanns des Milden mit Femern vom Sonntag vor 
Himmelfahrt (21. Mai), bei Langebek VII 366 f. 
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für eben fo viel Stadt und Vogtei Tondern, für 12,000 aber 

das Schloß, Gottorp mit den Städten und Vogteien Edernförde, 

Schleswig und Flensburg, welcher Antheil zulegt eingelöst wer: 
den fol), en 

Diefer legte Vergleich kam auf Daͤniſchem Neichöboden zu 

Sonderburg zu Stande, nachdem Waldemar, Chriſtophs Sohn, 

feine Hochzeit mit des Herzogs Schmefter hier begangen hatte. 

Bon hier erhob er fich nach) Juͤtland, Fam im Geleit feines Schwaz 

gers nach Wiborg auf den Reichötag. Hier entfagte Herzog Walz: 

Auf, Zuli. demar öffentlich der Eöniglichen Würde, aber Chriftophs Sohn, 


Waldemar IV. 
(1340 — 1575.) 


erlangte Wahl und Huldigung. Bon dort tritt er die Reife nach 
Schonen an, und fchließt mit dem Nachbarfönige Magnus einen 
Vertrag, der das Schickſal diefer Gebiete entfcheidet. Hierauf fin= 
1541. den wir ihn in Seeland und er ftellt zu Roeskilde am Tage ber heili- 
Ian, 6. gen drei Könige eine Verficherung aus, welche, nur von zwei 
Bifchöfen und einer Anzahl Edelleute unterfchrieben, nur noch von 
wenigem Anhange Zeugniß giebt. Da Waldemar mit Überge: 
hung feines älteren Bruders Otto), der der Krone durch Erbrecht 
näher ftand und deffen Befreiung er nicht beeilte, zur Krone ges 
langte, fo verfchwindet jeder Grund, den Herzog von Schled- 
wig Waldemar Erichfen aus der Reihe der Dänifchen Könige aus: 
zuftoßen, ihn, der gleichfalls erbberechtigt nur einen Schritt wei= 
ter ging, indem er Chriftophs beide Söhne ausfhloß. Diefem 


1) Die Urkunde vom Abende vor St. Johannis 1340, ohne Drt der Aus⸗ 
ftellung, giebt Langebek VII, 319— 322. Aus Hvitfelds Überfegung I, 473 
— 475. fieht man am Schluffe, daß es Sonderburg war. Wenn Waldemar 
fi aber den Tag noch in Sonderburg befand, fo konnte er nicht ſchon den 
folgenden Tag in Wiborg ſeyn und die Huldigung empfangen, mie Heinge, 
Geſch. Waldemars S. 47 und Suhm XIII, 11. dem Hamöfort (Langebek I, 
304.) naderzählen, Hamsfort meint vermuthlid den Abreifetag nach Jütland 
mit dem 24, Jun. Denn er fest felber die Abdanfung des Herzogs Waldemar 
eirca Kal, Quintiles, und Abdankung und Huldigung gefhahen doch fider 
gleichzeitig vor dem Reichstage. 

2) Daß Dito wirklich der ältere Bruder fey, beweist Sram, Zorbedringer 
&, 4 ff. unumftößlid gegen Hvitfeld und Andere, Bol, Heinte ©. 2 ff, 
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wie jenem gelang das durch die Genehmigung von Prälaten, Adel 
und Gemeinden, welche nach altem Herkommen in der Reihe der 
Erbberechtigten freies Wahlrecht übten, wenn es gleich ziemlicher 
erfchien, das nächfte Recht durch die Wahl zu ehren. Auch ftimmt 
das nicht gegen ded Herzogs Zulaffung, daß er nicht ald König 
geftorben ift, fondern nach freiwilligem Rüdtritte ald Herzog von 
Schleswig, denn Chriftoph ftarb vollends als entfeßt vom Königs 
thum. Darum muß man jebt von Waldemar dem Bierten reden, 
(wie er felber ſich auf einem feiner Gerichts : Siegel nannte und 
von Zeitgenoffen genannt ward !)), wenn man einmal kurzweg 
nach Zahlen ordnen will, obgleich fonft nichts im Wege fteht, ihn 
(mit Sram) Waldemar Chriftopherfen zu nennen, oder auch mit 
feinem Volksnamen Waldemar Atterdag zu unterfcheiden. Man | 
legte ihm diefen, der Wieder ein Tag (Morgen ift wieber ein 
Zag) bedeutet, fuͤrwahr nicht weil er gern auffchob bei, und def: 
halb diefen Meidfpruch im Munde führte, fondern er brauchte ihn, 
wie man glauben mag, im Bewußtfeyn feiner Weife, weil noch 
nicht aller Tage Abend, die rechte, Stunde zu erharren, und gleich- 
wohl feine Sache zu verabfäaumen, Feine Rache ſchuldig zu bleis 
ben. Mancher denkt zugleich dabei, daß es mit dieſem Waldemar 
wieder Tag in Daͤnnemark ward. 

Jene Roeskilder Verſicherung war weſentlich eine Amneſtie, 


1) Bei rangebek III, 272. 564. IV, 542. 551. VI, 630. S. Suhm 
XI, 761 f. Langebek ift III, 564. der Meinung, er müffe der IVte heißen, 
ber dritte fey aber König Waldemars II. Sohn, der auch wirflid bei Zeitges 
noffen Waldemarus tertius heißt (II, 263.); denn wie fol fi ein Annalift 
in der Kürze helfen? Allein diefer Waldemar hat nie das Recht der Selbſtre— 
gierung erlangt, weil er, obwohl ſchon gemwäblter und gefrönter König, bei 
feines Baterd Leben ftarb, der diefes Recht beſaß. Der Schleswiger Waldes 
mar hatte dieſes Recht nad dem damaligen Staatsrechte des Königreihes durch 
Wahl nad befäpmorener Handfefte erlangt, und ward nur an der Ausübung 
deffeiben durch feine Minderjährigkeit verhindert, — Die neueren Hauptwerke 
über die Regierungsgefhichte ded vierten Waldemar find: Hans Grams Fors 
bedringer til Kong Waldemars Kriltofferfens Hiftorie im Aten Bde der Schrife 
gen der Kopenh. Geſellſch. d. Wiſſenſchaften (er ift geneigt, den König Wan, V. 
zu nennen), W. X, Heinge, diplomatiſche Geſchichte des Dänifhen Königs 
Waldemar IIT., Chriftopher II. Sohns. Leipz. 1781. Der XIIIte Band von 
Suhms Geſchichte, 876 Seiten, ganz diefem Könige gewidmet, erfchien 1826, 
von Ryerup herauögegeben, 
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Feine Wahlhandfefte, Vergeſſen und Vergeben des Gefchehenen, all 
gemeine Zuficherung des Königs, Jedweden bei feinem Stande und 
in dem Rechte zu erhalten, welches Water und Vorvaͤter beſtaͤtigt 
haben, weiter nichts. Zu etwas Mehrerem mochte fich eine folche 
Minderzahl in diefem Zuftande des Reiches, welches von vorne= 
ber ſein Leben wieder beginnen mußte, nicht befugt halten. Spä- 
terhin hat die Gelegenheit darin nachzuholen nicht gefehlt. 
Der König ging feinen ftillen Weg. Zwingenden Verhält- 
niffen unterwarf er fih, darum jene rafche Reife nad). Schonen 
Ian. 3. und die in Helfingborg unterzeichnete fürmliche Abtretung aller 
der Gebiete jenfeitS des Drefunds, aud der Infel Hveen an Schwe⸗ 
ben!), die im gleichen Maße König Magnus und Sohann den 
» Milden beruhigte, doch für Dannemarf aus dem Grunde doppelt 
ſchmerzlich war, weil es feinen Erzbifchof jest in Schweden fuchen 
mußte. Den Brüdern Heinrich und Claus räumte er Fünen fogar 
erblich ein, auf den Fall nehmlich, daß er felbft Feine Erben hinter: 
laſſe; zu dem Allem machte er fich die Deutfchen Seeftädte, befon= 
ders die Wendifchen Städte, durch Freiheitäbriefe geneigt. Dages 
gen war fein-Augenmerd auf Seeland und die umliegenden Infeln 
San. 17. gerichtet, und er gewann den Biſchof von Roeskilde, daß er ihm 
auf zwei Jahre Stadt und Schloß Kopenhagen einräumte?). 
Überhaupt erwied die Seeländifche Geiftlichkeit ſich ihm geneigt, 
jede Kirche gab einen Kelch her, damit er Wordingborg von Io: 


4) Der verdienftoolle, nur oft zu eifrige, feitdem verftorbene, Jahn er: 
Färt in der oben (S. 478. Note 2.) angeführten Abhandlung die Urkunde des 
Helfingborger Tractates vom 3. Ian. 1341 für unächt und verfteht den ganzen 
Vertrag nur von einer Anerkennung der Pfandredte des Magnus, Die Urs 
Funde foll von den Schweden im fiebzehnten Jahrhundert geſchmiedet ſeyn. Als 
lein Detmar, der Fein Schwede war und im vierzehnten Zahrhundert ſchrieb, 
ftimmt ganz mit dem Inhalt der Urkunde überein, I, 249. „In der tyd let 
de van denemarfen dat land to [honen denne Eoningbe van ſweden vor eine 
fummen ghudes, mit eghendome unde mit aller vryheit ewilifen by 
der fronen to fweden to blivende,” — Detmar erzählt dad zum 
Sabre 1340, in welchem die Unterhandlung geführt wurde. 

2) Suhm XII, 26. Bald, 15. Jun., ließ der Biſchof gegen gehörige 
Sicherheit fid auch eine Verpfändung von Kopenhagen und der Infel Amaf an 
den König gefallen (S, 30). Aber auch König Magnus hatte Pfandreht an 
Kopenhagen erworben; was zu des Köntgs Gunften bier geſchah, mußte ihm 
misfallen, 
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hann dem Milden loͤſen koͤnne. Einen Zermin trug er wirklich an 


Graf Sohann ab, da er aber mit dem zweiten zurüdblieb, fo hats. 


te er fein Geld verloren!). Sein Nächftes mußte freilich feyn, 
Die Bremifchen und Brandenburgifchen Söldner abzulohnen, und 
dieſe trugen am Ende die Kelche zu gemeinem Gebrauche davon. 
Jetzt warf er feine Augen auf Kallundborg, ob diefe Feftung fich 
nicht durch einen Gewaltftrid dem Haufe Knud Porfes abgewin: 
nen ließe, Aber er war nicht der allein wache; die gemeinfchafts 
liche Sache vereinigte die Befiger von Fünen mit der Herzoginn 
Ingeburg. Kaum hatte Waldemar die Belagerung von Kallund⸗ 
borg eröffnet, als Graf Heinrich erfchien, mit wenig großen Schif: 
fen die fönigliche Flotte eroberte, landete und, von dem Ausfalle 
der Befakung unterſtuͤtzt, durch eine völlige Niederlage der Feinde 
fich den Ehrennamen des Eifernen gewann. Schnell verglich fich 
der König und ftand ab. Gleich aber erneute er feinen Angriff, 
als eine Bewegung in Sütland den Grafen Heinrich dieſes Weges 
309. Hier, wo ber Befiß von Land und Schlöffern ſich zwifchen 


noch nicht abgezogenen Holfteinern und den nur theilweife in Bes 


fiß getretenen Herzoglichen theilte, ded Königs nördliches Revier 
kaum in Frage Fam, hatten die Keiden des gemeinen Mannes ihr 
Außerftes erreicht. Niels Ebbefen trat an die Spige der Bauern. 
Stüdlic in Vereitelung eines neuen Feftungsbaues der Holfteiner, 
. wagte er fih an die Belagerung von Sfanderborg. Da erfchien 
Graf Heinrich) von Fünen her zum Entfage, die Befagung kam 
durch einen Ausfall ihm entgegen, und in einem blutigen Treffen 
verlor Niels Ebbefen Sieg und Leben. Mit ihm fielen zwei Bruͤ⸗ 
der und mehr ald 2200 Dänen, die Eieger legten die Leichen der 
Mörder ihres Herzogs auf's Rad ?). Denn mit Niels Ebbefen und 
feinen Zhatgenofjen hatte Gerhard Haus nie Frieden gefchloffen, 
vielmehr fie ausdruͤcklich [hon im Spandauer Vergleiche vom Schu: 
be des Königed ausgenommen. Seine Erben zahlten in der Folge 
(1551) 500 Mark Lübifh Buße an Graf Gerhard Söhne; 





1) Detmar I, 250. 
. D) In den Thatfahen folge ih dem Detmar, nicht in der- Zeitrehnung. 


Auguft, 


1342, 


Nov, 2. 
% 


& fegt die Begebenheit in das Jahr 1340. Aber Hoitfeld und befonders die . 


gleichzeitige Chronik Langeb. VI, 542, zeugen für 1342. 


di 


492 Zweites Buch. Neuntes Kapitel. 


Hoitfeld fah die Quittung, bie diefe darüber ausftellten?). Der 
Juͤtiſche Krieg hatte Waldemar zu einem zweiten Verſuche auf Kal⸗ 
lundborg ermuthigt. Diesmal Fam ber bedrängten Herzoginn Kö- 
nig Magnus, fonft Fein zärtlicher Sohn, zu Hülfe, und fo war 
ftatt des erfehnten Plages nur ein Krieg mehr die Folge, und ein 
Krieg, zu deſſen Vermeidung Dännemark ein fchmerzliches Opfer 
gebracht hatte. Indeß Fam ihm von den Hamburgern und Luͤbe⸗ 
1543. dern Beiftand, welche wegen Plünderungen, die fie an Handels⸗ 
gütern durch Lands und Seeraub der Holfteiner erlitten, gegen 
Gerhards Söhne die Waffen ergriffen, was der Kaifer höchlich 
billigte und ihnen durch feinen Sohn, den Markgrafen, Hülfe 
von Baiern und Schwaben fchaffte, unter des Schwäbifchen Rit- 
ter Friedrich& von Lochen Anführung, der früher Waldemarn auf 
Seeland gute Dienfte geleiftet, jegt aber durch ganz Holftein bis 
in den Dänifchen Wald plündernd drang, und hernach, ald Magnus 
die Waaren der Städte in feinen Reichen mit Befchlag belegte, 
ihre Kaufleute anhielt, eben fo rafch an Schonens Küfte erfchien 
und dort, e8 war gerade bie Zeit des Heeringsfanges, eine Menge 
Schweden, Holfteiner und Dänen aus Fünen gefangen nahm und 
nach Luͤbeck brachte?). Da feßte fih Magnus lieber mit den Staͤd⸗ 
Nov. 18. ten zu gewohnten Verhältniffen, ſchloß auch Frieden mit König 
Waldemar. Wir dürfen füglic den Schwedifchen Schriftftellern 
glauben, welche und urkundlich berichten, Waldemar habe bei dies 
fem Anlafje nicht allein die Trennung von Schonen, SHalland, 
Blekingen, Lyſter und der Infel Hveen vom Dänifchen, jetzt Durch 
den Örefund begränzten Reiche auf’s Neue anerkannt, fondern auch 
zugeftanden, daß. dad auf dem Wege des Verkaufs für 49,000 
Mark Eöllnifch gefchehen ſey; auf jede Antaftung diefes Vertrages 
von Seiten des Verzichtenden fey ſchwere Buße und Kirchenbann 
gefegt und fchlieglih ausgemacht, daß jeder Fünftige König von 

1) Hvitfeld, 469. 

2) Die Geſchichte mit der Hoftie bei Johann v. Winterthur (Eccard, I, 
1913.) follte Suhm XI, 67. nit beachten. Dffenbar hielt der Verfaſſer 
Schweden noch für ein heidniſches Land; in der Art, wie der Zobanniter-Drdend- 
Meifter von Rhodus am 25. Auguft 1347 an die Ordens = Prioren in Dännes 
mark, Dacien, Norwegen und Schweden ſchrieb, als ob das vier Reihe „an 


den Enden der Welt” wären. Cod. diplom, del Ordins Gerosolimitano 
Lucca 1737. p. 9. bei Suhm XIII, 177. 
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Dännemarf vor der Wahl auf die Erfüllung diefes Vertrages ver: 
pflichtet werden fole‘). Waldemar war nicht der Mann, die Ver⸗ 
ftärfung irgend einer Zufage zu verweigern, deren Bruch er noch 

nicht an der Zeit fand, fo hart er ed auch empfunden haben wird, 

daß feine Bifchöfe und Prälaten nun in's Ausland zur großen Sy: 

node nad) Helfingborg (1345) gingen. Biel lodender war es, den 
Schluß des Jahres durch einen Verſuch auf Schloß Korfder zu Dec. 31. 
kroͤnen. Der Streich mislang durch die Untreue eined Boten, und 

die Holfteiner, die kaum fic) im Freien mehr vor dem bewaffneten 
Seeländifchen Bauer bliden laffen durften, hüteten um fo, arg= 
wöhnifcher ihre Feſtungen; allein das nächfte Jahr brachte doch 1343. 
Falfter mit dem Schloffe Nyfiöping durch friedliche Einlöfung von 

Graf Sohann ein, und ein großer Gewinn war, daß Claus Lem: 

bef aus der Grafen Dienften in die koͤniglichen als Marfchall trat. 

Das fchaffte in Zütland zuerft feften Fuß; denn felbft daß Her: 

zoginn Ingeburg endlich Kallundborg räumte, war fo wichtig nicht, 1344. 
als daß die Nordfriefen (Königsfriefen), die feit vierzehn Jahren 

feine Schakung bezahlt hatten, fich jeßt gefchlagen zum Ziele legs 

ten, Kriegsdienft und Schagung verfpradhen. Bon dem Rechte der 
Grafen über fie, durch den Kieler Frieden (©, 475.) erworben, 

war bie Rebe nicht mehr?). Nachgerade verlohnte es fich ſchon, 

mit ber Krone zuſammen zu halten, zumal auch diefelbe Zeit ihr 

einen Erben brachte, Chriftoph geheißen, deffen Geburt dem Erb: 

rechte der Grafen auf Fünen plöglich ein Ende machte, ihren 

Beſitz auf eine Pfandfchaft zuruͤckbrachte. Harte Schläge für Ger: 

hards Söhne, die nun noch überdies vernahmen, Herzog Walz 
demar fey gut Freund mit feinem koͤniglichen Schwager gewor— 

den, habe ihm im Friefenfriege nüglichen Beiftand geleiftet und 

eben fey in einer Zufammenfunft zu Weile (Medel) der engſte 1345. 
Freundfchaftövertrag geſchloſſen, der Herzog habe gelobt, dem Kö- März 27. 
nige, feinen Kindern und feiner Königinn treu und gewärtig in je: 

der Noth zu feyn, gleichwie fich felber, habe auf den Fall, daß 


1) Bei Meffenius, Scondia Tom. XII, 180. Bol. Suhm XIII, 76-78. 
34,000 Marf werden ald dem Grafen Johann bezahlt gerechnet, 7000 als für 
Kopenbagen auögegeben, 8000 alö bar bezahlt. Jahn will S. 381. aud 
diefe Abtretung nur für cine, id weiß nicht wie, bedingte gelten laffen, 

2) Michelſen, Nordfriesland, S. 544 f. 642 f. 


1546. 


Aug. 23. 
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er vor dem Könige fterbe, Land und Söhne, Schlöffer, Untertha: 
nen und Vafallen, bis zur Mündigfeit der Söhne unter des Koͤ—⸗ 
nigs Schuß geftellt; beide Theile hätten den Vertrag mit Eörperlis 
chem Eide bekräftigt. Die Grafen betrachteten den Herzog von 
dieſem Augenblide als bundesbruͤchig; im Jahre 1346 luden fie ihn 
zu fih nad Fünen zur Jagd, nahmen ihn darauf gefangen und 
hielten ihn zu Nyborg in Verwahrung. Der König ließ das ru= 
ben, feft entichloffen wie er war, endlich einmal dem Grafen Jos 
bann zum Zroße Herr von Seeland und feinen Inſeln zu werden. 
Er felber übernahm den Seeländifchen Krieg, gewann Körfder, 
berannte Wordingborg , feinen Droften fchidte er mit der Flotte 
nach Rolland. Graf Sohann feines Theils eilte mit einer Flotte 
zum Entfage von Wordingborg; da trat König Magnus in’s Mit- 
tel, fliftete den Vergleih, Daß Graf Johann Wordingborg und 
Lolland für 8000 Mark Coͤllniſch dem Könige übergebe. Von 
nun an war Seeland der Pfeiler des Neiches. Man fah von dort 
hell genug das verlorene Schonen liegen. Waldemar aber ver: 
weilte mehrentheild auf MWordingborg. 

Sein fcharfer Blick in's Leben ſchuͤtzte ihn vor der Gefahr ges 
dankenlos verfolgter geſchichtlicher Erinnerungen, die in dieſem Sitze 
der alten Waldemare einen Schwaͤcheren leicht hätten beruͤcken koͤn— 
nen, Um ganz Herr in feinem Haufe zu feyn, verkaufte er das 
legte Denkmal der alten Herrlichkeit, fein Efthland an den Deut: 
{hen Orden. Er ging felber ein Paar Mal hin, von Luͤbeck aus 
zu Schiffe, im Jahre 13546 war Alles in Marienburg perfünlich ab: 
gethan, die Zahlungen wurden das naͤchſte Jahr abgeleiftet. Für 


“ein auf die Länge gar fchwer zu behauptendes, vielfach bedrohtes, 


vereinzeltes, entlegenes Beſitzthum trug er höchft nöthige 19,000 
Mark!) loͤthiges Silbers davon, und außerdem was er die See— 
len-Seligkeit feines lieben Bruders Otto nannte, der nun, flatt 


1) libras, was Hvitfeld Pfund überfept5 Gram aber &,46 bemerkt, daß 
libra in Diplomen des 14ten Jahrhunderts nur die Marf oder das halbe Pfund 
zu bedeuten pflege, Markgraf Ludwig von Brandenburg erhielt außerdem 
6000 Mark für die Güter, melde die Mitgift ‚feiner Gemahlinn ausmachten. 
Kaifer Ludwig beftütigte den Verkauf zu Frankfurt 20. Sept. 1346 auf Ans 
hatten des Hochmeiſters Heinrih Tusmer. Der Pabit that ein Gleiches am 8. 
Zebr. 1348. 
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eine weltliche Nachkommenfchaft mit drohenden Anfprüchen zu be 
gründen, fich dem Orden für immer vermählte, indem er ihm Eſth⸗ 
land, das nun Ottos Erbtheil heißen mußte, ald Mitgift zubrachte. 
Es fey fo gut wie gefchenft, fehrieb der König dem Pabfte. Aber 
Waldemars durchdringender Blick haftete doch am Vorgrunde nur 
ber Zeiten; feiner aufblühenden Kinderfchaar vertrauend, beſchlich 
ihn feine Ahnung, daß er mit dieſer Einfädelung den Lebensfa— 
den vom alten Mannsftamme des Svend Eftrithfon durchfchneide, 
noch weniger freilich, daß eben damit jet fchon die große Vereini- 
‚gung der Reiche ded Nordens fich aus der Ferne vorbereite. 

Eine kleine Zwifchenzeit der innern Ruhe war gefommen. 
Graf Sohann, ſchon alternd, war mit Geld abgefunden, der Her⸗ 
309 faß gefangen in Nyborg, bis er verfpradh, den Bund mit dem 
‚Könige aufzuheben, die Verträge mit den Grafen zu ehren, worauf 
er boskam (1347); Graf Heinrich erwarb ſich Europaifchen Kriege: 
ruhm als Mitfampfer Englands in der Schlacht bei Grefiy, und 1346. 
der König vollends war bedacht, feine biöher nur weltlichen Zwe- Aug. 26. 
cken geweihten Waffen zu heiligen. Um einen Zug gegen die heid⸗ 
nifchen Litthauer mitzumachen, kam er (1546) zu ſpaͤt; jeßt wall⸗ 
fahrte ex friedlich in Begleitung Dänifcher und Deutfcher Edelleute 
zum heiligen Grabe, Hier empfing er am Grabe Chrifti den Rit 1347 1), 
terfchlag von der Hand Herzog Erichs von Sachfen, und that ein ; 
Gleiches hierauf dem Herzog und andern Anwefenden. Merkwuͤr⸗ 
dig aber, daß dem Könige diefe heilige Reife einen Bann vom Pabfte 
zuzog, weil.er fie ohne Vorwiſſen des heiligen Vaters unternom⸗ 
men. Der Bann indeß ward bald wieder gelöst und König Ma— 
gnus erhielt Erlaubniß von Rom, mit einem Gefolge von hundert 
Perſonen ein Gleiches zu thun?).. 

Jetzt ward das Werk mit Fuͤnen angegriffen... Der verftärk: 
ten Geldfraft Fam anderweitige Vorbereitung zu Hülfe. Seit ein 


1) Diefes Jahr, weldes die audgezeidhntte Chronik, Langeb. IV, 525 
giebt, feheint mir, wenn ish Alles erwäge, feftzuftehen, nit 1345, melde: 
Suhm annimmt, Die Nadricht aber, daß er am 22, Jul, 1346 in Jeruſalem 
geweſen ſey, befteht ſchlecht mit der Ehre der Königinn Helwig, die um "en 
4. April 1347 eine Tochter gebar. Suhm-XIII, 176. 

2) Die Stellen bei Bzovius in den Annalen und Spondanus in feiner Fort⸗ 
fegung deö Baronius giebt Gram S. 24. Sonft vgl. Suhm &. 185. 
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Paar Jahren lag Graf Heinrich mit Mehrern von feinem Adel in 
Fehde, die hatten im Süden von Holftein fefte Schlöffer inne, von 
wo aus fie dem friedlichen Verkehr, befonders der Hamburger und 
und Lübeder, unfäglichen Schaden zufügten, eines hieß Stege, nicht 
weit von Oldesloe, das beherrfchte die Alfter, gehörte Hennife 
Hummersbüttel. Der Friegerifche Graf hatte mehrere diefer Schlöf- 
fer mit Hülfe der Städte gebrochen, Stege hielt ſich und König 
Waldemar konnte beſſer nicht die Gefangenfchaft feines Schwagers 
rächen, als wenn er dem Schloffe zu Hülfe kam, es entſetzte. Der 
Verſuch mislang nun zwar, aber ed gelang dem Könige, durch ei= 
nen Vertrag dem Henneke 5000 Mark löthiges Silber für fein 
Schloß, das gefchleift werden foll, und freien Abzug mit Weib und 
Kind aus dem Lande, das er fr immer räumt, zu fichern. Durch 
diefen Vertrag bricht er fich die Bahn zur Erwerbung Fünens. 
1348. Der König verfchafft den Grafen Stege, weldyed die Hummers⸗ 
Zuli 22. büttler Rotte räumen foll, dafür laffen jene 5000 Mark löthig von 
der Pfandfumme von 41,000 Mark, wofür Fünen haftet, ſchwin⸗ 

den, für andere 5000 tritt ihnen der König Grundftüde im Her: 
zogthum von entfprechenden Einkünften ab, noch andere 5000 be= 

zahlt er bar u. ſ. w. Für Alles das kommt mit dem Schloffe Ny— 

borg die Hälfte von Fünen fchuldenfrei in des Königs Hände, denn 

was die Grafen etwa dort verpfandet haben, follen fie zuvor frei 
machen. Die Deutfchen, welche fich widerrechtlich in den Beſitz 

von Gütern gefegt haben, müfjen dieſe in des Königs Antheile 

gleich nach der Erndte räumen; will Iemand ihnen ihre Gebäude 
abkaufen, fo mag das gefchehen, oder fie mögen fie abbrechen. 

Aber der Vertrag griff auch ſchon auf die andere Hälfte von Fünen, 

mit den Schlöffern Hinzgaffel und Drfel über, deren Behauptung 

mit föniglichen Rechten bei den Thaten ber Gewalt, bie hier ge: 
fchehen, unter den jegigen Umftänden den Pfandinhabern felber be: 
denklich fcheinen mochte. Es müffen erftaunlich viele Privatrechte 
gefränkt worden feyn, dienun, da ein gefeßlicher Zuftand zuruͤck⸗ 

Fehrte, fich geltend machen Fonnten, da die Grafen fich folgende 
Alternative gefallen laffen, über die fie bi8 zum Tage unferer lie 

ben Frauen ihre Entfcheidung abzugeben haben. Entweder fie lafs 

fen die Deutfchen in ihrer Hälfte wohnen, fo daß der König bie 
Schatzung von den Gütern derfelben und Überhaupt fo viel bezieht, 
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als er von feiner Hälfte der Inſel jährlich erhebt, oder aber bie 
Deutfchen in ihrer Hälfte bezahlen dem Könige Feine Schagung, da⸗ 
für aber laffen die Grafen ſich jährlich 1500 Mark am Hauptftuhle 
fürzen, biö ganz Fünen eingelöst iſt. Im letztern Falle will der 
König dafür forgen, daß alle Anfprüche von Geiftlichen und Laien 
unverfolgt bleiben. Wollen die Grafen aber ihren ganzen Antheil 
verzichten, fo zahlt der König ihnen jährlich 3000 Mark vom 
Hauptftuhle ab, und die Deutfchen bleiben bis kommende Faften 
wohnen, Alle gräflichen Lehnsleute und Wögte follen frei von 
Berantwortlichkeit für Alles, was fie bis auf diefen Tag auf 
Fuͤnen begangen haben, feyn. Bon der andern Seite aber follen 
die Grafen dafür haften, daß die Deutfchen Grundbefiger nicht fort- 
fahren, ihre Untergehörigen mit Schagungen zu belegen, da diefe fonft 


in der Zwifchenzeit zu Grunde gehen könnten 2). — Eine andere 


Ordnung der Dinge hatte auch in Fünen begonnen. Ein Ber: 
fuch der Deutfchen Geiftlichen, die Wahl des Bifchofs von Odenſe 


zu beftimmen, mislang. Daß Heinrich der Eiferne, nachdem. er 


vom Weltruhme gekoftet, nun vollends als Feldherr in Magnus 
Dienfte trat, mit den Ruffen friegte, feinem Holftein ganz den 
Ruͤcken wandte, wird auch das Seine gethan haben. In ihn 
war vom väterlichen Geifte bloß die Friegerifche Kraft uͤberge⸗ 
gangen. 

Nach ſo großen Verrichtungen konnte Waldemar der Seelaͤn⸗ 
diſchen Landesverſammlung zu Ringſted ſagen, er habe 30,000 
Mark loͤthiges Silbers, vom Lande aufgebracht, fuͤr die Einloſung 
von feſten Schloͤſſern verwendet und 10,000 aus eigenen Mitteln 
zugeſchoſſen 2); wer gegen Schatzungen zu ſolchen Zwecken etwas 
einzuwenden finde, moͤge nur auftreten. Darauf ward nach lan- 
ger Zeit ein allgemeines Parlament wieder. gehalten und zwar zu 


1) Diefer hochwichtige Vertrag, zu Nebbegaard (Nebbe) auf Seeland, am 


Mai 3, 


Mariens Magdalerien Tage 1348 geſchloſſen, findet ſich Däniſch bei Hvitfeld, 


496 — 98., im Lateinischen Driginal in Heintze's Kiel. Magazin I, 105 — 8, 
welches ih wegen mander Schwierigkeiten bedaure gerade jegt nit wieder ver- 
gleihen zu Fünnen, Wegen Stege (an Stege auf Möen ift bier nicht zu denfen) 
ſ. oben S. 496. und vgl. Suhm XIII, 165. 178 fi, 191. 

2) Langebek VI, 525. Doch vgl. Hritfeid 498, der nit marcas aurl 
puri, fondern gewiß richtig Mark Silbers hat, 
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Roeskilde; hier wurden große Schägungen von allen Ständen 
übernommen, die für das Mal nicht bloß für innlandifche Zwecke 
beftimmt waren). 

Es war die Zeit, danach dem Tode Kaifer Ludwigs des Bai- 
ern die Fehde zwiſchen den Wittelöbachern und dem Kuremburger 
fortdauerten, jene Karl_ dem Bierten einen Gegenfünig an Gün: 
thern von Schwargburg gaben, diefer Karl Ludwig dem Branden: 
burger einen Öegenmarkgrafen an dem fogenannten falfchen Walde: 
mar aufftellte?). Ludwig hatte über die Mark Brandenburg etwas 
beffer als die Holfteiner mit Fuͤnen, ‚aber ohne Liebe gefchaltet. 
As die Märker nun den Greis erblidten, der fih für ihren todt- 
geglaubten Herrn aus dem alten Stamme der Anhalter gab, und 
von den eignen Stammvettern, vielen Fürften des Reiches, ja von 
Kaifer Karl felber anerkannt war, fielen fieihm von ganzem Herzen 
zu; Ludwig verlor faft fein ganzes Land. König Waldemar ver: 
danfte den Mittelöbachern Alles, dem Kaifer feine erjte ritterliche 
Erziehung und Bildung zu den Gefchäften, dem Schwager perſoͤn⸗ 
lich feine Krone. Auch das mußte ihn reißen, daß die Mecklen— 
burgifchen Fürften, jenes oft erwähnten Heinrich von Mecklenburg 
Söhne, und Herzog Barnim von Stettin, Fürft von Nügen, nicht 
allein gegen Wittelsbach Parthei nahmen, fondern aud) ihren Lohn 
gleich feyon einzogen, indem fie ſich von Kaifer Karl zu ummittel- 
baren Neichöfürften erheben ließen, ohne Rüdficht, wie er wenig: 
ftens annahm, auf die Lehnrechte der Dänifchen Krone, die body in 
Abſicht Rügens und der Stadt und Herrſchaſt Roſtock unzweifel: 
haft waren®). Der König landete auf der Infel Poͤel vor Wis: 
mar, verheerte fie, zog dann raſch durch dad Medlenburgiiche, 
nahm Stargard, ward indeß hier von den Medlenburgern einge: 
fchloffen. Da nun der Verſuch, ihn zu entſetzen, eine Niederlage 


1) Langebek I, 307. 

2) Da cin Mann von Stenzeld Eritifher Schärfe, der die Sache zum Ge— 
genftande ciner eigenen Unterfuhung gemacht hat, fie für noch nicht ſpruchreif 
erklärt, fo darf ich mich vollends dabei beruhigen. Stenzel, Geld. des Preuß. 
Staatö, bei Heeren und Ukert I, 120. Detmar I, 267. 274. ſpricht mit vie- 
lem Eifer gegen die Achtheit. 

3) In dem Mecklenburgiſchen Lehnbriefe ift aber unter den Städten des 
Landes Roſtock nicht mit aufgeführt, Suhm XIII, 198. 192. 
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der Wittelsbacher nach ſich zog, ſo blieb — Koͤnige, der indeß 
ſeinen Abzug bewirkt hatte, nicht Anderes uͤbrig, als ſeine Bundes— 
genoſſen in der Mark aufzuſuchen. Er ging nach Berlin und bot 
hier um ſo mehr die Hand zum Stillſtande, als ſchon geheime 
Schritte zum allgemeinen Frieden geſchehen waren. Die Politik 
ließ den Gegenkoͤnig und den Gegengrafen fallen. Wittelsbach 
mußte die Oberlauſitz und die Mecklenburgiſchen Lehnshoheiten mif: 
fen, die Stadt Roſtock entfchuldigte fich. fhriftlich bei'm Könige, 
und am Ende trug der König, der zum Kaifer nach Prag ritt, noch 
als Anerkennung feiner dem Nömifchen Reiche geleifteten und noch 
zu leiſtenden Dienſte ein Geſchenk von 16,000 Mark loͤthiges Sil— 
bers davon, fuͤr deſſen Zahlung ihm einftroeifen die jährliche Ab: 


gabe von 1200 Goldgülden verpfändet wird, welche die Stadt Pi: Febr. 19, 


bed an Kaifer und Neich zu entrichten hat!). Da nun diefe Ab: 
gabe vom verflorbenen Kaifer Ludwig an feinen Sohn den Mark— 
grafen überlafjen war, der fie fogar weiter verpfändet hatte, fo 
war es der Markgraf, der auf diefem Wege den König Waldemar 
wegen feiner Kriegsunkoften entſchaͤdigte. Beide Theile erwähl: 
ten aber Waldemarn zum Schiedsrichter bei allen etwa Fünftig 
zwifchen ihnen vorkommenden Streitigkeiten. 

Sp wenig ed mın aud) mit dem thätigen Sinne des Lehns⸗ 
verhaͤltniſſes ftimmt, in Bezug auf dieſelben Gebiete zugleich den 
Kaifer und den König von Dannemark zum höchften Lehnsherrn zu 
haben), fo ift es dennoch wahr: der Herzog Barnim fuhr fort, 
den König feinen Herrn zu heißen, und die Gebrüder Albrecht und 
Johann, Herzoge von Medlenburg, Herren zu Stargard und 
Roſtock, erbieten fih, Stadt und Land Roſtock und Alles, was fie 
fonft von Daͤnnemark haben, vom Könige, fobald er fie auffor: 
dert, zu Lehen zu empfangen, auch ihm für Roſtock mit funfzig Hel: 

1) Die Urkunde bei Gram, Forbedringer 20. S. 210. 

2) Mit Net fagt Schwars, Pomm. und Rüg. Lehnshiſtorie S. 396. 
„Da nun die Pommerſchen Hergoge den König niht anders ald von wegen des 
Fürſtenthumbs Rügen, für einen Lehnsheren erfennen Eonnten: fie aber dieſes 
vor 2 Jahren ſchon von dem Kayſer Gar IV. zu Zehn genommen, und die 
Mecklenburgiſchen Herren im nächſtvorhergehenden Jahr von dem Kayſer gleich— 
falls belehnet, auch anbey als Hertzoge zu des Röm. Reichs Vaſallen aufge— 
nommen worden waren; ſo muß ich geſtehen, daß ich mich in dieſe wider ein— 
ander lauffende Belehnungen nicht recht zu finden weiß.“ 

32* 
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men, dem Herfommen gemäß, zu dienen. Lebtered gefhah auf 
Anlaß eines Berlöbniffes, welches zwifhen Herzog Albrechts 
Sohne Heinrich und des Königs Tochter Margareta verabredet, 
und, da Margareta bald darauf farb, in Bezug auf deren Schwe— 
fter Ingeburg erneuert ward). Die Verabredung lautete, man 
wolle die Kinder, bis fie zu reifen Sahren fommen, taufhen, die 
Prinzeffinn foll bei der Herzoginn, der junge Heinrich in Danne: 
mark erzogen werden. Der Herzog war fo eifrig in der Freund: 
ſchaft, daß er verfprach, dem Könige zu allen den von König Chri: 
ftoph und Erich Menved befeffenen Wendifchen Gebieten wieder zu 
verhelfen, und ihm zu dienen gegen Iedermann, nur gegen den 
Kaifer nicht und nicht jenfeit3 des Ihlringer Waldes. Auch ge: 
noß er in den dauernden Mishelligfeiten mit den Pommerſchen 
Herren der Begünftigung des Königs fo fehr, daß die Pommerfchen 
fi) beeilten, das früher genehmigte Schieddamt des Königs wie: 
der aufzufündigen (1551). 

Damals wüthete ſchon in Dannemarf und im ganzen Nor: 
den, und wo im Welttheil nicht? jene verheerende Peſt, von der 
alle Gefchichtsbücher aller Staaten reden. In Dännemark brach 
der dicke oder ſchwarze Zod, blaue Zod der Franzofen, deren mor- 
bleu ihn noch jetzt verwünfcht, im Jahre 1548 aus und erreichte 
unter Sturm und Erdbeben (1549) im Jahre 1550 den höchiten 
Grad feiner Stärfe. Sie Fam von Paläftina nad) Apulien, von da 
ging ihr nordweftlicher Zug nach Frankreich und England, von bier 
nach Flandern, von da nach Norwegen, dann weiter nach Schwe: 
den und griff hierauf zuerft Sütland an. Damals fah Frau Inge: 
burg zwei Söhne fterben, die fie dem Knud Porfe geboren. Die 
Peſt fiel zuerft die Kinder, dann das mittlere Alter an, warf zu: 
letzt die Greife nieder. Man meinte, daß in Daͤnnemark der dritte 
Theil der Bevölkerung ihr Opfer geworden fey, und Hvitfeld giebt 
dem Glauben Naum, viele Dörfer feyen ſeitdem verfchwunden, 
viele Ackergruͤnde ode geblichen. Allein wie viel mehrere wird man 
feitdem urbar gemacht haben! Bon den Miffethaten, womit die 

1) Der König ftellte bereits am 19. April einen Brief in Yarbuus aus, 


gebruct bei Langebek VI, 499. Ich bemerke dad mit Subm XIII, 226. gegen 
Gram und Heinge (S. 121.123.), welde annegmen, er ſey nad) Münden ge: 


- gangen und erſt im Detober nad Dännemark zurüdgefchrt, 
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gequälte Menfchheit ihre Leiden blindlings rächt, von Zudenverfol- 
gungen, von dem efelhaften Gräuel der Flagellanten vernimmt 
man in Dännemarf nichts. Die Flagellanten wies Lübe von 
feinen Thoren zurüd. Hier aber ftarben am Laurentiustage 1350 
in vier und zwanzig Stunden von einer Vesper zur andern 2500 
Menfchen !). 

Ob die Hand der Gefhichtfchreibung auch von den Schreden 
ber Zeit erlahmte?. Niemand fagt und, wie die Grafen es mit 
ihrer Hälfte von Fünen gehalten haben wollten, wir fehen bloß, 
Daß der König am Ende Gewalt gebraucht hat. „Der König über: 


zieht Fünen und Sütland 1550”, fpricht ein Zeitgenoffe ?), und Späz= 


tere melden, daß in diefem Jahre die Deutfchen aus Daͤnnemark 
weichen mußten 3). Das tft aber zu viel gefagt, fogar in Bezug 
auf Fünen zu viel, Wir halten nur fo viel feft, daß es mit den 
Deutfchen weiter ruüdwärts ging. Im nächften Fahre aber, noch 
während der Peſt, fanden die Söhne Gerhards auch beide unter 
Maffen, der Herzog mußte mit, aud) Claus Lembek befchloß, es 
mit feinen Randsleuten, den Holjteinern zu halten, fügte dem Kö: 
nige ab, er, ber durch feine Frau in Juͤtland reich angefeffen, 
riß den Sütifchen Adel mit ſich fort; auch die Hanfeaten feindlich; 
der König mehrmals abweſend in Deutfchland, vornehmlich um 
den Herzogen von Mecklenburg gegen Pommern zu helfen; der eis 
ferne Heinrich wieder im Vaterlande und im Belize der Stadt 
Schleswig. — Alles das ließ die Ruͤckkehr ſchwerer Zeiten erwar— 
ten. Gleichwohl entfprechen die Begebenheiten der nächften drei 
Sahre folchen Kriegsanitalten nicht; man rüftete und verbrachte die 
die Zeit in Unterhandlungen. Der Stief-Oheim des Königs Graf 
Sohann follte Obmann feyn, er legte die Verträge zum Grunde, 
der König ging von den Thatfachen aud. So konnte e3 nicht feh: 
len, daß Beide zerfielen, dagegen ward Claus Lembek wieder für 
die Krone gewonnen und er erfcheint bald wieder als Droft in gro— 
Ber Thätigfeit. Nun folen Herzog Erich von Sachıfen Lauenburg 


und Graf Gerhard von Hoya Obmänner ſeyn. Indeß fehen wir 1555, . 


die wahre Lage der Dinge endlich durch die Dürftigkeit der Nach: 


1) Detmar I, 263. 276. 
2) Langebek VI, 526. 
3) Langeb. VI, 226. 227. I, 139. 
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richten durchſchimmern. Der König fußt darauf: der im Vertrage 
von Nebbegaard vorgefehene Fall ift eingetreten, die Deutfchen 
find im gräflichen Fuͤnen auf unvechtmäßigem Befisthum (womit 
wahrfcheinlich die Grafen nad) Vertreibung der rechtmäßigen Bes 
figer ihnen ihren Sold bezahlt hatten) fchaßfrei wohnen geblieben, 
mithin find jährlic 1500 Mark von der Pfandfumme abgegangen, 
die alfo um mindeftend 7500 Mark vermindert if. So der Kö: 
nig; allein er hatte Feine Briefe darauf!), daß Ger: 
hards Söhne diefen ihm fo vortheilhaften Ausweg, den der Wer: 
trag facultativ ftellte, wirklich erwählt hätten. Der König ftand 


5- am Ende von dem Abzuge ab, gab die Gefangenen zurüd, und 


der Vergleich war fertig; aber die innere Beruhigung Dännes 
marf3 war wieder in weitere Ferne gerudt. 

Allein die Thaͤtigkeit des Königs ſchaffte unermüdlich im Klei: 
nen fort und fo das Große. Ich glaube nicht, daß diefer König 
jemals vom Wolfe geliebt worden ift, noch daß er fich für liebens⸗ 
werth gehalten und fich Liebe gewünfcht hat. Er fiel jedem Stande 
hart, aber innmer für tuͤchtige Staatszwecke. Sebt ließ er die Ey: 


+ berftädter Sriefen ihre Unluft zu fchagen büßen. Die Schagungen 


durften nirgend ausbleilen, er mochte anweſend feyn, oder, felbft 
im Auslande, das Negiment durch eine Negentfchaft führen laſſen. 
Der Glaube ftand feft, es müffe nach des Königs Willen gehen, 
die Schasungen wurden provinzenweife gefucht, unterhandelt 
und erlangt, nicht auf dem jährlich zu haltenden Neichätage. Es 
war eine merfwürdige Ausnahme, daß Sohannis 1354 Neichötag 
zu Nyborg gehalten ward. AB hier der Bifchof von Nipen eine 
Schrift vorlas, die in gewiffer Art als ein Surrogat für die un: 
terbliebene ausführliche Wahlhandfefte gelten konnte 2), worin ber 
König in Betracht der gefährlichen innern Zerrüttungen des Reiches 
alle Königsbußen wegen aller bisherigen Zodtfchläge und Verſtuͤm⸗ 
melungen nachgab, nur daß Einer dem gefränkten Theile zu Rechte 
ftehe, „Dagegen fol Jeder, der wegen geraubter Pferde und Rin— 
der, ober wegen gewaltfam weggeführter und auf andern Grund 
und Boden aufgeftellter Häufer verklagt fey, und nicht bis zum 


1) Hovitfeld, 508. 
2) Lateiniſch in den ofterwähnten Annalen Langeb. VI, 527. f. 
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nächften Martinstage dem Gefege Genuͤge leiftet, nicht allein dem 
Verletzten, fondern auch dem’ Könige büßen, Niemand, wer e8 
auch fey, foll bei einem Geiftlichen oder Laien einfehren ohne Er: 
laubniß des Hausherren, thut er es, fo darf der Hausherr getroft 
gegen ihn mit feinen Leuten wie gegen einen Dieb und Räuber 
verfahren, und wenn er nicht flarf genug ift, die Nachbarn nebft 
dem Königsvogt oder Droft hinzunchmen, darum foll man ihm 
nichts anhaben; wer fich geiftlicher Hinterlaffenfchaften zum Nach— 
theil der gefeßlichen Erben bemächtigt, foll ohne Gnade büßen, 
im Übrigen fol der Danchof fortfahren höchfte Gerichtöver: 
fammlung zu feyn, au altem Herfommen gemäß jähr: 
lich Sohannis zu Nyborg gehalten werden und es foll 
DOrbodemaal darauf flehen, d. h. Friedlofigkeit ohne Sühne, 
wenn Einer durch Gewaltthätigfeiten zwifchen vierzehn (funfzehn) 
Tagen vor Sohannis und Jakobi die friedliche Hin= und Herreife 
und das Verweilen im Parlamente ſtoͤrt,“ — — als der Bifchof 
Alles das lad, und dazu am Schluffe noch, daß jeder Fünigliche 
Beamte, der gegen dieſe Artilel etwas verfähe, perſoͤnlich daflır 
zu Rechte verantwortlich feyn folle, fich nicht auf höhere Befehle 


berufen dürfe: da mahlte fich gewiß ungläubige Verwunderung auf - 


mandem Gefichte und es erklärt fich leicht, daß eine Stimme aus 
dem Bolfe laut darein rief: „Das find Alles eitle Worte.” „Biel 
verfprochen, wenig gehalten,” feßt fogar der Annalift hinzu. Nichts 
defto weniger dankte feiner perfönlichen Nechtspflege mancher ges 
ringe Mann die Wiederherftelung in feinem Erbe, das ihm Ges 
walt oder ungerechter Anſpruch entriffen hatte. Da3 war vornehm= 
lich in Juͤtland der Fall, Hier auch) ließ er fich zwölf Höfe gericht- 
fich zuerfennen, die ein Droft an feinen Oheim, König Eric) ver= 
kauft, aber niemals abgeliefert hatte; hier erſchien er perſoͤnlich 
vor Gericht und klagte wegen eilf Kirchfpiele, der Krone gehörig, 
aber ungefeglich ihr feit mehr als zwanzig Jahren vorbehalten; der 
Hauptbeklagte war der Nitter Stüg Anderfen, ein in den wichtig— 
ften Gefchäften betrauter Mann, ‚vormals Statthalter in Ejthland, 
allein er mußte die Güter miffen. Mit manchen andern Erwerbuns 
gen in der Stille mag es bedenklicher zugegangen feyn. Wenn 
in einem folchen Briefe fogar forgfaltig angemerkt fleht, die Auf: 
lafjung an den König ſey freiwillig und für empfangenen vollen 


13555, 
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Merth gefchehen, fo merkt man fchon aufz wie aber wenn: e3 vol- 
lends heißt, es fey gefchehen freiwillig und nicht gezwungen, nicht 
im Blod (truncatum), noch in eifernen Feſſeln ?)% Als ein Juͤti— 
ſcher Ritter übel vom Könige fprach, nicht öffentlich, aber es Fam 
herum, ſchickte diefer zornig Bewaffnete ab; als der fich nicht ges 
fangen geben wollte, erfchlugen fie ihn ohne Weiteres. Zu der 
Zeit, als Claus Lembek noch des Königs Feind war, reiste er mit 
fiherm Geleite nach Wordingborg; da warnte ihn auf dem Wege 
zum Schloffe hinauf ein Knabe von der Föniglichen Dienerfchaft, 
bem er oft Trinkgeld gegeben, fang: „Das Waffer ift heiß, die 
Eber mögen nur kommen;“ da flieg es dem Häuptling auf, es 
gelte fein Leben, und zuruͤckgewandte Segel brachten ihn wieder 
nad) Toͤrning ?). Man fagte ihm nach, es habe ihn noch auf feis 
nem Zodbette gequält, daß er den Lembek nicht gebrüht habe 8). 
Waldemar war ein furchtbarer Herr, wenn Einer zwifchen ihn um 
feinen Rillen trat. 

So lernten ihn die Mecklenburger Eennen, al3 er in der Fehde 
von 1552 gegen den Grafen von Werle Alles, feſte und offene 
Plage, unbarmherzig verheerte und ausraubte, Nafen und Ohren 
abfchneiden ließ; fo die Seinen, als fie 1555 zoͤgernd zum Kriegs— 
aufgebot erfchienen, nicht raſch genug die Schiffe in See, das 
Wurfgeſchuͤtz aus den Kirchen in die Schiffe brachten. Sie beries 
fen fic) auf den Gegenwind, mußten aber ohne Anfehen der Per: 
fon Buße zahlen. Der Sinn war fo gebrochen, daß man ſich aus 
‚Ber dem Bichzehenten noch die Abgabe von ſechs Groten für jedes 
Stuͤck Vieh, in zwei nahen Terminen zahlbar, gefallen ließ, ja 
felbft Jeder feine Untergehoͤrigen dem Könige anheimſtellte, Damit fie 
ihm auf eigene Koften im Sommer und im Winter je vierzehn Tage 
frohnen möchten. Aber die neue Laft wuchs über alle Negel in’s 
Unerträgliche hinaus, dazu die firenge Ahndung jedes Unterfchleifs 
in der Angabe des Biehftandes, die fhlechte Münze, nur ein Vier— 
tel Silber darin, und nun gar feit 1556 das böfe Kupfergeld. 
‚Was war ed denn weiter, wenn jest die beffere Ordnung manchen 
Seufzer erpreßte, die früher der Unordnung galten? Dafür ftand 

1) Suhm 587. vgl, 305. 307. 308. 309. 


2) Svitfeld, 485. 
3) Alardus bei Westphalen I, col. 1816, 


> 
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eine ganze Anzahl von Waſſermuͤhlen da, durch ſorgfaͤltig in den 
Gewaͤſſern angelegte Wehren im Gange erhalten, und die Seedeiche 
waren merklich verbeffert. Was nun weiter, wenn fie auch nicht 


jedem Winterfturme widerftanden? Klagte die Hütte, fo fehlte 


ed auch an Klage im Palafte nicht. Königinn Heilwig lebte man= 
hen fchlimmen Tag mit ihrem harten Cheheren, nicht bloß als 
Schweſter des Herzogd von Schleswig übel angefehen. Sie hatte 
dem Könige zwei Söhne und mehrere Töchter geboren, als er ſich 
von ihr wandte und mit der artigen Tove (Tove lille) aus Nügen 
Kinder zeugte. Als nun ber Heilmig der junge Folquard, Laug— 
mands Sohn, wohlgefiel, ließ er diefen fterben, feine Gemahlinn 
im Schloffe Seeburg bewachen, das fie wohl erft mit ihrem Tode, 
der nicht lange vor dem des Königs erfolgte, verlaffen hat. Yon dem 
Ungluͤck diefer Ehe erzählen alte Lieder mannigfach. Gern geglaubt 
aber war die Sage, einft habe der König in Seeburg übernachtet, 
und ein Mädchen in’s Bett verlangt, da habe fich die Königinn 
ihm unerkannt untergefhoben und die Frucht diefer leßten Umar— 
mung fey Margareta, die Königinn des Nordens gewefen. 

Der König hatte Geld, und Söldner aus dem nahen Deutfch- 
land wurden nur felten von der Winterfälte abgefchnitten 1). Sie 
gewährten Sicherheit aud) gegen innere Auflehnungen. Nur gegen 
einen außern Feind wandte. der König ſtete beineſſene Vorſicht 


auf, gegen die thätigen Holfteinifchen Herren ; wo er aber Schwaͤ⸗ 


che heimifch wußte, jenfeits des Sundes und im Süden der Schott: 
burger Aue, da nahm. er rüdjichtslos jeden Vortheil wahr. So 


ließ er es ſich einen Feldzug koſten, um, mit einem unwilligen Va— 


fallen des Herzogd, Benedict von Anefeld verbunden, feinem 
Schwager Langeland zu entreigen. Es muß zuleist jcharf herge— 
gangen ſeyn; Eleinmüthig verzichtete Der Herzog fogar fein Der: 


zogthum, allein es war einmal gewiß, daß das die Holfteiner 


nimmermehr gelitten hatten, und der König bot die Hand zum Fries 
den. Auch ließ fich der wachfende Grimm der Juͤten nicht uͤberſe— 
ben, der endlich alle Schranken bradh. In großen Haufen ka— 


men fie nad) Fünen hinüber in der Winterzeit, der König ihnen 


entgegen, berief ihre Bornehmen zur Befpredung nad) Nyborg, 


1) Langebek VI, 530. 
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Zebr, 


* 


— Nev. 14, 


2. verſprach am Ende einen Reichstag, doch nicht verfaffunggmäßig 


in Nyborg, er foll’auf Seeland in Kallundborg,, aber ſchon Mitte 
März gehalten werden. Dem geſchah auch fo, und der König ges 
lobte hier, von nun an folle die Nyborger Gonftitution vom Jahre 
1554 getreulicher gehalten werden. „Allein hatte fie früher wenig 
gegolten, fo war nun vollends nicht mehr von ihr die Rede.“ Bald 
hernach Fam der König nach Sütland und trieb von Großen und 
Geringen Schatzung ein 1). 

Nun bedurfte es nur eines kleinen Anſtoßes, der nicht aus— 
blieb. Der Kieler Rath hatte ein Paar Leute Henneke Lembeks 
zu Toͤrning, Sohn von Claus, fangen und als Straßenraͤuber 
enthaupten laſſen. Henneke, ſtatt ſich an den Landesherrn zu 
wenden, uͤberfiel ſeines Orts einige Kieler Buͤrger, die zum Markt 
nach Eckernfoͤrde zogen, deren einige erſchlagen wurden. Nun zie— 
hen die Holſteiniſchen Herren gegen den Lembek aus, belagern 
Tondern und Hadersleben, denn dieſe feſten Plaͤtze hat die alte 
Herzoginn Mutter ?), zu deren Leibgedinge fie gehoͤrten, dem Lem- 
bef eröffnet. Gleich aber war der König zur Stelle, wollte nicht, 
daß diefe wichtigen Plaͤtze in der Holfteiner Hande fielen; allein 


‚eben fo fchnell griffen nun auch die Süten zu den Waffen, boten 


den Holfleinern die Hand, Zondern fiel, man. nahm Randers, 
das neuerdings erft vom Könige aus den Truͤmmern von eilf Kir: 
chen erbaute Schloß?), und ging dann nach Fünen über, vertrieb 
die Föniglichen Truppen aus Odenſe, befchatte die Stadt. Der 
König legte Die Hauptleute in Randers in Feffeln, nahm ihnen 
ihre Lehen, ging dann nad) Fuͤnen, wo er Züten und Holfteiner in 


1) Hiemit ſchließt die wichtige Chronik im VlIten Bande Langebefs. Schon 
Suhm Fannte eine Fortfegung bis zum I. 1363 (XIII, 339.) und Hvitfeld 
hat auch dieſe oft wörtlid benust. Den Druck derfelben verdanken wir Lappen— 
bergs unermüdlichem gelehrten Eifer, in Micelfens und Asmuffens Ardiv für 
Staats- und Kirchengeſchichte der Herzogthümer Schleswig, Holftein, — 
burg ꝛc. B. II. 1834 ©, 214 — 226. 

2) Dhne Zweifel Agnes, Gerhards des Großen Schweſter. S. Ehriftiani, 
Geſch. v. Schleswig u. Holſt. HI, 217. Bol. Suhm XIU, 34. 

3) ©. vie Annalen bei Lappenberg S. 214., denen Hoitfeld wörtlich nach— 
erzählt, fo ſchwer man aud an die Zerftörung folder Zahl von Kirchen durdy 
den König glaubt. _ 
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ber Belagerung von Schloß Gamborg !) im Nordweften der Inſel 


fand. Der König ſchlug vor dem Kampfe, nach feiner Vaͤter 


Sitte, eine Anzahl Ritter, machte dann den Angriff mit Reuterei 
und Fußvolf, An diefem Tage fehlte unter -Gerhards Söhnen ber 
fchlachterfahrene eiferne Heinrih, an Tapferkeit blieben feine Brü- 
der nicht zuruͤck. Unter zweihundert erfchlagenen Holfteinern fand 
man auch die Leiche des juͤngſten Bruders, ded Grafen Johann. 
Graf Claus verlor ein Auge, ward vom Pferde geworfen und 
reichte einem Dänen Schild und Ruͤſtung ald Gefangner; doch ges 
lang es ihm durch Hülfe eines Holſteiners, der in Fünen wohnte, 
Davonzufommen. Als bei der Befichtigung des Wahlplages der 
Däne die ftattlihen Waffenftücke vorwies, ftugte der König, fragte, 
wo ift der Gefangene?. als der ausblieb, fprach er: „Den Vogel 
hätteft du hüten follen.” Graf Claus aber ftiftete das Kloſter zu 
Arensboͤck, welches er in feiner Noth gelobt hatte. 

Der König verheerte noch das Fünifche Gebiet der Grafen und 
ging mit der Beute nad) Seeland zurüd, Die Veränderung, die 


er den Winter über mit feinen räuberifchen Vögten und Beamten 
traf, fette neue und um fo gierigere Hungerleider an die Stelle der 


alten Gewaltthäter ein. 


Die Nachricht, Schweden habe im Verein mit Mecklenburg 


gleichfalls den Krieg erklärt (wovon weiter unten), trieb ihn nur 
um fo früher im Jahre hinaus. 

Schon im Januar erfolgte ein Aufgebot, denn eine Landung 
von der Schonifchen Küfte aus war zu fürchten; an Schlöffern und 


Städten ward gefchanzt. Neues Aufgebot im März und Verzeich⸗ 


nung aller Vorräthe an Roggen, Malz, Butter, Sped, Heering, 
Fleiſch 2) und andern Nahrungsmitteln, die nun auf Schiffen und 
Wagen in die feften Pläge abgeführt wurden. Der landende neue 
Feind follte durch Mangel zurüdgefchredit werden. Unterdeß liegen 
ſich die Vortheile gegen den alten Feind verfolgen. Bei Verluft 


von Gut und Leben entboten, erfchienen die Seeländer in der Offer: 
woche zum dritten Male in Waffen, ihrer wartete die Flotte, mit 


den Landesvorräthen an Brod und Getränken, Schoniſchem Hee— 


"U ©. Heitfeld. Lappenbergs Annalen nennen castrum Brobierg. 
2) Was ift hier corymbus? Lappenb. ©. 216. 


April. 
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ring, Erbſen, Bohnen reichlich ausgeruͤſtet, man legte bei Nyborg 
an, nahm die dortige Beſatzung auf, ließ dafür Seelaͤnder Bür— 
ger und Bogenſchuͤtzen zurüd, dann plöglich nad) Langelanıd, denn 


‚ auch der Herzog war dem Bunde der Feinde beigetreten. So ward 


Tranefiär unvermuthet überrafcht und befand fi mit der ganzen 
Inſel binnen vierzehn Tagen in des Königs Haͤnden; allein der 
Angriff auf das Holfteinifche Schloß Hinzgaffel in Fünen, welche 
Benedict von Anefeld vom Grafen Claus in Pfand hatte, mis— 
lang. Hierauf zurüd nad) Seeland, nicht um nun zu ruben, mır 
Ergänzung der Mannſchaft, neue Dienfte 1), neuer Proviant. 
Am 5. Junius flach man abermals in See. Diesmal ging’s nad 
Alfen. Norburg (castrum aquilonare) fiel in-drei Tagen, gleich⸗ 
zeitig ward Sonderburg (urbs australis) vom Koͤnige in Perſon 
mit Wurfgeſchuͤtz und Mauerbrechern angegriffen. Da erſchien 
die Herzoginn mit zwei Toͤchtern vor der Burg, bat, ihr Gemahl 
war abweſend, um des Königs Frieden. Und Waldemar verzich 
der Saͤchſinn Richizza, der Schweiter feines Freundes, Herzogs Erich, 
nur daß die aufgelegte Schagung unverzögert eingebe. Die Her: 
zoginn erhielt die ganze Infel unter dem Bedinge zurück, dag wäh: 
rend der Dauer des Krieges Niemand aus Alfen und dem nahen 
Sundewitt Theil am Kriege nehme, auch Feine Unterſtuͤtzung von da: 
her ben Feinden des Königs zufließe; auch foll der Herzog felber lang: 
ſtens drei Tage dort verweilen und nur mit einer Begleitung von 
nicht mehr ald zwanzig Mann ?). Bald erfchien nun auch der 
Herzog, um die Suͤhne zu verfuchen, allein die wohlangefangene 
Verhandlung fiheiterte plöglich, wie der Annaliſt verfichert, an dem 
böfen Willen eines Einzelnen aus dem Königsrathe, der am der 
Fortdauer der Zwietracht Gefallen fand, Das mußten Die Uferlande 
der Schlei, Land Angeln nebft Spanfen durd Brand und Plün- 
derung ihrer Drtfchaften durch die Königlichen büßen. Weiter 


1) moenia duplicavit bei Lappenberg. Hat Heitfeld, der von Verdop⸗ 
pelung des Soldes ſpricht, vielleiht praemia gelefen ? 

2) Den Bertrag vom Gervafius = und Protaſius-Zage (19. Juni, nicht 10, 
wie bei Subm, 359 ftcht) giebt zuerſt Suhm nad dem im geheimen Archiv 
erhaltenen Lat. Original XIII, 832 f. Auf die vielen Unterfchriften von Zans 
debeinwohnern folgen die Worte: Sigillis pro non habentibus sigilla et fide 
media promittimus ista tenere. Ä 


% 


f 
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cing’8 nad) Femern, wo die Einwohner ſchon ded Königs warteten, 
denn er hatte ihnen Fehde angefagt. Sie hatten an den Landungs— 
plaͤtzen alle Schiffe an’3 Land gezogen, eine Menge Wagen herbei: 
gefchleppt, um fo die Landung abzuwehren. Aber fie ward an eis 
nem andern Orte erzwungen, obgleich die Eingebornen wader wi— 
derftanden, deren einer den König perfünlich mit der Lanze angriff. 
Site gaben-fich erft nad) der vierten Niederlage und der König legte 
in das Schloß GlambeE eine Befakung. Nach noch mehreren Beu- 
tezügen an der Schleöwigfchen Küfte, von denen einer Flensburg 
traf, Eehrte man Mitte Auguſts nad) Seeland zuruͤck, wo gerade 
ein Heer Medlenburger von Schonen aus landen wollte. Als 


man aber von der andern Seite den König fo wohl gefaßt ſah, 


knuͤpfte man lieber Unterhandlungen an, und fo Fam es rings ums 
ber zu Stillftänden, und mit den Holiteinifchen Grafen fogar un: 
ter Bermittelung des Herzogs Barnim von Pommern zu einem 
Frieden, der Alles auf den Stand, wie vor dem Kriege, zurüd: 
brachte, (mithin auch Femern wieder an Holftein). So blieben 
die Süten allein, nur daß unter den Fuͤrſten ausgemacht war, mit 
ihnen folle der König in Nyborg unterhandeln. Allein diefer fcheute 
Alles, was einem Reichstage ahnlich ſah, fchidite bloß feinen Sohn 


mit einigen Raͤthen, die nichts abfchließen durften. So entſchloſ— 


fen fich einige Tüten unter des Königs und feines Sohnes Geleit, 
in Geſellſchaft der Bifchöfe von Odenfe und Nipen, den König in 
Seeland aufzufuchen. Man mußte in Elagelfe bis zwei Tage vor 


Weihnachten warten. Da erfchien der König, legte fo firenge Bes 


dingungen vor, daß man fich feindfeliger trennte, al3 man zuſam— 
mengefommen war, Nur acht Tage follte der Stillſtand dauern, 
Die Bifchöfe blieben wegen der Nähe des hohen Feſtes; die Juͤti— 
fchen Herren aber eilten zurüd, Als fie an den Eleinen Belt nad) 
Middelfart kamen, die Heimat fchon im Auge, wurden die Herren 
Bugge und Offe Stiigſoͤn und Peter Anderfün erfchlagen. Man 
ahnete des Königs Hand. Der zwar hat nedft feinem Eohne und 
mehreren Rittern fich gegen Bügge’s Sohn Claus dur) Öffentlis 
chen Eid von der That gereinigt, den Mirdern Haß, dem Claus 
die Kiebe eines Vaters zugefchworen; allein Stiig Anderfen fuhr 
fort, in dem Könige den Mörder feines Sohnes zu fchen, verließ des 
Königs Sache, der er fo lange ergeben gewefen, und verlor daruͤ— 


Oct, 31. 


1359. 


Juli. 
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ber alle ſeine Lehen; die Seelaͤndiſchen nahm der Koͤnig zu ſich, die 
Juͤtiſchen verlieh er einem andern Herrn. 

Der König hatte dem Vertrage zuwider Femern nicht heraus: 
gegeben, da nahmen es ſich die Holjteiner, mit Medlenburgern 
verbunden, mit Gewalt. Eine geringe Einbuße gegen bie glän- 
zende Ausficht, welche fi) dem Könige nach einer andern‘ Richtung 
bin eröffnete, die ſchon feit länger von feinem unermüdlichem Auge 
verfolgt ward. So empfindlich war nicht leicht die Treue eines 
Volks getäufcht worden, ald mit dem Fürftenfinde Magnus, ber 
feit dem Jahre 1355 ohne Vormund über Schweden und Norwe— 
gen herrfchte, unverftändig, wanfelmüthig, nur in der Neigung 
zu fchlechten Günftfingen und ſchmutzigen Ausfchweifungen beharr: 
lich. Das Gluͤck, welches ihm zu zwei Kronen die dritte, die von 
Schonen zugeworfen hatte, ward feiner endlich uͤberdruͤſſſg. Ihm 
hatte Königinn Blanca, geborne Gräfinn von Namur, zwei Söhne 
geboren, welche rüftig heranwuchfen. Dem jüngeren, Hafon, war 
die Krone Norwegens beftimmt, und bereits in feinem dreizehnten 


Jahre beherrfchte er den größten Theil des Landes. Schwerer war 


des ein Sahr älteren Erichs Aufgabe; er mußte in der nächften Nahe 
zufehen, wie ein junger fchöner Günftling Benedict (Bengt Algot- 
fon), des Königs Buhle und der Königinn nicht minder werth, 
feinen Eltern mehr ald der Sohn galt. Benedict ward Her: 
z0g von Halland und Finnland, Statthalter von Schonen; man 
ſprach davon, ihm fey die Schwedifche Krone heimlich zugedacht, 
nicht mehr dem Erich, der doch laͤngſt erwählter König war. Da 
gab diefer feinem Anhange Gehör, erhob Krieg gegen den Günfts 
ling (1556), und ließ nicht eher ab, bis fein Vater in deſſen Verban— 
nung undin eine Reichstheilung gewilligt hatte, die den Sohne unter 
Anderm auch den Befiß des Königreiches Schonen zuſprach (1357). 
Diefe Nachricht erweckte Waldemarn zugleich Eorge und Freude, 
Er hatte die verlornen und feierlichft abgetretenen Lande im Her: 
zen nie.aufgegeben, jest ſah er fie von einem ruͤſtigen Herrn, wenn 
auch mit getheilter Macht vertheidigt, der alsbald in ihm feis 
nen Feind erfannte. Erich war es, nicht Magnus, der ihm im 
Bunde mit Holjtein und Mecklenburg den legten Krieg ankuͤndigte. 
Bon der andern Eeite aber ließ fich von der Unverföhnlichkeit der 
Eltern, von dem verwundeten Ehrgeige des Magnus, der jet in 
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Schweden gar nichts galt, große Willfährigkeit erwarten. Nach 
dem Eintritte der Waffenruhe lud Waldemar das Elternpaar drins 
gend ein, das Meihnachtöfeft bei ihm in Kopenhagen zuzubringen. 
Sie blieben das Mal aus, allein im nächften Jahre noch während 
des Winters Famen fie wirklich, brachten ihren Cohn Hafon, den 
König von Norwegen mit, und der ein und zwanzigjährige Fürft 
ward mit der fechjährigen Margareta, des Königs jüungftem Kin: 
de, unpaflend genug, verlobt. Allein die Hauptfache war, ber 
alte König wollte Genugthuung von feinem Erftgebornen, Blanca 
wollte ihren Benedict wieder haben, und fo verhieß man Walde: 
marn, wenn er dazu verhülfe, das Schloß Helfingborg in Scho: 
nen und vermuthlich die ganze Randfchaft diefes Namens !). Ein 
Beſſeres wünfchte diefer fich nicht, brach mit dem Frühling plöß- 
lich in Schonen ein, ging weiter nad) Blefingen und yfter und 
unterwarf viele Schlöffer und Gebiete dem Magnus. Als er in: 
deß wegen Mangels an Lebensmitteln mit der Flotte zurüdging 
und Eicherheitö halber ein Paar Hauptleute des Magnus als Geiz - 
feln mit fi nahm, fühlte fich der alte König beleidigt und wollte 
von Abtretungen nichts mehr wiffen. Zudem nahte auch fein 
Soͤhn Erich mit einer gewaltigen Macht heran, die meift zwar 
aus dem Landfturme geringer Leute beftand, daher Knüttel = Heer 
(Knubbe-Her) genannt ward, das aber fo gewaltfam vordrang, 
daß Magnus lieber die Hand zur VBerfühnung bot und weder von dem 
Daͤniſchen Verlöbniffe, noch von fonftigen Danifchen Anfprüchen 
mehr die Rede feyn durfte 2). Bald darauf ftarben in rafcher Folge 
König Erichs Gemahlinn, Beatrir, Echweftertochter König Wal: 
demars, Ihre beiden Kinder, endlich der junge König felber. Er 
hielt fidy für vergiftet von feiner eignen Mutter; „die mir das Le— 
ben gab,” ſprach er, „bat es mir genommen’ 3), Ein Zeitgenoffe 

1) Dod nicht das fogenannte Königreid Schonen, wozu auch Halland, 
Blekingen und Lnfter gehörten. Die Annalen bei Lappınberg nennen bloß 
Helsinghe, aber das Spätere nec zerram, nec castrum zeigt, daß mehr ge— 
meint ſey, und Hritfeld nennt ausdrüdiih ganz Schonen, — Die Geſchichte 
bat fi im Ganzen zwiſchen Napoleon und den Spaniſchen Bourbons wiederholt, 

2) Hvitfeld, 518. Dod zur Anfnüpfung des Beriöbniffes Hafons mit 
der Holjteinerinn Fam es nad Urkunden crit 1361. 


3) Hvitfeld, 518 f. und die große Schwediſche Reimchronik, um 1450 ge— 
ſchrieben. 


Kov, 
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giebt bloß einen Wink mit den Worten, Benedict werde Über ben 
Tod nicht viele Thränen vergoffen haben). Magnus trat nun 
die Regierung über ganz Schweden wieder an, gab bie feierliche 


: Bufage, den verhaßten Benedict im Reiche nicht dulden zu wollen. 


Meil er ihn aber dennoch duldete und feines Rathes fich bediente, 
bis Benedict am Ende todtaefchlagen ward, und er überhaupt mit 
feinem Rathe und den Großen wieder ganz zerfiel, fo war Walde: 
mar feiner Hülfsbedürftigfeit gewiß, die ihn bald vermögen wer: 
de, um des Friedens und der Freundfchaft willen jedes fchimpfliche 
Opfer zu bringen. Nur mußte, um Nugen davon ziehen zu Fön: 
nen, zuvoͤrderſt Iütland gebändigt- oder begütigt feyn. Mit ber 
Gewalt war es auch diefen Sommer vergeblich wieder verfucht, 
Schlöffer wurden gewonnen und gingen wieder verloren, der Adel 
blieb dabei, er wolle immerhin mehr im Kriege und im Frieden, 
dienend und auch zahlend, leiften als feine Vorfahren, aber die 
bergebrachten Freiheiten, auch vom Könige auf dem Danehofe an- 
erkannt, müßten Beftand haben; auc) dürften ihre Untergehörigen 


nicht wie auf Seeland in beftändiger Frohne unter Lehm und Zie: 


1560, 


geln, ohne nur eine Streu zu finden, zu Grunde gehen. Endlich 
vertraute der König dem Wege der Güte, und, den Schonifchen 
Feldzug fchon im Auge, wozu diefes Mal alle Pflichtigen auf eigne 
Koften die Schiffe mit allem Bedarf verfehen mußten, berief er auf 
Dfingiten 1560 einen Reichstag nad) Kallundborg, wo zum Werke 
bes innern Friedens vor dem Könige und feinem Fürzlich zum Her: 
z0g von Lolland erhobenen Sohne Chriftoph, die Herzoge von Jüt: 
land, Waldemar und fein Sohn Heinrich, ſechs Biſchoͤfe, Stüg 


- Anderfen, Claus Lembef, Henning Poobusf, Benedict Anefeld 


nebft vielen andern Herren, Rittern und Knappen erfchienen. Die 
bier geftiftete „Handfeftingh” 2) laßt fich auf folgende Hauptpunfte 
zurückführen. 

Der König und fein Sohn?) verfprechen, daß in allen | 


1) Die Annalen bei Laypenberg , 222. 

2) Lateiniſch beiWestphalen,, Mon. Ined. IV, 1772 sqgq. 

3) In der wiederholten Mitnennung des Solmes liegt gewiß, daß der 
damals ſechzehnjährige Herzog von Lollandı als Nachfolger feines Vaters betrad: 
tet ward, Wenn er ſich aber au in einem kurz vor diefer Zeit den Lolländern 
ertbeilten Freiheitöbriefe den rehten Erben des Reiches der Dänen 
und Slaven nennt, fo ift doch daraus nit mit Gram zu fülgern, daß er 


Waldemar IV. Ä 513 


Reichslanden, jegigen und, fo Gott will, Fünftig zu 
erwerbenden, Recht und Geſetz gelten foll, wie es in den al= 
ten Gefesbüchern König Waldemars und anderer koͤniglichen 
Borfahren enthalten iſt. 

Die Herzoge von Juͤtland, Vater und Sohn, und deren 
Erben follen ihrer hergebrachten Nechte ald Herzoge von Züts 
land frei gehießen und fo auch ihre Mannen und Einwohner 
ihre Rechte genießen laſſen; ebenfalls follen die Bifchöfe des 
Reiches, Capellen, Klöfter, Kirchen und alle geiftliche Perfonen, 
nicht minder Ritter und Nitterbürtige, Frauen, Sungfrauen, 
Kaufleute, Fremde, Bauern und Landleute bei allen Rechten 
bleiben. 

Niemand im Reiche darf gefangen genommen werden, au: 
Ber wer auf frifcher That ertappt, oder rechtlich überwiefen ift, 
oder vor Gericht befannt hat. 

Danehof ſoll die nächften drei Jahre hindurch in Kalund: 
borg gehalten werden, hierauf aber jährlich in Nyborg, wie her: 
gebracht, auf Sohannis, | 

Mer auf dem Danchofe gegen Semand Hagen will, foll ihn 
zuvor auf dem Thinge feiner Harde gefeglich dahin Faden. 

Jedweder, der die in diefer Handfefte zugeficherten Freiheiz 
ten genießen will, fol jegt oder, wenn abwefend, Eünftig fein 
Siegel daran hängen, fonft genießt er ihrer nicht, und Alle fol 
len zufammenhalten, um die Überfchreiter derfelben zur Strafe 
zu bringen, befonders diejenigen welche, mit Hülfe in’s Reich 
geführter Ausländer, Raub und Brand und Gefangennehmung 
üben, fie follen friedlos feyn und mit Gut und Leben büßen. 

So auch) will man gegen Jeden, der gegen den Herrn Kb: 
nig und feinen Sohn und die Dänifche Krone böslich etwas ver: 
bricht, zufammenhalten, bis er nad) dem Landrechte beftraft iſt. 

Mer wider Eined Willen bei Semanden einfehrt, foll gleich 
dem Sraßenräuber beftraft werden und jedermann zo dazu 
helfen. 

Mer den Rn befuchen will, fol funfzehn Tage vor 


dazu erklärt worden, vielmehr das Gegentheil daraus, daß er in unferer Hands 
fefte Feineswegs jo beißt. 
Dahımann Geſch. v. Dännemarf L 55 


Juli. 


/ 
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Johannis und funfzehn Tage nach Sohannis volle Eidatei 
haben; wer dagegen handelt, wird RM und büßt außerdem 
nach dem Landrechte. 

Wer den Andern an der — Verfolgung ſeines 
Rechtes hindert, ſoll ſeine Sache verlieren und dazu dem Koͤnige 
die Buße bezahlen, welche nach dem Landrechte auf den Verluſt 
der Sache ſteht. 

Eben ſo ſoll es gehalten werden, wenn Einer vor Gericht 
ſich mit Schimpfen oder Thaͤtlichkeiten vergeht. 


Wenig Wochen darauf ſtand Waldemar mit großer Macht 
vor Helſingborg, belagerte es; Magnus erſchien und uͤbergab ihm 
das Schloß, auch ſetzte er keinen Widerſtand entgegen, als Wal: 
demar nun auch die uͤbrigen Schloͤſſer, koͤnigliche und adlige, 
theils mit Gewalt, theils durch Beſtechung gewann. Ganz Scho— 
nen, Halland, Blekingen mit Lyſter gingen ſo an Daͤnnemark 
wieder verloren und von Erſtattung des Kaufpreiſes war die Rede 
nicht. In ganz Schweden war die Meinung, das Alles ſey mit 
gutem Willen und Vorwiſſen des Koͤnigs Magnus geſchehen. 

Alſo ward im Sommer 1360 dad Daͤniſche Reich in der Aus: 
dehnung, in welcher Gorm der Alte es gründete, Waldemar der 
Große es herftellte,, durch den vierten Waldemar aus der Zerftö- 
tung wieder zufammengebracht. 


DEN 


— 





u 1 voran 
5 
a ed 


— 


— F — 1 
serien * 
—— — 


— 


gt 


2 


LU * 
a — 
— 


— 
—E— 


TE IT PEST VE 


ZB 


6 


—— 
BE Tr) 
Faytst 
++ 


v 


Sn 


Dır3 as je 


——— (7% 


AL 2725 221 
fr ah fl 
— 
* — hen 
——— 
————— 


—— 


——— 


Er 
A Lade ——— 


J 


——— 
RER 


. 
* 
x 


v Be) hi j 
vi Teer res ——— 
X 


* di 


EL Eee 


——— 


— en 
er — — 


———— + iz 


Wells 

Fe ehe! be 
Bar TI T Free 
PUT PN ae, 


—— 


A 
eher 
er 


tip 


— õB —— 
———— 
—————— ———— 


—V ir 
* 


are, 


2 
— 


a 7 * en 
— IT 2 
untiazastgrerr — 
arte e 
6 — 
‚last 
Marie, 


BT 


Hiiaat Ben HF 7 
BESEIEMTWERFT LEE EEE, 
— II ne 4 


! 
ae 
- eg 
— 
— 


[2 


ALAURT 


| PrEiL 2A 


tr» a, ⸗ 


ann 


set irekaht 
SERHHEAA ARE FA 


—— 
Bye 


a 
+. 


9 


der 
uk, 


i 3 


BASEL 


— 
Ei 


var 


“is 


IheAlr 
ala DENT 1230, 720 —s—s 
— rise ih een 
rer 


DEEIERLE IFA TS 


4 
f 


AN; 


Fire: " — 
—— 


3 
RT 


„ 
de ar 


misiter 
u 


ja 


z 
J 


— 
„418 


ra 


217,7 


Peach, 


An 


Er TWeT 


15.77 


ar 


is ArZELFERFFNEL I IT 
—— — 
— 
— 


428 L h 
Aare ed Magath es, 


rat itnleejt> 4: Hi 


4 
ehr 


— + 
Ka), ij wert 
— — 

Ara 

rl 


— si Arte: 
—— 
ee a * 
ur ——6 

— — 

erh 

ber 


Hienit) 


ar 
HL 


— LEE) * 
—D——— 
we 3 — 
—ãA—— 
— —— — 
— pt 


[ga] SEI ENERTTTS 


j atsezikttr 
ö J— 


#44 are) 


1, 
Im 


# 


yerbe { 
+ 
Kane 


\ 
» 


v 


Erst P har, 
LITE.FER 


Agshtrfatitgittn Zi rare 
f 3 *8 
— Fell 


Bere 


EEE REIFE TIER ET 


are 


rt de 


— ST 


Js rg; 
— 53 


at 


A 


NET 


} 


AAN EHE I. 


Bu 


—J——— 


—W 
J 


—— 


Hi 
art 


— 


ALLE 
ai 
ar 


“ 
yyier Ne 


stasitt 


4 


Kar 


4 


| 


Erin 


2 


{ 


rd 


F 
er 


—— 


un 


fi 





12% 


ar» 


Meer, 
PERF LEN, 


»Sirie — 
— vs 


ss 
a - 
Je Ei, Jecr 


Marzeh 


“4 R { 


ivult 


a At 


- 
4 al 
— J ‚ar 
ze it, ’ 


at 


FEN? ats ti y 44 
ujrakiimige 4 
— ——— 

J V * 
— 

3» i (#4 
i ars see j 

FAIRE [LITErBS ) 

LEERE, LAT I RS IE TA, 
—— 
—VV— 

IR) —— 

NE 

IH#1i ser: 


RAR F KERLE An ar 
urn. in 


ER 


* APR, 57 
orr TA; * 
— 


— *”—— 


473 
4 Far 
Gswslp' u h * 


— ur 
* Fein 
[212 i 


— 


